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Es wird mit Recht befremben, daß eine weibliche Hand es wagt, 
ein Werk von ſolchem Inhalt, wie das vorliegende, mit einer 
Borrede zu begleiten. Für meine Freunde bedarf es hierüber 
feiner Exrflärung, aber auch in den Augen derer, die mich nicht 
fennen, hoffe ich durch die einfache Erzählung deilen, was mid 
dazu veranlaßte, jeden Schein einer Anmaßung von mir zu ent- 
fernen. 

Das Werk, dem diefe Zeilen vorangehen follen, bat meinen 
unausſprechlich geliebten, mir und dem Vaterlande leider zu früh 
entriffenen Mann während der Iepten zwölf Jahre feines Lebens 
faft ausſchließend beſchäftigt. Es zu vollenden, war fein fehn- 
lichſter Wunſch; aber nicht feine Abficht, e8 während feines Lebens 
der Welt mitzutheilen; und wenn ich mich bemühte, thn von diefem 
Vorſatz abzubringen, gab er mir oft, halb im Scherz, halb aber 
auch wohl im Vorgefühl eines frühen Todes, zur Antwort: Du 
follft e8 herausgeben. Diefe Worte (die mir in jenen glüdlichen 
Zagen oft Thränen entlodten, jo wenig ich damald geneigt war, 
ihnen eine ernfthafte Bedeutung beizulegen) find ed nun, die ed mir 
nach der Anfiht meiner Freunde zur Pflicht machen, den hinter- 
laffenen Werfen meines geliebten Manned einige Zeilen voranzu⸗ 
ſchicken; und wenn man auch hierüber verfchtedener Meinung fein 
fann, fo wird man body das Gefühl gewiß nicht mißdenten, das 
nich veranlaßt hat, die Schüchternheit zu überwinden, melde einer 
Frau jedes auch noch fo untergeorbnete Auftreten der Art jo jehr 
erſchwert. 
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Es verfteht fih von felbft, daß ich dabei auch micht die ent⸗ 
ferntefte Abficht haben Tann, mich als die eigentliche Herausgeberin 
eined Werfed zu betrachten, da8 weit über meinem Horizont liegt. 
Nur als eine theilnehmende Begleiterin will ich demfelben bet 
feinem Eintritt in die Welt zur Seite ftehn. Diefe Stelle darf 
th wohl in Anſpruch nehmen, da mir auch bet feiner Entftehung 
und Ausbildung eine ähnliche vergännt wurde. Wer unfere glüd- 
felige Che gekannt hat und weiß, wie wir Alled mit einander 
theilten, nicht allein Freude und Leid, fondern auch jede Beichäftt- 
gung, jedes Intereſſe des täglichen Lebens: der wird begreifen, 
daß eine Arbeit diefer Art meinen geliebten Mann nicht beichäftt- 
gen Tonnte, ohne auch mir genau befannt zu fein. Es Tann alfo 
auch Niemand fo wie ich Zeugniß geben von dem Eifer, von 
der Liebe, mit der er fi) ihr widmete, von den Hoffnungen, die 
. er damit verband, jo wie von der Art und dem Zeitpunkt ihres 
Entftehend. Sein fo reich begabter Geift hatte von früher Sugend 
an das Bedürfniß nach Licht und Wahrheit empfunden, und fo 
vielfeitig er auch gebildet war, hatte fich fein Nachdenken doch 
hauptfächlich auf die Kriegswiſſenſchaften gerichtet, welchen fein 
Beruf ihn widmete, und die von jo großer Wichtigkeit für das 
Wohl der Staaten find. Scharnhorft Hatte ihn zuerft auf die 
richtige Bahn geführt, und feine im Sabre 1810 erfolgte Anftellung 
als Lehrer bei. der allgemeinen Kriegsfchule, jo wie die Ehre, die 
ihm in derjelben Zeit zu Theil wurde, Seiner Königlichen Hoheit 
dem Kronprinzen den erjten militatrifchen Unterricht zu ertheilen, 
waren ihm neue Beranlaffungen, feinen Forſchungen und Beftre- 
bungen dieſe Richtung zu geben, fo wie basjenige niederzufchreiben, 
worüber er mit ſich felbft aufd Reine gefommen war. Ein Auf 
lag, mit welchem er im Jahre 1812 den Unterricht Seiner Königs 
lichen Hoheit des Kronprinzen ſchloß, enthält ſchon die Keime 
feiner folgenden Werke. Aber erft im Jahre 1816 in Coblenz 
fing er wieder an, fich mit wilienfchaftlichen Arbeiten zu beſchäfti⸗ 
gen und die Früchte zu fammeln, welde die reihen Erfahrungen 
von vier jo gewichtigen Krlegsjahren tn ihm zur Reife gebracht 
hatten. Er ſchrieb feine Anfichten zuerft im kurzen, unter einander 
nur loſe verbundenen Aufjägen nieder. Der nachfolgende, der fich 


ohne Datum unter feinen Papieren fand, jcheint auch aus jener 
früheren Zeit herzuftammen. 

„Dur die hier niedergejchriebenen Säpe find nach meiner 
Meinung die Hauptjachen, welche die fogenannte Strategie aus⸗ 
machen, berührt. Ih fah fie noch als bloße Materiglien an und 
war ziemlich fo weit gekommen, fie zu einem Ganzen zu ver 
ſchmelzen. 

Es find naͤmlich dieſe Materialien ohne vorher gemachten 
Plan entitauden. Meine Abfiht war Anfangs: ohne Ruͤckſicht 
auf Syftem und firengen Zuſammenhang über die wichtigiten 
Punkte dieſes Gegenftanded dasjenige in ganz kurzen, präziien, 
gebrungenen Säpen nteberzufchreiben, was ich darüber mit mir 
ſelbft ausgemacht hatte. Die Art, wie Montedquien feinen Gegen- 
ſtand behandelt hat, jchwebte mir dabei dunkel vor. Sch dachte 
mir, ſolche kurze, jentenzreiche Kapitel, die ich Anfangs nur Körner 
nennen wollte, würden den geiltreihen Menichen anziehen eben 
jo ſehr durch das, was weiter aus ihnen entwidelt werben konnte, 
als durch das, wad fie jelbit feftitellten; es fchmebte mir alſo ein 
geiftreicher, jchon mit der Sache bekannter Leſer vor. Allein 
meine Natur, die mich immer zum Entwideln und Syftematifiren 
treibt, hat fi) am Ende auch bier wieder bervorgearbeitet. Cine 
Zeit lang vermochte ich ed über mich, aus den Abhandlungen, weldye 
ih über einzelne Gegenftände ſchrieb, weil fie mir dadurch felbft 
erft recht Har und ficher werben follten, nur die wichtigften Re⸗ 
ſultate herauszuheben und alfo den Geift in ein Heineres Volumen 
zu Tonzentriren; ſpäter aber ift meine Eigenthümlichkeit völlig mit 
mir durchgegangen, ich habe entwicelt, was ich gekonnt habe, und 
mir denn natürlich dabei einen mit dem Gegenftand noch nicht 
befannten Leſer gedacht. 

Se mehr ich fortgearbeitet, je mehr ich mich dem Geifte der 
Unterfuchung bingegeben habe, um jo mehr bin ih auch auf bad 
Syſtem zurüdgeführt, und jo fin® denn nach und nach Kapitel 
eingejchaltet worden. 

Mein letzte Abſicht war nun, Alles noch einmal durchzugehen, 
in ben früheren Aufläpen Manches mehr zu motiviren, in den 
ſpaͤteren vielleichh manche Analyfe in ein Reſultat zuſammenzuziehen 
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und fo ein erträglihes Ganze darand zu machen, welches einen 
einen Oktavband bildete. Aber auch dabei wollte ich durchaus 
alles Gewöhnliche, was ſich von felbft verfteht, hundertmal gejagt, 
allgemein angenommen tft, vermeiden; denn mein Ehrgeiz war, 
ein Buch zu fehreiben, das nicht nad) zwei oder drei Sahren vers 
geffen wäre, und das derjenige, welcher fich für den Gegenftand 
intereflirt, allenfall8 mehr ald einmal in die Hand nehmen könnte.“ 

Sn Coblenz, wo er viele Dienftgefchäfte hatte, Tonnte er feinen 
Privatarbeiten nur abgebrodene Stunden widmen; erft burd) feine 
im Sahre 1818 erfolgte Ernennung zum Direftor der allgemeinen 
Kriegöfchule in Berlin gewann er die Mube, feinem Werk eine 
weitere Ausdehnung zu geben und ed auch durch die Gefdhichte 
ber neueren Kriege zu bereidhern. Diefe Muße föhnte ihn auch 
mit feiner neuen Beftimmung aus, die ihm im anderer Hinſicht 
wohl nicht ganz genügen fonnte, da nad) der einmal beftehenden 
Einrichtung der Kriegsfchule der wiſſenſchaftliche Theil der Anftalt 
nicht unter dem Direktor fteht, fondern von einer bejonderen 
Stubten- Kommiffion geleitet wird. So frei er auch von jeder 
Meinlichen Citelleit, von jebem unrubigen, egoiſtiſchen Ehrgeiz 
war, fo ‘fühlte er doch das Bedürfniß, wahrhaft nüplich zu fein 
und die Fähigkeiten, mit welchen Gott ihn begabt hatte, nicht un- 
gebraucht zu laſſen. Im thätigen Leben ftand er nicht an einer 
Stelle, wo dies Bedürfnis Befriedigung finden konnte, und er 
machte fi) wenig Hoffnung, noch .einft zu einer ſolchen zu gelan- 
gen; fein ganzes Streben richtete fih alfo auf das Reich der 
Wiſſenſchaft, und der Nupen, den er einft duch jein Werk zu 
ftiften hoffte, wurde der Zweck feines Lebens. Wenn troßdem der 
Entſchluß, dies Werk erft nach feinem Tode erfcheinen zu laſſen, 
immer fefter in ihm wurbe, fo tft dies wohl der beite Beweis, 
daß fein eitled Verlangen nach Lob und Anerfenntniß, Teine Spur 
irgend einer egoiſtiſchen Rüdficht dieſem edlen Drange nad) einer 
großen und dauernden Wirkſamkeit beigemtjcht war. 

So arbeitete er eifrig fort, bis er im Frühjahr 1830 zur 
Artillerie verſetzt, umd feine Thätigleit nun auf eine Knz andere 
Weiſe, und zwar in fo hohem Grabe in Anfpruch genommen 
wurde, DaB er, wentgftens für’d erfte, allen fchriftftelleriihen Ar 
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beiten entſagen mußte. Er ordnete ſeine Papiere, verfiegelte die 
einzelnen Palete, verſah fie mit Aufſchriften und nahm einen 
wehmũthigen Abſchied von dieſer ihm fo lieb gewordenen Bes 
Ihaftigung. Er wurde im Auguft deſſelben Jahres nach Breslau 
verfeßt, wo er die zweite Artillerie-Infpeltton erhielt, aber ſchon 
im Dezember wieder nah Berlin zurüdberufen und als Chef des 
Generalftabes bei dem Zeldmarihall Grafen von Gneiſenau (für 
die Dauer des demſelben verliehenen Oberfommandos) angeftellt. 
Im März 1831 begleitete er feinen verehrten Feldherrn nach Poſen. 
Als er nach dem ſchmerzlichften Verluſt im November von dort nad 
Breslau zurückkehrte, erheiterte ihn die Hoffnung, fein Werk wieder 
vornehmen und vielleicht im Lanfe bed Winters vollenden zu 
fönuen. Gott hatte e8 anders gewollt; er war am 7. November 
nach Breslau zurüdgelehrt, am 16. war er nicht mehr, und bie 
von feiner Hand verfiegelten Pakete wurden erft nach feinem Tode 
eröffnet! — 

Diefer Nachlaß tft es nun, ber in ben folgenden Bänden 
mitgetheilt wird, und zwar ganz fo, wie er ſich vorfand, ohne 
daß ein Wort hinzugefügt ober geftrichen worben wäre. Dennoch 
war bet der Herausgabe defjelben Vieles zu thun, zu ordnen und 
zu berathen, und ich bin mehreren treuen Freunden für den mir 
hierbei geleifteten Beiftand den berzlichften Dank ſchuldig, nament- 
ih dem Herrn Major O'Etzel, der die Korrektur des Dryds, fo 
wie die Anfertigung ber Karten, welche den biftortichen Theil bes 
Werkes begleiten follen, gütigft übernommen hat. Ich barf auch 
wobl meinen geliebten Bruder bier nenten, der meine Stüße war 
in der Stunde des Unglüds, und ber ſich auch um biefen Nachlaß 
in jo vieler Hinficht verdient gemacht hat. Er hat unter Anderm 
bei dem forgfältigen Durchleſen und Ordnen beffelben Die ange 
fangene Umarbeitung gefunden, welche mein geliebter Mann in der 
im Sabre 1827 gejchriebenen und weiter unten folgenden 
Nachricht als eine beabfichtigte Arbeit erwähnt, und hat fie an 
den Stellen des eriten Buches, für welche fie beftimmt war (denn 
weiter reichte fie nicht), eingefchaltet. 

No vielen andern Freunden möchte ich danken für den mir 
ertheilten Rath, für die mir eriwiefene Theilnahme und Freundſchaft, 
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aber wenn ich ſie auch nicht alle nennen kann, werden ſie doch 
gewiß an meiner innigſten Dankbarkeit nicht zweifeln. Dieſe iſt 
um fo größer, je feſter ich überzeugt bin, daß Alles, was fie Für 
mich thaten, nicht allein um meinetwillen geſchah, ſondern beim 
Freunde galt, den ihnen Gott fo früh entriffen bat. 

Mar ih ein und zwanzig Iahre lang hochbeglüdt an bee 
Hand eines ſolchen Mannes, jo bin ich es auch noch ungeachtet 
meines unerfeglihen Berluftes duch den Schatz meiner Erinne⸗ 
rungen und meiner Hoffnungen, durch das reihe Vermächtniß 
von Theilnahme und Freundichaft, das ich dem geliebten Verſtor⸗ 
benen verdanke, durch das erhebende Gefühl, feinen feltenen Werth 
fo allgemein und fo ehrenvoll anerfannt zu fehn. - | 

Das Bertrauen, mit weldhem ein edled Fürftenpaar mic zu 
fich rief, ift eine neue Wohlthat, für die id Gott zu danken habe, 
da ed mir einen ehrenvollen Beruf eröffnet, dem ich mich freudig 
widme. Möchte diefer Beruf gefegnet fein, und möchte der thenre 
fleine Prinz, der in diefem Augenblid meiner Obhut anvertraut 
iſt, einſt dieſes Buch leſen und durch dafjelbe zu Thaten begeiftert 
werden, ähnlich denen feiner glorreihen Ahnen! 


Geſchrieben im Marmor Palais bei Potsdam, 
ben 30. Juni 1832, 


Marie von Clauſewitz, 
geborene Gräfin Brühl, 
Oberhofmeifterin Ihrer Königlichen Hoheit ber 
Prinzeſſin Wilhelm. 


NAachricht.“) 


„Ich betrachte die erſten ſechs Bücher, welche ſich ſchon ins 
Reine geſchrieben finden, nur als eine noch ziemlich unförmliche 
Maſſe, die durchaus noch einmal umgearbeitet werden ſoll. Bei 
dieſer Umarbeitung wird die doppelte Art des Krieges überall 
ſchärfer im Auge behalten werden, und dadurch werden alle Ideen 
einen ſchärferen Sinn, eine beſtimmte Richtung, eine nähere An- 
wendung bekommen. Dieje doppelte Art des Krieges tft nämlich 
biejenige, wo ber Zwed das Niederwerfen des Gegners iſt, 
fet e8, daß man ihn politiſch vernichten, ober bloß wehrlos machen 
und alfo zu jedem beliebigen Frieden zwingen will, — und dies 
jenige, wo man bloß an den Grenzen feines Reiches einige 
Eroberungen machen will, jet es, um fie zu behalten, ober 
um fie ald nuͤtzliches Tauſchmittel beim Frieden geltend zu machen. 
Die Mebergänge von einer Art in die andere müſſen freilich be- 
ftehen bleiben, aber die ganz verſchiedene Natur beider Beftrebun- 
gen muß überall Durchgreifen und das Unverträglihe von einander 
ſondern. 

Außer dieſem faktiſch beſtehenden Unterſchied in den Kriegen 
muß noch der ebenfalls praktiſch nothwendige Geſichtspunkt aus— 
drücklich und genau feftgeſtellt werden, daß ber Krieg nichts iſt, 


2) Siehe Vorrede Gelte v. 
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als die fortgefehte Staatspolitil mit anbern Mitteln. 
Diefer Geſichtspunkt wird, überall feitgehalten, viel mehr Einheit 
in bie Betrachtung bringen, und es wird ſich Alles leichter aus 
einander wirren. Obgleich diefer Geſichtspunkt hauptſächlich erft 
im achten Buche feine Anwendung finden wird, fo muß er doch 
ſchon im erften Bude vollftändig entwidelt werden und auch bei 
der Umarbeitung der erften fech8 Bücher mitwirken. Durch eine 
foldye Umarbeitung werden die erften ſechs Bücher manche Schlade 
108 werden, manche Spalte und Kluft wird fi zufammenziehen, 
und manche Allgemeinheit wird in beftimmtere Gedanken und For: 
men übergeben können. 

Das flebente Bud: Vom Angriff, wozu die Skizzen ber 
einzelnen Kapitel bereitd entworfen find, ift als ein Refler des 
ſechſten Buches zu betrachten und fol fogleih nach den eben an- 
gegebenen beſtimmteren Geſichtspunkten bearbeitet werden, fo daß 
ed feiner neuen Umarbeitung bedürfen wird, ſondern vielmehr bet 
der Umarbeitung der erften fech8 Bücher als Norm dienen kann. 

Zum achten Bud: Vom Kriegsplan, db, h. überhaupt von 
ber Einrichtung eines ganzen Krieges, finden ſich mehrere Kapitel 
entworfen, die aber nicht einmal als wahre Materialten betrachtet 
werden können, fondern ein bloßes rohes Durdharbeiten durch bie 
Maſſe find, um in der Arbeit felbft erft recht gewahr zu werben, 
worauf ed anfomnt. Diefen Zwed haben fie erfüllt, und ich 
denke nach Beendigung des fiebenten Buches gleich zur Audarbei- 
tung des achten zu fchreiten, wo dann hauptjächlic bie beiden 
oben angegebenen Geſichtspunkte geltend gemacht werben und Alles 
vereinfachen, aber auch zugleich vergeiftigen follen. Ich hoffe in 
biefem Buche manchen Faltenkniff in den Köpfen der Strategen 
und Staatömänner audzubügeln, und wenigftens überall zu zeigen, 
um was eö ji handelt, und was bei einem Kriege ee in 
Betracht zu ziehen ift. 

Bin id nun dur die Ausarbeitung diefes achten Buches 
mit meinen Ideen ind Klare gefommen, und haben bie großen 
Lineamente des Krieges ſich gehörig feftgeftellt, fo wirb ed. mir 
dann um fo leichter werben, biefen Geift in bie erften ſechs Bücher 
überzutragen und jene Lineamente auch bier überall durchſchimmern 


zu laſſen. Alſo erſt aldbann werde ich die Umarbeitung der erften 
ſechs Bücher vornehmen. 

Sollte mi ein früher Tod in biefer Arbeit unterbrechen, fo 
wird Das, was fi) vorfindet, freilich nur eine unförmliche Gedan⸗ 
lenmaſſe genaumt werden Tönmen, die, weil unaufhörlichen Miß⸗ 
verftändniflen ausgeſetzt, zu einer Menge unreifer Kritifen Veran⸗ 
lafſung geben wird; denn in dieſen Dingen glaubt Jeder das, 
was ihm einfällt, indem er Die Feder ergreift, eben gut genug, 
um gejagt und gebrudt zu werden, und hält ed für eben jo un- 
zweifelhaft, ald daß zweimal zwei vier ift. Wollte er fich die 
Mühe geben, wie ih, Sabre lang über den Gegenftand nachzu⸗ 
benfen und ihn immer mit ber Kriegsgeſchichte zu vergleichen, ſo 
würde er freilich mit der Kritik behutſamer fein. 

Aber trotz biefer unvollendeten Geftalt glaube ih doch, daß 
ein vorurtheilsfteier, nad Wahrheit und Weberzeugung bdürftender 
Leſer in ben erften ſechs Büchern die Früchte eines mehrjährigen 
Nachdenkens und eifrigen Studiums des Krieges nicht verlennen 
und vielleicht darin die Hauptgebanten finden werde, von denen 
eine Revolution in diefer Theorie ausgehen konnte.“ 

Berlin den 10. Sult 1827. 

Außer dieſer Nachricht fand ſich noch in dem Nachlaſſe fol 
gender unvollendete Aufſatz, ber, wie ed jcheint, von fehr neuem 
Datum ift. 

„Das Manufeript über die Führumg bes großen Krieges, 
weldhes man nach meinem Tode finden wird, kann, jo wie es ba 
M, mr ald eine Sammlung von Werkſtücken betrachtet werben, 
ans denen eine Theorie bed großen Krieges aufgebaut werben 
jollte. Das Meiſte hat mich noch nicht befriebigt, und das fechste 
Huch ift als ein bloßer Verſuch zu betrachten; ich würbe es ganz 
umgearbeitet und den Ausweg anderd gejucht haben. 

Allein die Hanptlinenmente, welche man in biefen Materialien 
bereichen fiebt, Halte ih für die richtigen in ber Anſicht vom 
Kriege; fie find bie Frucht eines vielſeitigen Nachdenkens mit 
befländiger Richtung gegen das praktiſche Leben, tin beftänbiger 
Erimerung befien, was die Erfahrung und der Umgang mit aus⸗ 
dezeichneten Solbaten mich gelehrt hatten. 
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Das fiebente Buch follte den Angriff enthalten, wovon bie 
Gegenftände flüchtig Hingeworfen find; das achte ben Kriegsplan, 
worin ich die politiiche und menfchliche Seite des Krieged nod) 
beionder8 aufgefaßt haben würde. 

Das erfte Kapitel des erften Buches ift das einzige, dad ich 
als vollendet betrachte, eö wird wenigitens dem Ganzen den Dienft 
erweifen, die Richtung anzugeben, die ich überall halten wollte. 

Die Theorie ded großen Kriege oder die fogenannte Stra⸗ 
tegte bat außerordentlihe Schwierigkeiten, und man kann wohl 
lagen, daß jehr wenig Menjchen von den einzelnen Gegenftänden 
deutliche, d. 5. bis auf dad Nothwendige im beftändigem Zufam- 
menhange zurüdgeführte Borftellungen haben. Beim Handeln fol 
gen die meilten emem bloßen Taft des Urtheild, der mehr oder we- 
niger gut trifft, je nad) dem mehr oder weniger Gente in ihnen ift. 

So haben alle großen Feldherren gehandelt, und darin lag 
zum Theil ihre Größe und ihr Genie, daß fie mit diefem Taft 
immer dad Rechte trafen. So wird e8 auch für das Handeln 
immer bleiben; und dieſer Takt reicht dazu vollfommen bin. Aber 
wenn ed darauf ankommt, nicht felbit zu handeln, fondern in einer 
Berathung Andere zu überzeugen, dann fommt ed auf Mare Vor—⸗ 
ftelungen, auf dad Nachweiſen des innern Zufammenhangs an; 
und weil die Ausbildung in diefem Stüd noch fo wenig vorges 
ichritten ift, jo find die meiften Berathungen ein funbamentlojes 
Hin= und Herreben, wobet entweder Jeder feine Meinung behält, 
oder ein bloßes Abkommen aus gegenfettiger Rückſicht zu einem 
Mittelmege führt, der eigentlich ohne allen Werth tft. 

Die Haren DVorftelungen in diefen Dingen find alfo nicht. 
unnütz; außerdem hat der menjchliche Geift num einmal ganz alls 
gemein bie Richtung auf Klarheit und dad Bedürfniß, überall in 
einem nothwendigen Zuſammenhang zu ſtehen. 

Die großen Schwierigkeiten, welche ein ſolcher philoſophiſcher 
Aufbau der Kriegskunſt hat, und die vielen fehr ſchlechten Ver⸗ 
ſuche, welche darin gemacht find, bat die meiften Leute dahin ge⸗ 
bracht, zu jagen: Es ift eine ſolche Theorie nicht moͤglich, dem 
ed ift von Dingen die Rebe, die Tein ſtehendes Geſetz umfaſſen 
kann. Wir würden in diefe Meinung einflimmen und jeben Verſuch 
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einer Theorie aufgeben, wenn fih nicht eine ganze Anzahl von 
Sägen ohne Schwierigkeit ganz evident machen ließe 3. DB. daß die 
Bertbeidigung die ftärfere Form mit dem negativen Zweck, der 
Angriff die ſchwächere mit dem pofitiven Zwed tft, — daß bie 
großen Erfolge die Heinen mitbeſtimmen, — daß man alfo die 
ftrategiichen Wirkungen auf gewiſſe Schwerpunkte zurüdführen 
kann, — daß eine Demonftratton eine ſchwächere Kraftverwendung 
ift, als ein wirklicher Angriff, dab fie alfo beſonders bedingt fein 
muß, — daß der Sieg nicht bloß in der Eroberung des Schlacht: 
felbes, fondern in ber Zerſtörung der phyſiſchen und moraliichen 
Streitfraft befteht, und baß bieje meiftens erit im Verfolgen ber 
gewonnenen Schladht erreiht wird, — dab der Erfolg immer am 
größten if, wo man ben Sieg erfodhten hat, daß alfo das Ueber⸗ 
Ipringen von einer Linie und Richtung auf die andere nur als 
ein nothwendiges Webel betrachtet werden Tann, — baf die Be» 
rechtignug zum Umgeben nur von der Meberlegenheit überhaupt, 
oder von der Ueberlegenheit der eigenen Verbindungs- und Ruͤck⸗ 
zugslinie über bie bed Gegners entitehen Tann, — daß Flanken» 
ftellungen alfo auch durch diefelben Verhältniffe bedingt werden, — 
daß fich jeder Angriff im Vorgehen ſchwächt.“ 





Borrede des Verfaſſers. 
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Daß der Begriff des Wiſſenſchaftlichen nit allein ober haupt- 
ſächlich im Syſtem und feinem fertigen Lehrgebäude befteht, bedarf 
heutigen Tages feiner Auseinanderfepung. — Syſtem tft in diefer 
Darftelung auf der Oberfläche gar wicht zu finden, und ftatt eines 
fertigen Lehrgebäudes find es nichts als Werkftüde. 

Die wiſſenſchaftliche Form liegt in dem Beftreben, das Weſen 
der kriegeriſchen Erjcheinungen zu erforfchen, ihre Verbindung mit 
der Natur der Dinge, aud denen fie zufammengejept find, zu 
zeigen. Nirgends ift der philoſophiſchen Konfequenz ausgewichen; 
wo fte aber in einem gar zu dünnen Faden ausläuft, hat ber 
Berfaffer e8 vorgezogen, ihn abzureißen und am die entiprechenden 
Erſcheinungen ber Erfahrung wieder anzufnüpfen; denn fo wie 
manche Pflanzen nur Früchte tragen, wenn fie nicht zu hoch in 
den Stengel ſchießen, fo müſſen in praftifchen Künften bie theo» 
retiichen Blätter und Blumen nicht zu hoch getrieben, fondern ber 
Erfahrung, ihrem eigenthümlichen Boden, nahe gehalten werden. 

Unftreitig wäre es ein Fehler, aud den chemiſchen Beſtand⸗ 
theilen des Weizenkorns die Geftalt der Achre erforfchen zu wollen, 
die es treibt, da man nur aufs Feld zu gehen braucht, um bie 
Aehren fertig zu ſehen. Unterfuhung und Beobachtung, Philo⸗ 
ſophie und Erfahrung dürfen nie einander verachten, noch aus⸗ 
ſchließen; fie leiften einander gegenfeitige Buͤrgſchaft. Die Säge 
dieſes Buches ftüben fih daher mit dem kurzen Gewölbe ihrer 


innern Nothwendigkeit entweder auf die Erfahrung oder auf ben 
Begriff bed Krieges jelbit als einen Aufern Punkt und entbehren 
alſo der Widerlagen nicht.“) 

Es ift vielleicht nicht unmöglich, eine ſyſtematiſche Theorie 
des Krieges voll Geiſt und Gehalt zu fchreiben, unſere biäherigen 
aber find weit davon entfernt. Ihres unwiſſenſchaftlichen Geiſtes 
gar nicht zu gedenken, ftrogen fie in dem Streben nah bem Zu- 
fammenbang und der Bolftändigteit des Syftems von Alltäglich- 
feiten, Gemeinſpruͤchen und Salbabereien aller Art. Will man 
ein treffendes Bild davon, fo lefe man Lichtenbergd Auszug and 
einer Feerverordnung: 

„Wenn ein Haus brennt, jo muß man vor allen Dingen bie 
rechte Wand des zur Linken ftehenden Hauſes, und hingegen bie 
Iinfe Wand des zur Rechten ftehenden Haufe zu deden fuchen; 
benn wenn man zum Crempel die linfe Wand bed zur Linken 
fRehenden Haufes deden mollte, jo liegt ja die rechte Wand des 
Haufed der linken Wand zur Rechten, und folglich, da das Feuer 
auch diefer Wand und der rechten Wand zur Rechten liegt (dem 
wir haben ja angenommen, dab dad Haus dem Feuer zur Linken 
liege), fo liegt die rechte Wand dem Feuer näher ald die linke, 
und die rechte Wand des Haufed Fünnte abbrennen, wenn fie nicht 
gebedt würde, ehe dad Feuer an die Iinfe, die gedeckt wird, käme; 
folglich Tönnte Etwas abbrennen, das man nicht dedit, und zwar 
eher, ald etwas Anderes abbrennen würde, auch wenn man es 
nicht dedet; folglih muß man dieſes laſſen und jened deden. Um 
fih die Sade zu imprimiren, darf man nur merken: wenn bad 
Haus bem Feuer zur Rechten liegt, fo tft e8 die linte Wand, und 
liegt das Hand zur Linken, fo tft es bie rechte Wand.” 

Um mit folhen Gemeinfprüchen ben Leſer von Geiſt nicht 
zurüdzufchreden und bad wenige Gute durch den wäſſrigen Aufguß 
unſchmackhaft zu machen, bat ber Verfaffer e8 vorgezogen, was 


*) Daß dies bei vielen militairiſchen Schriftfiellern, befonbers ſolchen, bie 
ben Krieg ſelbſt wiſſenſchaftlich behandeln wollten, nicht ber Fall if, beweiſen 
bie vielen Betipiele, wo in ihrem Naifonnement ba® pro et contra fi gegen- 
feitig fo verfhfingen, daß nicht einmal wie bei ben beiden Löwen bie Schwänze 
übrig bleiben. 
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vieljähriges Nachdenken über den Krieg, ber Umgang ueik geſcheiten 
Leuten, die den Krieg kannten, und manche eigene Erfahrung in 
ihm bervorriefen und feftftellten, in Heimen Koͤrnern gediegenen 


. Metall zu geben. So find die Außerlich nur ſchwach verbundenen 


Kapitel dieſes Buches entftanden, denen ed doch hoffentlich nicht 
an innerem Zufammenbange fehlt. Vielleicht erjcheint bald ein 
größerer Kopf, der ftatt biefer einzelnen Körner bad Ganze im 
einem Guß gebiegenen Metalld ohne Schladen giebt. — 
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Ueber die Natur des Krieges. 
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v. Slaufewig, Hinterlaſſene Werte 1. 1 
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Erftes Kapitel. 
Was ift der Krieg? 


— 


1. Einleitung. 

Hr denken bie einzelnen Elemente unjerd Gegenftandes, dann 
bie einzelnen Theile oder Glieder befielben, und zulegt das Ganze 
in feinem Innern Zuſammenhange zu betrachten, aljo vom Einfa- 
chen zum Zufammengefepten fortzufchretten. Aber es tft hier mehr 
als irgendwo nöthig, mit einem Blick auf das Weſen des Ganzen 
anzufangen, weil hier mehr als Irgendwo mit dem Theile auch 
zugleich immer dad Ganze gedadht werden muß. 


2. Definition. 
Wir wollen bier nicht erft in eine ſchwerfaͤllige publiziſtiſche 
Definition ded Krieges hineinfteigen, fondern und an das Element 
deffelben halten, an den Zweilampf. Der Krieg ift nichts als ein 
erweiterter Zwellampf. Wollen wir und die Unzahl der einzelnen 
Zwetlämpfe, aus denen er befteht, als Einheit denken, jo thun 
wir befier und zwei Ringende vorzuftellen. Jeder fucht den An- 
dern durch phnfilche Gewalt zur Erfüllung feines Willens zu zwin- 
gen; fein nächſter Zwed ift, den Gegner niederzumwerfen und Das 
durch zu jedem fernern Widerftand unfähtg zu machen. 
Der Krieg ift aljo ein Alt der Gewalt, um den 
Gegner zur Erfüllung unjerd Willens zu zwingen. 
Die Gewalt rüftet fi mit den Erfindungen der Künfte und 
Wiſſenſchaften aus, um ber Gewalt zu begegnen. Unmerkliche, 
kaum nenuenöwerthe Defchränkungen, die fie ſich ſelbſt ſetzt unter 
dem Namen wölferrechtlicher Sitte, begleiten fie, ohne ihre Kraft 
1* 
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weſentlich zu ſchwächen. Gewalt, d. h. die phyſiſche Gewalt (denn 
eine moraliſche giebt es außer dem Begriffe des Staates und 
Geſetzes nicht) iſt aſſo das Mittel; dem Feinde unſeren Willen 
aufzudringen, der Zweck. Um dieſen Zwed ſicher zu erreichen, 
müffen wir den Feind wehrlo8 machen, und dies tft dem Begriff 
nach das eigentliche Ziel der Friegeriichen Handlung. Es vertritt 
den Zwed und verdrängt ihn gewiljermaßen als etwas nicht zum 
Kriege ſelbſt Gehöriges. 


3. Aeußerſte Anwendung ber Gewalt. 

Nun könnten menfchenfreundliche Seelen ſich leicht denken, es 
gebe ein künſtliches Entwaffnen oder Niederwerfen des Gegners, 
ohne zu viel Wunden zu verurjachen, und dad jei die wahre Ten— 
denz der Kriegskunſt. Wie gut fich das auch ausnimmt, jo muß 
man doch diefen Irrthum zeritören; denn in jo gefährlichen Din⸗ 
gen, wie der Krieg eind ift, find die Irrthümer, welde aus Gut- 
müthigfeit entftehen, gerade die ſchlimmſten. Da der Gebrauch 
der phuftichen Gewalt in ihrem ganzen Umfange die Mitwirkung 
der Intelligenz auf feine Weife ausfchließt, jo muß Der, welcher 
ſich diefer Gewalt rüdfichtelos, ohne Schonung ded Blutes be= 
dient, ein Uebergewicht befommen, wenn der Gegner ed nicht thut. 
Dadurch giebt er dem Andern das Geſetz, und jo fteigern fich 
Beide bid zum Aeußerſten, ohne daß ed andere Schranfen gäbe 
als Diejenigen der inwohnenden Gegengewidhte. 

So muß man die Sache anjehen, und es iſt ein unnützes, 
jelbft verfehrtes Beftreben, aus Wiberwillen gegen dad rohe Ele— 
ment die Natur defjelben außer Acht zu laffen. 

Sind die Kriege gebildeter Völker viel weniger graufam und 
zerftörend ald die der ungebildeten, fo liegt das in dem gefell- 
ſchaftlichen Zuftande, fowohl der Staaten in ſich, als unter einau⸗ 
ber. Aus diefem Zuftande und feinen Berhältnijjen geht der Krieg 
hervor, durch ihn wird er bedingt, eingeengt, ermäßigt: aber dieſe 
Dinge gehören ihm nicht felbft an, find ihm nur ein Gegebenes, 
und nie kann in die Philoſophie des Krieges felbit ein Prinzip 
ber Ermäßigung hineingetragen werden, ohne eine Abſurdität zu 
begehen. 
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Der Kampf zwiſchen Menfchen befteht eigentlich aus zwei 
verſchiedenen Elementen: dem feindfeligen Gefühl unb ber feind⸗ 
ſeligen Abſicht. Wir haben das leptere diefer beiden Elemente 
zun Merkmal unferer Definition gewählt, weil e8 das allgemei- 
nere if. Mean kann ſich and die roheſte, an Inftinkt grenzende 
Leidenſchaft des Haſſes nicht ohne feindliche Abficht denken, dage⸗ 
gen giebt es viele feindjelige Abfichten, die von gar feiner, oder 
wenigftend von feiner vorherrſchenden Keindtchaft der Gefühle be- 
gleitet find. Bei roben Bölfern herrichen die dem Gemüth, bei 
gebildeten die dem Berftande angehörenden Abfihten vor; allein 
dieſer Unterfchied liegt nicht in dem Weſen von Roheit und Bil- 
dung felbft, jondern in den fie begleitenden Umſtänden, Einrich⸗ 
fangen u. ſ. w.; er ift alfo nicht nothwendig in jedem einzelnen 
dal, jondern er beherricht nur die Mehrheit der Fälle; mit einem 
Bort: auch die gebildetften Völker können gegen einander leiden- 
ſchaftlich entbrennen. 

Man ſieht hieraus, wie unwahr man ſein würde, wenn man 
den Krieg ber gebildeten auf einen bloßen Berftanded- Akt der 
Regierungen zurüdführen und ihn fi immer mehr ald von aller 
Leidenſchaft loslaſſend denken wollte, jo daß er zuletzt die phyſi⸗ 
ſchen Maſſen ber Streitkräfte nicht wirklich mehr brauchte, fondern 
zur ihre Verhältniſſe — eine Art Algebra ded Handelns. 

Die Theorie fing ſchon an, ſich in biefer Richtung zu bewe⸗ 
gen, ald die Erſcheinungen ber lebten Kriege fie eined Beſſern 
belehrten. Iſt der Krieg ein Alt der Gewalt, jo gehört er noth⸗ 
wendig auch dem Gemüth an. Geht er nicht von diefem aus, fo 
führt er Doch mehr ober weniger auf bafjelbe zurüd, und dieſes 
Mehr oder Wentger hängt nicht von dem Grade der Bildung, 
ſondern von ber Wichtigkeit und Dauer der feindjeligen Intereſſen ab. 

Finden wir alfo, daß gebildete Völker den Gefangenen nicht 
den Tod geben, Stadt und Land nicht zeritören, fo geſchieht dies, 
weil ſich die Intelligenz mehr in ihre Kriegführung mijcht, und 
fie wirffamere Mittel zur Anwendung der Gewalt gelehrt hat, als 
diefe rohen Aenherumgen bed Inſtinkts. 

Die Erfindung des Pulverd, die immer weiter gehende Aus⸗ 
bildung des Feuergewehrs zeigen ſchon hinreichend, daß bie im 
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vieljähriges Nachdenken Über den Krieg, der Umgang weik geicheiken 
Leuten, die den Krieg kannten, und manche eigene Erfahrung tn 
ihm bervorriefen und feftftellten, in Tleimen Körnern gediegenen 
Metalls zu geben. So find die äußerlich nur fchwach verbundenen 
Kapitel dieſes Buches entitanden, denen es doch hoffentlich nicht 
an innerem Zujammenbange fehlt. Vielleicht erjcheint bald ein 
größerer Kopf, der ftatt diefer einzelnen Körner das Ganze in 
einem Guß gediegenen Metalls ohne Schladen giebt. — 
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tritt; alfo jchon darum werden beide Gegner in ihrer Wechſel⸗ 
wirkung binter der Linie einer äußerten Anftrengung zurüdblei- 
ben, und aljo nicht ſogleich alle Kräfte aufgeboten werden. 

Aber es liegt auch in der Natur diefer Kräfte und ihrer An 
wendung, daß fie nicht alle zugleich in Wirkſamkeit treten Tönnen. 
Diefe Kräfte find: die eigentlihden Streitfräfte, das Land 
mit feiner Oberfläche und Bevölkerung, und Die Bundesgenoffen. 

Das Land mit feiner Oberflähe und Bevölkerung macht näm⸗ 
lich, außerdem daß es der Duell aller eigentlichen Streitkräfte tft, 
auch noch für fich einen integrirenden Theil der im Kriege wirk⸗ 
ſamen Größen aus, und zwar nur mit dem Theile, der zum Kriegs- 
theater gehört ober einen merflichen Einfluß auf daffelbe Bat. 

Nun Tann man wohl alle beweglichen Streitkräfte gleichzei- 
tig wirken laffen, aber nicht alle Feitumgen, Ströme, Gebirge, 
Einwohner u. |. w., kurz nicht das ganze Land, wenn dieſes nicht 
fo Klein ift, daß es von dem erften Mit des Krieges ganz umfaßt 
wird. Ferner ift die Mitwirkung der Bundesgenoſſenſchaft nicht 
von dem Willen der Kriegführenden abhängig, und es liegt in 
der Natur der Stantenverhältnifie, daß fie häufig erft jpäter ein- 
tritt oder fich verftärft zur Herftellung des verlorenen Gleichge⸗ 
wichts. 

Daß dieſer Theil der Widerſtandskräfte, welche nicht ſogleich 
in Wirkſamkeit geſetzt werden können, in manchen Fällen einen 
viel größeren Theil des Ganzen ausmacht, ald man auf den erften 
Blick glauben follte, und daß dadurch ſelbſt da, wo die erfte Ent- 
ſcheidung mit einer großen Gewalt gegeben, und aljo dad Gleich- 
gewicht der Kräfte fehr geftört worden tft, dieſes doch wieder her⸗ 
geftellt werben Tann, wird in der Folge näher entwidelt werden. 
Hier genügt es und, zu zeigen, daß der Natur des Krieged eine 
volllommene Bereinigung der Kräfte in der Zeit entgegen tft. Nun 
könnte dies an und für ſich fein Grund fein, die Steigerung der 
Anftrengungen für die erite Entſcheidung zu ermäßigen, weil eine 
ungünftige Entſcheidung immer ein Nachtheil tft, dem man fidh 
nicht abfichtlich ausſetzen wird, und well die erfte Entſcheidung, 
wenn fie auch nicht Die einzige bleibt, doch um fo mehr Einfluß 
auf die folgenden haben wird, je größer fie gewefen tft; allen bie 
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Möglichkeit einer ſpaͤteren Enticheidung macht, dab der menfchliche 
Geiſt fih in feiner Schen vor allzugroßen Anftrengungen bahin- 
ein flüchtet, alfo bei der. erften Entſcheidung die Kräfte nicht in 
dem Maß fammelt und anftrengt, wie jonft geichehen fein würde. 
Was jeder der beiden Gegner and Schwäche unterläßt, wird für 
den andern ein wahrer objettiver Grund der Ermäßigung, und 
fo wird durch dieſe Wechſelwirkung wieder das Streben nach dem 
Aeußerſten auf ein beftinmtes Maß der Anftrengung zurüdgeführt. 


9. Der Krieg ift mit feinem Refultat nie etwas Abfolutes. 

Endlich tft felbit die Totalentſcheidung eines ganzen Krieges 
nicht immer für eine abfolnte anzufehen, fondern der erliegende 
Staat fiebt darin oft nur ein vorübergehendes Hebel, für welches 
in den politifchen Verhältniſſen fpäterer Zeiten noch eine Abhülfe 
gewonnen werden kann. Wie fehr auch dies die Gewaltſamkeit 
der Spannung und die Heftigfeit der Kraftanftrengung mäßigen 
muß, verfteht fich von felbft. 


10. Die Wahrfcheinlichleiten des wirklichen Lebens treten an bie Stelle des 
Aeußerſten und Abfoluten dev Begriffe. 

Auf diefe Weiſe wird dem ganzen kriegeriſchen Alt das ftrenge 
Gele der nach dem Aeußerſten getriebenen Kräfte genommen. 
Wird das Aeußerſte nicht mehr gefürchtet und nicht mehr gefucht, 
jo bleibt dem Urtheil überlaffen, ftatt feiner die Grenzen für bie 
Anftrengungen feftzultellen, und dies kann nur aus den Daten, 
welhe die Erſcheimmgen der wirklichen Welt darbieten, nad 
Wahrſcheinlichkeits-Geſetzen geihehen. Sind bie beiden 
Gegner nicht mehr bloße Begriffe, fondern individuelle Staaten 
und Regierungen, ift der Krieg nicht mehr ein idealer, ſondern 
ein fich eigenthümlich geftaltender Verlauf der Handlung: fo wird 
dad wirklich Vorhandene die Daten abgeben für das Unbekannte, 
za Erwartende, dad gefunden werden fol. 

Aus dem Charakter, den Einrichtungen, bem Yuftande, ben 
Berbältuifien des Gegnerd wird jeder der beiden Theile nad 
Wahrſcheinlichleits⸗ Geſetzen auf das Handeln bed Andern ſchließen 
und danach dad ſeinige beſtimmen. 
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14. Run teitt ber politifcde Zweck wieber hervor. 

Hier drängt fih nun von felbft ein Gegenftand von Neuem 
in die Betrachtung, den wir (f. Nr. 2.) daraus entfernt hatten: 
ed iſt der politifhe Zwed des Krieges. Das Geſetz des 
Aeußerſten, die Abficht, den Gegner wehrlos zu madyen, ihn nie⸗ 
derzuwerfen, hatte diefen Zweck bisher gewiffermaßen verfählungen. 
So wie diefed Geſetz im feiner Kraft nachläßt, diefe Abficht von 
ihrem Ziel zurüdtritt, muß der politiiche Zwed des Krieges wie⸗ 
der hervortreten. Iſt die ganze Betrachtung ein Wahrfcheinlich- 
feitö- Kalkül, and beftimmten Perjonen und Verhältniſſen hervor- 
gehend, fo muß der politifche Zweck als das urfprüngliche Motiv 
ein ſehr wefentlicher Faktor in biefem Produkt werben. Se klei⸗ 
ner das Opfer ift, weldhes wir von unferem Gegner fordern, um 
fo geringer dürfen wir erwarten, daß feine Anftrengungen fein 
werden, es und zu verfagen. Se geringer aber biefe find, um fo 
fleiner dürfen auch die unfrigen bleiben. Ferner, je Kleiner unfer 
polittfder Zweck ift, um fo geringer wird der Werth fen, dem 
wir auf ihn legen, um fo eher werden wir und gefallen laffen 
ibn aufzugeben: alfo um fo kleiner werben auch aus diefem Grunde 
unfre Anftrengungen fein. 

Sp wird alſo der politiiche Zweck ald das urfprünglide Mo⸗ 
tiv ded Krieged dad Maß fein, jowohl für das Ziel, welches Durch 
den kriegeriſchen Akt erreicht werben muß, ald für Die Anftren- 
gungen, die erforderlich find. Aber e8 wird dies nicht an und 
für fih fein koͤnnen, fondern, weil wir ed mit wirklichen Dingen 
zu thun haben und nicht mit bloßen Begriffen, fo wird er ed tn 
Beziehung auf die beiderfeitigen Staaten fein. Ein und derjelbe 
politiiche Zweck kann bei verſchiedenen Voͤlkern, ober felbft bei 
einem und bemfelben Boll, zu verfchtedenen Zeiten ganz verfchte- 
dene Wirkungen hervorbringen. Wir können alfo den polttifchen 
Zweck mur fo ald das Maß gelten laffen, indem wir uns ihn in 
Einwirkung auf die Maffen denfen, die er bewegen foll, fo daß 
alfo die Natur diefer Maffen in Betracht kommt. DaB dadurch 
dad Refultat ein ganz anderes werben kann, jenachdem fi in 
den Mafien Verſtärkungs⸗ oder Schwächung = Prinztpe für Die 
Handlung finden, ift leicht einzujehen. Es koͤnnen in zwei Voͤlkern 
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und Staaten fi ſolche Spannungen, eine ſolche Summe feindie- 
iger Elemente finden, dab ein an. fi ſehr geringes politiiches 
Motiv ded Krieged eine weit über jeine Natur hinausgehende 
Virkung, eine wahre Erplofion bervorbringen kann. 

Died gilt für die Anftrengungen, welche der politiſche Zweck 
in beiden Staaten hervorrufen, und für dad Ziel, welches er der 
friegeriichen Handlung ftedlen fol. Zumeilen wird er felbft dies 
ſes Ziel jein können, z. B. die Eroberung einer gewifjen Provinz. 
Zuweilen wird ber politifche Zweck ſelbſt ſich wicht dazu eignen, 
dad Ziel der Triegerifchen Handlung abzugeben, dann muß ein ſol⸗ 
bed genommen werden, welches ald ein Aequivalent für ibn gel- 
im und beim Frieden ihn vertreten Tann: Aber auch bierbet iſt 
immer die Nüdficht auf die Eigenthümlichkeit der wirkenden Staa⸗ 
im vorausgejept. Es giebt Verhältnifie, wo das Aequivalent viel 
größer fein muß, als der politiiche Zweck, wenn dieſer damit er- 
rungen werben joll. Der politiide Zweck wird ald Maß um fo 
mehr vorherrichen und jelbft entſcheiden, je gleichgültiger ſich die 
Maſſen verhalten, je geringer die Spannungen find, die auch au- 
Berdem in beiden Staaten und ihren Verhältniſſen fich finden, un 
jo giebt es Fälle, wo er faft allein entfcheibet. 

Iſt nun das Ziel bed Eriegerifchen Altes ein Aequivalent für 
den politifchen Zwed, fo wird er im Allgemeinen mit biefem her⸗ 
untergehen, und zwar um fo mehr, je mehr diejer Zweck vor: 
herrſcht; und fo erflärt es fich, wie ohne inneren Widerſpruch es 
Kriege mit allen Graben von Wichtigkeit und Energie geben kann, 
von dem Bernichtungäfriege hinab bis zur bloßen bewaffneten Be⸗ 
obachtung. Dies führt und aber zu einer Frage anderer Art, 
die wir noch zu entwideln und zu beantworten haben. 


12. Ein Stilflend im kriegeriſchen Alt ift dadurch noch nicht erklärt. 
Wie umbedeutend auch die politiichen Forderungen beider Geg⸗ 
ner fein mögen, wie ſchwach die aufgebotenen Mittel, wie gering 
dad Ziel, welches fie dem kriegeriſchen Alte ſtecken — kann diefer AH 
je einen Augenblid ſtill ftehen? Dies ift eine in das Wefen ber 
Sache tief eindringende Frage. 
Sehe Handlung braucht zu ihrer Vollziehung eine gewiſſe 
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Zeit, die wir ihre Dauer nennen. Dieje kann größer oder klei⸗ 
ner fein, jenadhdem der Handelnde mehr oder weniger Eile hin⸗ 
einlegt. . 

Um diefed Mehr oder Weniger wollen wir und bier nicht 
befümmern. Jeder macht die Sache auf feine Weiſe; der Lang- 
fame aber macht fie nicht darum langſamer, weil er mehr Zeit 
Darauf verwenden will, jondern weil er feiner Natur nach mehr 
Zeit braucht und fie bei größerer Eile weniger gut machen würbe. 
Dieje Zeit hängt alfo von inneren Grimden ab und gehört zur 
eigentlichen Dauer der Handlung. 

Lafjen wir nun im Kriege einer jeden Handlung diefe ihre 
Dauer, jo müſſen wir, wenigftend auf den eriten Blick, anneh⸗ 
men, daß jeder Zeitaufwand außer diefer Dauer, d. h. jeder Still» 
ftand im kriegeriſchen Akt widerfinmig erfcheint. Wir müflen immer 
dabet nicht vergellen, daß nicht von dem Fortichreiten des einen 
oder andern der beiden Gegner, fondern von dem Fortichretten 
des ganzen Triegerifchen Altes die Rede tft. 


"43. Es giebt nur einen Grund, weldher das Handeln aufhalten kann, und 
biefer fcheint immer nur auf einer Seite fein zu Tönnen. 


Haben beide Theile fih zum Kampf gerüftet, jo muß ein feind- 
ſeliges Prinzip fie bazu vermocht haben; jo lange fie nun gerüftet 
bleiben, d. h. nicht Frieden jchließen, muß dieſes Prinzip vorhan⸗ 
den fein, und es Tann bei jedem ber beiden Gegner nur unter 
einer einzigen Bedingung ruhen, nämlidh, daß er einen günfti- 
geren Zeitpunkt des Handelns abwarten will. Nun ſcheint 
es auf ben erſten Blick, daß diefe Bedingung immer nur auf einer 
Seite vorhanden ſein könne, weil fie eo ipso auf der anderen zum 
Gegentheil wird. Hat der Eine das Interefje ded Handelns, fo 
muß ber Andere das Intereſſe ded Abwartens haben. 

Ein völliges Gleichgewicht der Kräfte kann einen Stilftand 
nicht heruorbringen, denn bei einem foldyen müßte Derjenige, wel⸗ 
eher den poſitiven Zweck hat (der Angreifende), der Borjchreitende 
bleiben. 

Wollte man ſich aber das Gleichgewicht fo denken, daß Der- 
jenige, welcher ben pofitiven Zwed, alfo das ftärkere Motiv hat, zu⸗ 
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glei über die geringeren Kräfte gebietet, jo daß die Gleichung aus 
dem Produkt von Motiv und Kräften entitände, fo müßte man 
immer noch jagen: wenn für dieſen Zuftand des Gleichgewichts 
feine Veränderung vorherzuſehen ift, jo müflen beide Theile Frie- 
den machen; ift fie aber vorherzuſehen, fo wird fie nur dem Einen 
gunftig fein und dadurch alſo der Andere zum Handeln bewogen 
werden müflen. Wir jehen, daß der Begriff des Gleichgewichts 
den Stilftand nicht erklären kann, ſondern daß es doch wieder 
auf dad Abwarten eined günftigeren Augenblidd hinausläuft. Ge⸗ 
jet aljo, von zwei Staaten habe der eine einen pofitiven Zweck: 
er will eine Provinz des Gegnerd erobern, um fie beim Frieden 
geltend zu machen. Nach diefer Eroberung ift fein politiicher Zweck 
erfüllt, dad Bedürfniß ded Handelns hört auf, für ihn tritt Ruhe 
ar Will der Gegner ſich auch bei diefem Exfolg bernhigen, fo 
muß er Frieden fchließen, will er dies nicht, jo muß er handeln; 
zum laßt fich denken, daß er in vier Wochen mehr dazu organi« 
fit fen wird, er hat alſo einen binlänglichen Grund, das Han- 
deln zu verjchieben. 

Aber von dem Augenblid an, jo ſcheint es, fällt Die logiſche 
Berpflichtung des Handelns dem Gegner zu, damit dem Beftegten 
nicht Zeit gelaffen werde, fih zum Handeln auszurüften. Es ver 
fieht fi, daß hierbei eine volllommene Einficht des Falles von 
beiden Seiten vorausgeſetzt wirb. 


14. Daburch würde eine Kontinuität in bas Triegerifche Hanbeln kommen, 
die alles wieber fleigerte. 


Wäre diefe Kontinuität des Triegerifchen Altes wirklich vor⸗ 
handen, jo würde durch fie wieder alles zum Aeußerſten getrieben 
werden; denn abgejehen davon, daß eine ſolche raftlofe Thätigkeit 
die Gemuͤthskraͤfte mehr eniflammen und dem Ganzen einen hoͤ⸗ 
beren Grab von Leibenfchaft, eine größere Elementarkraft geben 
würde, jo würde auch durch bie Kontinuität des Handelns eine 
frengere Zolge, eine ungeftörtere Kauſal⸗Verbindung entftehen, und 
damit jede einzelne Handlung bedeutender und alſo gefahrvoller 
werden. 

Aber wir willen, daß die kriegeriſche Handlung felten ober 
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nie diefe Kontinuität bat, und daß ed eine Menge von Krlegen 
giebt, wo dad Handeln bei weitem den geringiten Theil der ange- 
wendeten Zeit einnimmt, und der Stillitand den ganzen übrigen. 
Dies kann unmöglich immer eine Anomalie, und der Stillftand 
tm frtegeriihen Alt muß möglich, d. h. fein Widerſpruch in fich 
jein. Daß, und wie ed fo ift, wollen wir jebt zeigen. 


15. Hier wird alfo ein Prinzip der Polarität in Anfpruch genommen. 

Indem wir das Intereſſe ded einen Feldheren immer in ent- 
gegengeſetzter Größe bei dem andern gedacht haben, haben wir eine 
wahre Polarität angenommen. Wir behalten und vor, dieſem 
Prinzip in der Folge ein eigenes Kapitel zu widmen, muͤſſen aber 
bier Folgendes darüber fagen. 

Das Prinzip der Polarität ift nur gültig, went diefe an einem 
und demjelben Gegenftande gedacht wird, wo die pofitive Größe 
und ihr Gegenſatz, die negative, ſich genau vernichten. In einer 
Schlaht will jeder der beiden Theile fiegen; das ift wahre Po- 
larität, denn der Sieg des einen vernichtet den ded mdern. Wenn 
aber von zwei verſchiedenen Dingen die Rede tft, die eine gemein- 
Ichaftliche Beziehung außer fi haben, fo haben nicht diefe Dinge, 
fondern ihre Beziehungen die Polarität. 


16. Angriff mb Bertheibigung find Dinge von verfchiebener Art und von un⸗ 
gleicher Stärke, die Polarität kann aljo nicht auf fie angewendet werben. 


Gäbe es nur eine Form bed Krieges, nämlich den Anfall des 
Gegnerd, aljo feine Bertheidigung, oder mit andern Worten: un⸗ 
terfchiede fich der Angriff von der Bertheidigung blos durch daß 
pofitive Motiv, welches jener hat umd diefe entbehrt, der Kampf 
wäre aber immer ein und derfelbe: jo würde in diefem Kampfe 
jeder Vortheil des Einen immer ein eben fo großer Nachtheil des 
Andern fein, und es wäre Polarität vorhanden. 

Allein die friegeriiche Thätigkeit zerfällt in zwei Formen: An 
griff und BVertheidigung, die, wie wir in der Folge ſächlich dar- 
thun werden, fehr verſchieden und von ungleicher Stärke find. Die 
Polarität liegt alfo in dem, worauf ſich beide beziehen, in der 
Enticheidung, aber nicht im Angriff und der Vertheidigung felbft. 
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Bil der eine Feldherr die Enticheibung fpäter, fo muß ber an⸗ 
bere fie früher wollen, aber freilich nur bei derjelben Form des 
Kampfes. Hat A das Intereſſe, feinen Gegner nicht jeht, fon- 
dern vier Wochen jpäter anzugreifen, jo hat B das Intereſſe, nicht 
vier Wochen |päter, fondern jebt von ihm angegriffen zu werben. 
Dies iſt der unmittelbare Gegenſatz; daraus folgt aber nicht, daß 
B das Intereſſe hätte, A jebt glei anzugreifen, was offenbar 
eiwad ganz Davon Verſchiedenes ift. 


17. Die Wirkung der Polarität wird oft Durch bie Weberlegenheit der Ber 
theidigung über ben Angriff vernichtet, und fo erflärt ſich ber Stillſtand des 
friegerifchen Altes. 


Iſt die Form der Bertheidigung ftärfer ald die des Angriffs, 
wie wir in der Folge zeigen werden, jo frägt es fich, ob der Vor—⸗ 
tbeil der fpäteren Entiheidung bei dem Einen jo groß ift, wie ber 
Bortheil der Bertheidigung bei dem Andern; wo das micht tft, da 
lann er andy nicht vermittelft feines Gegenſatzes dieſen aufwiegen 
md To auf das Fortichreiten des kriegeriſchen Aftes wirken. Wir 
jehen alfo, daß die anregende Kraft, weldhe die Polarität der In⸗ 
tereifen bat, fi) in dem Unterjchiede der Stärke von Angriff und 
Bertheidigung verlieren und dadurch unwirkſam werden kam. 

Denn aljo Derjenige, für welchen die Gegenwart günftig tft, 
zu ſchwach ift, um den Bortheil der Vertheidigung entbehren zu 
können, fo muß er ſich gefallen laffen, der ungünftigeren Zufunft 
entgegen zu gehen; denn es kann immer noch beffer fein, fich in 
diefer ungünftigen Zukunft vertheidigend zu jchlagen, ald jetzt an- 
zreifend, oder ald Frieden zu ſchließen. Da nun nad) unjerer 
Heberzeugung die Ueberlegenheit der DVertheidigung (richtig ver- 
ſtanden) jehr groß, und viel größer ift, als man ſich beim erften 
Anblick denkt: fo erflärt fih daraus ein fehr großer Theil der 
Stillftands-Perioden, welche im Kriege vorfommen, ohne daß man 
genöthigt ift, dabei auf einen Innern Widerſpruch zu ſchließen. Je 
ſchwächer die Motive des Handelns find, um ſo mehr werden threr 
von diefem Unterjchiede von Angriff und Bertheidigung verjchlun- 
gen und neutralifirt werden, um fo häufiger alfo wird der Triege- 
rijche Akt innehalten, wie die Erfahrung dies aud) er 
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18. Ein zweiter Grund liegt iu ber unvollloimmenen Einficht des Falles. 

Aber es giebt noch eimen andern Grund, welcher den kriege⸗ 
riichen Alt zum Stehen bringen kann, nämlich die unvolllonmene 
Einfiht des Zalles. Jeder Feldherr überfieht nur feine eigene 
Lage genau, die des Gegnerd nur nach ungewiſſen Nachrichten; 
er kann fih alſo in feinem Urtheil darüber irren und in Folge 
dieſes Irrthums glauben, dad Handeln fei am Gegner, wenn es 
eigentlih an ihm iſt. Dieſer Mangel an Einficht Tönnte nun zwar 
eben fo oft ein unzeitiged Handeln, ald ein unzeitiges Innehalten 
veranlaffen, und würde aljo an fich nicht mehr zur Verzögerung 
al8 zur Beichleunigung des Friegerifchen Aftes beitragen; aber im- 
mer wird er ald eine der natürlihen Urfachen betrachtet werden 
müſſen, welche den Friegeriichen Akt ohne inneren Widerſpruch zum 
Steben bringen können. Wenn man aber bedenkt, dab man im 
mer viel mehr geneigt und veranlaßt ift, die Stärke feines Geg⸗ 
nerö zu hoch, als fie zu gering zu ſchätzen, weil ed fo in ber 
menſchlichen Natur liegt, jo wird man auch zugeben, dab die un- 
vollfommene Einſicht des Falles im Allgemeinen fehr dazu beitra- 
gen muß, die Friegeriiche Handlung aufzuhalten und das Prinzip 
berjelben zu ermäßigen. 

Die Möglichkeit eined Stilfftandes führt eine neue Ermäßt- 
gung in ben friegerijchen At, indem fie denjelben gewifjermaßen 
mit Zeit verdünnt, die Gefahr in ihrem Schritte hemmt und die 
Mittel zur Heritellung eines verlorenen Gleichgewichts vermehrt. 
Te größer die Spannungen find, aus denen der Krieg hervorge⸗ 
gangen, je größer aljo feine Energie ift, um jo fürzer werben 
dieſe Stillitands- Perioden fein, je ſchwächer dad kriegeriſche Prin- 
zip tft, um fo länger; denn die ftärferen Motive vermehren die 
Willenskraft, und dieſe ift, wie wir willen, jebesmal ein Faltor, 
ein Produkt der Kräfte. 


19. Der häufige Stilfftand im friegerifhen Alt entfernt den Krieg noch mehr 
vom Abfoluten, macht ihn noch mehr zum Wahrſcheinlichkeitskalkül. 
Ze langſamer aber ber Triegeriiche Akt abläuft, je häufiger 
und länger er zum Stehen fümmt, um jo eber wirb es möglich, 
einen Irrthum gut zu machen, um fo breifter wird aljo der Han- 
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beinde in feinen Borausfegungen, um jo eher wird er bamit hin- 
ter der Linie des Aeußerſten zurücdbleiben und alle auf Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten und Vermuthungen bauen. Was alfo die Natur 
ded konkreten Falles ſchon am fich erfordert, einen Wahrfchein- 
lichkeitskalkül nach den gegebenen Berhältniffen, dazu läßt der 
mebr oder weniger langjame Verlauf des Triegeriichen Aftes mehr 
oder weniger Zeit. 


20. Es fehlt alje nur noch der Zufall, um ihn zum Spiel zu machen, und 
deſſen entbehrt er am mwenigften. 


Wir fehen hieraus, wie fehr bie objektive Natur des Krie⸗ 
ges ihn zu einem Wahrſcheinlichkeitskalkül macht; nun bedarf es 
nur noch eined einzigen Clemented, um ihn zum Spiel zu ma— 
ben, und dieſes Glemented entbehrt er gewiß nicht: es tft der 
Zufall. Es giebt Feine menſchliche Thätigfeit, welche mit dem 
Zufall jo beitändig ımb fo allgemein in Berührung fände, als 
der Krieg. Mit dem Zufall aber nimmt das Ungefähr, und mit 
ihm das Süd einen großen Plap im Kriege ein. 


21. Wie durch jeine objektive Natur, fo wird der Krieg auch durch bie 
fubjeltive zum Spiel. 


Werfen wir num einen Blid auf die ſubjektive Natur 
des Krieges, d. h. auf diejenigen Kräfte, mit melden er geführt 
werden muß, fo muß er und noch mehr ald Spiel erfcheinen. 
Dad Clement, in welchem die kriegeriſche Thätigfeit fich bewegt, 
iſt Gefahr; welche aber tft In der Gefahr die vornehmfte aller 
Seelenträfte? der Muth. Nun kann zwar Muth fih wohl mit 
Anger Berechnung vertragen, aber fie find doch Dinge von ver- 
ſchiedener Art, gehören verfchtedenen Seiten der Seele an; dage- 
gen find Wagen, Bertrauen auf Glück, Kühnheit, Verwegenheit 
wur Yenberungen des Muthes, und alle dieſe Richtungen der Seele 
jnchen das Ungefähr, weil es ihr Element iſt. 

Dir jehen alfo, wie von Haufe aus das Abfolute, das ſo⸗ 
genannte Mathematiiche, in den Berechnungen der Kriegskunſt nir- 
gends einen feiten Grund findet, und daß gleich von vorn herein 
ein Spiel von Möglichkeiten, Wahrfcheinlichkeiten, Glüd und Un- 
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18. Ein zweiter Grund liegt in ber unvollloinmenen Einſicht bes Yalles. 

Aber ed giebt noch einen andern Grund, welcher den kriege⸗ 
riihen At zum Stehen bringen kann, nämlich die unvollkommene 
Einfiht des Falles. Jeder Feldherr überſieht nur feine eigene 
Lage genau, die des Gegnerd nur nad ungewiſſen Nachrichten; 
er kann fich alfo in feinem Urtbeil darüber irren und in %olge 
diejes Irrthums glauben, dad Handeln jei am Gegner, wenn es 
eigentlich an ihm ift. Diejer Mangel an Einficht könnte nun zwar 
eben jo oft ein unzeitiged Handeln, ald ein ungzeitiged Innehalten 
veranlaffen, und würde aljo an fih nicht mehr zur Verzögerung 
als zur Beichleunigung ded friegerifchen Aftes beitragen; aber im⸗ 
mer wird er ald eine der natürlichen Urfachen betrachtet werden 
müllen, welche den kriegeriſchen Aft ohne inneren Widerſpruch zum 
Stehen bringen fünnen. Wenn man aber bedenkt, daß man im 
mer viel mehr geneigt und veranlaßt ift, die Stärfe feines Geg⸗ 
ners zu body, ald fie zu gering zu ſchätzen, weil es jo im ber 
menſchlichen Natur liegt, jo wird man andy zugeben, daß die um- 
vollkommene Einficht des Falles im Allgemeinen fehr dazu beitra- 
gen muß, bie friegeriiche Handlung aufzuhalten und das Prinzip 
berfelben zu ermäßigen. 

Die Möglichkeit eined Stilftandes führt eine neue Ermäßi⸗ 
gung in ben kriegeriſchen Aft, indem fie denſelben gewifjermaßen 
mit Zeit verdünnt, die Gefahr in ihrem Schritte hemmt unb bie 
Mittel zur Herftellung eines verlorenen Gleichgewichts vermehrt. 
Ze größer die Spannungen find, aud denen der Krieg hervorge- 
gangen, je größer alſo feine Energie ift, um jo fürzer werben 
diefe Stillitands- Perioden fein, je ſchwächer das friegeriiche Prin⸗ 
zip ift, um fo länger; denn die ftärferen Motive vermehren Die 
Willenskraft, und dieje ift, wie wir willen, jedesmal ein Faktor, 
ein Produkt der Kräfte. 


19. Der häufige Stillſtand im kriegeriſchen Aft entfernt ben Krieg noch mehr 
vom Abfoluten, macht ihn noch mehr zum Wahrſcheinlichkeitskalkül. 
Je Iangfamer aber der kriegeriſche Akt abläuft, je häufiger 
und länger er zum Stehen kömmt, um fo eher wird ed möglich, 
einen Irrthum gut zu machen, um fo dreifter wird aljo der Hans 
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delnde in feinen Vorausſetzungen, um jo eher wirb er bamit hin- 
ter der Linie des Aenberften zurückbleiben und alles auf Wahr- 
Icheinlichkeiten und Vermuthungen bauen. Was alfo die Ratur 
des konkreten Falles ſchon an ſich erfordert, einen Wahrſchein— 
lichkeitskalkül nach den gegebenen Verhältniffen, dazu läßt ber 
mehr oder weniger langſame Berlauf des Triegeriichen Aftes mehr 
oder wentger Zeit. 


2. Es fehlt aljo nur noch der Zufall, um ihn zum Spiel gu machen, unb 
befien entbehrt er am menigften. 


Wir fehen bieraud, wie ſehr die objeltive Natur bes Krie⸗ 
ges ihn zu einem Wahrſcheinlichkeitskalkül macht; nun bedarf es 
naur noch eined einzigen Elemente, um ihn zum Spiel zu ma- 
hen, und dieſes Elementes entbehrt er gewiß nicht: es tft Der 
Zufall. Es giebt Feine menſchliche Thätigkeit, welche mit dem 
Zufall fo beftändig und fo allgemein in Berührung fände, als 
der Krieg. Mit dem Zufall aber nimmt das Ungefähr, und mit 
ihm das Glück einen großen Pla im Kriege ein. 


21. Wie durch jene objektive Natur, fo wirb ber Krieg auch durch bie 
iubjeltioe zum Spiel. 


Werfen wir nım einen Blid auf die ſubjektive Natur 
des Krieges, d. h. auf diejenigen Kräfte, mit welchen er geführt 
werden muß, jo muß er und noch mehr ald Spiel erfcheinen. 
Das Element, in welchem die kriegeriſche Thätigkeit fich bemegt, 
ft Gefahr; melde aber tft in der Gefahr die vornehmfte aller 
Seelenkräfte? der Muth. Nun kann zwar Muth ſich wohl mit 
Unger Berechnung vertragen, aber fie find doch Dinge von ver- 
ſchiedener Art, gehören verfchtedenen Seiten der Seele an; dage— 
gen find Wagen, Bertrauen auf Glück, Kühnheit, Verwegenheit 
une Aeußerungen des Muthes, und alle dieſe Richtungen der Seele 
ſuchen das Ungefähr, weil es ihr Element ift. 

Wir ſehen alfo, wie von Haufe aus das Abfolute, das ſo⸗ 
genaunte Mathematifche, in den Berechnungen der Kriegskunſt nir- 
gends einen feften Grund findet, und daß gleich von vorn herein 
ein Spiel von Möglichkeiten, Wahrfcheinlichkeiten, Glück und Un- 
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glck hineinköͤmmt, welches in allen großen und Heinen Fäben fei- 
ned Gewebes fortläuft und von allen Zweigen ded menschlichen 
Thund den Krieg dem Kartenfpiel am nächſten ftellt. 


22. Wie dies dem menfchlichen Geifte im Allgemeinen am meiften zufagt. 

Obgleich ſich unfer Verſtand immer zur Klarheit und Ge⸗ 
wißheit hingedrängt fühlt, fo fühlt fih doch unſer Geift oft von 
der Ungemwißheit angezogen. Statt fi mit dem Verſtande auf 
dem engen Pfade philofopbifcher Unterjuchung und logiſcher Schluß- 
folgen durchzuwinden, um, feiner felbft fich Faum bewußt, in Räu- 
men anzufommen, wo er fih fremd fühlt, und wo ihn alle be- 
kannten Gegenftände zu verlaffen ſcheinen, weilt er lieber mit der 
Einbildungsfraft im Reiche der Zufälle und des Glücks. Statt 
jener dürftigen Nothwendigfeit ſchwelgt er bier im Reichthum von 
Möglichkeiten; begeiftert davon, beflügelt fich der Muth, und fo 
wird Wagniß und Gefahr dad Clement, in welches er fich wirft, 
wie der muthige Schwimmer in den Strom. 

Soll die Theorie ihn bier verlaffen, fih in abjoluten Schlüf- 
- fen und Regeln felbftgefällig fortbewegen? dann ift fie unnüh fürs 
Leben. Die Theorie fol auch das Menſchliche berüdfichtigen, auch 
dem Muthe, der Kühnheit, jelbft der Verwegenbeit fol fie ihren 
Platz gönnen. Die Kriegskunſt hat es mit lebendigen und mit 
moralifhen Kräften zu thun; daraus folgt, daß fte nirgends das 
Abfolnte und Gewilfe erreichen Tann, es bleibt aljo überall dem 
Ungefähr ein Spielraum, umd zwar eben fo groß bei dem Gröf- 
ten, wie bei dem Kleinften. Wie diefes Ungefähr auf der einen 
Seite fteht, muß Muth und Selbftvertrauen auf die andere tre- 
ten und die Lüde ausfüllen. So groß, wie dieſe And, fo groß 
darf der Spielraum für jened werden. Muth und Selbſtvertrauen 
find aljo dem Kriege ganz wejentliche Prinzipe; die Theorie fol 
folglich nur ſolche Geſetze aufftellen, in welchen fich jene nothiwen- 
digen und ebelften der kriegeriſchen Tugenden in allen ihren Gra- 
ben und Veränderungen frei bewegen können. Auch im Wagen 
giebt es noch eine Klugheit, und eben fo gut eine Borficht, nur 
daß fie nad) einem andern Münzfuß berechnet find. 
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23. Aber ber Krieg bleibt doch immer ein eruſthaftes Mittel für einen ernſt⸗ 
haften Zmed. Nähere Beſtimmungen beflelben. 

So ift der Krieg, fo ber Feldherr, der ihn führt, fo Die 
Theorie, die ihn regelt. Aber der Krieg ift kein Zeitvertreib, feine 
bloße Luft am Wagen und Gelingen, fein Werk einer freien Be- 
geifterung; er ift ein ernftes Mittel für einen ernften Zweck. Alles, 
wad er von jenem Farbenſpiel des Glückes an ſich trägt, was er 
von den Schwingungen der Leidenfchaften, des Muthes, der Phan- 
tafte, der Begeifterung in fi aufnimmt, find nur Eigenthümlich⸗ 
keiten dieſes Mittels, 

Der Krieg einer Gemeinſchaft — ganzer Völker, und nament- 
lich gebildeter Volker — geht immer von einem politiichen Zu⸗ 
ftande and und wird nur duch ein politiiched Motiv hervorgeru- 
fen. Er ift aljo ein politiicher Alt. Wäre er nun ein vollloms 
mener, ungeftörter, eine abjolute Aeußerung der Gewalt, wie wir 
ihn und aus feinem bloßen Begriff ableiten mußten: jo würde er 
von dem Augenblide an, wo er buch die Politif hervorgerufen 
ift, an ihre Stelle treten, ald etwas von ihr ganz Unabhängiges, 
fie verdrängen und nur feinen eigenen Gefepen folgen, jo wie eine 
Pine, die ſich entlabet, Feiner andern Richtung und Leitung mehr 
fähig ift, als die man ihr durch vorbereitende Einrichtungen ge- 
geben. So hat man ſich die Sache bisher auch wirklich gedacht, 
jo oft ein Mangel an Harmonie zwifchen der Politit und Krieg: 
führung zu theoretiichen Unterfcheidungen der Art geführt hat. 
Allein fo ift e8 nicht, und dieſe Vorftellung ift eine grundfaliche. 
Der Krieg der wirklichen Welt ift, wie wir gejehen haben, fein 
ſolches Aeußerſtes, das feine Spannung in einer einzigen Entla⸗ 
dung loͤſt, ſondern er tft dad Wirken von Kräften, die nicht voll» 
tommen gleichartig umd gleihmäßig fich entwideln, ſondern die 
jezt hinreichend auffchwellen, um den Wiberftand zu überwinden, 
den die Trägheit und bie Friktion ihr entgegenftellen, ein anderes 
Mal aber zu ſchwach find, um eine Wirkung zu äußern; jo ift 
er gewiffermaßen ein Pulfiren der Gewaltſamkeit, mehr oder we⸗ 
wiger heftig, folglich mehr ober weniger jchnell die Spannungen 
löfend und die Kräfte erihöpfend, mit andern Worten: mehr oder 
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weniger jchnell and Ziel führend, immer aber lange genug dauernd, 
um auch noch in feinem Verlauf Einfluß darauf zu geftatten, das 
mit ihm diefe oder jene Richtung gegeben werden könne, furz, um 
dem Willen einer leitenden Intelligenz unterworfen zu bleiben. Be⸗ 
denfen wir nun, daß der Krieg von einem politiichen Zweck aus⸗ 
geht, fo ift es natürlich, daß dieſes erfte Motiv, welches ibn ins 
Leben gerufen bat, auch die erfte und höchſte Rüdficht bei jener 
Leitung bleibt. Aber der politiiche Zwed iſt deshalb kein beöpo- 
tiicher Gefepgeber; er muß fih ber Natur des Mitteld fügen und 
wird dadurdy oft ganz verändert, aber immer ift er das, was 
zuerft in Erwägung gezogen werden muß. Die Politik alfo wirb 
den ganzen Triegeriichen At durchziehen und einen fortwährenden 
Einfluß auf ihn ausüben, fo weit e8 die Natur der in ihm erplo- 
direnden Kräfte zuläßt. 


24. Der Krieg ift eine bloße Fortſetzung ber Bolitit mit andern Mitteln. 

Sp ſehen wir alfo, daß der Krieg nicht bloß ein polttifcher 
Akt, fondern ein wahres politiſches Inftrument ift, eine Fortſetzung 
des politiichen Verkehrs, ein Durchführen beffelben mit andern Mit- 
teln. Was dem Kriege nun noch eigenthümlich bleibt, bezieht fich 
blos auf die eigenthümliche Natur feiner Mitte. Daß die Rich⸗ 
tungen und Abfichten der Politik mit diefen Mitteln nicht in Wi⸗ 
derſpruch treten, das kann bie Kriegskunſt im Allgemeinen, unb ber 
Seldherr in jedem einzelnen Falle fordern, und diefer Anſpruch {fl 
wahrlich nicht gering; aber wie ftarf er auch in einzelnen Fällen 
auf die politiihen Abfichten zurückwirkt, ſo muß dies doch immer 
nur ald eine Modifikation derfelben gebacht werben; benn bie po⸗ 
litiſche Abficht ift der Zwed, ber Krieg ift das Mittel, und nie 
mals kann da8 Mittel ohne Zwed gebacht werben. 


25. Verſchiedenartigkeit ber Kriege, 


Je großartiger und ftärker Die Motive des Krieges find, je 
mehr fie das ganze Dafein ber Völker umfaflen, je gewaltfamer 
bie Spannung tft, die dem Kriege vorhergeht, um fo mehr wird 
ber Krieg ſich feiner abſtrakten Geftalt nähern, um fo mehr wirb 
ed ſich um dad Niederwerfen bed Feindes handeln, um fo mehr 
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fallen das kriegeriſche Ziel und der politiihe Zweck zufammen, 
um jo reiner kriegeriſch, weniger politiich ſcheint der Krieg zu fein. 
Je ihwädher aber Motive und Spannungen find, nm fo weniger 
wird die natürliche Richtung des Triegerifchen Elementes, nämlich 
der Gewalt, in die Linie fallen, welche die Politik giebt, um fo 
mehr muß alfo ber Krieg von feiner natürlichen Richtung abge- 
int werben, um fo verfchiedener ift ber politiſche Zweck von dem 
Ziel eined idealen Krieges, um jo mehr fcheint der Krieg politiich 
zu werden. 

Wir nrüffen aber bier, damit der Leſer nicht faliche Vorftel- 
kmgen unterlege, bemerfen, daß mit diefer natürlichen Tendenz bes 
Kriege nur Die philofophifche, die eigentlich logiſche gemeint tft, 
und leineswegs die Tendenz der wirklih im Konflikt begriffenen 
Kräfte, fo daß man fi 3. B. darunter alle Gemüthöfräfte und 
Leidenfchaften der Kämpfenden denken folltee Zwar Tönnten in 
mandhen Fällen auch diefe in ſolchem Mae angeregt fein, daß fie 
mit Mühe in dem politischen Wege zurüdgehalten werben koͤnn⸗ 
in; in den melften Fällen aber wird folder Widerſpruch nicht 
entfteben, weil durch dad Dajein jo ftarfer Beftrebungen auch ein 
grohartiger, damit zufammenftimmender Plan bedingt fein wird. 
Bo diefer Plan nur auf Kleined gerichtet ift, da wird auch das 
Streben der Gemuͤthskraͤfte in der Maffe fo gering fein, daß Diefe 
Mafie immer eher eined Anftoßes, ald einer Zurüdhaltung bebür- 
fen wird. 


26. Sie lönnen alle ale politifhe Handlungen betrachtet werben. 


Wenn ed alſo, um zur Hauptſache zurückzukehren, auch wahr 
it, dab bei ber einen Art von Krieg die Politit ganz zu ver 
Ihwinden Scheint, während fie bei der andern Art fehr beftimmt 
hervortritt, fo kann man doch behaupten, daß bie eine fo politiſch 
jel wie die andere; denn betrachtet man bie Politik ald die Ins 
telligenz des perfonifizirten Staates, jo muß unter allen Konitella- 
Konen, die ihr Kalkuͤl aufzufaſſen hat, doch auch diejenige begriffen 
ſein Tonnen, wo die Natur aller Verhältniſſe einen Krieg der er 
fen Art bebingt. Nur infofern man unter Politik nicht eine 
gemeine Einfiht, fondern den konventionellen Begriff einer der 
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Gewalt abgewendeten, behutfamen, verſchlagenen, auch unreblichen 
Klugheit verſteht, könnte die lebte Art ded Krieges ihr mehr am- 
gehören ald die erftere. 


27. Folgen biefer Anficht für das Verſtändniß der Kriegegeichichte und für 
bie Grundlagen der Theorie. 


Wir fehen aljo erftend, daß wir und den Krieg unter allen 
Umftänden als fein felbftändiges Ding, fondern als ein politiiches 
Inftrument zu denfen haben; und nur mit diefer Vorftellungsart 
ift e8 möglich nicht mit der ſämmtlichen Kriegsgeſchichte in Wiber: 
ſpruch gu gerathen. Ste allein Ichließt das große Buch zu ver 
ftändiger Einfiht auf. —- Zweitens zeigt und eben dieſe Anficht, 
wie verichieden die Kriege nach der Natur ihrer Motive und der 
Berhäftniffe, aud denen fie hervorgehen, fein müfjen. 

Der erfte, der großartigfte, der entichtedenfte Akt des Urtheils 
nun, welchen der Staatdmann und Feldherr ausübt, ift der, daß 
er den Krieg, welchen er unternimmt, in dieſer Beziehung richtig 
erfenne, ihn nicht für etwas nehme oder zu etwas machen wolle, 
was er der Natur der Verhältniffe nach nicht fein kann. Died 
ift alfo die erfte, umfaffendfte aller ftrategifchen Fragen; wir wer 
den fie in der Folge, beim Kriegsplan, näher in Betracht ziehen. 

Hier begnügen wir uns, den Gegenftand bis auf biefen Pumkt 
geführt und dadurch den Hauptgeſichtspunkt feitgeftellt zu haben, 
aus welchem der Krieg und feine Theorie betrachtet werben müſſen. 


28. Refultat flir die Theorie. 


Der Krieg ift alfo nicht nur ein wahres Chamäleon, weil er 
in jedem konkreten Falle feine Natur etwas ändert, fonbern er ft 
auch feinen Gefammterfcheinungen nad in Beziehung anf bie in 
ihm herrfchenden Tendenzen eine wunbderliche Dreifaltigkeit, zuſam⸗ 
mengejegt aus der urfprünglichen Gewaltſamkeit feines Glements, 
dem Haß und der Feindſchaft, die wie ein blinder Naturtrieb an 
zufehen find, aus dem Spiel der Wahrfcheinlichkeiten und bed Zur 
falls, die ihn zu einer freien Seelenthätigfeit machen, und aus ber 
untergeordneten Natur eines politiihen Werkzeugs, durch welche er 
dem bloßen Berftande anheimfällt. 
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Die erfte diefer drei Seiten ift mehr dem Volke, die zweite 
mehr dem Feldherrn und feinem Heer, die dritte mehr der Regie 
mug zugewendet. Die Leibenfchaften, weldhe im Kriege entbren- 
nen jollen, müſſen ſchon in den Völfern vorhanden fein; ber Um⸗ 
fang, welchen das Spiel des Muthes und Talents im Reiche ber 
Babricheinlichfeiten des Zufalld befommen wird, hängt von ber 
Eigentbümlichfeit des Feldherrn und des Heeres ab, die politischen 
Zwede aber gehören ber Regierung allein an. 

Dieje drei Tendenzen, die als eben fo viele verjchiebene Ge⸗ 
febgebumgen erſcheinen, find tief in der Natur bes Gegenftanbes 
begründet und zugleih von veränderlicher Größe. Eine Theorie, 
welche eine derſelben unberüdfichtigt laſſen oder zwifchen ihnen ein 
willkürliches Verhaͤltniß feftftellen wollte, würbe augenblicklich mit 
ber Wirklichkeit im ſolchen Widerfpruch gerathen, daß fie Schon 
dadurch allein wie vernichtet betrachtet werben müßte. 

Die Aufgabe ift alfo, daß fih die Theorie zwiſchen biefen drei 
Aendenzen wie zwiichen brei Anziehungspunften fchwebend erhalte. 

Auf welchem Wege diefer ſchwierigen Aufgabe noch am erften 
genügt werben könne, wollen wir in dem Buche von ber Theorie 
des Krieges unterjuchen. Im jedem Fall wird die bier gefchehene 
Setftellung des Begriffs vom Kriege der erfte Lichtftrahl, ber für 
und in den Fundamentalbau der Theorie fällt, der zuerft die gro- 
Ben Maſſen fondern und fie und unterſcheiden laffen wird. 


Zweites Kapitel. 
Zweck und Mittel im Kriege. 


Nachdem wir im vorigen Kapitel die zufammengefehte und 
veränderliche Natur des Krieges Tennen gelernt haben, wollen wir 
und damit befchäftigen, zu unterfuchen, welchen Einfluß dies auf 
Zwed und Mittel im Kriege hat. 

Sragen wir zuerft nach dem Ziel, auf welches der ganze Krieg 
gerichtet werben muß, um für ben politifchen Zweck das redhte 
Mittel zu fein, fo werben wir daffelbe eben fo veränberlich finden, 
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al8 ber politifche Zweck und die eigenthümlichen Verhältnifſe des 
Krieges es find. 

Halten wir und zuvörderft wieder an den reinen Begriff des 
Krieges, jo mäflen wir jagen, dab der politiiche Zweck deffelben 
eigentlich außer feinem Gebiete liege; denn wenn der Krieg ein 
At der Gewalt ift, um ben Gegner zur Erfüllung unfres Willens 
zu zwingen, jo müßte ed immer nnd ganz allein darauf ankom⸗ 
men, den Gegner niederguwerfen, d. 5. ihn wehrlos zu machen. 
Wir wollen zuerit diefen aus dem Begriff entwidelten Zweck, dem 
gleichwohl in der Wirklichkeit eine Menge von Fällen fehr nabe 
fommen, in diefer Wirklichkeit betrachten. 

Wir werden in der Folge beim Kriegsplan näher unterfucher, 
was es heißt, einen Staat wehrlo8 machen, müffen aber hier gleich 
breit Dinge unterſcheiden, die ald drei allgemeine Objekte alles 
Mebrige in ſich faflen. Es ift die Streitfraft, das Land und 
der Wille des Keindes. . 

Die Strettfraft muß vernichtet, d. h. in einen ſolchen Zuftand 
verjegt werben, daß fie den Kampf nicht mehr fortjegen Tann. 
Wir erflären hierbei, dab wir in der Folge unter dem Ausdrud 
„Vernichtung der feindlichen Streitfraft" mur dies verftehen werden. 

Dad Land muß erobert werden, denn aus dem Lande Tönnte 
fi) eine neue Streitfraft bilden. 

Iſt aber auch beides gefchehen, jo Tann der Krieg, d. h. bie 
feindlihe Spannung. und Wirkung feindfeliger Kräfte, nicht als 
beendet angejehen werden, jo lange der Wille des Feinded nicht 
auch bezwungen it, d. b. feine Regierung ımd feine Bundesgenoſ⸗ 
fen zur Unterzeichnung des Sriedend oder das Volk zur Unterwer- 
fung vermocht find; denn ed kann ih, während wir im vollen 
Beſitz ded Landes find, der Kampf in feinem Innern, oder auch 
durch Beiltand feiner Bundeögenoffen von Neuem entzünben. Frei- 
lich kann Died auch nad dem Frieden gefchehen, aber bies beweift 
weiter nichts, ala dab nicht jeder Krieg eine volllommene Ent⸗ 
ſcheidung und Grledigung in fi trägt. Aber jelbft wenn dies 
der Fall it, jo eriterben doch im Friedensſchluß felbft jedesmal eine 
Menge Funken, die im Stillen fortgeglüht hätten, und bie Span⸗ 
nungen laſſen nach, weil alle dem Frieden zugewandten Gemuͤther, 
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deren es in jedem Boll und unter allen Verhältniffen immer eine 
große Anzahl giebt, ſich aus der Richtung des Widerſtandes ganz 
abwenden. Wie dem übrigens and, jet, immer muß man mit bem 
Frieden den Zwed als erreicht und dad Geſchaͤft des Krieges als 
beendigt anfehen. 

Da von jenen drei Gegenfländen bie Streitfraft zur Bes 
ſchüzung des Landes beitimmt ift, fo ift die natürliche Ordnung, 
daß diefe zuerft vernichtet, dann das Land erobert, und burdh diele 
beiten Erfolge, fo wie durch den Zuftand, in welchem wir und dann 
noch befinden, der Gegner zum Frieden vermocht werde. Gewoͤhn⸗ 
ih geichieht die Vernichtung der feindlichen Streitfraft nach und 
nach und in eben dem Maße folgt ihr auf dem Fuße bie Erobe- 
mag des Landes. Beide pflegen dabei in Wechſelwirkung zu tres 
ten, indem der DBerluft der Provinzen auf Die Schwächung der 
Streitkraͤfte zurückwirkt. Diefe Orbnung tft aber keineswegs noth- 
wendig, und deswegen findet fie auch nicht immer ftatt. Es Tann 
fh die feinbliche Streitmacht, noch ehe fie merklich geſchwächt wor- 
den ift, an bie entgegengefepten Grenzen bed Landes, auch ganz 
md Auölomd zurückziehen. In diefem Falle wird alſo der größte 
Theil des Landes, ober auch daB ganze erobert. 

Aber diefer Zweck des abftraften Krieges, diefed letzte Mittel 
me Erreichung bes politiſchen Zwecks, in dem ſich alle andern zu⸗ 
ſammenfinden follen:- das Wehrlosmachen bes Gegners, tft 
m der Wirflichleit keineswegs allgemein vorhanden, tft nicht bie 
nothwendige Bedingung zum Srieden, und kann alfo. auf feine 
Beile in der Theorie als ein Geſetz aufgeftellt werben. Es giebt 
eine zahlisfe. Menge von Friedensſchlüſſen, bie erfolgt find, ebe 
einer der beiben Theile als wehrlos angejehen werben konnte, ja 
ehe das Gleichgewicht auch nur merflich geftört war. Noch mehr, 
wenn wir auf die konkreten Faͤlle ſehn, jo müfjen wir und fagen, 
daß in einer ganzen Klaſſe derfelben das Niederwerfen des Geg- 
nerd ein unmühed Spiel der Borftellungen, fein würde: wenn näm- 
Kb der Gegner bedeutend mächtiger ift. 

Die Urſache, warum ber aus dem Begriff des Krieges ent- 
widelte Zweck wicht allgemein auf ben wirklichen Krieg paßt, liegt 


‚ ia ber Verſchiedenheit beider, mit welcher wir und im vorigen 
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Kapitel beichäftigt haben. Wäre er, wie ihn der bloße Begriff 
giebt, fo würde ein Krieg zwiſchen Staaten von merklich unglei- 
hen Kräften ald ein Abſurdum erjcheinen, alſo unmöglid, jein; Die 
Ungleichheit der phufifchen Kräfte dürfte höchftend jo groß fein, daß 
fie dur die moraliichen ausgeglichen werden Tönnte, und daß 
würde in Europa bei unferm heutigen gejellichaftlichen Zuftande 
nicht wett reihen. Wenn wir alfo Kriege zwiſchen Staaten von 
ſehr ungleiher Macht haben ftattfinden ſehen: fo tft e8 der Fall, 
weil der Krieg in der Wirklichkeit fih von feinem wriprünglichen 
Begriff oft jehr meit entfernt. 

Es find zwei Dinge, welche in der Wirklichkeit ald Motiv 
zum Srieden an bie Stelle der Unfähigkeit zum ferneren Wider- 
ftande treten können. Das erfte ift die Unwahrfcheinlichkeit, das 
zweite ein zu großer Preis ded Erfolges. 

Da, wie wir im vorigen Kapitel gejehen baben, der ganze 
Krieg von dem ftrengen Geſetz innerer Nothwendigkeit loslaſſen 
und fi der Wahrjcheinlichkeitsberechnung anheimgeben muß, unb 
da dies immer um fo mehr ber Fall ift, je mehr er fidh ben Ber- 
hältniifen nad, aus denen er hervorgegangen ift, dazu eignet, je 
geringer die Motive und die Spannungen find: fo ift e8 auch be- 
greiflih, wie aus diefer Wahrſcheinlichkeitsberechnung dad Motiv 
zum Frieden jelbit entitehen kann. Es braucht aljo der Krieg nicht 
immer bid zum Niederwerfen ded einen Theils ausgefämpft zu 
werden, und man kann benfen, daß bet fehr fchwachen Motiven 
und Spannungen eine leichte, kaum angedeutete Wahrſcheinlichkeit 
Ihon hinreicht, Denjenigen, gegen welchen fie gerichtet tft, zum 
Nachgeben zu bewegen. Wäre nun der Andere im Boraud davon 
überzeugt, jo ift es ja natürlidh, daß er nur nach diefer Wahr: 
Icheinlichkeit ftreben, nicht erft den Umweg eines gänzlichen Nie⸗ 
derwerfend des Feindes juchen und machen wird. 

Noch allgemeiner wirkt die Beachtung bed Kraftaufwandes, 
welcher ſchon erforderlich geweſen ift und noch ſein wird, auf den 
Entſchluß zum Frieden. Da der Krieg fein Akt blinder Leiden⸗ 
ſchaft ift, fondern der politiiche Zwed darin vorwaltet, fo muß der 
Werth, den diefer hat, die Größe der Aufopferumgen beftimmen, 
mit welden wir ihn erfaufen wollen. Died wird nicht blos ber 
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Fall fen bei ihrem Umfang, fondern andy bei: ihrer Dauer. So- 
bald alſo der Kraftaufwand fo groß wird, dab der Werth des 
yoltiichen Zwecks ihm nicht mehr da8 Gleichgewicht halten kann, 
fo muß dieſer aufgegeben werden, und der Sriede die Folge da⸗ 
von ſein. 

Han fieht alfo, daß in den Kriegen, wo der Eine den An- 
dern mit ganz wehrlos machen Tann, die Motive zum Frieden in 
keiden Theilen fteigen und fallen werden nach der Wahrjcheinlich- 
ft der ferneren Erfolge und bes erforderlichen Kraftaufmandes. 
Bern diefe Motive in beiden Theilen gleich ſtark wären, jo wür- 
den fie ſich in der Mitte ihrer politischen Differenz treffen; was 
fe in dem Einen an Stärke zunehmen, dürfen fie in dem Andern 
Idwächer fein; wenn ihre Sunme mur binreicht, jo wird der Friede 
m Stande kommen, natürlich aber mehr zum Beten Deffen aus- 
fallen, der die ſchwächſten Motive dazu hatte. 

Bir übergeben hier abfichtlich noch den Unterſchied, den Die 
yolttive und negative Natur des politifchen Zwecks im Han- 
bein nothwendig bervorbringen muß; denn wenn dieſer auch, wie 
wir in der Folge zeigen werden, von der höchſten Wichtigkeit ift, 
ſe müflen wir und doch bier auf einem noch allgemeineren Stand- 
punkt erhalten, weil die uriprimglichen politiichen Abfichten im Laufe 
bes Krieges ſehr wechjeln und zulept ganz andere werden koͤnnen, 
eben weil fie dur die Erfolge und dur die wahr- 
ſheinlichen Ergebniffe mit beftimmt werden. 

Es enifteht num die Frage, wie man auf die Wahrfcheinlich- 
feit der Erfolge wirken kann. Zuerft natürlich durch diefelben Ge- 
genftände, welche auch zum Nieberwerfen des Gegners führen: 
die Bernichtung feiner Streitkräfte und die Eroberung feiner Pro⸗ 
rinzen; aber beide find barum nicht genau biefelben, welche fie bei 
jenem Zweck fein würden. Wenn wir bie feindliche Streitfraft 
angreifen, ſo ift e8 etwas ganz Anderes, ob wir dem erſten Schlage 
eine Reihe amberer folgen Iafien wollen, bis zulept alles zertrüm» 
mert ift, oder ob wir und mit einem Stege begnügen wollen, um 
dad Gefühl der Sicherheit beim Gegner zu brechen, ihm das Ge⸗ 
fühl umferer Ueberlegenheit zu geben, und ihm alfo für Die Zukunft 
Beſorgniſſe einzufloͤßen. Wollen wir das, fo werben wir an die 
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Vernichtung feiner Streitkräfte nur fo viel ſetzen, als dazu hin⸗ 
reichend ift. Eben fo tft die Eroberung von Provinzen eine ans 
dere Maßregel, wenn ed nicht auf dad Niederwerfen des Gegners 
abgeſehen iſt. In jenem Falle wäre die Vernichtung feiner Streit- 
fraft die eigentlich wirffame Handlung, und das Einnehmen ber 
Provinzen nur die Folge davon; fie einzunehmen, ehe die Streit- 
kraft zufammengeworfen ift, wäre immer nur ald ein nothwendi⸗ 
geö Uebel zu betrachten. Dagegen it, wenn wir e8 nicht auf das 
Niederwerfen der feindlichen Streitfraft abjehben und wenn wir 
überzeugt find, daß der Feind den Weg der biutigen Enticheidung 
ſelbſt nicht fucht, ſondern fürdtet, dad Einnehmen einer ſchwach 
oder gar nicht vertheidigten Provinz ſchon an ſich ein Bortheil, 
und iſt diefer Vortheil groß genug, um den Gegner für den all⸗ 
gemeinen Erfolg bejorgt zu machen, jo ift er auch als ein naher 
Meg zum Frieden zu betrachten. 

Nun kommen wir aber nody auf ein eigenthümliches Mittel, 
auf die Wahrjcheinlichkeit des Erfolges zu wirken, ohne bie feind- 
liche Streitkraft niederzumerfen, nämlich auf jolde Unternehmun- 
gen, die eine unmittelbare politiiche Beziehung haben. Giebt es 
Unternehmungen, die vorzugsweiſe geeignet find, Bünbniffe unfers 
Gegnerd zu tremmen oder unwirffam zu machen, und nene Bun- 
beögenofjen zu erwerben, politiſche Zunktionen zu unſerm Beften 
aufzuregen u. |. w.: jo iſt leicht begreiflih, wie died die Wahr- 
ſcheinlichkeit des Erfolges jehr fteigern und ein viel fürzerer Weg 
zum Ziele werden Tann, ald dad Niederwerfen der feindlichen Streit- 
fräfte. 

Die zweite Trage ift, welches die Mittel find, auf den feind⸗ 
lichen Kraftaufwand, d. b. auf die Preiserhöhung zu wirken. 

Der Kraftaufwand des Gegnerd Liegt in dem Verbrauch 
feiner Streitfräfte, alſo in der Zerftörung berfelben von 
unfrer Seite, in dem Berluft von Provinzen, alfo in der 
Eroberung derjelben durch und. 

Daß diefe beiden Gegenftände wegen ber verichiebenen Bes 
deutung auch bier nicht allemal mit der gleichnamigen bei einem 
andern Zwed zufammenfallen, wird ſich bei näherer Betrachtung 
von jelbft ergeben. Daß die Unterjhiede meiftend nur gering fein 
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werden, darf und nicht irre machen, denn in der Wirklichkeit ent- 
ſcheiden oft bei ſchwachen Motiven die feinften Rünncen für bie 
eine ober andere Mobalität der Kraftanwendung. Uns koöͤmmt ed 
bier nur darauf an, zu zeigen, daß unter Vorausſetzung gewiffer 
Bedingungen andere Wege zum Ziele möglich, fein innerer Wider; 
ſpruch, fein Abſurdum, auch nicht einmal Zehler find. 

Außer diefen beiden Gegenftänden giebt es nun noch drei ei- 
gerdhümliche Wege, die unmittelbar darauf gerichtet find, den Kraft- 
aufwand des Gegners zu fteigern. Der erſte ift die Snvafion, 
b. 5. die Einnahme feindlider Provinzen, nicht mit 
ber Abficht, fie zu behalten, fondern um Kriegäftenern darin 
zu erheben, ober fie gar zu verwüften. Der unmittelbare Zwed 
ift bier weder die Eroberung bes feindlichen Landes, noch das Nie- 
derwerfen feiner Streitfraft, ſondern blos ganz allgemein ber 
feindlihe Schaden. Der zweite Weg ift, unſre Unternehmun- 
gen vorzugsweiſe auf ſolche Gegenftände zu richten, bie ben feind- 
lien Schaden vergrößern. Es iſt nichts leichter, als ſich zwei 
verihiedene Richtungen unfrer Streitfraft zu denfen, von benen 
die eine bei weitem ben Vorzug verdient, wenn e8 darauf anfommt, 
den Feind nieberzumerfen, bie andere aber, wenn vom Niederwer⸗ 
fen nicht die Rebe ift und fein kann, einträglicher if. Wie man 
zu jagen gewohnt tft, würde man die erfte für die mehr militäris 
jhe, bie amdere mehr für eine politiche halten. Wenn man fi 
aber auf den hoͤchſten Standpunkt ftellt, fo tft eine jo milttärtich 
wie die andere, und jede nur zwedmäßig, wenn fie zu dem gege⸗ 
benen Bedingungen paßt. Der dritte Weg, an Umfang ber ihm 
zugehörigen Fälle bei weitem der wichtigfte, ift das Ermuͤden 
des Gegnerd. Wir wählen biejen Ausdrud nicht blos, um das 
Objekt mit einem Worte zu bezeichnen, jondern weil er die Sache 
ganz ausdrückt und nicht jo bildlich ift, als ed auf den erften Blid 
\heint. In dem Begriff des Ermübens bei einem Kampfe liegt 
eine burch die Dauer der Handlung nad und nad her» 
vorgebrahte Erihöpfung der phyſiſchen Kräfte und des 
Billens. | 

Wollen wir nun ben Gegner in der Dauer des Kampfes über- 
bieten, fo müften wir und mit fo Heinen Zweden als möglich be 
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gnügen, denn ed liegt in der Natur der Sache, dab ein großer 
Zwed mehr Kraftaufwand erfordert, als ein Feiner; der Heinfte 
Zwed aber, den wir und vorfepen können, tft der reine Widerftand, 
d. 5. der Kampf ohne eine pofitine Abficht. Bei diefem werden 
aljo unfere Mittel verhältnikmäßig am größten fein, und alfo das 
Refultat am meiften gefihert. Wie weit kann nun biefe Negati- 
vität gehen? Offenbar nicht bis zur abſoluten Paffinität, denn ein 
bloßes Leiden wäre fein Kampf mehr; der Widerſtand aber ilt eine 
Thätigfeit, und durch diefe follen jo viele von bes Feindes Kräf- 
ten zerftört werden, daß er feine Abficht aufgeben muß. Nur das 
wollen wir bei jedem einzelnen Alt, und darin befteht die nega- 
tive Natur unfrer Abfidht. 

Unftreitig ift diefe negative Abfiht in ihrem einzelnen Alt 
nicht jo wirkſam, wie eine im gleicher Richtung liegende pofitive 
fein würde, voraudgejept, daB fie gelinge; aber darin liegt eben 
der Unterſchied, daß jene eher gelingt, aljo mehr Sicherheit giebt; 
was ihr nun an Wirkſamkeit im einzelnen Akt abgeht, muß fie 
durch die Zeit, aljo durch die Dauer bed Kampfes wieder einbrin- 
gen, und fo ift denn dieje negative Abftcht, welche das Prinzip bes 
reinen Widerſtandes ausmacht, auch dad natürliche Mittel, den Geg⸗ 
ner in der Dauer des Kampfes zu überbieten, das ift: ihm zu er⸗ 
müden. 

Hier liegt der Urfprung des das ganze Gebiet des Krieges 
beherrſchenden Unterfchieded von Angriff und Vertheidigung. 
Wir können aber diefen Weg bier nicht weiter verfolgen, jondern 
begnügen uns zu fagen, daß aus dieſer negativen Abficht felbft 
alle die Bortheile, und fo alle die ftärkeren Formen des Kampfes 
abgeleitet werben können, die ihr zur Seite ftehen, und in welcher 
fich alſo diejes philoſophiſch-dynamiſche Gefetz, das zwijchen Größe 
und Sicherheit ded Erfolges befteht, verwirklicht. Wir werden Dies 
alles in der Folge betrachten. 

Giebt alſo die negative Abficht, d. b. die Vereinigung aller 
Mittel im bloßen Widerftand, eine Ueberlegenheit im Kampf: fo 
wird, wenn dieſe jo groß tit, um ein etwaiges Uebergewicdht bes 
Gegners auszugleichen, die bloße Dauer des Kampfes hinrei- 
hen, um den Kraftaufiwand beim Gegner nach und nach auf den 
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Yunkt zu bringen, daß ihm der politifche Zweck deſſelben nicht mehr 
das Gleichgewicht halten kann, er den Kampf alio aufgeben muß. 
Man ſieht alſo, daß diefer Weg, die Ermüdung des Gegners, Die große 
Anzahl von Fällen unter fich begreift, wo ber Schwache dem Mäch⸗ 
tigen widerftehen will. 

driedrich der Grohe wäre im fiebenjährigen Kriege niemals 
im Stande geweſen die öfterreichiiche Monarchie nieberzumerfen, 
md hätte er ed in dem Sinne eine Garl XL. verſuchen wollen, 
er würde unfehlbar zu Grunde gegangen fein. Nachdem aber die 
talentvolle Anwendung einer weiſen Oekonomie ber Kräfte den ge 
gen ihn verbündeten Mächten fieben Fahre lang gezeigt hatte, daß 
der Kraftaufwand viel größer werde, als fie fih Anfangs vorge 
Relit hatten, beichloifen fie den Frieden. 

Wir jehen alfo, dab es im Kriege der Wege zum Ziele viele 
gebt, daß nicht jeder Fall an die Niederwerfung bed Gegners 
gebunden ift, dab Vernichtung ber feindlichen Steeitfraft, Erobe⸗ 
nung feindlicher Provinzen, bloße Beſetzung derſelben, bloße In⸗ 
vafion derfelben, Unternehmungen, bie unmittelbar auf politifche 
Beziehungen. gerichtet find, endlich ein paſſives Abwarten der feind- 
lichen Stoͤße — alles Mittel find, die, jedes für fich, zur Ueber⸗ 
windung des feindlichen Willens gebraucht werben können, je nach⸗ 
dem die Eigenthümlichkeit des Falles mehr von dem "einen oder 
dem andern erwarten läßt. Wir fünmen noch eine ganze Klafle 
von Zweden ald Fürzere Wege zum Ziele hinzufügen, die wir Ar- 
gamente ad hominem nennen könnten. In weldem Gebiete menſch⸗ 
lichen Verkehrs kämen dieſe alle fächlichen Verhältniffe überfprin- 
genden Funken der perjönlihen Beziehungen nicht vor, und im 
Kriege, wo die Perfönlichleit der Kämpfer, im Kabinet und im 
delde, eine fo große Rolle fpielt, können fie wohl am menigiten 
fehlen. Wir begnügen uns darauf hinzudeuten, weil es eine Pe⸗ 
danterie wäre, fie in Klaffen bringen zu wollen. Mit. diefen, kann 
mm wohl jagen, wädlt die Zahl ber möglichen Wege zum Ziel 
bis ins Unendliche. 

Um dieſe verſchiedenen kuͤrzeren Wege zum Ziel nicht unter 
rem Werth zu ſchätzen, fie entweder nım als feltene Ausnahmen 
geien zu laſſen, ober ben Unterſchied, den fie in der Kriegführung 
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bedingen, für unweſentlich zu halten, muß man ſich nur der Man⸗ 
nichfaltigkeit ber politischen Zwede bewußt werden, die einen Krieg 
veranlaflen fünmen, oder mit einem Blick den Abftand mellen, der 
zwiſchen einem Vernichtungskriege um das politiſche Dajein umd 
einem Kriege ftattfindet, den ein erzwungened oder hinfällig ge- 
wordened Bündniß zur unangenehmen Pflicht macht. Zwiſchen 
beiden giebt es zahliofe Abftufungen, die in der Wirklichkeit vor⸗ 
fommen. Mit eben dem Recht, mit welchem man eine dieſer Ab- 
ftufungen in der Theorie verwerfen wollte, könnte man fie alle 
verwerfen, d. b. bie wirkliche Welt ganz aus den Augen feben. 

Sp fit ed im Allgemeinen mit dem Ziele beichaffen, weldyes 
man im Kriege zu verfolgen hat; wenden wir und jebt zu den 
Mitteln. 

Diefer Mittel giebt ed nur ein einziged: ed it der Kampf. 
Wie mammichfaltig diefer auch geftaltet fei, wie weit er ſich von der 
rohen Entledigung des Hafles und der Feindſchaft im Fauſtkampfe 
entfernen möge, wie viel Dinge fi) einfchieben mögen, die nicht 
jelbft Kampf find: immer liegt es im Begriff des Krieges, daß 
alle in ihm erſcheinenden Wirkungen uriprünglid von Kampf aus⸗ 
gehen mäflen. 

Daß dem auch in der größten Manwichfaltigleit und Zuſam⸗ 
menjegung der Wirflichfeit immer jo fet, dafür giebt ed eimen fehr 
einfachen Beweis. Alles, was im Kriege gefchteht, gefchteht durch 
Streitfräfte, wo aber Streitkräfte, d. i. bewaffnete Menfchen, ane 
gewendet werden, da muß nothwendig die Vorftellung ded Kampfes 
zu Grunde liegen. 

Es gehört alſo alles zur kriegeriſchen Thaͤtigkeit, was ſich auf 
bie Streitfräfte bezieht, alfo alles, was zu ihrer Erzeugung, Er- 
haltung und Verwendung gehört. 

Erzeugung und Erhaltung ſind offenbar nur die Mittel, bie 
Anwendung aber ift der Zwed. 

Der Kampf im Kriege ift nicht ein Kampf des Einzelnen ge 
gen den Einzelnen, fondern ein vielfach gegliederte Ganze. In 
biefem großen Ganzen koͤnnen wir Einheiten von zweierlei Art un- 
terſcheiden: die eine nach bem Subjekt, die andere nach dem Objekt 
bejtimmt. In einem Heere reihet fich bie Zahl ber Kämpfer Immer 
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zu uenen Einheiten zufammen, die Glieder einer höheren Orbnung 
bilden. Es bildet alfo der Kampf eined jeden dieſer Glieder auch 
eme mehr oder weniger hervortretende Einheit. Ferner bildet der 
Zweck des Kampfes, alfo fein Objekt, eine Einheit beffelben. 

Jede diefer Einheiten nun, die fi im Kampf unterfcheiben, 
belegt man mit dem Namen eines Gefechts. 

Liegt aller Anwendung von Streitkräften die Vorftelung von 
Kampf zu Grunde, fo ift auch die Verwendung der Streitkräfte 
überhaupt wicht als die Zeftitellung und Anordnung einer gewij- 
ſen Anzahl von Gefechten. 

Es bezieht ſich alfo alle kriegeriſche Thätigkeit nothwendig auf 
bad Gefecht, entweder unmittelbar, oder mittelbar. Der Soldat 
wird auögehoben, gekleidet, bewaffnet, geübt, er ſchlaͤft, ißt, trinkt 
md marſchirt, alles nur, um an rechter Stelle und zu 
tehter Zeit zu fechten. 

Endigen alfo im Gefecht alle Fäden Triegeriicher Thaͤtigkeit, 
io werden wir fie auch alle auffaflen, indem wir die Anorbnung 
der Gefechte beitimmen; nur von biefer Anordnung und ihrer Boll- 
ziebung geben die Wirkungen aus, niemals unmittelbar von den 
ihnen vorhergehenden Bedingungen. Nun ift im Gefecht alle Thä- 
tigfeit auf die Vernichtung des Gegners, oder vielmehr feiner 
Streitfähigteit gerichtet, denn dies liegt in feinem Begriff; 
die Bernichtung der feindlichen Streitfraft ift aljo immer dad Mit 
tel, um ben Zwed des Gefechts zu erreichen. 

Diefer Zweck Tann ebenfalld die bloße Vernichtung der feind- 
lichen Streitkraft fein, aber dies ift keineswegs nothwendig, ſon⸗ 
dern er kann auch etwas ganz Anderes fein. Sobald nämlich, wie 
wir das gezeigt haben, das Nieberwerfen des Gegnerd nicht das 
einzige Mittel ift, den polittihen Zwed zu erreichen, ſobald es an- 
dere Gegenſtände giebt, weldhe man als Ziel im Kriege verfolgen 
famm: fo folgt von felbit, daß biefe Gegenftände der Zweck einzel- 
ner friegerifcher Akte werben können, und alſo auch ber Zwed von 
Gefechten. 

Aber felbit diejenigen Gefechte, welche ald untergeordnete Glie⸗ 
der ber Niederwerfung ber feinblichen Streitkraft ganz eigentlich 
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gewidmet find, brauchen die Vernichtung derſelben nicht gerade zu 
ihrem nächften Zwed zu haben. 

Menn man an bie mannichfaltige Gliederung einer großen 
Streitkraft denkt, an die Menge von Umftänden, die bei ihrer An- 
wendung in Wirkſamkeit fommen: fo ift begreiflih, daß auch ber 
Kampf einer ſolchen Streitfraft eine mannichfache Gliederung, Un- 
terorbnung und Zufammenfegung befommen muß. Da fünmen und 
müffen natürlich für die einzelnen Glieder eine Menge von Fweden 
vorkommen, bie nicht ſelbſt Vernichtung feindlicher Streitfraft find 
und diejelbe zwar in einem gefteigerten Maße, aber nur mittelbar 
bewirken. Wenn ein Batatllon den Auftrag erhält, den Feind von 
einem Berge, einer Brüde u. |. w., zu vertreiben, jo ift im der 
Regel der Beſitz diefer Gegenftände der eigentliche Zweck, die Ber- 
nichtung der feindlichen Kräfte dafelbit bloßes Mittel oder Neben- 
ſache. Kann der Feind durch eine bloße Demonftration vertrieben 
werden, jo tft der Zweck auch erreicht; aber diefer Berg, Diele 
Brüde werden in der Regel nur genommen, um damit eine ges 
fteigerte Vernichtung der feindlichen Streitkraft zu bewirken. Iſt 
ed ſchon jo auf dem Schlachifelde, jo wird e8 noch vielmehr jo 

. auf dem ganzen Kriegätheater fein, wo nicht bloß ein Heer dem 
andern, fondern ein Staat, ein Bolf, ein Land dem andern gegen 
über fteht. Hier muß die Zahl möglicher Beziehungen und folg⸗ 
lid der Kombinationen fehr vermehrt, die Mannichfaltigfeit der 
Anordnungen vergrößert, und burch die fich unterorbnende Abftu- 
fung der Zwede das erfte Mittel von dem lepten Zwede weiter 
entfernt werben. 

Es iſt aljo aus vielen Gründen möglich, daß der Zweck eined 
Gefechts nicht die Vernichtung der feindlichen Streitkraft, nämlich 
der und gegenüberftehenden ift, Sondern daß biefe blos als Mittel 
erſcheint. In allen dieſen Fällen aber kommt es auch auf bie 
Bolziehung diefer Bernichtung nicht mehr an, denn das Gefecht 
tft bier nichts als ein Abmeſſer der Kräfte, hat am fich feinen 
Werth, jondern nur den bed Reſultates, d. h. feiner Enticheidung. 

Ein Abmeflen der Kräfte Tann aber in Zällen, wo fie jehr 
ungleih find, ſchon durch das bloße Abſchätzen erhalten werben. 
In jolden Fällen wird auch das Gefecht nicht ftattfinden, fondern 
ber Schwächere gleich nachgeben. 
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Iſt ber Zweck der Gefechte nicht immer die Vernichtung der 
in benjelben begriffenen Streitfräfte, und Tann ihr Zwed oft fogar 
areiht werden, ohne daß das Gefecht wirklich ftattfindet, durch 
jeine bloße Zeitftellung und die daraus hervorgehenden Verhält⸗ 
niſſe: fo wird es erflärlich, wie ganze Feldzüge mit großer Thä— 
tigkeit geführt werden fünnen, ohne daß das faktiſche Gefecht darin 
eine namhafte Rolle ſpielt. 

Daß dem fo fein fan, beweift die Kriegägejchichte in Hundert 
Beiſpielen. Wie viele von diefen Fällen die unblutige Entjchei- 
dung mit Recht gehabt haben, d. b. ohne inneren Widerſpruch, 
und ob einige aus derſelben entipringende Berühmtheiten Die Kritif 
aushalten würden: das wollen wir dahingeftellt fein laffen, denn e8 
it und nur barum zu thun, die Möglichkeit eines ſolchen frieges 
riihen Verlaufs zu zeigen. 

Wir haben nur ein Mittel im Kriege, Dad Gefecht, da8 aber 
bei der Mannichfaltigfeit feiner Anwendung uns in alle die ver: 
Ihiedenen Wege bineinführt, welche die Diannichfaltigfeit der Zwecke 
zuläßt, jo dab wir nichts gewonnen zu haben jcheinen; fo ift es 
aber wicht, denn von diefer Einheit des Mitteld geht ein Faden 
and, der Jich für die Betrachtung durch dad ganze Gewebe frie- 
geriſcher Thätigkeit fortichlingt und es zufammenhält. 

Wir haben aber die Vernichtung der feindlichen Streitfraft 
ald einen der Zwede betrachtet, die man im Kriege verfolgen fann, 
md ed dabingeftellt fein laffen, welche Wichtigkeit ihm unter den 
übrigen Zweden gegeben werden ſolle. Im einzelnen Kalle wird 
es von den Umftänden abhängen, und für dad Allgemeine haben 
wir jeinen Werth unbeitimmt gelaffen; jebt werden wir noch ein: 
mal darauf zurüdgeführt, und wir werden einfehen lernen, welder 
Werth ihm nothwendig zugeftanden werden muß. 

Das Gefecht iſt die einzige Wirkfamfeit im Kriege; im Ge: 
feht ift die Vernichtung der und gegenüber ftehenden Streitfraft Das 
Nittel zum Zweck, ift es ſelbſt da, wo das Gefecht nicht faktiſch 
eintritt, weil jebenfalld der Entſcheidung die Vorausſetzung zu 
Grunde liegt, daß diefe Vernichtung ald unzweifelhaft zu betrach⸗ 
ten ſei. Sonach iſt alfo die Vernichtung der feindlichen Streit- 
kraft die Grundlage aller friegerifhen Handlungen, ber legte Stütz⸗ 
punkt aller Kombinationen, die darauf wie ber Bogen auf feinen 
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Widerlagen ruhen. Es gefhteht alfo alles Handeln unter der 
Vorausſetzung, daß, wenn bie dabet zu Grunde liegende Entſchei⸗ 
dung ber Waffen wirflich eintreten follte, fie eine günftige ſei. Die 
Waffenentſcheidung ift für alle großen und kleinen Operationen des 
Krieges, was die baare Zahlung für den Wechfelhandel ift; wie 
entfernt diefe Beztehungen auch fein, wie felten die Realttationen 
eintreten mögen, ganz können fie niemald fehlen. 

Iſt die Waffenentiheidung die Grundlage aller Kombinatio- 
nen, fo folgt, dab der Gegner jede derjelben durch eine glüdliche 
Waffenenticheidung unwirkſam machen kann, nicht nur wenn e8 die 
ift, auf welcher unfere Kombination unmittelbar beruht, ſondern 
auch durch jede andere, wenn fie nur bedeutend gemug tft; denn 
jede bedeutende Waffenentiheidung, d. i. Vernichtung feindlicher 
Streitkräfte, wirkt auf alle anderen vorliegenden zurüd, weil fie 
fich wie ein flüffiges Element ind Niveau fegen. 

Sp erjheint alfo die Vernichtung der feindlichen‘ Streitfraft 
immer ald das höher ftehende, wirffamere Mittel, dent alle ande⸗ 
ren weichen mülfen. 

Aber freilich können wir der Vernichtung feindlicher Streit- 
fraft nur bei vorausgefepter Gleichheit aller übrigen Bedingun- 
gen eine höhere Wirkfamfeit zujchreiben. Es wäre alfo ein gro« 
ßes Mißverſtehen, wenn man daraus den Schluß ziehen wollte, 
ein blindes Draufgehen müffe über behutfame Gefchidlichfeit immer 
den Sieg davon tragen. Ein ungeſchicktes Draufgehen würbe zur 
Bernichtung der eigenen, nicht der feindlichen Streitfraft führen, 
und kann aljo von und nicht gemeint fein. Die höhere Wirkfam- 
keit gehört nicht dem Wege, fondern dem Ziele an, und wir 
vergleichen nur die Wirkung des einen erreichten Ziele mit dem 
andern. 

Wenn wir von Vernichtung ber feindlichen Streitmacht fpre- 
chen, jo müffen wir bier ausdrüdlih darauf aufmerkſam machen, 
daß und nichts zwingt diefen Begriff auf die bloße phyſiſche Streit- 
traft zu beichränfen, ſondern vielmehr die moralifhe nothwendig 
Darunter mitverftanden werden muß, weil ja beide fich bis in Die 
Meiniten Theile durchdringen, und beöhalb gar nicht von einander 
zu trennen find. Es tft aber gerade bier, wo wir und auf bie 
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uwermeidliche Einwirkung berufen, die ein großer Vernichtungs⸗ 
alt (ein großer Steg) auf alle übrigen Waffenentſcheibungen bat, 
bad moraliſche Element dasjenige, das am flüffigften ift, wenn 
wir ımd fo ausbrüäden bürfen, und alfo am leichteften ſich über 
alle Glieder verfheil. Dem überwiegenden Werth, melden bie 
Vernichtung der feindlichen Streitkräfte vor allen anderen Mit 
ten Bat, fteht Die Koftbarkeit und Gefahr dieſes Mittels gegen 
über, und nur um diefe zu vermeiden, werben andere Wege ein- 
geihlagen. 

Dat das Mittel Eoftbar fein muß, iſt am fich verftändlich, 
denn ber Aufwand eigener Streitkräfte iſt bei übrigens gleichen 
Umftänden immer größer, je mehr unſere Abſicht auf die Vernich⸗ 
tung ber feindlichen gerichtet tft. 

Die Gefahr dieſes Mittels liegt aber darin, daß eben bie 
größere Wirkſamleit, welche wir fuchen, im Ball des Nichtgelin- 
gend auf und zurüdfällt, alfo größere Nachtheile zur Folge hat. 

Die anderen Wege find alfo weniger koſtbar beim Gelingen 
und weniger gefährlih beim Mißlingen; aber ed liegt hierin noth⸗ 
wendig die Bedingung, daß fie ed nur mit ihreögleichen zu thun 
haben, nämlich, daß der Feind biefelben Wege geht; weil, wenn 
ber Feind den Weg großer Waffenentfcheibung wählte, der unfrige 
fh eben dadurch gegen unfern Willen aud in einen 
jolden verwandeln würde. Es kömmt aljo dann auf den 
Ansgang bed Vernichtungsaktes an; nun ift aber Mar, daß wir, 
alle übrigen Umftände wieder gleich genommen, in dieſem Akt im 
Nachtheil aller Verhältnifſe fein müſſen, weil wir unfere Abfichten 
md umfre Mittel zum Theil anf andere Dinge gerichtet hatten, 
was der Feind nicht geihan hat. Zwei verfchiedene Zwede, deren 
einer nicht Theil deö andern ft, jchließen einander aus, und 
es Tauın alfo eine Kraft, die fin ben einen verwendet wird, nicht 
zugleich dem andern dienen. Wenn alſo einer ber beiden Krieg- 
führenden entichloffen tft, ben Weg großer Waffenenticheidungen 
zu gehen, jo hat er audy ſchon eine hohe Wahrfcheinlichkeit des 
Erfolges für fi, fobald er gewiß ift, daß ber Andere ihn nicht 
geben, ſondern ein anderes Biel verfolgen will; und Jeder, der 
fh ein ſolches anderes Ziel vorſetzt, kann dies vernünftigerweiſe 
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nur them, infofern er von feinem Gegner vorausſetzt, daß er bie 
großen Waffenentſcheidungen eben jo wenig fucht. 

Aber was wir hier von einer anderen Richtung der Abfichten 
und Kräfte gejagt haben, bezieht fih nur auf die pofitiven 
Zwede, welche man außer ber Vernichtung feindlicher Kräfte ſich 
im Kriege noch vorjegen kann, durchaus nicht auf den reinen Wi⸗ 
derftand, der in der Abficht gewählt wird, die feindliche Kraft da- 
burch zu erjchöpfen. Dem bloßen Widerftande fehlt die poſitive 
Abfiht, und mithin koͤnnen bei demfelben unſre Kräfte dadurch 
nicht auf andere Gegenftände geleitet, fondern nur beftimmt fein, 
die Abſichten ded Gegners zu vernichten. 

Hier haben wir von der Bernichtung der feindlichen Streit: 
fraft die negative Seite, nämlich die Crhaltumg der eigenen, zu 
betrachten. Diefe beiden Beftrebungen geben ſtets mit einander, 
weil fie in Wechſelwirkung ftehen; fie find integrirende Theile einer 
und derfelben Abficht, und wir haben nur zu ımterfuchen, welche 
Wirkung entiteht, wenn die eine oder die andere das Uebergewicht 
bat. Das Beftreben nach Vernichtung der feindlichen Streitfräfte 
hat den pofitiven Zwed umd führt zu pofitiven Erfolgen, deren 
lehtes Ziel die Niederwerfung ded Gegners fein würde. Das Er- 
halten der eigenen Streitfräfte hat den negativen Zwed, führt alſo 
zur Vernichtung der feindlichen Abficht, d. h. zum reinen Wiber- 
ftande, deflen letztes Ziel nichts fein fan, als die Dauer der Hand⸗ 
lung fo zu verlängern, dab der Gegner fidh darin erjchöpft. 

Das Beftreben mit dem pofitiven Zweck ruft den Bernichtungs- 
akt ind Leben, das Beftreben mit dem negativen wartet ihn ab. 

Mie weit diefed Abwarten gehen foll und darf, werden wir 
bei ber Lehre von Angriff und Vertheidigung, an beren Urſprung 
wir und abermals befinden, näher angeben. Hier müflen wir ums 
begrrügen, zu jagen, dab dad Abwarten fein abfolutes Leiden mer- 
den darf, und daß in dem bamit verbundenen Handeln die Ber- 
nichtung der in dem Konflikt diefes Handelns begriffenen feinbli- 
hen Streitkraft eben jo gut dad Ziel fein kann, wie jeder andere 
Gegenſtand. Es wäre alfo em großer Irrthum tn der Grund⸗ 
vorftellungen, zu glauben, daß das negative Beftreben dahin führen 
müfle, die Vernichtung der feindlichen Streitkräfte nicht zum Zweck 
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zu wählen, ſondern eine unblutige Entſcheidung vorzuziehen. Das 
ebergewicht des negativen Beitrebend kann allerdings die Der: 
mlaffung dazu jein, aber dann geſchieht ed immer auf die Gefahr, 
ob biefer Weg der augemeljene jei, was von ganz andern Bedin- 
gungen abhängt, die nicht in und, fondern im Gegner liegen. Dies 
ſer andere, unblutige Weg kann aljo keineswegs ald das natür- 
liche Mittel betrachtet werden, um der überwiegenden Sorge für 
die Erhaltung unfrer Streitkräfte genug zu thun, vielmehr würden 
wir dieſe in Fällen, wo ein foldher Weg den Umftänden nicht ent- 
ſpräche, dadurch volllommen zu Grunde richten. Sehr viele Feld⸗ 
herren find in biefen Irrthum verfallen und dadurch zu Grunde 
gegangen. Die einzige nothwendige Wirkung, welche bad Ueber: 
gewicht bes negativen Beſtrebens hat, tft das Aufbalten der Ent- 
iheibung, fo daß der Handelnde fich gewiſſermaßen in dad Ab» 
warten der enticheidvenden Augenblicke hineinflüchte. Die Folge 
davon pflegt zu fein: das Zurücdverlegen der Handlung in 
der Zeit und, infofern der Raum damit in Verbindung fteht, aud) 
in Ranme, fo weit ed die Umftände geitatten. Ift Der Augenblid, 
wo dies ohne überwiegenden Nachtheil nicht weiter geſchehen könnte, 
gelommen: fo muß der Vortheil ber Negative als erſchoͤpft betrach⸗ 
tet werben, und nun tritt das Beftreben nad; Vernichtung ber 
feindlichen Streitkraft, welches nur durch ein Gegengewicht aufge- 
halten, aber nicht verdrängt war, unverimdert hervor. 

Wir haben aljo in unſern biöherigen Betrachtungen gefehen, 
dab es im Kriege vielerlei Wege zum Ziele, d. h. zur Erlangung 
des politischen Zwecks, giebt, daß aber dad Gefecht das einzige 
Mittel ift, und daß darum alles unter einem höchſten Geſetze ſteht: 
unter der Waffenentfcheidung; daß, wo fie faltiih vom Geg- 
ner in Anspruch genommen wird, biefer Rekurs miemald verjagt 
werben Tann, dab alfo der SKriegführende, welcher einen anbern 
Weg gehen will, ficher fein muß, daß der Gegner diefen Rekurs 
wicht nehmen, ober feinen Prozeß an biefem höchiten Gerichtshofe 
verlieren werbe, daß alfo, mit einem Wort, die Vernichtung der 
feindlichen Streitkraft unter allen Zwecken, die im Kriege verfolgt 
werden Tönnen, immer als ber über alles gebietende erjcheint. 

Was Kombinationen anderer Art im Kriege letiten können, 
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werden wir erft in der Folge und natürlich nur nad und nach 
fennen lernen. Wir begnügen uns, bier im Allgemetnen ihre Mög» 
lichfeit als etwas auf die Abweichung der Wirklichkeit non bem 
Begriff, auf die individuellen Umftände Gerichtetes anzuerlemen. 
Aber wir dürfen nicht unterlaffen, ſchon bier die biutige Ent« 
ladung der Krifts, das Beftreben zur Vernichtung der feind- 
lichen Streitkraft, als ben erftgeborenen Sohn bed Kriegeß gel» 
tend zu machen Mag bei Heinen politiichen Zwecken, bet ſchwa⸗ 
hen Motiven, geringen Spannungen ber Kräfte ein bebutfamer 
Feldherr geſchickt alle Wege verfuchen, wie er ohne große Krifen 
und bintige Auflöfungen, durch die eigenthümlichen Schwächen ſei⸗ 
ned Gegners, im Felde und im Kabinet, ſich zum Frieden bins 
windet; wir haben fein Recht, ihn Darum zu tadeln, wenn jene 
Borandfepungen gehörtg motivirt find und zum Erfolge beredtigen; 
aber wir müſſen body immer von ihm fordern, daß er fich bewußt 
bleibe, nur Schleifwege zu gehen, auf denen ihn der Kriegsgott 
ertappen kann, daß er den Gegner immer im Ange behalte, damtt 
er nicht, wenn Diefer zum fcharfen Schwerte greift, ihm mit einem 
Galanteriedegen entgegen trete. 

Die Refultate von dem, was ber Krieg tft, wie Zwed und 
Mittel in ibm wirken, wie er ſich von feinem urfprünglich ftren- 
gen Begriff in den Abweichungen der Wirklichkeit bald mehr, bald 
weniger entfernt, hin umd ber fpielt, aber immer unter jenem ftven« 
gen Begriff wie unter einem hoͤchſten Geſetz fteht: Das alles müf- 
jen wir in unfrer Vorftelung fefthalten und müflen uns beflelben 
bei jedem der folgenden Gegenftände wieder bewußt werden, wenn 
wir ihre wahren Beziehungen, ihre eigenthümliche Bedeutung rich» 
tig verftehen, und nicht unaufhörlich im die ſchreiendſten Wider⸗ 
ſprüche mit der Wirklichkeit, und zulegt mit ung felbft gerathen 
wollen. 
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Drittes Kapitel. 
Der kriegeriſche Genius, 


— — 


Jede eigenthümliche Thätigkeit bedarf, wenn fie mit einer 
gewiſſen Virtuoſität getrieben werden ſoll, eigenthümlicher Anlagen 
veb Verſtandes und des Gemüths. Wo dieſe in einem hohen 
Grade ausgezeichnet find und ſich durch außerordentliche Leiſtun⸗ 
gen darſtellen, wird ber Geiſt, dem fie angehören, mit dem Na⸗ 
men des Genius bezeichnet. 

Wir wiffen wohl, daß diefes Wort nach Ausdehnung und 
Richtung in jehr verfchiebenartigen Bedeutungen vorkommt, und 
daß bei manchen diefer Bedeutungen es eine fehr ſchwere Aufgabe 
iſt dad Weſen bes Genius zu bezeichnen; aber ba wir und weder 
für einen Philoſophen, noch für einen Grammatiker ausgeben, fo 
wird ed und geftattet fein, bei einer im Sprachgebrauch üblichen 
Bedeutung ftehen zu bleiben und unter Gente bie für gewiſſe Thä- 
tigleiten ſehr gefteigerte Geifteöfraft zu verftehen. 

Wir wollen bei diejer Fakultät und Würde des Geiftes einige 
Angenblidde verweilen, um die Berechtigung näher nachzuweiſen 
ind den Inhalt des Begriffs näher Tennen zu lernen. Aber wir 
Köımen nicht bei dem durch ein ſehr gefteigertes Talent grabuirten, 
bei dem eigentlichen Genie ftehen bleiben, denn biefer Begriff 
hat ja feine abgemeffenen Grenzen, fondern wir müffen überhaupt 
jede gemeinfchaftliche Richtung der Seelenfräfte auf Triegertfche 
Zhätigkeit in Betracht ziehen, die wir dann als bad Wefen 
des kriegeriſchen Genius anfehen können. Wir fagen bie 
„gemeinfchaftlichen ", denm darin beiteht eben der kriegeriſche Ge⸗ 
mins, daß er nicht eine einzelne dahin gerichtete Kraft, z. B. ber 
Ruth ift, während andere Kräfte des BVerftandes und Gemüthes 
fehlen oder eine für ben Krieg unbrauchbare Richtung haben: fon- 
den daß er ein harmoniſcher Verein der Kräfte tft, wo- 
kei eine ober die andere vorherrſchen, aber feine widerftreben barf. 

Wenn jeder Kämpfende vom Triegerifchen Genius mehr ober 
weniger befeelt fein follte, jo würben unfre Heere wohl ſehr ſchwach 
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fein; denn eben weil barunter eine eigenthümliche Richtung ber 
Seelenkräfte verjtanden wird, jo Tann fie da nur felten vorfom- 
men, wo in einem Volke die Seelenfräfte nach fo vielen Seiten 
bin in Anſpruch genommen und ausgebildet werden. Je weniger 
verjchiedenartige Thätigfeiten ein Volk aber hat, je mehr die krie⸗ 
gertiche beit demſelben vorberricht, um fo mehr muß fih aud der 
friegeriiche Genius in demfelben verbreitet finden. Dies beftimmet 
aber nur feinen Umfang, Teineöwegd feine Höhe, denn dieje hängt 
von der allgemeinen geiltigen Entwidlung ded Volkes ab. Wenn 
wir ein rohes, kriegeriſches Volk betrachten, fo iſt ein kriegeriſcher 
Geift unter den Einzelnen viel gemöhnlicher ald bei dem gebildeten 
Völkern, denn bei jenen befigt ihn faſt jeder einzelne Krieger, wäh- 
rend bei den gebildeten eine ganze Maſſe nur durch die Nothwen- 
digkeit und keineswegs durch innern Trieb mit fortgeriflen wird. 
Aber unter rohen Völkern findet man nie einen eigentlich großen 
Feldherrn, und äußerſt ſelten, was man ein kriegeriſches Genie 
nennen kann, weil dazu eine Entwicklung der Verſtandeskräfte er- 
forderlih tft, die ein rohes Volk nicht haben faun. Daß auch 
gebildete Bölfer eine mehr oder weniger kriegeriſche Richtung und 
Entwidlung haben können, veriteht ſich von ſelbſt, und je mehr 
dies der Fall ift, um fo häufiger wird fi in ihrem Heere der 
friegerifche Geift aud in dem Einzelnen finden. Da dies mun 
mit dem höheren Grade deſſelben zujammentrifft, jo gehen von 
ſolchen Bölfern immer die glänzendften kriegeriſchen Erjcheinungen 
aus, wie Römer und Franzoſen bewiejen haben. Die größten 
Kamen diefer und aller im Kriege einft berühmten Völker fallen 
aber immer erft in die Zeiten einer höheren Bildung. 

Es läßt und Died ſchon errathen, wie groß der Antheil ift, 
welchen die Verftandesfräfte an dem höheren Triegeriichen Genius 
haben. Wir wollen jest einen nähern Blid auf ihn werfen. 

Der Krieg ift das Gebiet der Gefahr, ed ift allo Muth vor 
allen Dingen die erfte Eigenſchaft des Kriegers. 

Der Muth ift doppelter Art: einmal Muth gegen die per- 
\önlihe Gefahr, und dann Muth gegen die Berantwortlichkeit, Tet 
ed vor dem Nichterituhl irgend einer äußern Macht, oder der in- 
nern, nämlich des Gewillend. Nur von dem erftern tft bier die Rebe. 
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Der Muth gegen bie perfänliche Gefahr tft wieder doppelter 
Kt: erftend kam er Gleichgültigleit gegen die Gefahr jein, fet es 
dab fie aus dem Organismus ded Individuums, oder aus Gering- 
ſchaͤzung bed Lebens, oder and Gewohnheit hervorgehe, auf jeden 
Fall aber ift er al8 ein bleibender Zuftand anzuſehen. 

Zweitend Tann ber Muth aus pofttiven Motiven bervorgehen, 
wie Ehrgeiz, Baterlandöhiebe, Begeifterung jeder Art. In dieſem 
Fall ift der Muth micht ſowohl ein Zuftand, ald eine Gemuͤths⸗ 
bewegung, ein Gefühl. 

Es ift begreiflidh, daß beide Arten von verfchiedener Wirfung 
find. Die erfte Art ift ficherer, weil fie, zur zweiten Natur ge- 
worden, den Menſchen nie verläßt, die zweite führt oft weiter; 
der erften gehört mehr die Standhaftigkeit, der zweiten mehr die 
Kühnheit au; die erfte läßt den Berftand nüchterner, die zweite 
fleigert ihm zumeilen, verblendet ihn aber auch oft. Beide veret- 
wigt geben bie vollfommenfte Art des Muthes. 

Der Krieg tft das Gebiet körperlicher Anftrengungen und 
Leiden; um dadurch nicht zu Grunde gerichtet. zu werden, bedarf 
eb einer gewiflen Kraft ded Körperd und der Seele, Die, angebo- 
ten oder eingeübt, gleihgülttg dagegen macht. Mit diefen Eigen- 
Ihaften, unter der bloßen Führung bed geſunden Verftandes ift 
der Menſch ſchon ein tüchtiged Werkzeug für den Krieg, und Diele 
Eigenſchaften find es, die wir bei rohen und balbkultivirten Böl- 
tern jo allgemein verbreitet antreffen. Gehen wir in den Forde— 
tungen weiter, die der Krieg am feine Genoſſen macht, jo treffen 
wir auf vorherrichende Verſtandeskräfte. Der Krieg ilt dad Ge: 
biet der Ungewißheit; drei Viertheile derjenigen Dinge, auf welche 
daB Handeln im Kriege gebaut wird, liegen im Nebel einer mehr 
ober weniger großen Ungewißheit. Hier alfo zuerſt wird ein feiner, 
durchdringender Verſtand in Anipruch genommen, um mit dem 
Zalte feines Urtheild die Wahrheit heraus zu fühlen. 

Es mag ein gewöhnlicher Verſtand diefe Wahrheit einmal 
buch Zufall treffen, ein ungewöhnlicher Muth mag das Verfehlen 
ein andermal ausgleichen, aber die Mehrheit der Fälle, der Durch⸗ 
ſchnittserfolg wird ben fehlenden Verſtand immer an den Tag 
bringen. 
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Der Krieg tft das Gebiet des Zufalls. Im keiner menſchli⸗ 
chen Thätigkeit muß dieſem Sremdling ein joldher Spielraum ge- 
laffen werden, weil feine fo nach allen Seiten hin in beftäudigem 
Kontakt mit ihm ift. Er vermehrt die Ungewißheit aller Umitände 
und ftört den Gang der Ereigniffe. 

Jene Unficherheit aller Nachrichten und Vorausſetzungen, Diele 
beftändigen Einmiſchungen des Zufall machen, daß der Handelnde 
im Kriege die Dinge umaufhörlich anders findet, als er fie erwar- 
tet hatte, und es kann nicht fehlen, daß died auf feinen Plan, oder 
wenigitend auf die dieſem Plane zugehörigen Borftellungen Ein- 
flub bat. Iſt diefer Einfluß auch jo groß, die gefaßten Borjäge 
entfchieden aufzuheben, jo müfjen Doch in der Regel neue an ihre 
Stelle treten, für welche e3 dann oft in dem Augenblide an Da- 
ten fehlt, weil im Laufe des Handelns die Umftände den Entihluß 
meiſtens drängen und feine Zeit Iaffen, fi von Neuem umzufe- 
ben, oft nicht einmal fo viel, um reifliche Ueberlegungen anzuitel- 
len. Uber es ift viel gewöhnlicher, daß die Berichtigung unfrer 
Borftellungen und die Kenntniß eingetvetener Zufälle micht hinreicht, 
unſern Borfap ganz umzuftoßen, fondern nur ihn wanfend zu mar 
hen. Die Kenntniß der Umftände hat fich in und vermehrt, aber 
die Ungewißheit ift dadurch nicht verringert, fondern gejteigert. 
Die Urſache hiervon iſt, daB man dieſe Erfahrungen nicht alle mit 
einem Mal macht, fondern nad) und nach, weil unfre Entichliehungen 
nicht aufhören davon beitürmt zu werden, und der Geiſt, wem 
wir fo jagen dürfen, immer unter den Waffen fein muß. 

Sol er nun diefen beitändigen Streit mit dem Unerwarte 
ten glüdlih beitehen, fo find ihm zwei Eigenfchaften unentbehr- 
lich, einmal ein Berftand, der auch in dieſer gefteigerten Dunkel⸗ 
heit nicht ohne einige Spuren des innern Lichtes ift, die ihn zur 
Wahrheit führen, und dann Muth, diefem ſchwachen Lichte zu fol 
gen. “Der erftere iſt bildlich mit dem franzöfiichen Ausdruck coup 
d’oeil bezeichnet worden, der andere tft die Entſchloſſenheit. 

Weil die Gefechte im Kriege das find, was zuerft und am 
meilten den Blick auf ſich gezogen bat, in ben Gefechten Zeit und 
Raum wichtige Elemente find, und es im jener Periode noch mehr 
waren, wo bie Reiterei mit ihren rapiden Entſcheidungen Die Haupt 
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ſache war: ſo tft der Begriff eines ſchnellen und treffenden Ent- 
ihluffes zuerft aus der Schäpung jener beiden Dinge heruorge- 
treten und hat daher einen Ausdruck zur Bezeichnung bekommen, 
der nur auf richtiged Augenmaß geht. Diele Lehrer der Kriegs- 
kauft haben ihn daher auch mit diefer beichränkten Bedentung be- 
ſinirt. Aber es ift nicht zu verfennen, daß bald alle im Augen⸗ 
bil der Ausführung gefaßten treffenden Entichlüffe darunter ver- 
fanden worden find, 3. B. dad Erfennen des wahren Angriffs- 
punktes u. ſ. w. Es iſt alfo nicht blos das Törperliche, fondern 
häufiger das geiftige Auge, welches mit dem coup d’oeil gemeint 
iſt. Natürlich iſt der Ausdrud wie die Sache immer mehr im 
Gebiete der Tatil zu Haufe geweien, doch kanm fie auch in der 
Strategie nicht fehlen, infofern auch in ihr oft fchnelle Entſchei⸗ 
dungen erforderlich find. Entkleidet man diejen Begriff von dem, 
was ihm der Ausdrud zu Bildliches und Beichränftes gegeben 
bet, fo ift er nichts als das ſchnelle Treffen einer Wahrheit, bie 
einem gewöhnlichen Blick des Geiſtes gar nicht fichtbar iſt oder 
es erit nach langen Betrachten und Ueberlegen wird. 

Die Entichloffenheit ift ein Akt des Muthes in dem einzel- 
uen Fall, und wenn fie zum Charakterzug wird, eine Gewohnheit 
der Seele. Aber hier ift nicht der Muth gegen körperliche Ge- 
fahr, ſondern der gegen die Berantwortung, aljo gewiflermaßen 
gegen Seelengefahr gemeint. Man hat diefen oft courage d’esprit 
genannt, weil er aus dem Berftande entipringt, aber er ift darum 
fein Alt des Verſtandes, fondern bes Gemüths. Bloßer Berftand 
üt noch fein Muth, denn wir fehen oft die gefcheitelten Leute ohne 
Entſchluß. Der Berftand muß alfo exit das Gefühl des Muthes 
erweden, um von ihm gehalten und getragen zu werben, weil im 
Drange bed Augenblidd Gefühle den Menfchen ftärfer beherrihen 
als Gedanken. 

Wir haben bier der Entſchloſſenheit diejenige Stelle ange 
wielen, wo fie bei nicht binreichenden Motiven die Qualen ber 
Zweifel, die Gefahren des Zauderns heben fol. Der nicht fehr 
gwifienhafte Sprackgebraud belegt freilich auch die bloße Rei 
gung zum Wagen, Dreiftigfeit, Kühnheit, Verwegenheit mit die 
km Namen. Wo aber hinreichende Motive in dem Menſchen find, 
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fie moͤgen fubjeltin oder ubjeltto, gültig oder falſch fen, tft kein 
Grund, von feiner Entichloffenheit zu reden, denn indem wir das 
thun, fegen wir und an feine Stelle und legen Zweifel in bie 
Wagſchale, die er gar nicht gehabt hat. 

Hier kann man nur von Kraft oder Schwäche ſprechen. Wir 
find nicht pedantiſch genug, um mit dem Sprachgebrauch über 
diefen Kleinen Mißgriff zu rechten, fondern unſere Benterfung ſoll 
blos dienen, faljche Einwürfe zu entfernen. 

Diefe Entſchloſſenheit nun, welche einen zweifelhaften Zuftund 
befiegt, kann nur durch Verſtand hervorgerufen werden, und zwar 
durch eine ganz eigenthümlidhe Richtung deſſelben. Wir behaup- 
ten, daß das bloße Beifammenjein höherer Einfichten und nöthiger 
Gefühle immer noch nicht die Entfchloffenheit macht. Es giebt 
Leute, die dem ſchönſten Blick des Geiftes für Die Ichwiertgfte Auf- 
gabe heftigen, denen es auch nicht an Muth fehlt, vieles auf fidh 
zu nehmen, und die in jchwierigen Fällen doch nicht zum Ent⸗ 
ſchluß kommen können. Ihr Muth und ihre Einficht ftehen jedes 
einzeln, bieten fich nicht die Hand und bringen darum nicht Die 
Entſchloſſenheit ald ein Drittes hervor. Dieſe entfteht erft durch 
den Akt des Verſtandes, der die Nothwendigkeit des Wagens zum 
Bewußtſein bringt und durch fie den Willen beitimmt. Diele 
ganze eigenthümliche Richtung des Berftandes, die jede andere 
Scheu im Menfchen niederfämpft mit der Echen vor dem Schwait- 
fen und Zaubern, iſt ed, welde in kräftigen Gemüthern die Ent- 
ſchloſſenheit ausbildet; darum können Menfchen mit wenig Ber- 
ftand in unferm Sinne nicht entjchloffen fein. Sie können in 
fchwierigen Fällen ohne Zaudern handeln, aber dann thun ſie es 
ohne Weberlegung, und es Tünnen freilich Den, melcher unüberlegt 
handelt, feine Zweifel mit fich jelbft entzweien. Ein ſolches Han- 
dein kann aud bin und wieder das Rechte treffen, aber wir jagen 
bier wie oben: es tft der Durdyichnittserfolg, welder auf ba8 Da⸗ 
jein des kriegeriſchen Genins deutet. Wem unfre Behauptung ben- 
noch wunderlid vorlommt, weil er manchen entſchloſſenen Hufaren- 
Offizier kennt, der Tein tiefer Denker tft; Den muͤſſen wir erinnern, 
daß bier von einer eigenthümlihen Richtung des Verftandes, micht 
von einer großen Meditationskraft die Rede iſt. 


49 


Bir glauben alſo, dab bie Entſchlofſenheit einer eigenthüm⸗ 
lichen Richtung des Verſtandes ihr Dafein verbaut, und zwar 
einer, die mehr Träftigen als glänzenden Köpfen angehört; wir 
tinuen dieje Senenlogie der Entjchloffenheit noch dadurch belegen, 
daß es eine große Zahl von Beifptelen giebt, wo Männer, bie in 
niedern Regionen die größte Entichlofjenheit gezeigt hatten, biefe 
in ben höhern verloren. Obgleich fie das Bebürfni haben, fich 
zu entichließen, fo fehen fie doch die Gefahren ein, die in einem 
falſchen Entihluß liegen, und ba fie mit den Dingen, die ihnen 
vorliegen, nicht vertraut find, jo verliert ihr Berftand feine ur- 
ſprüngliche Kraft, und fie werden nur um fo zagbafter, je mehr 
fie die Gefahr der Unentſchloſſenheit, in die fie gebammt find, ken⸗ 
zen, und je mehr fie gewohnt waren, friſch von ber Yauft weg 
zu banbeln. 

Bei dem coup d’oeil und ber Entſchloſſenheit Itegt es uns 
ganz nahe, von der damit verwandten Beiftesgegenmwart zu 
reden, bie in eimem Gebiete des lUnerwarteten, wie der Krieg es 
it, eine große Rolle Ipielen muß; denn ſie tft ja nichts als eine 
gefteigerte Befiegung ded Unerwarteten. Man bewundert Die Gei⸗ 
fleßgegenwart in einer treffenden Antwort auf eine unerwartete 
Anrede, wie man fie bewundert in ber fchnell gefundenen Aushülfe 
bei plöglicher Gefahr. Beide, diefe Antwort und diefe Aushülfe, 
brauchen nicht ungewöhnlich zu fein, wenm fle nur treffen; benn 
was nach reiflicher und ruhiger Weberlegung nichts Ungewoͤhnli⸗ 
Ges, alfo in feinem Eindruck auf und etwas Gleichgültiges wäre, 
kaun als eim fchneller Alt des Berftanbes Vergnügen machen. Der 
Ausdruck Beifteögegenwart bezeichnet gewiß ſehr paffend die 
Nähe und Schnelligkeit der vom Berftande bargereichten Hülfe. 

Ob diefe herrliche Eigenſchaft eines Menichen mehr der Ei- 
genthümlichkeit feines Verſtandes oder mehr dem Gleichgewicht. feines 
Gemüthes zugefchrieben werben muß, hängt von der Natur des Fal⸗ 
les ab, wiewohl Teined von beiden je ganz fehlen darf. Eine tref- 
fende Antwort ift mehr das Werk eines wipigen Kopfes, ein tref⸗ 
ſendes Mittel in plöglicher Gefahr jept vor allen Dingen Gleich⸗ 
gewicht des Gemuͤthes voraus. 


Wenn wir nun einen Gefammiblid auf bie vier Peſtandtheit 
v Clauſewitz, Hinterlaſſene Werte 1, 
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werfen, aus denen die Almojphäre zufammengejegt ift, in welder 
fich der Krieg bewegt, auf die Gefahr, bie körperliche An— 
ftrengung, die Ungewißheit und den Zufall, jo wird es 
leicht begreiflich, daß eine große Kraft des Gemüthed und bed Ver- 
ftandes erforderlich ift, um im dieſem erjchwerenden Element mit 
Sicherheit und Erfolg vorzuſchreiten, eine Kraft, Die wir nad) dem 
verjchiedenen Modifikationen, welche fie von den Umftänden an—⸗ 
nimmt, ald Energie, Feſtigkeit, Standhaftigkeit, Ge— 
müths- und Charakterſtärke in dem Munde ber Erzähler ımd 
Berichterftatter kriegeriſcher Ereigniffe finden. Man koͤnnte alle 
diefe Aeußerungen der Heldennatur ald eine und Diefelbe Kraft des 
Willens betrachten, die fih nach den: Umſtänden mobifizirt; aber 
fo nahe diefe Dinge mit einander verwandt find, fo find fie Doch 
nicht ein und baffelbe, und es ift in unferm Intereffe, dad Spiel der 
Seelenfräfte dabei werigftend etwas genauer zu unterſcheiden. 

Zuerft gehört es wejentlich zur Deutlichkeit der Vorftellungen, 
zu fagen, daß das Gewicht, bie Laft, der Widerftand, ober wie 
man ed wennen will, was jene Kraft der Seele in dem Handeln- 
den herausfordert, nur zum kleinſten Theil unmittelbar die feind- 
liche Thätigkeit, der feindliche Widerftand, das feindliche Handeln 
tft. Unmittelbar hat die feindliche Thätigleit auf den Handelnben 
zuerft nur für feine eigene Perjon Einwirkung, ohne feine Thä⸗ 
tigfeit als Führer zu berühren. Wenn der Feind ftatt zwei Stun⸗ 
den vier Stunden widerfteht, jo befindet ſich der Führer ftatt zwei 
Stunden vier Stunden in Gefahr; dies ift offenbar eine Größe, 
deren Bedeutung abnimmt, je höher der Führer ſteht; mas will 
dad jagen in der Rolle des Feldherrn — es iſt nichts! 

Zweitens wirkt der feindliche Widerſtand unmittelbar auf den 
Führer durch den Verluſt an Mitteln, der ihm bei einem längern 
Widerſtande entſteht, und die Verantwortlichkeit, die damit verknüpft 
iſt. Hier, durch dieſe ſorgenvollen Betrachtungen, wird zuerſt ſeine 
Willenskraft geprüft und herausgefordert. Aber wir behaupten, 
daß dies bei weitem nicht die ſchwerſte Laſt iſt, die er zu tragen 
hat, denn er hat es nur mit ſich ſelbſt abzumachen. Alle übrigen 
Wirkungen des feindlichen Widerſtandes aber ſind auf die Kämpfen⸗ 
den gerichtet, die er anführt, und wirken durch dieſe auf ihn zurück. 
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So lange eine Truppe voll guten Muthes, mit Luft und 
Leichtigkeit kämpft, iſt jelten eine Beranlaflımg da, große Willens- 
kaft im der Berfolgung jeiner Zwede zu zeigen; ſowie aber Die 
Umftände Ychwierig werden — und das kann, wo Außerorbentliches 
geleiftet werden foll, nie ausbleiben — fo geht die Sache nicht mehr 
ven felbft, wie mit einer gut eingeölten Machine, fondern die Ma- 
ſchine felbft fängt an Widerftand zu leiften, und diefen zu über- 
winden, Dazu gehört die große Willenskraft des Führers. Unter. 
diefem Widerſtande wird man fich nicht gerade Ungehorſam und 
Widerrede denken, wiewohl auch diefe bei einzelnen Individuen 
häufig genug vorkommen; fondern es ift der Gefammteindrud aller 
erfterbenden phyſiſchen und moralifchen Kräfte, es tft ber herzzer- 
reipende Anblid der blutigen Opfer, den der Führer in fich felbft 
zu befämpfen bat und dann in allen Andern, die unmittelbar oder 
mittelbar ihre Eindrüde, ihre Empfindungen, Beforgniffe und Bes 
frebungen in ihn übergehen laſſen. So wie die Kräfte in dem 
Einzelnen erfterben, dieje nicht mehr vom eigenen Willen angeregt 
und getragen werden, laftet nach und nach die ganze Inertie der 
Maffe auf dem Willen des Feldherrn; an der Glut in feiner Bruſt, 
an dem Lichte feines Geiftes ſoll fich die Glut des Vorfapes, das 
echt der Hoffnung aller Andern von Neuem entzünden; nur in⸗ 
foweit er dies vermag, infomweit gebietet er über die Maſſe und 
bleibt Herr derſelben; fo wie das aufhört, fo wie fein eigener 
Muth nicht mehr ſtark genug ift, den Muth aller Andern wieder 
zu beleben, fo zieht ihn die Maffe zu fich hinab in die niebere 
Region der thierifchen Natur, die vor der Gefahr zurüd weicht 
md die Schande nicht fennt. Dies find die Gewichte, welche der 
Muth und die Seelenftärfe des Führers im Kampfe zu überwinden 
haben, wenn er Audgezeichnetes leiſten will. Sie wachſen mit den 
Maffen, und fo müſſen alfo die Kräfte aud zunehmen mit ber 
Höhe der Stellen, wenn fie ben Laſten angemefjen bleiben follen. 

Die Energie bed Handelns drüdt die Stärke des Motivs 
ud, durch welches das Handeln hervorgerufen wird, dad Motiv 
mag nun in einer Verftandesüberzeugung oder in einer Gemüths⸗ 
vegumg feinen Grund haben. Die leptere darf aber ſchwerlich da 
fehlen, wo fich eine große Kraft zeigen foll. 

4* 
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Bon allen großartigen Gefühlen, die die menſchliche Bruſt 
in dem heihen Drange ded Kampfes erfüllen, ift, wir wollen e8 
nur geftehen, Feind jo mächtig und fonftant, wie der Seelendurft 
nah Ruhm und Ehre, den die deutihe Sprache fo ungerecht bes 
handelt, indem fie ihn in „Ehrgeiz“ und „Ruhmfudht“ durch zwei 
unwürdige Nebenvorjtellungen berabzufehen ftrebt. Freilich bat 
der Mißbrauch diefer ftolzen Sehnjucht gerade im Kriege die em⸗ 
pörenditen Ungerechtigfeiten gegen das menſchliche Geſchlecht her- 
vorbringen müflen; aber ihrem Urjprunge nad find dieſe Empfin⸗ 
dungen gewiß zu den edelften der menſchlichen Natur zu zählen, 
und im Kriege find fie der eigentliche Lebenshauch, der dem unge- 
beuren Körper eine Seele giebt. Alle anderen Gefühle, wie viel 
allgemeiner fie auch werben fünnen, oder wie viel höher mandhe 
auch zu ftehen jcheinen: Baterlandsliebe, Ideen-Fanatismnd, Rache, 
Begetfterung jeder Art, fie machen den Ehrgeiz und die Ruhm⸗ 
begierde nicht entbehrlih. Jene Gefühle können den ganzen Hau⸗ 
fen im Allgemeinen erregen und höher ftimmen, geben aber bem 
Führer nicht dad Verlangen, mehr zu wollen ald die Gefährten, 
das .ein wefentliche8 Bedürfniß feiner Stelle ift, wenn er Vor⸗ 
zügliches darin leiften fol; fie machen nicht, wie der Ehrgeiz thut, 
den einzelnen kriegeriſchen Alt zum Eigenthum des Anführers, 
welches er dann auf die befte Weile zu nutzen ftrebt, wo er mit 
Anftrengung pflügt, mit Sorgfalt ſäet, um reichlich zu ernten. 
Dieje Beftrebungen aller Anführer aber, von dem höchiten bis 
zum geringften, dieſe Art von Induftrie, diefer Wetteifer, dieſer 
Sporn find es vorzüglih, weldhe die Wirkſamkeit eines Heeres 
beleben und erfolgreich machen. Unb was nun ganz bejonderd ben 
höchſten betrifft, jo fragen wir: Hat e8 je einen großen Feldherrn 
ohne Ehrgeiz gegeben, oder tft eine folche Erſcheinung auch nur 
denkbar? 

Die Feſtigkeit bezeichnet den Widerftand des Willens in 
Bezug auf die Stärke eines einzelnen Stoßes, die Standhaf- 
tigkeit in Bezug auf die Dauer. So nahe beide bet einander 
liegen, und fo oft der eine Ausdruck für den andern gebraucht 
wird, jo iſt Doch eine merfliche Verſchiedenheit ihres Weſens nicht 
zu verfennen, infofern bie Feſtigkeit gegen einen einzelnen heftigen 
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Eindrud ihren Grund in der bloßen Stärke eines Gefühls haben 
kann, die Standhaftigkeit aber ſchon mehr von dem Berftande un: 
terftügt fein will; Denn mit der Dauer einer Thättgfeit nimmt Die 
Planmäßigkeit derjelben zu, und aus biefer ſchöpft die Standhaf- 
tigfeit zum Theil ihre Kraft. 

Wenden wir und zur Gemüths- oder Seelenftärfe, fo 
ift bie erfte Frage, was wir darunter verftehen follen. 

Dffenbar wicht bie Heftigkeit der Gemüthöäußerungen, bie 
Leidenfchaftlichleit, denn das wäre gegen allen Sprachgebrauch, 
\ondern dad Bermögen, aud bei den ftärfften Anregungen, im 
Sturm ber beftigften Leidenfchaft noch dem Berftande zu gehorchen. 
Sollte dies Vermögen blos von der Kraft des Verſtandes her- 
rühren? Wir bezweifeln ed. Zwar würde die Erfcheinung, daß es 
Menichen von andgezeichnetem Berftande giebt, die fih nicht in 
ihrer Gewalt haben, noch nichts Dagegen beweifen, benn man könnte 
ſagen, daß es einer eigenthümlichen, vielleicht einer mehr fräftigen 
als umfaffenden Natur des DVerftandes bedürfe. Aber wir glas 
ben ber Wahrheit doch näher zu fein, wenn wir annehmen, daß 
die Kraft, ſich auch in den Augenbiiden der heftigften Gemüths- 
bewegung dem Berftande noch zu unterwerfen, welche wir bie 
Selbftbeherrfhung nermen, in dem Gemüthe jelbit ihren Sig 
hat. Es iſt nämlich ein andered Gefühl, das in Starken Gemü⸗ 
thern der aufgeregten Leidenfchaft dad Gleichgewicht hält, ohne fie 
zu vernichten, und durch dieſes Gleichgewicht wird dem Berftande 
erſt die Herrſchaft gefichert. Dieſes Gegengewicht iſt nicht? Ans 
deres, als das Gefühl der Menſchenwürde, dieſer edelſte Stolz, 
dieſes imerſte Seelenbeduüͤrfniß, überall als ein mit Einſicht und 
Verſtand begabtes Weſen zu wirken. Wir würden darum ſagen: 
ein ſtarkes Gemuͤth iſt ein ſolches, welches auch bei den heftigften 
Regungen nicht and dem Gleichgewicht koömmt. 

Berfen wir einen Bli anf die Verſchiedenartigkeit der Men- 
ſchen in Beziehung auf das Gemüth, fo finden wir eritend ſolche, 
bie fehr wenig Regſamkeit beflgen, und bie wir phlegmatiich oder 
indolent nennen. 

Zweitens fehr Regſame, deren Gefühle aber nie eine gewiffe 
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Stärke überjchretten, und die wir als gefühluolle, aber ruhige Mens 
ſchen Tennen. 

- Drittens ſehr Reizbare, deren Gefühle ſich ſchnell und heftig 
wie Pulver entzünden, aber nicht dauernd find; endlich viertend 
foldhe, die durch Kleine Veranlaffungen nicht in Bewegung zu brin⸗ 
gen find, und die überhaupt nicht ſchnell, fondern nach und nad) 
in Bewegung kommen, deren Gefühle aber eine große Gewalt an» 
nehmen und viel dauernder find. Dies find die Menſchen mit 
energiichen, tief und verftedt liegenden Leidenfchaften. 

Diefer Unterjchied der Gemüthäkonftitution liegt wahrfchein- 
lich dicht an der Grenze der förperlichen Kräfte, Die ſich im dem 
menſchlichen Organismus regen, und gehört jener Amphibiennatur 
an, die wir Nervenſyſtem nennen, die mit der einen Seite der Mar 
terie, mit der andern dem Geifte zugemwendet ſcheint. Wir mit 
unfrer Schwachen Philojophie haben in diefem dunfeln Felde nichts 
weiter zu fuchen. Wichtig iſt e8 und aber, bei der Wirkung einen 
Augenblid zu verweilen, welche diefe verſchiedenen Naturen in ber 
friegeriichen Thätigkeit haben, und zu fehen, inwiefern eine große 
Seelenftärfe von ihnen zu erwarten ift. 

Die indolenten Menſchen können nicht leicht aus dem Gleich- 
gewicht gebracht werden, aber freilich Tann man das nicht See- 
Ienftärke nennen, wo es an aller Kraftäußerung fehlt. Es tft aber 
nicht zu verkennen, Daß ſolche Menſchen eben wegen ihred beftän- 
digen Gleichgewichts im Kriege von einer gemiflen einjeitigen Tüch⸗ 
tigkeit find. Es fehlt ihnen oft das pofitive Motiv bed Handelns, 
ber Antrieb, und ald Folge davon die Ihätigfeit, aber fle verber- 
ben nicht leicht etwas. 

Die Eigenthümlichkeit der zweiten Klaffe ift, daß fie von Hlet- 
nen Gegenftänden leiht zum Handeln angeregt, von großen aber 
leicht erdrüdt wird. Menſchen diefer Art werben eine lebhafte 
Thätigkeit zeigen, einem einzelnen Unglüdlichen zu helfen, aber von 
bem Unglüd eines ganzen Volks nur traurig geftimmt, nicht zum 
Handeln angeregt werden. 

Im Kriege wird ed folhen Männern weder am Shätigfeit, 
noch an Gleichgewicht fehlen, aber etwas Großes werden ſie nicht 
vollbringen, es müßte denn ſein, daß in einem ſehr kräftigen Ver— 
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flande bie Motive dazu vorhanden wären. Es iſt aber jelten, 
dab fi mit joldhen Gemüthern ein jehr ftarker, unabhängiger Ber: 
fand verbindet. 

Die aufbraufenden, aufflanmenden Gefühle find an fi für 
dad praftiiche Leben, und alſo auch für den Krieg nicht ſehr ge- 
eignet Sie haben zwar das Verbienft ftarker Antriebe, aber dieie 
halten nicht nor. Wenn indefjen in ſolchen Menfchen die Regiam- 
fit die Richtung des Muthes und des Ehrgeizes hat, jo wird fie 
im Kriege auf niedrigen Stellen oft jehr brauchbar aus dem blo- 
ben Grunde, weil ber friegerifche Mt, über den ein Führer ber 
niedern Stufen zu gebieten bat, von viel kürzerer Dauer tft. Hier 
reiht oft ein einzener muthiger Entſchluß, eine Aufwallung ber 
Seelenkräfte bin. Ein fühner Anfall, ein kräftiges Hurrah ift das 
Berk weniger Minuten, ein kühner Schlachtenkampf ift das Wert 
eimed ganzen Tages, und ein Feldzug das Werk eines Jahres. 

Bei der reißenden Schnelligkeit ihrer Gefühle ift es ſolchen 
Menſchen doppelt fchwer, das Gleichgewicht bes Gemüthed zu be- 
haupten; daher verlieren fie häufig den Kopf, und dies ift fin die 
Kriegsführung die fchlinnmfte ihrer Seiten. Aber ed würde gegen 
die Erfahrung fein, zu behaupten, dab fehr reizbare Gemüther 
niemals ſtark, d. h. auch in ihren ftärkiten Negungen im Gleich⸗ 
gewicht fein könnten. Warum follte auch das Gefühl für die ei- 
gene Würde in ihnen nicht vorhanden fein, ba fte in der Regel 
den ebleren Naturen angehören. Dies Gefühl fehlt ihnen felten, 
ed hat aber nicht Zeit, wirkſam zu werden. Hinterher find fie meift 
von Selbfibefhämung durchdrungen. Wenn Erziehung, Selbit- 
beobachtung und Lebenderfahrung fte früh ober Ipät das Mittel 
gelehrt haben, gegen fich jelbft auf der Hut zu fein, um in Augen: 
bien lebhafter Anregung fich des in ihrer Bruft ruhenden Ge: 
gengewichts noch bei Zeiten bewußt zu werben, jo koͤnnen auch fie 
eimer großen Seelenftärfe fähig fein. 

Endlich find die wenig beweglichen, aber darum tief beweg⸗ 
ten Menfchen, die fl zu den vorigen wie die Glut zur Flamme 
verhalten, am melften geeignet, mit ihrer Zitanenfraft Die unge- 
heuren Maſſen wegzuwälzen, unter welchen wir uns bildlich bie 
Schwierigkeiten bes kriegeriſchen Handelnd vorftellen können. Die 
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Wirkung ihrer Gefühle gleicht der Bewegung großer Maflen, die, 
wenn auch langſamer, Doch überwältigender ift. 

Obgleich ſolche Menſchen nicht fo von ihren Gefühlen über: 
fallen und zu ihrer eigenen Beſchämung fortgerifien werben, wie 
bie vorigen, jo wäre ed doch wieder gegen die Erfahrung, zu glau- 
ben, dat fie das Gleichgewicht nicht verlieren und blinder Leiden⸗ 
ſchaft nicht umterwürfig werden könnten; dies wird vielmehr immer 
geſchehen, ſobald ihnen der edle Stolz der Selbſtbeherrſchung fehlt 
‚ ober fo oft er nicht ftark genug iſt. Wir jehen biefe Erfahrung 
am bäufigften beit großartigen Männern roher Böller, wo Die ges 
ringe Verſtandesausbildung immer ein Vorherrſchen der Leiden⸗ 
ichaft begünftigt. Aber auch unter den gebildeten Völkern und im 
ben gebildetſten Ständen bderfelben tft ja das Leben voll folder 
Erſcheinungen, wo Menſchen dur gewaltiame Leidenſchaften fort 
geriffen werden, wie im Mittelalter die auf Hirſchen angeſchmie⸗ 
beten Wilddiebe durch dad Gehölz. 

Wir jagen es alfo noch einmal: Ein ſtarkes Gemüth tft nicht 
ein ſolches, welches bios ftarfer Regungen fähig ift, ſondern das⸗ 
jenige, welches bei den ſtärkſten Regungen im Gleichgewicht bleibt, 
fo daß trop ben Stürmen in der Bruft ber Einſicht und Neber- 
zengung wie der Nadel des Kompafles auf dem fturmbewegten 
Schiff das feinfte Spiel geftattet ift. 

Mit dem Namen der Charakterſtärke oder überhaupt bes 
Charakters bezeichnet man daß feite Halten an feiner Neberzeugung, 
fie mag nun dad Rejultat fremder oder eigner Einficht fein, und 
mag fie Grundfägen, Anfichten, augenblidlichen Eingebungen, ober 
was immer für Ergebniffen des Berftandes angehören. Aber biefe 
Seftigfeit kann fi freilich nicht Fund thun, wenn bie Einfichten 
felbft Häufigem Wechfel unterliegen. Diefer häufige Wechſel braucht 
nicht die Folge fremden Einfluffes zu fein, fondern er fan aus 
ber eigenen fortwirfenden Thätigleit des Verſtandes hervorgehen, 
deutet dann aber freilich auf eine eigenthümliche Unficherheit deſ⸗ 
jelben. Offenbar wird man von einem Menſchen, ber feine Anficht 
alle Augenblide ändert, wie jehr dies auch aus ihm felbft hervor- 
gehen mag, nicht fagen: er hat Charakter. Man bezeichnet alſo 
nur ſolche Menſchen mit diefer Eigenſchaft, beren Ueberzengung 
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ſehr konſtant ift, enwweder weil fie tief begründet und Nar, an fi 
zu einer Veränderung wenig geeignet tft, oder weil ed, wie bet 
inbolenten Menſchen, an Berftandesthätigleit und damit au dem 
Grunde zur Veränderung fehlt, oder endlich, weil ein ausdruͤcklicher 
AH des Willend, aus einem gefebgebenden Grandiab des Ver⸗ 
ſtandes entiprungen, den Wechfel der Meinungen bis auf einen 
gewiflen Grab zuruͤckweiſt. 

Nun biegen im Kriege in den zahlreichen und ftarfen Ein⸗ 
drüden, welche das Gemüth erhält, und in ber Unficherheit alles 
Wiffend und aller Einfiht mehr Beranlaffungen, den Menſchen 
von feiner angefangenen Bahn abzubrängen, ihn an fih und An- 
beru irre zu machen, als dies in irgend einer andern menfchlichen 
Zhätigleit vorlonmt. 

Der berzzerreibende Anblick von Gefahren und Leiden läßt 
das Gefühl leicht ein Uebergewicht über die Berftandesüberzeu- 
gung gewinnen, und in dem Dämmerlicht aller Erſcheinungen tft 
eine tiefe, are Einficht fo ſchwer, daß ber Wechſel berfelben bes 
greiflicher und verzeihliher wird. Es iſt immer nur ein Ahnen 
und Heransfühlen der Wahrheit, nach welchem gehandelt werden 
muß. Darum tft nirgends die Meinungsverſchiedenheit fo groß 
als im Kriege, und der Strom der Eindruͤcke gegen die eigene 
Ueberzengung bört nie auf. Selbft das größte Phlegma bed Ver- 
ſtandes Tann kaum dagegen jchüben, weil die Einbrüde zu ſtark 
und lebhaft und immer zugleich gegen das Gemuͤth mit gerichtet find. 

Nur bie allgemeinen Grundfäpe und Anfichten, melde das 
Handeln von einem böhern Standpunkt aus leiten, koͤnnen bie 
Frucht einer Maren und tiefen Einficht fein, und an ihnen Hegt, fo 
zu fagen, die Meinung über ben vorliegenden individuellen Fall 
gewifiermahen vor Anker. Aber das Halten an diefen Refultaten 
eines früheren Nachdentens gegen den Strom ber Meinungen und 
Erſcheinungen, welchen die Gegenwart herbeiführt, ift eben bie 
Schwierigkeit. Zwiſchen dem inbintduellen Fall und dem Grund- 
fab tft oft ein weiter Raum, der fi nicht immer an einer ficht- 
baren Kette von Schlüffen durchziehen läßt, und wo ein gewiller 
Glarbe an fich ſelbſt nothwendig tft, und ein gewiſſer Skeptizis⸗ 
mus wohlthaͤtig. Hier hilft oft nichts Anderes als ein gefetzge⸗ 
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bender Grundjag, der, außer das Denken jelbft geftellt, daſſelbe 
beberricht; e8 iſt der Grundfatz, bei allen zweifelhaften Fällen bei 
feiner erſten Meinung zu bebarren, und nicht eher zu weichen, bis 
eine klare Ueberzeugung Dazu zwingt. Man muß ſtark fein in 
dem Glauben an bie beſſere Wahrheit wohlgeprüfter Grunbfäge, 
und bei der Lebhaftigfeit der augenbliclichen Erſcheinungen nicht 
vergeflen, daß ihre Wahrheit von einem geringeren Gepräge ift. 
Durch dieſes Vorrecht, welches wir in zweifelhaften Fällen unſrer 
frühern Weberzeugung geben, durch dieſes Beharren bei berjelben 
gewinnt dad Handeln diejenige Stätigfeit und Folge, die man Cha- 
rakter nennt. 

Wie ſehr das Gleichgewicht des Gemüths die Charakterftärke 
befördert, ift leicht einzujehen, daher auch Menſchen von großer 
Seelenftärke meiftend viel Charakter haben. 

Die Charakterftärfe führt und zu einer Abart derjelben, dem 
Eigenſinn. 

Sehr ſchwer iſt es oft, im konkreten Falle zu ſagen, wo jene 
aufhört und dieſer anfängt, dagegen ſcheint es nicht ſchwer, den 
Unterſchied im Begriffe feſtzuſtellen. 

Eigenſinn iſt kein Fehler des Verſtandes; wir bezeichnen da» 
mit dad Widerſtreben gegen beſſere Einſicht, und dieſes kann nicht 
ohne Widerſpruch in den Verſtand als dad Vermögen der Ein- 
ficht gefebt werden. Der Gigenfinn ift ein Fehler des Ge- 
müths. Dieje Unbeugfamleit des Willens, diefe Reizbarleit ge- 
gen fremde Einrede haben ihren Grund nur in einer bejonderen 
Art von Selbitiucht, welche höher ald alled Andere das Vergnü⸗ 
gen ftellt, über fi) und Andere nur mit eigener Geiſtesthaͤtigkeit 
zu gebieten. Wir würden eö eine Art von Eitelleit nennen, wenn 
ed nicht allerdings etwas Beſſeres wäre; ber Citelfeit genügt der 
Schein, der Eigenfiun aber berubt auf dem Vergnügen an der 
Sache. 

Wir jagen alſo: die Charakterftaͤrke wird zum Eigenſinmn, ſo⸗ 
bald das Widerſtreben gegen fremde Einficht nicht aus beſſerer 
Ueberzeugung, nicht aus Vertrauen auf einen höhern Grundſatz, 
ſondern aus einem widerſtrebenden Gefühl entfteht. Wenn dieſe 
Definition und auch, wie wir ſchon eingeräumt haben, prabtiſch 
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wenig bilft, fo wird fie Doch verhindern, den &igenfinn für eine 
bee Steigerung der Eharakterftärke zu halten, während er etwas 
weientlih davon Verſchiedenes ift, das derjelben zwar zur Seite 
bet und an fie grenzt, aber jo wenig ihre Steigerung iſt, daß 
& fogar fehr eigenfinnige Menſchen giebt, die wegen Mangel an 
Verſtand wenig Charakterftärfe haben. 

Nachdem wir in diefen Birtuofitäten eines ausgezeichneten 
Führers im Kriege biejenigen Cigenfchaften feinen gelernt haben, 
in welchen Gemüth und Berftanb zufammenmirken, kommen wir 
jest zu einer Eigenthümlichkeit ber kriegeriſchen Thatigkeit, welche 
vielleicht als die ftärfite betrachtet werben Tann, wenn es auch nicht 
die wichtigfte ift, und bie ohne Beziehung auf die Gemüthöträfte 
blos das Geiſtesvermögen in Anipruch nimmt. Es tft die Bezie- 
hung, in welcher der Krieg zu Gegend und Boden fteht. 

Diefe Beziehung ift erftend ganz unaudgefeht vorhanden, 
jedah man fich einen friegerifchen Akt unfrer gebildeten Heere gar 
nicht anders, als in einem beftimmien Raume vworgehend, denfen 
mm; fie ift zweitens von ber entſcheidendſten Wichtigkeit, weil fie 
die Wirkungen aller Kräfte modifizirt, zuweilen total verändert; 
diktend führt fie auf der einen Seite oft zu ben Meinften Zügen 
der Dertlichleit, während fle auf der andern die weiteften Räume 
unfaht. ' 

Anf diefe Weiſe giebt die Beziehung, welde der Krieg zu 
Gegend und Boden hat, feiner Thätigkeit eine hohe Eigenthüm⸗ 
ihlet. Wenn wir an die andern menschlichen Thätigfeiten ben- 
ir, die eine Beziehung zu jenem Gegenftande haben, an Garten- 
ud Landbau, an Hänjer- und Waſſerbauten, an Bergbau, an 
gerei und Forſtbetrieb, jo find alle anf fehr mäßige Näume 
beſchränkt, welche fie bald mit genuͤgender Genauigkeit erforichen 
Immer. Der Führer im Kriege aber muß dad Werk feiner Thä- 
üöfeit einem mitwirkenben Raume übergeben, ben ſeine Augen nicht 
überbliclen, den ber regſte Eifer nicht immer erforſchen kann, und 
mä dem er bei bem beftänbigen Wechjel auch felten In eigentliche 
Belanntſchaft Tömmt. Zwar ift der Gegner im Allgemeinen in 
demfelben Fall, aber erftlich tft die gemeinfchaftliche Schwierigkeit 
do, immer eine ſolche, und es wird Der, welcher ihrer durch 
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Zalent und Mebung Herr wird, einen großen Bortheil auf feiner 
Seite haben, zweitend findet diefe Gleichheit der Schwierigleit nur 
im Allgemeinen ftatt, keineswegs in Dem einzelnen Fall, wo ges 
wöhnlich einer der beiden Kämpfenden (der Bertheidiger) viel mehr 
von der Dertlichleit weiß, als der anbere. 

Diefe hoͤchſt eigenthümliche Schwierjgfeit muß eine eigenthüm⸗ 
liche Geiſtesanlage befiegen, welche, mit einem zu beichräuften Aus» 
drud der Ortöfinn genannt wird. Es tft da8 Vermögen, fi) von 
jeder Gegend ſchnell eine richtige geometrifche Borftellung zu machen, 
und ald Folge davon ſich in ihr jedesmal leicht zurecht zu finden. 
Dffenbar ift dies ein At der Phantafte. Zwar geichieht das Auf- 
faffen babei theild durch das Lörperliche Ange, theils Durch ben 
Verſtand, der mit feinen aus Wiflenfhaft und Erfahrung geſchoͤpf⸗ 
ten Einfichten das Fehlende ergänzt und aus den Bruchſtücken bes 
förperlihen Blicks ein Ganzes macht; aber dab dies Ganze nun 
lebhaft vor die Seele trete, ein Bild, eine inmerlich gezeichnete 
Karte werde, daß dies Bild bleibend jet, Die einzelnen Züge nicht 
immer wieder auseinanderfallen, dad vermag nur die Geiſteskraft 
zu bewirken, bie wir Phantafte nennen. Wenn ein gentaler Dich⸗ 
ter oder Maler fich verlegt fühlt, daß wir feiner Göttin eine ſolche 
Wirkſamkeit zumuthen, wenn er die Achſeln zudt, daß ein finbiger 
Fägerburfche darum eine ausgezeichnete Phantafte haben folle, fo 
wollen wir gern einräumen, daß nur von einer ſehr beichräntten 
Anwendung, von einem wahren Sklavendienſt berjelben die Rebe 
it. Aber wie wenig bied auch fei, ed muß body von diefer Na⸗ 
turkraft entnommen werden, denn wenn fie ganz abgebt, dann 
wirb es ſchwer werden, fi die Dinge m ihren Formenzufammen- 
hange bis zur Anſchauung deutlich vorzuftellen. Daß ein gutes 
Gedächtniß dabei ſehr zu Hülfe komme, räumen wir gern ein; ob 
aber das Gedächtniß dann als eine eigene Seelenfraft anzunehmen 
ift, oder ob es eben in jenem Borftellungsvermögen liegt, dad Ge⸗ 
dächtniß für dieſe Dinge beffer zu firtren, müflen wir um fo mehr 
unaudgemacht laſſen, als es überhaupt fchwer fcheint, Diefe beiben 
Seelenfräfte in manchen Beziehungen getrennt zu benfen. 

Daß Uebung und Berftandedeinftcht dabei fehr viel thum, iſt 
nicht zu leugnen. Puiſegur, der berühmte Generalquartiermeifter 


61 


des berühmten Luremburg, jagt, dab er fi Anfangs in biefem 
Punkt wenig zugetraut, weil er bemerkt, daß, wenn er bie Parole 
weit zu holen gehabt, er jedesmal den Weg verfehlt habe. 

Es ift natürlich, dab auch die Anwendungen diefes Talents 
Rh nach oben hin erweitern. Möüflen der Hufar und Jäger bei 
Führung einer Patroutlle in Weg und Steg fidh leicht finden, und 
bedarf ed dafür immer nur weniger Kennzeichen, einer beichrämf- 
ten Auffaflungs- uud Vorftellungsgabe, fo muß ber Feldherr fidh bis 
zu den allgemeinen geographijchen Gegenftänden einer Provinz 
und eines Landes erheben, den Zug der Strafen, Ströme unb 
Gebirge immer lebhaft vor Augen haben, ohne Darum ben befchränf- 
ten Ortsfinn entbehren zu können. Zwar find ihm für die allge- 
meinen Gegenftände Nachrichten aller Art, Karten, Bücher, Mes 
moiren, und für die Einzelnheiten ber Beiftand feiner Umgebun- 
gen eine große Hülfe, aber gewiß iſt e8 dennoch, daß ein großes 
Talent in fehneller und Harer Auffaffung der Gegend feinem gan- 
zen Handeln einen leichtern und feftern Schritt verleiht, ihn vor 
einer gewiſſen innern Unbehülflichkeit ſchützt und weniger abhängig 
von Andern macht. 

Sft diefe Fähigkeit der Phantafie zugufchreiben, fo tft dies 
und faft der einzige Dienft, welchen bie kriegeriſche Thaͤtigkeit von 
dieſer ausgelafienen Göttin fordert, die ihr übrigend eher verderb- 
lich als nuͤtzlich iſt. — 

Wir glauben hiemit diejenigen Aeußerungen ber Geiſtes⸗ und 
Seelenkräfte in Betracht gezogen zu haben, welche durch die krie⸗ 
geriſche Thatigkeit der menſchlichen Natur abgefordert werden. 
neberall erſcheint der Verſtand als eine weſentlich mitwirkende 
Kraft, und ſo wird es denn begreiflich, wie das in ſeinen Erſchei⸗ 
nungen ſo einfache, wenig zuſammengeſetzte kriegeriſche Wirken von 
Lenten ohne andgezeichnete Verftandesträfte nicht auf eine ausge⸗ 
zeichnete Art geleiftet werden Tann. 

Hat man diefe Anficht gewonnen, jo ift man nicht mehr ges 
nöthigt, dad Umgehen einer feindlichen Stellung, eine an ſich ſo 
natuͤrliche, tauſendmal dageweſene Sache, und hundert ähnliche für 
das Werk großer Geiftesanftrengumg zu halten. 

Freilich iſt man gewöhnt, den einfachen, tuͤchtigen Soldaten 
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als einen Gegenjap zu denken zu den mebttativen, oder erfindungd- 
oder ibesnreihen Köpfen und den in Bildungsſchmuck aller Art 
glänzenden Geiftern; auch ift diefer Gegenſatz keineswegs ohne 
Realität, aber er beweift nur nicht, dab bie ZTüchtigfett des Sol- 
baten blos in feinem Muthe bejtehe, und daß ed nicht auch einer 
gewillen eigenthümlichen Thätigkeit und Tüchtigkeit des Kopfes be- 
dürfe, um nur das zu jein, wad man einen guten Degen nennt. 
Wir müflen immer wieder darauf zurüdlommen, daß nichts ge= 
wöhnlicher ift als Beiſpiele von Männern, die ihre Thätigkeit ver- 
lieren, ſobald fie zu höheren Stellen gelangen, denen ihre Ein- 
fichten nicht mehr gewachſen find; wir müflen aber auch immer 
wieder daran erinnern, daß wir von vorzüglichen Leiſtungen reden, 
von ſolchen, die Auf in ber Art von Thätigfeit geben, der fie ans 
gehören. Es bildet daher jede Stufe des Befehl! im Kriege ihre 
eigene Schicht von erforderlichen Getfteskräften, von Ruhm und 
Ehre. 

Eine fehr große Kluft Liegt zwilchen einem Feldherrn, d. 5. 
einem entweder an der Spike eined ganzen Krieged oder eined 
Kriegstheaterd ftehenden General, und der nächſten Befehlähaber- 
ftufe unter ihm, aus dem einfachen Grunde, weil Diefer einer viel 
nähern Leitung und Aufftcht unterworfen tit, folglich der eigenen 
Geiftesthätigfeit einen viel kleineren Kreis läßt. Dies hat denn 
veranlaßt, dab die gewöhnliche Meinung eine audgezeichnete Ver: 
ftandesthätigfeit nur in diefer höchften Stelle fieht und bis bahin 
mit dem gemeinen Berftande audzureihen glaubt; ja man tft nicht 
abgeneigt, in einem unter den Waffen ergrauten Unterfelbberrn, 
den feine einjeitige Thätigleit zu einer unverlennbaren Geiftedar- 
muth geführt hat, ein gewiſſes Verdummen zu erbliden, und bet 
aller Verehrung für feinen Muth über feine Einfalt zu lächeln. 
Es ift nicht unſer Vorſatz, dieſen braven Leuten ein befleres Loos 
zu erfämpfen; dies würde nichts zu ihrer Wirkſamkeit und wenig 
zu ihrem Glüd beitragen, jondern wir wollen nur die Sachen 
zeigen, wie fie find, und vor dem Irrthum warnen, dat im Kriege 
ein bloßer Bravo ohne BVerftand Borzügliches leiften könne. 

Wenn wir Schon in ben ntebrigften Führerftellen für Den, 
welcher außgezeichnet ſein fol, auch ausgezeichnete Geiſteskraͤfte 
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fordern und Diele mit jeder Stufe fteigern, fo folgt daraus von 
jelbft, dab wir eine ganz andere Anficht von den Leuten haben, 
welche die zweiten Stellen in einem Heere mit Ruhm befleiden, 
und ihre fcheinbare Einfalt neben dem Polyhiſtor, dem federthä- 
fon Geſchäftömann, dem Tonferirenden Staatsmann foll und nicht 
ste machen an der ausgezeichneten Natur ihres werkthätigen Ver⸗ 
ftandes. Freilich gefchieht es zumeilen, daß Männer den Ruhm, 
welchen fie ſich in niedrigen Stellen erworben haben, in die hö- 
bern mit hinüberbringen, ohne ihn wirklich dort zu verdienen; 
werden fie nun in dieſen nicht viel gebraudt, kommen fie alfo 
nicht in die Gefahr, ſich Bloͤßen zu geben, fo unterfcheidet das 
Urtheil nicht jo genau, welche Art von Ruf ihnen zukömmt, und 
jo tragen ſolche Männer oft dazu bei, dab man einen geringen 
Begriff von ber Perfönlichkeit faßt, die in gewiſſen Stellen noch 
zu glänzen vermag. 

Es gehört alfo von unten herauf zu ben ausgezeichneten Lei⸗ 
ſtungen im SKrlege ein eigentbünlicher Genius. Mit dem Namen 
des eigentlichen Genius pflegt aber die Geſchichte und Dad Urtheil 
der Nachwelt nur diejenigen Geiſter zu belegen, die in ben eriten, 
d. 5. in dem Felbherrnitellen geglänzt haben. Die Urfache tft, daß 
hier allerdings die Forderungen an Berftand und Geiſt jehr ge 
feigert werben. 

Um einen ganzen Krieg ober feine größten Akte, bie wir 
Feldzüge nennen, zu einem glänzenden Ziele zu führen, dazu gehört 
eine große Einfiht in bie höhern Staatsverhältniffe. Kriegfüh- 
ang und Politik fallen bier zufammen, und aus dem Feldherrn 
wird zugleich der Staatsmann. 

Man giebt Carl XII. nicht den Namen eined großen Ge- 
nied, weil er die Wirkſamkeit feiner Waffen nicht eimer höhern 
Einſicht und Weisheit zu unterwerfen, nicht damit zu einem gläns 
zenden Ziele zu gelangen wußte; man giebt ihn nicht Heinrich IV;, 
weil er nicht lange genng gelebt bat, um mit feiner kriegeriſchen 
Virkſamleit die Verhältniſſe mehrerer Staaten zu berühren und 
in diefer höhern Region ſich zu verfuchen, wo ein edles Gefühl 
und ritterliches Weſen nicht fo viel über den Gegner vermögen, 
wie bei der Befiegung Innern Widerftandes, 
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Um fühlen zu laſſen, was hier alles mit einem Blick umfaßt 
und richtig getroffen fein will, verweifen wir auf unſer eriteö Ka- 
pitel. Wir jagen: der Feldherr wird zum Staatömann, aber er 
darf nicht aufhören dad Erſtere zu fein; er umfaßt mit feinem 
Blick auf der einen Seite alle Staatöverhältnifie, auf der andern 
iſt er fih genau bewußt, was er mit den Mitteln leiften kaum, 
bie in feiner Hand liegen. 

Da hier die Mannichfaltigkeit und die unbeftimmte Grenze 
aller Beziehungen eine große Menge von Größen in die Betrach⸗ 
tung bringen, da die meiften biefer Groͤßen nur nach Wahrſchein⸗ 
lichkeitsgeſetzen geichäßt werden können: jo würde, wenn der Han» 
beinde dies alles nicht mit dem Blick eines die Wahrheit überall 
ahnenden Geiftes träfe, eine Verwickelung von Betrachtungen und 
Rüdfichten eniftehen, aus denen ſich das Urtheil gar nicht mehr 
herausfinden koͤnnte. In diefem Sinne hat Bonaparte ganz rich⸗ 
tig gelagt, dab viele dem Feldherrn vorliegende Entichetdungen 
eine Aufgabe mathematiicher Kalküls bilden würden, der Kräfte 
eines Newton und Enler nicht unwuͤrdig. 

Was hier von höhern Geiftesfräften gefordert wird, tft Ein- 
beit und Urtbeil, zu einem wunderbaren Geiftesblid gefteigert, der 
in ſeinem Fluge tanfend halb dunkle Borktellungen berührt und 
befeitigt, welche ein gewöhnlicher Berftand erſt mühlam ans Licht 
ziehen, und an denen er ſich erihöpfen würde. Aber dieſe höhere 
Geiftesthaͤtigkeit, dieſer Blick des Genies, würde doch nicht zur 
hiſtoriſchen Erjcheinung werben, wenn die Gemüthd- und Cha⸗ 
raftereigenichaften, von demen wir gehandelt haben, ihn nicht un⸗ 
terftügten. 

Das blofe Motiv der Wahrheit ift in dem Menſchen nur 
äußert ſchwach, und darum immer ein großer Unterjchieb zwiſchen 
bem Erkennen und Wollen, zwifchen dem Willen und Können. 
Den ftärfiten Anlaß zum Handeln befümmt der Menſch immer 
durch Gefühle, und den Träftigften Nahhalt, wenn man und dem 
Ausdrud geftatten will, durch jene Legirungen von Gemüth unb 
Berftand, die wir in der Entichloffenheit, Feſtigkeit, Stanbhaftig- 
feit und Charakterftärle Tennen gelernt haben. 

Wenn übrigens dieſe erhöhte Geiftes- und Gemüthöthätigleit 
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des Feldherrn ſich nicht in dem Totalerfolg feines Wirkens kund⸗ 
thäte und nur auf Treue und Glauben angenommen würde, fo 
würde fie nur felten zur biftoriichen Erſcheinung werben. 

Bad von dem Gange ber friegeriichen Ereigniſſe befannt 
wird, iſt gewöhnlich jehr einfach, fieht einander fehr ähnlich, und 
Niemand, der fih an die bloße Erzählung hält, fieht von den 
Schwierigkeiten, die dabei überwunden wurden, etwas ein. Nur hin 
and wieder kömmt in den Memoiren der Feldherren oder ihrer Ver⸗ 
kanten, oder bei Gelegenheit einer bejondern hiftoriichen Forſchung, 
die fih auf ein Ereigniß gerichtet hat, ein Theil der vielen Fäden 
am dad Tageslicht, die das ganze Gewebe bilden. Die meilten 
üeberlegungen und Geiftesfämpfe, welche einer hebentenden Aus⸗ 
führung vorbergehen, werden abfichtlich verborgen, weil fie politt- 
ide Intereffen berühren, oder gerathen zufällig in Vergeſſenheit, 
weil man fie als bloße Gerüfte betrachtet, die nach Vollendung des 
Daned weggenommıen werden müflen. 

Wollen wir mm endlich noch, ohne und an eine nähere DBe- 
ſtinmung der hoöhern Seelenkräfte zu wagen, einen Unterjchied in 
ber Berftanbestraft felbft gelten laſſen nach gewohnten Vorſtellun⸗ 
gen, wie fie fih in der Sprache firirt haben, und und Daun fra- 
gen, welche Art von Beritand dem kriegeriſchen Genius am näch⸗ 
ften angehört? fo wirb uns ſowohl der Blid auf den Gegenftand 
als auf Die Erfahrung jagen, dab es mehr die prüfenden ald Die 
Ihaffenden, mehr die umfallenden als die einjeitig verfolgenden, 
mebr die fühlen als die heißen Köpfe find, denen wir im Kriege 
das Heil unser Brüber und Kinder, die Ehre und Sicherheit un- 
ſtes Vaterlandes anvertrauen möchten. 


Viertes Kapitel. 
Bon der Gefahr im Kriege. 
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Gewoͤhnlich macht man ſich, ehe man ſie kennen gelernt hat, 
eine Vorſtellung davon, bie eher anziehend als zurückſchreckend iſt. 
Im Rauſche der Begeiſterung ſturmſchriſts auf den Feind eindrin⸗ 

» Glaufewig, Hinterlafſene Werke. L 5 
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gen — wer zählt da die Kugeln und die Fallenden! — bie Augen 
wenig Momente zugedrüct, fich dem Falten Tode entgegen zu wer- 
fen, ungewiß, ob wir oder Andere ihm entrinnen werden — und 
dies alles dicht am goldenen Ziel des Sieges, dicht vor der laben- 
den Frucht, nach welcher der Ehrgeiz burftet — Tann das ſchwer 
fein? Es wirb nicht ſchwer fein und noch weniger wird es fo 
icheinen. Aber folher Momente, die dennoch nicht dad Werk eines 
einzigen Pulsfchlages find, wie fle gedacht werden, fondern wie arze- 
neilihe Miſchungen mit Zeit verdünnt und verborben genofjen wer- 
den müflen — folder Momente, jagen wir, atebt ed nur wenige. 

Begleiten wir den Neuling auf das Schlachtfeld. Wenn wir 
und demfelben nähern, jo wechielt der immer deutlicher werdende 
Donner des Geſchützes endlich mit dem Heulen der Kugeln, wel- 
ches nun die Aufmerkſamkeit des Unerfahrnen auf ſich zieht. Ku⸗ 
gen fangen an nahe vor und hinter uns einzufchlagen. Wir eilen 
zu dem Hügel, auf welchem der fommandirende General mit ſeinem 
zahlreichen Gefolge hält. Hier wird das nahe Einjchlagen der Ka⸗ 
nonenfugeln, dad Zeripringen der Granaten ſchon jo häufig, daß 
der Ernſt des Lebens fich durch das jugendliche Phantafiebild hin- 
durchdrängt. Plöplich ftürzt ein Bekannter — es ſchlägt eine Gra⸗ 
nate in den Haufen und bringt einige unwillfürliche Bewegungen 
hervor — man fängt an zu fühlen, daß man nicht mehr völlig 
ruhig und gefammelt ift; auch der Branfte wird wentgftens etwas 
zeritreut. — Sept einen Schritt in die Schlacht hinein, die vor 
und tobt, fait noch wie ein Schaufpiel, zum nächften Diviſions⸗ 
general; bier folgt Kugel auf Kugel und der Lärm des eigenen 
Geſchützes mehrt die Zerftreuung. — Dom Diviflond- zum Bri⸗ 
gadegeneral — Diefer, von anerkannter Tapferkeit, hält vorfichtig 
hinter einem Hügel, einem Haufe oder hinter Bäumen; — em 
fiherer Erponent der fteigenden Gefahr — Kartätſchen raffeln in 
Dächern und Feldern, Kanonenkugeln faufen in allen Richtungen 
an und über und weg, und fchon ftellt fi ein häufiges Pfeifen 
ber Slintenfugeln ein; — noch ein Schritt zu ben Truppen, zu 
der im Stunden langen Feuergefecht mit ımbeichreiblicher Stand⸗ 
baftigfett ausharrenden Infanterie; — bier tft die Luft erfüllt von 
ziſchenden Kugeln, die ihre Nähe bald durch den kurzen, ſcharfen 
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Sant verkünden, mit welchen: fie Zoll weit an Ohr, Kopf und Seele 
vorüber fliegen. Zum Ueberfluß jchlägt das Mitleiden über den 
Anbli der Veritiimmelten und Hinftürzenden mit Jammerſchlaͤgen 
on unſer klopfendes Herz. 

Keine dieſer verſchiedenen Dichtigkeitsſchichten der Gefahr wird 
en Neuling berühren, ohne zu fühlen, daß das Licht ver Gedan⸗ 
fen fich hier Durch andere Mittel bewege und in andern Strahlen 
gebrochen werde, als bei der ſpekulativen Thaͤtigkeit; ja es müßte 
Der ein fehr anßerordentlicher Menſch fein, der bet biefen erften 
Eindrüden sicht die Fähigkeit zu einem augenblicklichen Entfchluß 
verlöre. Es ift wahr, die Gewohnhelt ſtumpft diefe Eindrücke 
ſeht bald ab; nad} einer halben Stunde fangen wir an gleichgül- 
ger gegen alle8 zu werden, was uns umgiebt, ber Eine mehr, 
ber Andere weniger; aber bis zur völligen Unbefangenheit und zur 
mtarlihen Elafticttät der Seele bringt ein gewöhnlicher Menſch 
ed immer nicht — und jo mag man denn erfennen, daß mit Ge- 
wöhnlihem bier wieder nicht audzureichen iſt, was um fo wahrer 
wird, je größer der Wirkungskreis tft, ber ausgefüllt werben fol. 
Enthufinftifche, ftoiche, angeborene Bravour, gebietertfcher Ehr⸗ 
geiz, oder auch lange Bekanntſchaft mit der Gefahr, viel von alles 
dem muß daſein, wenn nicht alle Wirkung in biefem erſchweren⸗ 
deu Mittel hinter dem Maß zurückbleiben fol, welches auf dem 
immer als ein gemöhnliches erfcheinen mag. 

Die Gefahr im Kriege gehört zur Friktion deſſelben, eine 
richtige Vorftellung davon tft zur Wahrheit ber Erkenntniß noth⸗ 
wendig, und darum ift ihrer bier Erwähnung geſchehen. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Bon ber Törperlichen Anftrengung im Kriege. 


Wenn Niemand ein Urtheil über kriegeriſche Ereigniſſe anders 
fällen dürfte, als in dem Augenblick, wo er von Froft erftarrt 
oder vor Hitze und Durft verfehmachtend, von Mangel und Muü⸗ 
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bigfeit niedergedrückt tft: Io würden wir zwar noch weniger Ur⸗ 
theile haben, die objectin richtig wären, aber fie würden eö wenige 
ftend ſubjectiv fein, b. h. fie würden dad Verhaͤltniß des Urthei⸗ 
lenden zum Gegenftande genau in fich enthalten. Man erkennt 
Died Schon, wenn man fieht, wie billig herabitimmend, ja jchlaff 
und Hein das Urtheil Derjentgen über die Reſultate ſchlimmer Fälle 
tft, welche Augenzeugen waren, beſonders fo lange fie fich mitten 
darin befanden. Dies fer unſre Anſchauung, ein Maß des Ein 
fluſſes, den die förperliche Anftrengung übt, und der Rüdficht, 
die fie beim Wrtheil verdient. 

Unter die vielen Dinge im Kriege, für deren Gebrauch feine 
Polizeitare ein Maß feſtſetzen kann, gehört hauptſächlich die kaͤr⸗ 
perliche Anſtrengung. Vorausgeſetzt, daß fie nicht verſchwendet 
wird, iſt fie ein Coefficient aller Kräfte, und Niemand kann genau 
jagen, wie weit fie getrieben werden darf. Das Merkwürdige aber 
ift, daß, jowie nur ein ftarfer Arm des Schügen die Sehne dei 
Bogens fchärfer ſpannen Tann, fo tft auch nur von einem ftarlen 
Geiſte zu erwarten, daß er im Kriege die Kräfte feines Heeres 
höher fpannen werde. Denn ein Anderes ift es, wenn in Folge 
großer Unglüdsfälle ein Heer, von Gefahren umgeben, ſich wie 
niederflürzendes Gemäuer in Trümmer auflöft und feine Rettung 
nur in der höchften Anftrengung feiner körperlichen Kräfte finden 
kann — ein Anderes, wenn ein fiegreiches Heer, allein von ſtol⸗ 
zen Empfindungen fortgezogen, von feinem Feldherrn nach freier 
Willkür geleitet wird. Dieſelbe Anftrengung, die dort höchſtens 
Mitleiden erregen fönnte, müßte und bier Bewunderung einflöhen, 
weil fie viel ſchwerer zu erhalten war. 

Es tritt aljo hiermit für das ungeübte Auge einer der Ge 
genftände and Licht, die den Bewegungen des Geiſtes gleichſam 
im Dunkeln Feſſeln anlegen und die Kräfte der Seele im Geber 
men verzehren. 

Obgleich bier eigentlich nur die Rebe tft von ber Anftren 
gung, die der Feldherr vom Heere, der Führer von feinen Unter 
gebenen fordert, alfo von dem Muth, fie zu begehren, von bet 
Kunft, fie zu erhalten: fo darf doch die Förperliche Anftwengung 
bed Zührers und des Feldherrn jelbjt nicht übergangen werben; 
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wir mũſſen, nachdem wir bie Analyſe des Krieges ehrlich bis zw 
dieſen Punkt getrieben haben, auch das Gewicht dieſer zurüdge- 
bliebenen Schlacken in Betracht ziehen. 

Bon der förperlihen Anftrengung iſt bier hauptſächlich des⸗ 
halb tie Rede, weil fie wie die Gefahr zu ben tiefften Urfachen 
der Friltion gehört, und weil ihr unbeftimntes Maß fie ber Na⸗ 
ber elaſtiſcher Körper ähnlich macht, deren Reibung fich befannt- 
lih ſchwer berechnen läßt. 

Daß mit diefen Betrachtungen, mit diefem Ermeſſen der er- 
ſchwerenden Bedingungen ded Krieges, kein Mißbrauch gemacht 
werde, dazu hat die Natur unfvem Urtheil einen leitenden Führer 
in unfeer Enıpfindungdweile gegeben. So wie ein Einzelner ſich 
auf feine perſoͤnliche Unvolllommenheit nicht mit Vortheil berufen 
wird, wenn er beihimpft und gemißhandelt tft, wohl aber bann, 
wenn er die Beichimpfung glüdlich abwied oder glänzend rächte, 
Io wird fein Feldherr und kein Heer den Eindruck einer ſchimpf⸗ 
lichen Niederlage verbeilern durch Darftellung der Gefahr, Noth 
und Anftrengung, die den Glanz eined Sieged unendlich erhöhen 
wicben. So verbietet und eine anfcheinende Billigleit, zu ber 
unfer Urtheil geneigt fein würde, unjer Gefühl, welches aber nur 
ein höheres Urtheil ift. 


— — — — — — 


Sechstes Kapitel. 
Nachrichten im Kriege. 
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Mit dem Worte ,Nachrichten“ bezeichnen wir die ganze Kennt» 
wi, melde man von dem Feinde und feinem Sande bat, alſo bie 
Önmblage aller eigenen Ideen und Handlungen. Man betrachte 
einmal die Natur diefer Grumblage, ihre Unzuverläffigfeit und 
Baubelbarleit, und man wirb bald das Gefühl haben, wie ge 
lührlich das Gebäude des Krieges ift, wie leicht es zufammenitür- 
ya und und unter feinen Trümmern begraben kann. — Denn daß 
mon wur fihern Nachrichten trauen folle, daß man das Mißtrauen 
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nie von fich Yaflen müͤſſe, fteht wohl in allen Büchern, iſt aber 
ein elender Büchertroft und gehört zu der Weiöhelt, zu welcher 
Syftem- und Kompendienjhreiber in Ermangelung von etwas 
Beflerem ihre Zuflucht nehmen. 

Ein großer Theil der Nachrichten, die man im Kriege bee 
kömmt, ift wideriprechend, ein noch größerer fit falſch und bet 
weiten der größte einer ziemlichen Ungemißheit unterworfen. Was 
man bier vom Offizier fordern kann, ift ein gewifjes Unterſchei⸗ 
den, dad nur Sach⸗ und Menſchenkenntniß und Urtheil geben Tön- 
nen. Das Geſetz des Wahrfcheinliden muß ihn leiten. Diele 
Schwierigkeit ift nicht unbedeutend bei den erften Entwürfen, Die 
auf dem Zimmer und noch außer der eigentlichen Kriegsſphäre ge= 
macht werden, aber unenblich größer ift fie da, wo im Getümmel 
bed Krieges felbit eine Nachricht die andere drängt; ein Gluͤck 
noch, wenn fie, einander widerſprechend, ein gewiſſes Gleichgewicht 
erzeugen und die Kritik felbit herausfordern. Biel ſchlimmer für 
den Nichtgeprüften, wenn ihm der Zufall diefen Dienft nicht er- 
weist, fondern eine Nachricht die andere unterjtügt, beftätigt, vers 
größert, dad Bild mit immer neuen Farben ausmalt, bis die Noth- 
wendigkeit und in fliegender Eile den Entſchluß abgebrängt hat, 
der — bald ald Thorheit erfannt wird, ſowie alle jene Nachrich- 
ten ald Zügen, Uebertreibungen, Irrthümer u. |. w. Mit Turzen 
Worten: die meiſten Nachrichten find falſch und die Furchtſamkeit 
der Menjchen wird zur neuen Kraft der Lüge und Unwahrheit. 
In der Regel ift Ieder geneigt, das Schlimme eher zu glauben 
als dad Gute; Jeder ift geneigt, das Schlimme etwas zu vergrö- 
Bern, und bie Gefährlichkeiten, welche auf diefe Weiſe berichtet 
werben, obgleich fie wie die Wellen des Meeres in fich felbft zu- 
fammenfinfen, kehren doch wie jene ohne fichtbare Veranlaffung 
immer von Neuem zurück. Feſt im Bertrauen auf fein befferes 
inneres Wiffen muß der Führer daftehen wie ber Feld, an dem 
die Welle ſich bricht. Die Rolle tft nicht leicht; wer nicht von 
Natur mit leichtem Blute begabt oder durch Eriegerifche Erfahrun⸗ 
gen geübt und im Urtheil geftärkt ift, mag es fich eine Regel fein 
laſſen, ſich gewaltſam, d. h. gegen das inmere Niveau feiner eige- 
nen Weberzeugung, von der Seite der Befürchtungen ab auf Die 
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Seite der Hoffnungen hinzuneigen; ¶, wird nur dadurch das wahre 
Gleichgewicht erhalten koͤnnen. Diefe Schwierigkeit, richtig zu ſe— 
ben, welche eine der allergrößten Friktionen im Kriege ausmacht, 
läßt die Dinge ganz anders erjcheinen, ald man fie gedacht hat. 
Der Eindrud der Sinne tft ftärfer als die Vorftellungen bes über: 
legenden KAalküld, und died gebt jo weit, daß wohl noch nie eine 
einigermaßen wichtige Unternehmung auögeführt worden ift, wo 
der Befehlöbaber nicht in den eriten Momenten der Ausführung 
neue Zweifel bei fich zu befiegen gehabt hätte. Gewoͤhnliche Men- 
Ihen, die fremden Eingebungen folgen, werden daher meiſtens an 
Ort und Stelle unſchlüſſig, fie glauben die Umftände anders ge- 
funden zu haben, als fie ſolche voraudgefept hatten, und zwar um 
jo mehr, da fie auch hier fich wieder fremden Eingebungen über- 
laſſen. Aber auch Der, welcher jelbft entwarf und jet mit eige- 
nen Augen fieht, wird leicht an jeiner vorigen Meinung irre. Beftes 
Bertrauen zu fich jelbft muß ihn gegen den jcheinbaren Drang bes 
Augenblickes waffnen; feine frühere Ueberzeugung wird ſich bei ber 
ntwidelung bewähren, wenn die vorderen Gouliffen, welche das 
Schickſal in die Kriegdicenen einjchiebt, mit ihren did aufgetragenen 
Geitalten der Gefahr weggezogen, und der Horizont erweitert iſt. — 
Dies ift eine der großen Klüfte zwiſchen Entwerfen und Aus—⸗ 
führen. 


— — —— — 


Siebentes Kapitel. 
Friktion im Kriege. 


So lange man ſelbſt den Krieg nicht kennt, begreift man nicht, 
wo die Schwierigkeiten der Sache liegen, von denen immer die Rede 
iſt, ımd was eigentlich dad Genie und die außerordentlichen Geiſtes⸗ 
käfte zu thun haben, bie. vom Zeldheren gefordert werden. Alles 
erſcheint jo einfach, alle erforderlichen Kenntniffe erjcheinen fo flach, 
alle Kombiumtionen fo unbebentend, dab in Vergleich bamit und bie 
einfachfte Anfgabe der höhern Mathematik mit einer gewiſſen willen. 
Ihaftlichen Würbe imponirt. Wenn man aber ben Krieg gejehen 
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hat, wird alles begreiflich, gad Doch tft e8 aͤußerſt ſchwer, Daßje- 
ige zu befchreiben, was diefe Veränderung hervorbringt, biejen 
unfihtbaren und überall wirkſamen Saltor zu nennen. 

Es ift alles im Kriege fehr einfach, aber. das Einfachſte ift 
ſchwierig. Diefe Schwierigkeiten häufen fich umd bringen eine Frik⸗ 
tion hervor, die ſich Niemand richtig vorftellt, der den Krieg wicht 
gefehen hat. Man denke fich einen Reifenden, der zweit Stationen 
am Ende feiner Tagereife noch gegen Abend zurüdgulegen denkt; 
vier bis fünf Stunden mit Poftpferden auf der Chauffee; es tft 
nichts. Nun koͤmmt er auf der vorlepten Station an, findet feine 
oder ſchlechte Pferde, dann eine bergige Gegend, verdorbene Wege; 
es wird finftere Nacht, und er ift frob, die nächſte Statton nach 
vielen Mühfeligkeiten erreicht zu haben und eine dürftige Unterkunft 
dort zu finden. So ftimmt ſich im Kriege durch den Einfluß unzäh⸗ 
liger Kleiner Umftände, die auf dem Papter nie gehörig in Betracht 
fommen fönnen, alled herab, und man bleibt weit hinter dem Ziel. 
Em mächtiger, eiferner Wille überwindet dieſe Friktion, er zermalmt 
die Hinderniffe, aber freilich die Maſchine mit. Wir werden noch oft 
auf das Refultat kommen. Wie ein Obelisk, auf den zu die Haupt⸗ 
ſtraßen eined Ortes geführt find, fteht, in der Mitte der Kriegs⸗ 
kunſt gebtetertfch hervorragend, der feite Wille eines ftolzen Geiftes. 

Sriktion ift der einzige Begriff, welcher dem ziemlich allgemein 
entipricht, was den wirklichen Krieg von dem auf dem Papier un 
tericheidet. Die militäriihe Mafchine: die Armee und alles, was 
dazu gehört, ift im Grunde ſehr einfach und fcheint deswegen leicht 
zu handhaben. Aber man bedenke, daß kein Theil davon aus einem 
Stüde ift, daß alles aus Individuen zufammengefebt ift, deren je⸗ 
des feine eigene Friktion nach allen Seiten hin behält. Theoretiſch 
klingt ed ganz gut: der Chef ded Bataillons ift verantwortlich für 
die Ausführung des gegebenen Befehls, und da das Bataillon durch 
die Disziplin zu einem Stüd zufammengeleimt ift, ber Chef aber 
ein Mann von anerfanntem Eifer ſein muß, fo dreht fih der Bal- 
fen um einen eijernen Zapfen mit wenig Friktion. So aber tft 
ed in ber Wirklichkeit nicht, und alles, was die Vorftelung Ueber- 
triebened und Ummwahres hat, zeigt fi im Kriege anf ber Stelle. 
Das Bataillon bleibt immer aus einer Anzahl Menjchen zufammen- 
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zieht, von denen, wenn ber Zufall es will, ber unbebentendfte im 
Stande ift, einen Aufenthalt oder ſonſt eine Unregelmaͤßigkeit zu be⸗ 
wirken. Die Gefahren, weldhe der Krieg mit fi bringt, die förper- 
hen Anftrengungen, die er fordert, fteigern das Uebel jo ſehr, daß fie 
ald Die beträchtlichiten lirfachen deſſelben angejehen werden müffen. 

Diefe entjepfiche Zriktion, die fich nicht wie in ber Mechamif 
auf wenige Punkte konzentriren läßt, ift deswegen überall im Kon» 
tat mit dem Zufall, und bringt dann Ericheinungen hervor, die fi 
gar nicht berechnen laſſen, eben weil fie zum großen Theil dem Zu⸗ 
fl angehören. Ein folcher Zufall iſt 3. B. dad Weiter. Hier ver 
hindert der Nebel, daß der Feind zu gehöriger Zeit entdeckt wird, 
dah ein Geſchütz zur vechten Zeit jchtebt, dab eine Melbung den kom⸗ 
mandirenden Dffizier findet; dort der Regen, daB ein Bataillon an- 
iommt, daß ein andered zur rechten Zeit fommt, weil ed ftatt brei 
vieleicht acht Stunden marjchiren mußte, daß die Kavallerie wirk- 
fen einbauen kann, weil fie im tiefen Boben ftedlen bleibt u. |. w. 

‚Diele paar Detailzüge nur zur Dentlichkeit, und damit Vers 
fafler und Leſer zuſammen bei der Sache bleiben, bemn jonft ließen 
fh von folchen Schwierigkeiten ganze Bände voll ſchreiben. Um 
dies zu vermeiben, und boch einen deutlichen Begriff von bem Heere 
feiner Schwierigkeiten hervorzubringen, mit welchen man im Kriege 
fimpft, möchten wir und in Bildern erſchoͤpfen, wenn wir nicht zu 
amüden befürchteten. Aber ein Paar-werben und auch Diejenigen 
206 zu gut balten, die uns längft verſtanden haben. 

Dad Handeln im Kriege tft eine Bewegung in erſchwerendem 
Nittel. So wenig mm im Stande ift im Wafler bie natürlichfte 
mb einfachfte Bewegung, das bloße Gehen, mit Leichtigkeit und 
Sräzifion zu ihun, jo wenig kann man im Kriege mit gewöhnlichen 
Kräften auch nur die Linie bes Mittelmäßigen halten. Daher kommt 
&, daß ber richtige Theoretifer wie ein Schwimmmeifter exrfcheint, 
dee Bewegungen, die fürs Waſſer nöthig find, auf dem Trocknen 
üben läßt, Die Denen grotesk und übertrieben vorfommen, bie nicht 
an dad Waffer denken; daher kommt e8 aber much, daß Theoretifer, 
ie ſelbſt nie amtergetandyt haben oder von ihren Erfahrungen nichts 
Algemeines zu abftrahiren wiflen, unpratttfch md felbft abgeſchmackt 
find, weil fie nur das lehren, was ein Seber Tann — gehen. 
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Ferner: jeber Krieg tft reich am individuellen Erjcheinumgen, 
mithin ift jeber ein unbefahrenes Meer voll Klippen, die ber Geiſt 
des Feldherrn ahnen kann, die aber fein Auge nie geſehen hat umd 
die er num im dunkler Nacht umſchiffen fol. Erhebt ſich noch ein 
wibriger Wind, b. b. erflärt ſich noch irgend ein großer Zufall ges 
gen ihn, fo tft Die höchfte Kunft, Geiſtesgegenwart und Anftrengung 
da nöthig, wo dem Entfernten alles von felbit zu geben jcheint. 
Die Kenntniß diejer Friktjon ift ein Haupttheil der oft gerühmten 
Kriegserfahrung, welche von einem guten General gefordert wird. 
Freilich ift derjenige nicht der beſte, der die größte Vorftellung ba- 
von bat, dem fie am meiften imponirt (died giebt jene Klaſſe von 
ängftlichen Generalen, die unter den Erfahrenen fo häufig zu fir 
den find), fondern der General muß fie kennen, um fie zu übers 
winden, wo bied möglich tft, und um nicht eine Präzifion in ben 
Wirkungen zu erwarten, die eben wegen dieſer Friftion nicht möglich 
iſt. — Man wird fie übrigens theoretifch nie ganz kennen lernen, 
und fönnte man ed, fo würde jene Uebung des Urtheils immer noch 
fehlen, die man Takt nennt, und die allemal in einem Felde voll un« 
‚endlich Heiner und mannichfaltiger Gegenftände nöthiger ift, als in 
großen, entfcheidenden Fällen, wo man mit fi) und Anbern Con 
eilium hält. So wie den Weltmann nur der faft zur Gewohnheit 
gewordene Takt feined Urtheils immer pafjend jprechen, handeln und 
fi) bewegen läßt: fo wirb nur der kriegserfahrene Offizier bei gro» 
Ben und Heinen Vorfällen, man möchte jagen, bei jedem Pulsſchlage 
des Krieged immer paflend entſcheiden und beftimmen. Durch dieſe 
Grfahrung und Uebung kommt ihm der Gedanke von felbft: dad Eine 
geht, das Andere nicht. Er wird aljo nicht leicht in den Fall kommen, 
fih eine Blöße zu geben, was im Kriege, wenn es häufig gefchteht, 
die Grundfefte des Vertrauens erfhüttert und äußerſt gefäͤhrlich iſt 

Die Friktion, oder was hier ſo genannt iſt, iſt es alſo, welche 
das ſcheinbar Leichte ſchwer macht. Wir werden in der Folge noch 
oft auf dieſen Gegenſtand zurückkommen, und es wird dann au) 
klar werden, daß außer Erfahrung und einem ſtarken Willen noch 
mandhe andere jeltene Eigenſchaften bed Geiftes zum aubgezeich⸗ 
neten Feldherrn erforderlich find. 
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Achtes Kapitel. 
Schlußbemerkungen zum erſten Buch. 


Bir haben mit der Gefahr, den koͤrperlichen Anſtrengungen, 
den Nachrichten und der Friltion diejenigen Gegenftände genannt, 
weiche ſich als Elemente in der Atmoſphäre des Krieges zuſam⸗ 


 menfinben und biejelbe zu einem erfchwerenden Mittel für alle 


Ihätiglett machen. Site lafien fi alſo in ihren hindernden Wir⸗ 
fingen wieder unter dem Geſammtbegriff einer allgemeinen Fril⸗ 
fon zuſammenfafſen. — Giebt es mun kein milderndes Del für 
diefe Reibung? — Nur eins, und dieſes eine fteht dem Keldheren 
md dem Kriegsheer nit nah Willkür zu Gebote: es tft bie 
Kriegsgewohnheit des Heered. 

Gewohnheit ſtaͤrkt den Körper in großen Anſtrengungen, die 
Seele in großen Gefahren, das Urtheil gegen den erften Eindruck. 
neberall wird durch fie eine koſtbare Beſomenheit gewonnen, welche 
vom Huſaren und Schügen bis zum Divifionsgeneral hinaufreicht 
und dem Feldherrn das Handeln erleichtert. 

Wie das menſchliche Auge tm finftern Zimmer feine Pupille 
erweitert, das wenige vorhandene Licht einfaugt, nach und nad 
die Dinge notbbürftig unterfcheibet,, und zuletzt ganz aut Beſcheid 
weiß: jo ber geübte Soldat im Kriege, während dem Neulinge 
nur die ftocinftre Nacht ewigegentritt. 

Kriegsſsgewohnheit kann ein Feldherr feinem Heere geben, und 
ſchwach iſt der Erſatz, den Friedensübnngen gewähren; ſchwach im 
Vergleich mit der wirklichen Kriegserfahrung, aber nicht im Ver⸗ 
gleich mit einem Heere, bei welchem auch dieſe Uebungen nur auf 
mechanifche Kunftfertigkeiten gerichtet find. Die Uebungen bes 
Friedens fo einzurichten, daß ein Theil jener Friltionsgegenſtände 
darin vorkomme, das Urtheil, die Umficht, felbft Die Entichloffen- 
heit der einzelnen Führer geübt werde, ift von viel größerem Werth, 
als Diejenigen glauben, welche den Gegenftand nicht and Erfah: 
rung kennen. Es ift unendlich wichtig, daß der Soldat, hoch oder 
wiebrig, auf welcher Stufe er auch ftehe, diejenigen Erſcheinungen 
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des Krieged, die ihn beim erften Mal in VBerwunderung und Ber- 
legenheit ſetzen, nicht erit im Kriege zum eriten Mal ſehe; find 
fie ihm früher nur ein einziges Mal vorgekommen, fo tft er ſchon 
halb damit vertraut. Das bezieht fi) felbft auf körperliche An- 
ftrengungen. Ste müſſen geübt werben, weniger, daß fich die Na- 
tur, alß daß fi ber Verftand daran gewöhne. Im Kriege ift der 
neue Soldat fehr geneigt, ımgewöhnliche Anfteengungen für Fol⸗ 
gen großer Fehler, Irrungen und Verlegenheiten in ber Führung 
ded Ganzen zu halten und dadurch doppelt niebergebrädt zu wer⸗ 
den. Died wird nicht gefchehen, wenn er bei Friedensübungen 
barauf vorbereitet wird. 

Em andered, weniger umfaſſendes, aber doch höchſt wichtigeß 
Mittel, die Kriegsgemohnheit im Frieden zu gewinnen, iſt dns 
Heranziehen triegderfahrener Offiziere anderer Heere. Selten iſt 
in Europa überall Frieden, und nie geht der Krieg in den ander 
ren BWeltthellen aus. Ein Staat, der lange im Frieden tft, jollte 
alfo ſtets fuchen, von dieſen Kriegsſchauplätzen fich einzelne Offi⸗ 
ztere, aber freilich nur folche, die gut gedient haben, zu verjchaifen, 
oder von ben feinigen einige dahin zu fchidlen, damit fie bear Krieg 
fennen lernen. 

Wie gering auch die Anzahl foldher Offiziere zur Maſſe eines 
Heeres erjcheinen möge, fo tft doch ihr Einfluß jehr fühlbar. Ihre 
Erfahrungen, die Richtung ihres Geiſtes, ‚die Ausbildung des Char 
rakters wirken auf ihre Untergebenen und Kameraden, und außer 
dem find fie auch dann, wenn fie nicht an die Spibe eined Wir 
kungskreiſes geftellt werben können, als der Gegend kundige Männer 
zu bettachten, die man im vielen einzelnen Fällen befragen Tamm. 








Zweites Buch. 


Ueber die Theorie des Krieges. 





Erftes Kapitel. 
Eintheilung der Kriegskunſt. 


— — 


Krieg in fetner eigentlichen Bedeutung ift Kampf; denn Kampf 
iM allein dad wirkſame Prinzip in der mannichfaltigen Thaͤtigkeit, 
die man im der weiteren Bebentung Krieg nennt. Kampf aber 
it ein Abmeſſen der geifttgen und koͤrperlichen Kräfte vermittelft 
der legteren. Daß man bie geiftigen nicht ausfchließen barf, ver- 
ſteht fih von felbft, denn ber Zuftanb der Seele bat ja ben ent- 
ſchiedenſten Einfluß auf die kriegeriſchen Kräfte. 

Das Bedürfniß des Kampfes bat den Menfhen früh zu 
genen Erfindungen geführt, um fich die Vortheile in demſelben 
zuzuwenden; dadurch ift der Kampf fehr verändert worben; wie 
er aber auch beichaffen fein mag, fein Begriff wird dadurch nicht 
verändert, und er tft es, der den Krieg ausmacht. 

Die Erfindungen find zunähft Waffen und Ausrüftungen der 
einzelnen Kämpfenden geweſen. Dieje müflen gefchaffen und ein- 
geübt werben, ehe ber Krieg beginnt; fie werden nad) ber Natur 
ded Kampfes eingerichtet, erhalten alfo von ihm das Geſetz; aber 
offenbar ift die Thätigkeit, welche fich damit befchäftigt, eine ans 
dere als der Kampf felbſt; fie ift nur bie Vorbereitung zum Kampf, 
nicht die Führung befielben. Daß Bewaffnung und Ausraftung 
wicht weientlich zum Begriff des Kampfes gehören, iſt Mar, denn 
blopes Ringen ift auch Kämpfen. 

Der Kampf bat die Einrichtung der Waffen und der Aus⸗ 
rüſtung beftimmmt, und dieſe mobifiziren den Kampf; es tft alfo 
Vechſelwirkung zwijchen beiden. 
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Aber der Kampf jelbft bleibt darum doch eine ganz eigen- 
thümliche Thätigkeit, und das um fo mehr, ald er ſich in einem 
ganz. eigenthümlichen Clemente, nämlich in dem Elemente der Ge- 
fahr bewegt. 

St alfo je irgendwo eine Trennung verfchiedenartiger Thä- 
tigfetten nothmendig, fo ift es bier; und wir brauchen, um die . 
praktiſche Wichtigkeit dieſes Gedankens durchſchauen zu laſſen, mur 
leiſe daran zu erinnern, wie oft perſoͤnliche Tüchtigkeit in dem 
einen Felde als die unbrauchbarſte Pedanterie in dem andern er⸗ 
ſchienen iſt. 

Es iſt auch keineswegs ſchwer, in der Betrachtung die eine 
Thätigkeit von der andern zu trennen, wenn man die bewaffnete 
und ausgerüſtete Streitkraft als gegebene Mittel betrachtet, von 
denen man, um fie zweckmäßig zu gebrauchen, nichts zu kennen 
braucht als ihre Hauptreſultate. 

Die Kriegskunſt im eigentlichen Sinne wird alſo die Kunft 
fein, fich der gegebenen Mittel im Kampfe zu bedienen, nnd wir 
können fie nicht beſſer als mit dem Namen der Krtegführung 
bezeichnen. Dagegen werden allerdingd zur Kriegskunſt im weis 
teren Sinne auch alle Thätigleiten gehören, die um bed Krieges 
willen dafind, alfo die ganze Schöpfung der Streitkräfte, d. 1. 
Aushebung, Bewaffnung, Ausräftung und Uebung. 

Es tft für die Realität einer Theorie höchft weſentlich, Diele 
beiden Thätigleiten zu trennen, denn es ift leicht einzufehen, daß, 
wenn jede Kriegskunſt mit der Einrichtung der Streitkräfte an⸗ 
fangen und diefe für die Kriegführung, ſowie fie diejelben ange: 
geben, bedingen wollte, fie nur auf die wenigen Fälle anwendbar 
fein Tönnte, wo die vorhandenen Streitkräfte dem gerade entipr&- 
hen. Will man dagegen eine Theorie haben, die für die große 
Mehrheit der Zäle geeignet, für keinen aber ganz unbrauchbar 
fet: fo muß fle auf die große Mehrheit ber gewöhnlichen Streits 
mittel, und bei diefen auch mur auf die weſentlichſten Refultate ges 
baut fetn. 

Die Kriegführung tft alfo die Anordnung und Führung des 
Kampfes. Wäre biefer Kampf eim einzelner ft, fo wärbe kein 
Grund zu einer weiteren Eintheilung fein; allein ber Kampf bes 
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feht aud einer mehr ober weniger großen Zahl einzelner in fid 
geichloffener Akte, die wir Gefechte nennen, wig wir ba8 im erften 
Kapitel des erften Buchs gezeigt haben, und die neue Einheiten 
bilden. Daraus entipringt nun die ganz verfchiedene Thätigfeit, 
diefe einzelnen Gefechte in fi anzuordnen und zu führen, 
md fie unter fi zum Zwed bed Krieges zu verbinden. Das 
Gine ift die Taktik, das Andere die Strategie genannt worben. 

Die Eintheilung in Taltik und Strategie tft jept im Gebrauch 
faft allgemein, und Seber weiß ziemlich beitimmt, wohin er ein 
einzelnes Faktum ftellen fol, ohne daß er ſich des Eintheilungs- 
gumded Far bewußt if. Wo aber folde Eintheilungen im Ge 
brand dunkel befolgt werden, müffen fie einen tiefen Grund für 
fh haben. Diefen Grund haben wir aufgejucht, und wir fönnen 
ſagen, bat es eben der Gebrauch der Majorität ift, ber uns zu 
Hm geführt hat. Dagegen müffen wir die von einzelnen Schrifts 
fellern verfuchten willlürlichen, nicht aus ber Natur der Sache 
genommenen Zeftftellungen bes Begriffs als nicht im Gebrauch) 
vorhanden betrachten. 

Es iſt alfo nach unferer Eintheilung die Taktik Die Lehre 
vom Gebraud der Streitfräfte im Gefecht, die Stra 
kegie bie Kehre vom Gebraud der Gefechte zum Zweck 
des Krieges. 

Wie ſich der Begriff des einzelnen oder jelbftändigen Ge⸗ 
fehtes näher beftimmt, an welche Bedingungen bieje Einheit ge 
bunden ift, werben wir erft ganz deutlich machen können, wenn 
wir das Gefecht näher betrachten; jept müflen wir umd begnügen 
zu Sagen, daß in Beziehung auf ben Raum, aljo bei gleichzeitigen 
Gefechten, die Einheit gerade fo weit reicht, wie ber perfönlide 
Befehl, in Beziehung auf die Zeit aber, alfo bei Gefechten, die 
einander nahe folgen, jo weit bis die Krifis, welche jedes Gefecht 
bat, ganz vorüber ift. 

Daß hier zweifelhafte Fälle vorkommen Tonnen, nämlich foldhe, 
wo mehrere Gefechte auch allenfalls als ein einziges betrachtet wer- 
ben innen, wird unſrem Cintheilungägrunde nicht zum Vorwurf 
gereichen, denn das hat er mit allen Eintheilungdgrünben wirklicher 
Dinge gemein, deren Berfchiebenheit immer burch abftufende Ueber» 


% Glaufewig, Hinterlaſſene Werke 1. 
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gänge vermittelt find. Es kann alfo allerdings einzelne Thaͤtig⸗ 
feitöafte geben, die eben fo gut, und zwar ohne Veränderung des 
Geſichtspunktes, zur Strategie ald zur Taktik zu zählen find, z. B. 
ſehr ausgedehnte Stellungen, die Poftirungen ähnlich werden, Die 
Anordnung mancher Flußübergänge u. ſ. w. 

Unfere Eintheilung trifft und erfchöpft mır den Gebraud 
der Streitfräfte Nun giebt e8 aber im Kriege eine Menge 
von Thätigfeiten, die ihm dienen, aber von ihm doch verſchieden, 
ihm bald näher verwandt, bald frembdartiger find. Dieje Thätig⸗ 
feiten alle beziehen fih auf die Erhaltung der Streitkräfte. 
Sp wie die Schaffung und Ausbildung dem Gebrauche vorhergeht, 
io bleibt ihre Erhaltung demſelben zur Seite und ift eine nothe 
wendige Bedingung. Genau betrachtet aber find alle Thättgfeiten, 
die fich darauf beziehen, immer ald Vorbereitungen zum Kampfe 
zu betrachten, nur freilid als joldhe, die der Handlung jehr nahe 
liegen, ſodaß fie den friegerifchen At mit durchziehen und mit 
dem Gebrauch abwechſelnd vorlommen. Man bat alfo ein Recht, 
fie wie die andern vorbereitenden Thätigfeiten von der Kriegäfunft 
tm engern Sinne, von ber eigentlihen Kriegführung, auszuſchlie⸗ 
Ben, und man ift dazu genöthigt, wenn man die Hauptmifgabe 
jeder Theorie, die Trennung des Ungleichartigen, erfüllen will 
Wer wollte die ganze Litanei der Verpflegung und Adminiſtration 
zur eigentlichen Sriegführung zählen, da fie mit dem Gebrauche der 
Truppen zwar in beftändiger Wechjelwirkung ftebt, aber etwas we⸗ 
jentlih davon Verſchiedenes tft. | 

Wir haben in unfrem dritten Kapitel des erften Buches ges 
jagt, dab, indem der Kampf oder dad Gefecht ald die einzige 
unmittelbar wirfame Thätigkeit bejtimmt wird, die Fäden aller 
andern, weil fie fih in ihm endigen, mit aufgenommen werben. 
Hiermit haben wir ausdrüden wollen, daß allen andern dadurch 
der Zweck geftellt wird, welchen fie nun nach ihren eigenthüm- 
lichen Geſetzen zu erreichen ſuchen. Hier müflen wir und über 
dieſen Gegenftand näher auslaſſen. 

Die Gegenftände der noch außer dem Gefecht vorhandenen 
Thätigkeiten find ſehr verichiedener Natur. 

Der eine Theil gehört in einer Beziehung noch dem Kampfe 
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ſelbſt an, tft identiſch mit bemfelben, während er im einer andern 
der Erhaltung der Streitkräfte dient. Der andere Theil gehört 
blos der Erhaltung m und hat nur wegen der Wechſelwirkung 
mit feinen Rejultaten eimen bedingenden Einfluß auf ben Kampf. 

Die Gegenftände, welche in einer Beziehung noch dem Kampfe 
jelbft angehören, find Märſche, Läger und Quartiere, benn 
fie begreifen eben jo viele verſchiedene Zuftände der Truppen, und 
wo Zruppen gedacht werden, muß immer bie Idee des Gefechts 
vorhanden fein. 

Die andern, welche nur der Erhaltung angehören, find Ers 
nährung, Krankenpflege, Waffen: und Ausrüſtungs⸗ 
erſatz. 

Die Märſche find mit dem Gebrauch der Truppen ganz iden⸗ 
Bid. Der Marſch im Gefecht, gewöhnlich Evolution genannt, 
ft zwar noch wicht eigentlicher Waffengebrauch, aber er ift fo in 
wig und nothwendig damit verbunden, daß er einen integrirenden 
heil befien ausmacht, was wir Gefecht nennen. Der Marſch 
uber dem Gefecht ift aber nicht als die Ausführung der ftrate- 
giſchen Beftimmung. Durch diefe wird gejagt, wann, wo und 
mit welcher Streitfraft ein Gefecht geliefert werden fol, 
and died zur Ausführung zu bringen, iſt der Marſch das einzige 
Mittel. 


Der Marſch außer dem Gefecht tft aljo ein ftrategijches In⸗ 
frument, aber darum nicht bloß ein Gegenftand der Strategie, 
ſondern weil die Streitfraft, die ihn ausführt, in jedem Augen- 
bi ein mögliches Gefecht Tonftituirt, fo fteht auch feine Ausfüh- 
nung unter taktifchen und ftrategiihen Gejepen. Wenn wir einer 
Kolonne den Weg bieffeitd des Fluſſes oder Gebirgdarmed vor: 
ihreiben, jo ift das eine ftrategifche Beftimmung, denn es liegt 
darin die Abficht, dem Gegner, wenn während ded Marjched ein 
Gefecht noͤthig werben ſollte, dafſelbe lieber dieſſeits als jenſeits 
anzubieten. 

Wenn aber eine Kolonne, ftatt im Thale der Straße zu fol- 
gen, auf dem fie Begleitenden Höhenrüden fortzieht, oder ſich der 
Bequemlichleit des Marſches wegen in mehrere Feine Kolonnen 
ipaltet: fo find das taktifche Beftimmungen, benn fie beziehen ſich 
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auf die Art, wie wir in vorfommendem Gefecht unfere Streitfräfte 
brauchen wollen. 

Die innere Ordnung des Marfched hat eine konſtante Bezie- 
hung zur Gefechtöbereitichaft, ift aljo taftifcher Natur, denn fie it 
ja nicht Anderes, ald die erfte, vorläufige Diöpofition zu dem Ge- 
fechte, welches vorkommen Tönnte. 

Da der Marſch das Inftrument ift, durch welches die Stra- 
tegte ihre wirffamen Prinzipe, die Gefechte, vertheilt, dieſe aber 
oft blos mit ihrem Refultate, und nicht mit ihrem faktiſchen Ver⸗ 
lauf eintreten: fo hat es nicht fehlen Fünnen, daß man in der Be- 
trachtung oft das Snftrument an die Stelle ded wirkſamen Prin- 
zips gefept hat. So fpricht man von entjcheidenden, gelehrten 
Märichen, und meint diejenigen Gefechtöfombinationen, zu denen 
fie geführt haben. Dieſe Subititution der Vorftellungen ift zu 
natürlich, und die Kürze des Ausdruds zu wünjchenswerth, um 
fie zu verdrängen, aber immer tft e8 nur eine zufammengejchobene 
Borftellungsreihe, bei der man nicht verjäumen darf ſich das Ge⸗ 
börige zu denfen, wenn man nicht auf Abwege gerathen will. 

Ein folder Abweg ift ed, wenn den ftrategiichen Kombinas 
tionen eine von den taktiihen Erfolgen unabhängige Kraft zuge: 
Ichrieben wird. Man kombinirt Märſche und Manöver, erreicht 
feinen Zwed, und es tft von feinem Gefecht dabei die Rede, wor: 
aus man fhließt, daß es Mittel giebt, den Feind auch ohne Ge⸗ 
fecht zu überwinden. Wir werden erft in der Folge die ganze 
folgenreihe Größe dieſes Irrthums zeigen können. 

Aber wenn gleich der Marſch vollkommen als ein integriren- 
der Theil des Kampfes betrachtet werden Tann: jo giebt es doch 
auch in ihm ſchon gewiſſe Beziehungen, die nicht dazu gehören, 
alſo weder taktifch, noch ftrategiich find. Dazu gehören alle Ein- 
richtungen, die blos zur Bequemlichkeit der Truppen dienen, Die 
Ausführung von Brüden- und Wegebau, u. f. w.; dies find bloß 
Bedingungen, fie Fönnen unter manchen Umftänden dem Gebraude 
der Truppen fehr nahe treten und ſich fat mit bemfelben identt- 
fiziren, wie der Bau einer Brüde unter den Augen bed Feinde; 
aber an ſich find ed immer fremdartige Thätigfeiten, deren Theorie 
nicht in die Theorie der Kriegführung gehört. 

Läger, worunter wir jede verfammelte, aljo fchlagfertige Auf⸗ 
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ftellung der Truppen begreifen, im Gegenſatze zu den Duartieren, 
find ein Zuftand der Ruhe, alfo der Erholung, aber fie find auch 
zugleich die ſtrategiſche Feſtſtellung eines Gefechtes an ber Stelle, 
wo fie genommen werben; durch die Art aber, wie fie genommen 
werden, enthalten fie ſchon die Grundlinie des Gefechtes, eine Be- 
dingung, von ber jedes Vertheidigungsgefecht ausgeht; fie find 
alſo wejentliche Theile der Strategie und Taktik. 

Quartiere vertreten zu befjerer Erquidung der Truppen die 
Stelle der Läger, fie find alſo wie jene der Kage und Ausdehnung 
nad) ftrategifche, der auf die Gefechtöbereitichaft gerichteten innern 
Einrihtung nach taktiiche Gegenftände. 

Der Zwed der Läger und Duartiere ift freilich neben der Er- 
holung der Truppen gewöhnlich auch noch ein anderer, z. B. bie 
Dedung einer Gegend, die Behauptung einer Stellung; aber er 
fann jeher wohl blos der erftere fein. Wir erinnern und, daß die 
Zwede, welche die Strategie verfolgt, eine fehr große Mannidj- 
faltigeit haben können, denn alled, was ald ein Bortheil erjcheint, 
kann der Zwed eines Gefechts fein, und die Erhaltung bed In- 
ffruments, mit dem man den Krieg führt, muß nothwendig jehr 
haufig ber Zweck ihrer einzelnen Kombinationen werden. 

Wenn alfo in einem folchen Falle die Strategie der bloßen 
Erhaltung der Truppen dienf: fo befinden wir und dadurch nicht 
eiwa in einem fremben Felde, fondern wir find immer beim Ges 
brauche der Streitkraft, weil jede Aufftellung berjelben auf irgend 
einem Punkte des Kriegstheaters ein ſolcher ift. 

Wenn aber die Erhaltung ber Truppen in Lägern und Ouar- 
tieren Thättgkeiten hervorruft, die fein Gebrauch ber Streitkräfte 
find, wie der Bau der Hütten, das Aufichlagen ber Zelte, der 
Verpflegungs⸗ und Reinlichfeitödienft in Lager und Onartier: fo 
gehört dad weder zur Strategie, noch zur Taktik. 

Selbſt Verſchanzungen, deren Lage und Einrichtung ganz 
offenbar ein Theil ber Gefechtöbiäpofition find, alſo taftiiche Ges 
genftände, gehören doch hinfichtlih ber Ausführung ihres 
Baues nit zur Theorie der Kriegführung, fondern die bahin 
gehörigen Kenntniſſe und Fertigkeiten müſſen ber ausgebildeten 
Streitkraft Schon inwohnen; die Gefechtölehre ſetzt fie voraus. 

Unter den Gegenftänden, welche ber bloßen Erhaltung ber 
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Streitkraft angehören, weil feiner ihrer Theile fi) mit dem Ger 
fecht tdentifizirt, fteht die Ernährung der Truppen demfelben noch 
am nächſten, weil fie faft täglich und für jedes Individuum thätig 
fein mu. So geſchieht e8, daß fie den Eriegertichen Akt in ſei⸗ 
nen ftrategifchen Beſtandtheilen ganz durchdringt. Wir fagen: in 
feinen ftrategifchen Beftandtheilen, weil tmmerhalb des einzelnen 
Gefechts die Ernährung der Truppen höchſt felten einen den Plan 
mobifizirenden Einfluß haben wird, wenn gleich der Hall doch 
auch benfbar genug bleibt. Die meilte Wechſelwirkung wird alfo 
zwiſchen der Strategie und der Sorge für ben Unterhalt der 
Streitkräfte eintreten, und es ift nichts gewöhnlicher, ald daß die 
Rückſicht auf diefen Unterhalt die ftrategiichen Hauptlineamente 
eined Feldzuged und Krieges mitbeitimmt. Wie häufig und wie 
entſcheidend diefe Rüdfichten auch fein mögen, der Unterhaltöbe- 
trieb der Truppen bleibt immer eine von dem Gebrauch derjelben 
wejentlich verjchtedene Thätigkett, die mar mit ihren Rejultaten auf 
denjelben Einfluß hat. 

Biel entfernter fiehen dem Gebraud der Truppen die andern 
von und genannten Gegenftände adminiftrativer Thätigkeit. Die 
Krankenpflege, jo höchſt wichtig fie für das Wohl eined Heeres 
tft, trifft Doch daffelbe immer nur in einem fleinen Theil feiner 
Individuen, und hat daher nur einen fehr Schwachen und mittel- 
baren Einfluß auf den Gebrauch der übrigen; die Ergänzung ber 
Ausrüftungsgegenftände tritt, inſofern fie nicht ſchon durch den 
Organismus der Streitfräfte eine ihnen inwohnende fortlaufende 
Thätigfeit bat, nur pertodifch ein, und wird alfo auch bei ben 
jtrategifchen Entwürfen nur felten zue Sprache kommen. 

Wir müflen und aber bier vor einem Mißverſtändniß be= 
wahren. Im einzelnen Fall koͤnnen faktiſch dieſe Gegenftände von 
entjchetdender Wichtigkeit fein. Die Entfernung ber Hospitäler 
und Munitiondvorräthe kann fehr füglich als der einzige Grund 
für ſehr wichtige frategifche Entjcheibungen gedacht werben; das 
wollten wir weder in Abrebe, noch in den Schatten ftellen. Wir 
Iprehen aber nicht von bem faktiſchen Verhältniß des einzelnen 
Falles, fondern von bem Abftraften ber Theorie, und unſte Be- 
hauptung ift alfo, daß ein folder Einfluß zu felten tft, um ber 
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Theorie der Krankenpflege und der Munitiond- und Waffenergän- 
zung eine Wichtigkeit für die Theorie des Kriegführend zu geben, 
ed alfo der Mühe werth erfcheinen zu laffen, Die verfchiedenen 
Wege und Spiteme, welche jene Theorieen angeben möchten, mit 
ihren Refultaten in Die Theorie des Kriegführens mit aufzuneh⸗ 
mer, wie bad mit der Ernährung der Truppen allerdings ber 
Fall ift. 

Werden wir und jept des Reſultates unferer Betrachtungen 
noch einmal deutlich bewußt, fo zerfallen die dem Kriege angehoͤ⸗ 
rigen Thätigkeiten in zwei Hauptabtheilungen: in ſolche, die nur 
Vorbereitungen zum Kriege find, und in den Krieg 
jelbft. Diefe Eintheilung muß denn auch die Theorie treffen. 

Die Kenntniffe und Zertigkeiten der Borbereitungen werben 
fh mit der Schaffung, Ausbildung und Erhaltung aller Streit- 
käfte beichäftigen. Welchen allgemeinen Namen man thnen ge 
ben will, laſſen wir dahin geftellt fein; aber man fieht, daß Ars 
tillerie, Befeftigungsfunft, jogenannte Clementartaftit, Die ganze 
Organiſation und Adminiftration der Streitkräfte und alle ähn- 
lichen Dinge dahin gehören. Die Theorie des Krieges felbft aber 
beihäftigt fi mit dem Gebrauch diefer andgebildeten Mittel für 
den Zweck bed Krieges. Sie bedarf von dem eriteren nur ber 
Refultate, nämlich der Kenntniß der von ihr übernommenen Mits 
tel nach ihren Haupteigenfchaften. Dieje nennen wir Kriegskunſt 
im engern Sinn, oder Theorie des Kriegführend, oder Theorie 
bed Gebrauchs der Streitkräfte, was alles für und biejelbe Sache 
bezeichnet. 

Diefe Theorie wird alſo das Gefecht abhandeln als den 
eigentlichen Kampf, bie Märſche, Läger und Quartiere als Zu⸗ 
fände, die mehr oder weniger damit identiſch find. Den Unter- 
halt der Truppen aber wird fie nicht wie eine ihr angehörige 
Thätigkeit, ſondern feinen Reſultaten nach wie andere gege- 
bene Umftänbe in Betracht ziehen. 

Diefe Kriegskunft im engern Sinne zerfällt jelbft wieder im 
Taktik und Strategie. Jene beihäftigt ſich mit der Geftalt des 
einzelnen Gefechts, diefe mit feinem Gebrauch. Beide berühren 
die Zuftände von Märſchen, Lägern und Onartieren nur durch 
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bad Gefecht, umd dieſe Gegenftände werden taktiſch oder ftratentich, 
je nachdem fie fih auf die Geftalt oder auf die Bedeutung des 
Gefechts beziehen. 

Gewiß wird es viele Leſer geben, die dieſe jorgfältige Un- 
terfcheidung von zwei einander fo nahe liegenden Dingen wie 
Taktik und Strategie für jehr überflüffig halten, weil fie auf das 
Kriegführen felbft feinen unmittelbaren Einfluß bat. Freilich 
müßte man ein großer Pedant fein, um von einer theoretiichen 
Eintheilung die unmittelbaren Wirkungen auf dem Schlachtfelde 
zu ſuchen. 

Das erfte Geſchäft einer jeden Theorie tft das Aufräumen 
der durcheinander geworfenen und, man kann wohl jagen, jehr in 
einander verworrenen Begriffe und Vorſtellungen, und erft, wenn 
man ſich über Namen und Begriffe verftändigt hat, darf man 
hoffen in der Betrachtung der Dinge mit Klarheit und Leichtig- 
feit vorzufchreiten, darf man gewiß fein, ſich mit dem Leſer im- 
mer anf demfelben Standpunkt zu befinden. Taktik und Strate- 
gie find zwei in Raum und Zeit fi einander durchdringende, 
aber doch wejentlich verjchiedene Thätigkeiten, deren innere Gefepe 
und deren Verhältniß zu einander fchledhterdingd nicht Deutlich ge- 
dacht werden können, ohne ihren Begriff genau feftzuftellen. 

Wem died alles nichts ift, Der muß entweder gar feine then» 
retiiche Betrachtung geftatten, oder feinem Verſtande müffen bie 
verworrenen und verwirrenden, auf feinen feiten Standpunft ge- 
ftübten, zu feinem befriedigenden Reſultat gelangenben, bald plat- 
ten, bald phantaftiichen, bald in leeren Allgemeinheiten ſchwimmen⸗ 
ben Borftelungen noch nicht wehe gethban haben, die wir über bie 
eigentliche Kriegführung deöwegen fo oft hören und leſen müflen, 
weil noch felten ein Geiſt willenichaftlicher Unterfuchung auf dieſem 
Gegenftande geruht bat. 
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Zweites Kapitel. 
Weber die Theorie des Krieges. 


1. Zuerſt verſtand man unter „Kriegskunft“ nur bie Zubereitung ber Streit- 
kräfte. 

Man hatte früher unter den Namen „Kriegskunſt“ oder 
„Kriegswiſſenſchaft“ immer nur die Geſammtheit derjenigen Kennt⸗ 
niſſe und Fertigkeiten verſtanden, welche fich mit den materiellen 
Dingen befchäftigen. Die Einrichtung und Zubereitung und ber 
Gebrauch der Waffen, der Bau der Feftungen und Schanzen, ber 
Organiömnd des Heeres und der Mechanismus feiner Bewegun- 
gen waren Die Gegenftände diefer Kenntniffe und ertigkeiten, 
ind fie führten alle zur Darftellung einer im Kriege brauchbaren 
Streitfraft. Hier hatte man es mit einem materiellen Stoff, mit 
einer einjeitigen Xhätigfeit zu thun, und es war im Grunde 
nichts, als eine fi nach und nad vom Handwerk zu einer ver- 
feinerten mechanischen Kunft erhebende Thätigfeit. Dies alles ver: 
bielt fih zum Kampf felbft nicht viel anders, wie die Kunft bed 
Schwertfegers zur Fechtkunſt. Bon dem Gebrauch im Augenblid 
der Gefahr und unter beftändiger Wechfelmirfung, von den eigent- 
hihen Bewegungen des Geiſtes und Muthes in der ihnen vorge- 
legten Richtung war noch nicht Die Rede. 


2. Zn ber Belagerungshunft kommt zuerft ber Krieg felbft vor. 

In der Belagerungsfunft zuerft war etwas von der Führung 
bes Kampfes felbft, von der Bewegung des Geiftes, dem dieſe 
Materien übergeben find, fichtbar, aber meiſtens nur infofern er 
fh in neuen materiellen Gegenftänden jchnell verkörperte, wie 
Approchen, Trancheen, Contreapprochen, Batterteen u. |. w., und 
jeden feiner Schritte durch ein ſolches Produkt bezeichnete; es war 
mr der Faden, beffen man bedurfte, um dieje materiellen Schö- 
pfungen daran anzureihen. Da ſich bei diefer Art von Krieg ber 
Geiſt faſt nur in ſolchen Dingen ausipriht, jo war der Sache 
damit ziemlich Gerrüge gefchehen. 
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3. Dann ftreifte die Taltik bis dahin. 
Später verjuchte ed die Taktik, in den Mechanismus ihrer 
Zufammenfügungen den Charakter einer allgemeinen, auf die Eigen- 
thümlichkeiten des Inftruments gebauten Dispofitton zu legen, wel⸗ 
her freilih ſchon auf das Schlachtfeld führt, aber nicht zu freier 
Geiſtesthätigkeit, fondern mit einem durch Formation und Schlacht⸗ 
ordnung zu einem Automaten umgefchaffenen Heer, welches, durch 
das bloße Kommandowort angeftoßen, feine Thaͤtigkeit wie ein Uhr⸗ 
werk abwideln follte. 


4. Das eigentliche Kriegführen fam nur gelegentlich infognito vor. 


Das eigentliche Kriegführen, der freie, d. h. den individuell⸗ 
ften Bebürfniffen angepaßte Gebrauch der zubereiteten Mittel, 
glaubte man, könne fein Gegenftand der Theorie fein, ſondern 
dies müßte allein ben natürlichen Anlagen überlafien bleiben. Nach 
und nad, wie der Krieg aus dem Fauftlampf des Mittelalters in 
eine regelmäßigere und zufammengefegtere Geftalt überging, dräng⸗ 
. ten fi zwar auch über diefen Gegenftand dem menſchlichen Geifte 
einzelne Betrachtungen auf, fie kamen aber meiſtens nur in Memoi⸗ 
ren und Erzählungen beiläufig und gewillermaßen inkognito vor. 


5. Die Betrachtungen über Kriegsbegebenheiten führten das Bedilrfniß einer 
Theorie berbei. 

Als diefe Betrachtungen ſich immer mehr häuften, die Ge 
Ichichte immer mehr den Fritiichen Charakter annahm, entftand das 
lebhafte Bebürfniß nad) einem Anhalt von Grundfäben und Re 
geln, damit der der Kriegsgeſchichte jo natürliche Kontrovers, der 
Kampf der Meinungen, zu irgend einem Ziel gebracht werben könne. 
Diefer Wirbel ber Meinungen, ber fi um feinen erften Yunlt 
und nach feinen fühlbaren Geſetzen drehte, mußte dem menschlichen 
Geifte eine widerwärtige Erfcheinung fein. 


B. Beftreben, eine pofttive Lehre aufzuftellen. 


Es entftand alfo bad Beftreben, Grundſätze, Regeln, ober 
gar Syſteme für die Kriegführung anzugeben. Hiermit fegte man 
fih einen pofitiven Zwed, ohne die unendlichen Schwierigkeiten ge- 
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börig ind Auge gefaßt zu haben, welche die Kriegführung in diefer 
Beziehung bat. Die Kriegführung verläuft fi), wie wir dad ge 
zeigt haben, faft nach allen Seiten hin in unbeitimmte Gränzen; 
jedes Syuftem, jedes Lehrgebäude aber hat die beichränlende Na- 
tur einer Synthefis, und damit ift ein nie auszugleichender Wider⸗ 
fprud) zwiſchen einer foldhen Theorie und der Prarid gegeben. 


7. Beſchränkung auf materielle Gegenftänbe. 


Die Theorieenfchreiber fühlten die Schwierigfeit des Gegen- 
ftamdes früh genug und glambten fidh berechtigt, ihr dadurch aus 
dem Wege zu treten, daß fie ihre Grundfäge und Spyftene wie 
der nur auf materielle Dinge und eine einjeitige Thätigkeit rich- 
teten. Man wollte, wie in den Wiſſenſchaften von der Kriegsvor⸗ 
bereitung, auf lauter gewifle und pofitive Reſultate kommen, unb 
alfo auch nur das in Betracht ziehen, was einer Berechnung unter 
worfen werden konnte. 


8. MUeberlegenheit der Zahl. 


Die Ueberlegenheit der Zahl war ein materieller Gegenftanb, 
mar wählte unter allen Kaltoren im Produkt eined Sieged diefen 
heraus, weil man ihn durch Kombinationen von Zeit und Raum 
in eine mathemattiche Gejepgebung bringen konnte. Bon allen 
Abrigen Umständen glaubte man abftrahiren zu lönnen, indem man 
fi dieſelben auf beiden Seiten gleih, und dadurch neutralifirt 
Dachte. Died wäre jchon recht gewejen, wenn man es einitweilen 
bätte thun wollen, um diefen einen Faltor feinen Verhältniſſen nad 
lennen zu lernen; aber ed für immer zu thun, die Veberlegenheit der 
Zahl für das einzige Geſetz zu halten umd im der Kormel: in ge- 
wiffer Zeit auf gewiſſe Punkte eine Ueberlegenbeit hin 
zu bringen, das ganze Geheimniß der Kriegskunſt zu jehen, 
war eine gegen die Macht des wirklichen Lebens ganz unbalibare 
Beſchränkung. 


9. Unterhalt der Truppen. 


Noch ein anderes materielles Element wurde in einer theore⸗ 
tiſchen Behandlung zu ſyſtematiſiren verfucht, indem man den Un⸗ 
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terhalt ber Truppen, auf einen gewiſſen vorausgeſetzten Organis⸗ 
mus des Heered geftüht, zum Hauptgefeßgeber der großen Krieg- 
führung made. 

Man gelangte auf diefe Weiſe freilich wieder zu beftimmten 
Zahlen, aber zu Zahlen, die auf einer Menge ganz willfürlicher 
Boraußfepungen berubten und alfo in der Erfahrung nicht Stich 
balten konnten. 


10. Baſis. 


Ein wigiger Kopf verfuchte eine ganze Menge von Umftän- 
den, zwilchen denen auch jogar einige geiftige Beziehungen mit 
unterliefen: die Ernährung des Heered, die Ergänzung deilelben 
und feiner Ausrüftungämittel, die Sicherheit feiner Verbindung 
mit dem Baterlande, endlich die Sicherheit feined Rüdzugs, im 
Fall er nöthig würde, in einen einzigen Begriff, den der Bafis, 
zujammenzufaffen und zuerft diefen Begriff allen jenen einzelnen 
Beziehungen, dann aber wieder die Größe (Ausdehnung) der Bafis 
ihr ſelbſt und zulegt den Winkel, melden die Streitfraft mit diefer 
Baſis macht, der Größe derfelben zu ſubſtituiren; und dies alles 
blos, um auf ein rein geometriiched Refultat zu kommen, weldyes 
ganz ohne Werth ift. Dies Leptere ift in der That nicht zu ver- 
meiden, wenn man bedenkt, daß feine jener Subftitutionen gemacht 
werden konnte, ohne die Wahrheit zu verlegen, und einen Theil 
der Dinge auszulaſſen, die in dem frübern Begriff noch enthalten 
waren. Der Begriff der Baſis ift der Strategie ein wirkliches 
Bedürfniß, und ed ift eim Berdienit, Darauf gekommen zu jein; 
aber ein folder Gebrauch defjelben, wie wir ihn eben bezeichnet 
baben, iſt volllommen unzuläffitg und mußte zu ganz einjertigen 
Refultaten führen, die diefen Theoretifer fogar in eine ganz wider- 
finnige Richtung fortgetrieben haben, nämlich zu ber überlegenen 
Wirkung der umfaflenden Form. 


11. Innere Linien. 


Als Reaktion gegen diefe faliche Richtung tft dann ein anbe- 
red geometriſches Prinzip, nämlih das der jogenannten Innern 
Linien, auf den Thron gehoben worden. Obgleich dies Prinzip 





fh auf einen guien Grund ftägt, auf die Wahrheit, daß das Ge- 
recht das einzige wirkſame Mittel im Kriege ift: jo ift es doch 
eben wegen feiner blos geometriihen Natur nichts als eine neue 
Einſeitigkeit, welche nimmermehr dahin gelangen konnte, das wirk- 
lihe Leben zu beherrichen. 


12. Alle diefe Berfuche find verwerflich. 


Alle dieſe Theorieverfuche find nur in ihrem analytijchen Theil 
als Fortjchritte in dem Gebiet der Wahrheit zu betrachten, in dem 
ſynthetiſchen Theil aber, in ihren Vorſchriften und Regeln, ganz 
unbrauchbar. 

Sie jtreben nad beftimmten Größen, während im Kriege alles 
unbeftimmt ift, und ber Kalkül mit lauter veränbderlichen Größen 
gemacht werden muß. 

Sie richten die Betrachtung nur auf materielle Größen, wäh⸗ 
end der ganze kriegeriſche Akt von geijtigen Kräften und Wirkun- 
gen durchzogen ilt. 

Sie betrachten nur die einfeitige Thätigkeit, während der Krieg 
eine beitändige Wechſelwirkung der gegenjeitigen ift. 


13. Sie fchließen das Genie von ber Regel ans. 


Alles, was von folcher dürftigen Weishett einer einzigen Be⸗ 
trachtung nicht erreicht werden konnte, lag außer der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Einhegung, war das Feld des Genies, welches fich über 
die Regel erhebt. 

Wehe dem Krieger, der zwilchen diefem Bettelthum von Re⸗ 
gen herumkriechen Sollte, die fin das Genie zu fchlecht find, über 
die e8 fi) vornehm hinmegjehen, über bie es ſich auch allenfalls 
luſtig machen kann! Was das Genie thut, muß gerade Die fchönfte 
Regel fein, und die Theorie kann nichts Beſſeres thun, als zu 
jeigen, wie und warum es fo ift. 

Wehe der Theorie, die fi mit dem Geifte in Oppofitton 
et! fie kann dieſen Widerſpruch durch feine Demuth gut machen, 
md je demüthiger fie tft, um jo mehr wird Spott und Berad- 
tmg fie aus dem wirflichen Leben verbrängen. 
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14. Schwierigkeit der Theorie, ſobald geiflige Größen in Betracht kommen. 

Jede Theorie wird von dem Augenblid an ımendlidh wiel 
ſchwieriger, wo fie dad Gebiet getftiger Größen berührt. Bau⸗ 
kunft und Malerei wiſſen genau, woran fie find, fo lange fie noch 
mit der Materie zu thun haben; über mechaniſche und optiſche 
Konftruftion ift fein Streit. So wie aber die geiftigen Wirkun- 
gen ihrer Schöpfungen anfangen, jo wie geiſtige Eindrüde oder 
Gefühle hervorgebracht werden jollen, verſchwimmt die ganze Ger 
ſetzgebung in unbeitimmte Ideen. 

Die Arzneikunft ift meiftens nur mit körperlichen Erſcheinun— 
gen beichäftigt, fie hat e8 mit dem thieriſchen Organismus zu 
thun, der, ewigen DBeränderungen unterworfen, in zwei Momenten 
nie genau derjelbe tft; das macht ihre Aufgabe fehr ſchwierig und 
ftellt das Urtheil des Arztes ſchon höher als fein Willen; aber 
wie viel fchwieriger tft der Fall, wenn eine geiftige Wirkung hin- 
zufömmt, und wie viel höher ftelt man den Seelenarzt! 


15. Die geiftigen Größen können im Kriege nicht ausgefchloffen werben. 


Nun tit aber die kriegeriſche Thätigkeit nie gegen die bloße 
Materie gerichtet, fondern immer zugleich gegen die geiftige Kraft, 
welche diefe Materte belebt, und beide von einander zu trennen 
tft unmöglid). 

Die geiftigen Größen aber flieht man nur mit dem Innern 
Auge, und diefed ift in jedem Menjchen anders, und oft bei dem⸗ 
jelben in verfchiedenen Augenbliden verſchieden. 

Da die Gefahr das allgemeine Element ift, in dem fich im 
Kriege alles bewegt, fo ift ed auch vorzüglich der Muth, dad Gefühl 
der eigenen Kraft, durch welches das Urtheil anders beitimmt wird. 
Es ift gewiſſermaßen die Kryftalllinfe, durch welche die Vorſtellun⸗ 
gen gehen, ehe fie den Verſtand treffen. 

Und doch kann man nicht zweifeln, dab diefe Dinge ſchon 
durch die bloße Erfahrung einen gewiſſen objeltiven Werth bes 
fommen müffen. 

Jeder kennt die moraliihen Wirkungen des Ueberfalls, bes 
Seiten: und Rüdenangriffs, Jeder ſchätzt den Muth des Gegners 
geringer, jobald er den Rüden gewandt bat, und wagt ganz an« 
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derö beim Verfolgen ald beim Berfolgtwerben. Jeder beurtheilt 
ben Gegner nach dem Auf feiner Talente, nad feinen Sahren und 
feiner Erfahrung und richtet ſich darnach. Jeder wirft einen prü- 
fenden Blid auf den Geift und die Stimmung feiner und ber 
feindlichen Truppen. Alle dieje und ähnliche Wirkungen im Ges 
biete der geiftigen Natur haben fi in der Erfahrung ermiefen, 
find immer wiebergefehrt und berechtigen dadurch, fie in ihrer Art 
ala wirkliche Größen gelten zu laſſen. Und was follte wohl aus 
einer Theorie werden, in der man ſie unbeachtet laffen wollte? 
Aber freilich ift die Erfahrung ein nothwendiger Stammbrief 
dieſer Wahrheiten. Mit piychologiihen und philoſophiſchen Klü- 
geleien foll fich aber feine Theorie, fol ſich kein Feldherr befaffen. 


16. Hauptichwierigfeit der Theorie bes Kriegführens. 


Um die Schwierigkeit der Aufgabe, welche in einer Theorie 
der Kriegführung enthalten tft, deutlich zu überfehen und barans 
den Charakter ableiten zu können, den eine foldhe Theorie haben 
muß, müfjen wir auf die Haupteigenthümlichkeiten, welche die 
Natur der Eriegeriichen Thätigkeit ausmachen, einen nähern Blid 
werfen. 


17. Erſte Eigenthümlichkeit: geiftige Kräfte und Wirkungen. 
[Das feinvfelige Gefühl.) 


Die erfte dieſer Eigenthümlichkeiten beiteht im ben geiſtigen 
Kräften und Wirkungen. 

Kampf ift urſprünglich die Aeußerung feindjeliger Ge— 
fühle; es wird aber allerdings in unſern großen Kämpfen, Die 
wir Krieg nennen, aus bem feindfeligen Gefühl häufig nur eine 
feinbfelige Abſicht, und es pflegt dem Einzelnen wenigftend fein 
feindſeliges Gefühl gegen den Cinzelnen beizumohnen. Nichts 
befto weniger geht es nie ohne eine folde Gemüthöthätigfeit ab. 
Der Nationalhaß, am bem ed auch bei unfern Kriegen felten fehlt, 
vertritt bei dem Einzelnen gegen den Einzelnen mehr oder wents 
ger ſtark die individuelle Feindſchaft. Wo aber auch diefer fehlt 
md Anfangs feine Erbitterung war, entzündet ſich dad feindfelige 
Gefühl an dem Kampfe felbft, denn eine Gewaltſamkeit, bie Je⸗ 


96 


mand auf höhere Weiſung an und verübt, wird uns zur Vergel⸗ 
tung und Race gegen ihn entflammen, früher noch, ehe wir es 
gegen die höhere Gewalt fein werden, die ihm gebietet jo zu han 
deln. Dies tft menſchlich, oder auch thieriſch, wenn man will, 
aber es tft fo. — Man iſt in der Theorie fehr gewohnt, dem 
Kampf wie ein abitraftes Abmeſſen der Kräfte ohne allen Antheil 
des Gemüths zu betrachten, und das tft einer der taufend Irr⸗ 
thümer, welche die Theorieen ganz abſichtlich begehen, weil fie bie 
Solgen davon nicht einjehen. 

Außer jener in der Natur ded Kampfes ſelbſt gegründeten 
Anregung der Gemüthöfräfte, giebt e8 noch andere, die nicht we⸗ 
\entlih dazu gehören, aber fich der Verwandtichaft wegen leicht 
damit verbinden, wie Ehrgeiz, Herrſchſucht, Begeiiterung jeder 
Art u. ſ. w. 


18. Die Einprlide der Gefahr. 
[Dee Muth.) 


Endlich gebtert der Kampf dad Clement der Gefahr, in wel- 
chem fich alle kriegeriichen Thätigfeiten, wie der Vogel in der Luft 
und ber Fiſch im Waffer, erhalten und bewegen müffen. Die 
Wirkungen der Gefahr gehen aber alle auf das Gemüth entweber 
unmittelbar, aljo inftinftmäßig, oder durch den Verſtand über. 
Die erftere würde das Beitreben fein, ſich ihr zu entziehen, und 
infofern dies nicht geichehen Tann, Zucht und Angſt. Wenn Diele 
Wirkung nicht entfteht, fo tft e8 der Muth, welder jenen In⸗ 
ſtinkt das Gleichgewicht hält. Der Muth aber tft keineswegs ein 
Alt des Verſtandes, ſondern ebenfalld ein Gefühl, wie die Furdt; 
diefe ift auf die phyftiche Erhaltung, der Muth auf die moras 
liiche gerichtet. Der Muth ift ein edlerer Inſtinkt. Weil er aber 
das tft, jo läßt er fich nicht wie ein Ieblofes Inſtrument gebrau⸗ 
hen, weldes feine Wirkungen in genan vorgejchriebenem Maße 
äußert. Der Muth iſt aljo fein bloßes Gegenwicht der Gefahr, 
um dieje in ihren Wirkungen zu neutralifiren, ſondern eine eigen» 
thümlidhe Größe. 


-. — — — — — — —— —— — ———— — — — 
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19. Umfang des Einffuffes, welchen pie Gefahr Akt. 

Um aber den Einfluß der Gefahr auf die im Kriege Han- 
deinden richtig zu würdigen, muß man ihr Bereich nicht auf die 
phnfiiche Gefahr des Augenblicks befchränten. Sie beherrſcht den 
Handelnden nicht bloß, indem fie ihn bebroht, fondern auch durch 
vie Bedrohung aller ihm Anvertrauten; nicht blos in bem Augen- 
blich wo fie wirklich vorhanden tft, fondern durch die Vorftellung 
anch in allen andern, die zu Ddiefem Augenblid eine Beziehung 
haben; endlich nicht blos unmittelbar durch fi felbft, fondern 
md mittelbar durch die Berantwortlichkeit, die fie mit zehnfachem 
Gewicht auf dem Geiſt des Handelnden Iaften laͤßt. Wer könnte 
eme große Schlacht amrathen oder beichließen, ohne daß der Getft 
fh mehr oder weniger gefpannt oder betroffen fühlte von der Ge- 
br und Berantwortlichkeit, die ein foldher großer Entſcheidungs⸗ 
at im fi trägt! Man kann jagen, daß dad Handeln im Kriege, 
inſofern es ein wirkliches Handeln, nicht ein bloßes Dafein iſt, nie 
gu aus dem Bereich der Gefahr hinmustritt. 


20. Andere Gemüthsträfte. 


Denn wir dieſe durch Feindſchaft und Gefahr aufgeregten Ge- 
müthöfräfte al3 dem Kriege eigenthümlich betrachten, jo fchließen 
wir alle anderen den Menichen auf feinem Lebenswege begleiten- 
den nicht davon and; fie werben auch bier Häufig genug Platz 
faber. Zwar darf man jagen, daß manches Meinlihe Spiel der 
teidenichaften in dieſem ernften Dienft bes Lebens zum Schweigen 
gebracht wird, Doch gilt Died nur von den Handelnden ber nie- 
dera Regionen, die, von einer Gefahr und Anftrengung zur an⸗ 
vera fortgeriffen, die übrigen Dinge des Lebens aus ben Augen 
rerlieren, fich der Falſchheit entwöähnen, weil ber Tod fie nicht 
jeden laͤßt, und fo zu jener ſoldatiſchen Einfachheit des Charake 
terg kommen, die immer der befte Repräfentant des Krtegerftandes 
ganeien iſt. In den höhern Regionen ift es anders, demn je höher 
Einer fieht, um fo mehr muß er um fich fehen; da entitehen denn 
Saterefien nach allen Seiten und ein mannichfaltiges Spiel ber 


e teidenihaften, ber guten und böfen. Neid und Edelfinn, Hochmuth 


» Saufewig, Hinterlafiene Werke. 1. 7 
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und Beicheibenheit, Zorn und Rührung, alle fönnen als wirkſame 
Kräfte in dem großen Drama erjcheinen. 


21. Eigenthumlichkeit des Geiftes. 


Die Eigenthümlichleiten des Geifted in dem Handelnden find 
neben denen des Gemuüths gleichfall3 von einem hohen Einfluß. 
Andere Dinge darf man erwarten von einem phantaftiichen, über- 
Ipannten, unreifen Kopf, als von einem kalten und Traftigen Ver⸗ 
ſtande. 


22. Aus der Mannichfaltigkeit ber geiſtigen Individualität entſpringt die 
-Mannichfaltigfeit der Wege, die zum Ziele führen. 

Diefe große Mannichfaltigfeit in der geiftigen Individualität, 
deren Einfluß man fich vorzüglich in den höhern Stellen denken 
muß, weil er nad oben bin zunimmt, ift es vorzüglich, welche 
die von und fchon im erften Buche ausgeiprodyene Mannichfaltig- 
feit der Wege zum Ziel hervorbringt und dem Spiel mit Wahr- 
icheinlichfeit und Glüd einen jo ungleihen Antheil an den Bege- 
benheiten zutheilt. 


23. Zweite Eigenthimlichleit: Iebenbige Reaktion. 


Die zmeite Eigenthümlichkeit im kriegeriſchen Hanbeln tft Die 
lebendige Reaktion und die Wechſelwirkung, welche aus derjelben ent» 
Ipringt. Wir ſprechen hier nicht von der Schwierigkeit, eine ſolche 
Reaktion zu berechnen, denn dieſe liegt ſchon in ber erwähnten 
Schwierigkeit, die geiftigen Kräfte als Größen zu behandeln, fon» 
dern davon, daß die Wechſelwirkung ihrer Natur nad aller Plans 
maͤßigleit entgegenftrebt. Die Wirkung, welche irgend eine Maß⸗ 
regel auf den Gegner hervorbringt, iſt dad Imdivibuelfte, was es 
unter allen Daten ded Handelns giebt; jede Theorie aber muß fich 
an Klafien von Erſcheinungen halten, und niemald Tann fie Den 
eigentlichen indivibuellen Fall in ſich aufnehmen; diefer bleibt überall 
bem Urtheil und Talent anheimgegeben. Es ift alfo natinlih, daß 
in einem Handeln wie bad Eriegerifche, welches fo häufig in feinem 
auf allgemeine Umſtände gebauten Plan durch unerwartete indini- | 
Duelle Erfcheinungen geftört wird, überhaupt mehr dem Talent 
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ũberlafſen bleiben muß, und von einer theoretiſchen Anweiſung 
weniger Gebrauch gemacht werden kann, als tn jedem anderen. 


24. Dritte Eigenthümlichkeit: Ungewißheit aller Daten. 


Endlich ift die große Ungewißheit aller Daten im Kriege eine 
eigentbümliche Schwierigfett, weil alled Handeln gewiflermaßen tn 
einem bloßen Dämmerlidht verrichtet wird, das noch dazu nicht 
jelten wie eine Rebel- oder Mondfcheinbeleuhtung den Dingen 
einen übertriebenen Umfang, ein groteskes Anfehen giebt. 

Was dieje ſchwache Beleuchtung an volllommener Einſicht 
entbehren läßt, muß bad Zalent errathen, oder es muß dem Glüd 
überlafien bleiben. Es ift aljo wieder das Talent, oder gar die 
Gunft des Zufalls, welchen in Ermangelung einer objektiven Weis- 
beit vertraut werden muß. 


25. Cine pofltive Lehre if unmöglich. 


Dei diefer Natur des Gegenftandes müfſen wir und fagen, 
daB ed eine reine Unmöglichkeit wäre, die Kriegstunft durch ein 
pofitived Lehrgebäude wie mit einem Gerüfte verjeben zu wollen, 
welched dem Handelnden überall einen äußern Anhalt gewähren 
föünmte. Der Handelnde würde fih in allen jenen Zällen, wo er 
anf fein Zalent angewiejen tft, außer dieſem Lehrgebäude und mit 
ihm in Widerfpruch befinden, und ed würde, wie vielfettig baifelbe 
auch aufgefaßt fein möchte, immer diefelbe Folge wieder eintreten, 
von ber wir fchon geſprochen haben: daß bad Talent und Genie 
außer dem Gelege handelt und bie Theorie ein Segenfap der 
Wirklichleit wird. 


26. Auswege für bie Möglichkeit einer Theorie. 
[Die Schwierigkelten finb nid überalf gleich groß.] 

And dieſer Schwierigkeit öffnen fich und zwei Auöwege. 

Zuerft it dad, was wir von der Natur ber kriegeriſchen Thaͤ⸗ 
figfeit im Allgemeinen gejagt haben, nicht anf Diejelbe Weiſe von 
der Thätigkett einer jeden Stelle zu verftehen. Nach unten bin 
wirb der Muth perjfoͤnlicher Aufopferung mehr in Anjpruch genom- 
mer, aber für den Berftand und das Urtheil find die Schwierig- 
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fetten unendlich viel geringer. Das Feld der Erſcheinungen tft viel 
gejchloffener, Zwede und Mittel find in der Zahl bejchränfter, die 
Daten beitimmter, meiſtens jogar in wirklichen Anſchauungen ent- 
halten. Se weiter wir aber hinauffteigen, um jo mehr nehmen 
die Schwierigkeiten zu, bis fie im oberiten Feldheren ihren höch— 
ften Grab erreichen, ſodaß bei ihm faft alles dem Genius über- 
laffen bleiben muß. 

Aber auch nad) einer fächlichen Eintheilung des Gegenftan- 
des find die Schwierigkeiten nicht überall diefelben, jondern fie 
nehmen ab, je mehr die Wirkungen ſich in der materiellen Welt 
äußern, und zu, je mehr fie in die geiftige übergehen und zu Mo- 
tiven werden, die den Willen beitimmen. Darum tit e8 leichter 
die Innere Ordnung, die Anlage und Führung eined Gefecht3 durch 
eine theoretiſche Gejebgebung zu beitimmen, ald den Gebrauch deö- 
jelben. Dort ringen die phnfiichen Waffen miteinander, und wenn 
auch der Geiſt darin nicht fehlen kann, jo muß doch der Materie 
ihr Recht gelaffen merden. In der Wirkung der Gefechte aber, 
wo die materiellen Erfolge zu Motiven werden, hat man es nur 
mit der geiftigen Natur zu thun. Mit einem Worte: die Tak— 
tif wird viel weniger Schwierigkeiten für eine Theorie bieten, als 
die Strategie. 


27. Die Theorie fol eine Betrachtung und feine Lehre fein. 


Der zweite Ausweg für die Möglichkeit einer Theorie ift der 
Geſichtspunkt, daß fie nicht nothwendig eine pofitive Lehre, d. i. 
eine Anmweijung zum Handeln zu fein braucht. Weberall, wo 
eine Thätigfeit e8 größtentheild immer wieder mit benjelben Din- 
gen zu thun bat, mit denjelben Zweden und Mitteln, wenn auch 
mit Heinen Veränderungen und einer noch fo großen Manntchfal- 
tigfeit von Kombinationen, müflen diefe Dinge ein Gegenftand 
vernünftiger Betrachtung werden Eönnen. Eine ſolche Betrachtung 
aber ift eben der wefentlichfte Theil jeder Theorie und hat auf 
dieſen Namen ganz eigentlich) Anſpruch. Sie ift eine analytifche 
Unterſuchung des Gegenftandes, führt zu einer genauen Bekannt⸗ 
haft und, wenn fie auf die Erfahrung, alfo in unfrem Fall auf 
hie Kriegögeihichte angewendet wird, zur Bertrautheit nit dem⸗ 
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jelben. Je mehr fie diefen letzten Zweck erreicht, um fo mehr geht 
fie aus der objektiven Geftalt eines Wiſſens in die ſubjektive eines 
Könnens über, und um fo mehr wird fie ſich alſo auch ba wirf- 
ſam zeigen, wo die Natur der Sache feine andere Enticheibumg 
als die ded Talents zuläßt; fie wird in ihm felbft wirkſam wer: 
ben. Unterfudt die Theorie die Gegenjtände, weldye den Krieg 
ausmachen, unterjcheidet fie fchärfer, was auf den erften Blick zu- 
jammen zu fließen fcheint, giebt fie die Eigenſchaften der Mittel 
vollftändig an, zeigt fie die wahrjdheinlichen Wirkungen derfelben, 
bejtimmt fie klar die Natur der Zwecke, trägt fie überall das Licht 
einer vorwiegend fritiichen Betrachtung in das Feld des Krie- 
ges: jo bat fie den Hauptgegenitand ihrer Aufgabe erfüllt. Sie 
wird dann Demjenigen ein Führer, der ſich aus Büchern mit bem 
Kriege vertraut machen will, fie heilt ihm überall den Weg auf, 
erleichtert jeine Schritte, erzieht fein Urtheil und bewahrt ihn vor 
Abwegen. 

Wenn ein Sachverftändiger fein halbes Leben darauf verwen- 
det, einen dunklen Gegenftand überall aufzuflären, fo wird er wohl 
weiter fommen, ald Derjenige, welcher in furzer Zeit damit ver: 
traut fein will. Daß alfo nicht Jeder von Neuem aufzuräumen 
und ſich durchzuarbeiten brauche, fondern die Sache geordnet und 
gelichtet finde, dazu ift die Theorie vorhanden. Sie fol den Geift 
des künftigen Führers im Kriege erziehen, oder vielmehr ihn bei 
ieiner Sebfterziehung leiten, nicht aber ihn auf das Schlachtfeld 
begleiten; jo wie ein weiſer Erzieher die Geiftesentwidelung eines 
Sünglings lenkt und erleichtert, ohne ihn darum das ganze Leben 
hindurch am Gängelbande zu führen. 

Bilden fih aus den Betrachtungen, welche die Theorie an- 
ftellt, von jelbft Grundſätze und Regeln, ſchießt die Wahrheit von 
jelbft in dieſe Kryſtallform zufammen, jo wird Die Theorie biefem 
Naturgeſetz des Geiftes nicht wibderftreben, fie wird vielmehr, wo 
der Bogen in einem ſolchen Schlußftein endigt, diefen noch ber- 
vorheben; aber fie thut Died nur, um dem philofophiichen Gefeh 
des Denkens zu genügen, um den Punkt deutlich zu machen, nad) 
welchem Die Linten alle binlaufen, nicht um daraus eine algebratiche 
Formel für das Schlachtfeld zu bilden: denn auch dieſe Grumbfähe 
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und Regeln follen in dem denkenden Geifte mehr die Hauptlinen- 
mente feiner eingemohnten Bewegungen bejtimmen, ald ihm in Der 
Ausführung den Weg gleich Meßſtangen bezeichnen. 


28. Mit diefem Geſichtspunkt wird die Theorie möglich, und ihr Wiberfpruch 
mit ber Praris hört anf. 

Mit diefem Gefichtöpunfte wird die Möglichkeit einer befrte- 
digenden, d. 5. einer nüglihen und niemald mit der Wirklichkeit 
in Widerfpruch tretenden Theorie der Kriegführung gegeben, und 
ed wird nur von der verftändigen Behandlung abhängen, fie mit 
dem Handeln fo zu befreumden, daß der widerfinnige Unterfchieb 
zwifchen Theorie und Prarid ganz verjchwinde, dem oft eine un⸗ 
vernünftige Theorie hervorgerufen, womit fie fih von dem ge- 
ſunden Menſchenverſtande Iosgefagt hat, den aber eben jo oft 
Beſchränktheit des Gelftes und Unmiffenheit zum Vorwand ge- 
braucht haben, um fich in der angebornen Ungeſchicklichkeit recht 
gehen zu laſſen. 


29. Die Theorie betrachtet alfo die Natur der Zwecke und Mittel. Zwed 
und Mittel in ber Taktik. 

Die Theorie hat alfo die Natur der Mittel und Zwede zu 
betrachten. 

In der Taktik find die Mittel die ausgebildeten Streitkräfte, 
weldhe den Kampf führen follen. Der Zwed ift der Sieg Wie 
diefer Begriff näher beftimmt werden kann, wird ſich in der Folge, 
bei der Betrachtung des Gefechts, beffer fagen laffen. Wir begnür- 
gen und bier, den Abzug des Gegners vom Kampfplape ald das 
Zeichen ded Sieges anzugeben. Vermittelſt dieſes Sieges erreicht 
bie Strategie den Zweck, welchen fie dem Gefecht gegeben bat, 
und der ſeine eigentliche Bedentung ausmacht. Diefe Bedeutung 
bat auf die Natur ded Sieges allerdings einigen Einfluß. Gin 
Sieg, welcher daranf gerichtet ift, die feindliche Streitfraft zu 
Ichwächen, iſt etwas Anderes als einer, der uns blos in den Be- 
fig einer Stellung bringen fol. Es wird alſo die Bedeutung eines 
Gefechts auf die Anlage und Führung deffelben einen merklichen 
Einfluß haben können, folglich auch ein Gegenſtaud ber Betrach⸗ 
tung für die Taltik fein. 
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30. Umfäube, welche bie Anwendung ber Mittel immer begfeiten. 

Da ed gewiffe Umftände giebt, welche das Gefecht immer: 
während begleiten und mehr oder weniger Einfluß auf daſſelbe ha⸗ 
ben, jo müflen diefe bei der Anwendung der Streitkräfte mit in 
Betracht gezogen werden. 

Diefe Umftände find die Dertlichleit (daB Terrain), die Tas 
gezeit und das Wetter. 


31. Oertlichkeit. 


Die Dertlichkeit, weldhe wir lieber in die Vorftelung von Ge⸗ 
gend und Boden auflöfen wollen, könnte ftreng genommen ohne 
Einfluß fein, wenn das Gefecht in einer vollfommenen und ganz 
bebauten Ebene geliefert würde. 

In Steppengegenden fümmt der Fall wirklich vor, in ben 
Gegenden des Eultivirten Europas tft er faft eine eingebildete Vor- 
ſtellung. Es iſt alfo zwiſchen gebildeten Völkern kaum ein Gefeqht 
ohne Einfluß von Gegend und Boden denkbar. 


32. Tageszeit. 


Die Tagedzeit wirft auf das Gefecht durch den Unterſchied 
von Zag und Nacht, aber die Beziehungen reichen natürlich weis 
ter ald gerade bis an die Gränze beider, meil jedes Gefecht eine 
gewifie Dauer hat, und die großen fogar eine Dauer von vielen 
Stunden. Für die Anlage einer großen Schlaht macht es einen 
weientlichen Unterjchted, ob fie am Morgen oder am Nachmittag 
anfängt. Indeſſen wirb e8 allerdings eine Menge Gefechte geben, 
wo fih der Umftand der Tageszeit als ganz gleichgültig verhält, 
ud in der Allgemeinheit der Fälle ift der Einfluß mur gering. 


33. Wetter. 

Noch feltener wirb dad Wetter von einem beftimmenden Ein⸗ 
fr, und meiftens ift es nur der Nebel, durch ben ed eine Rolle 
ſpielt. 

34. Zwecke und Mittel in der Strategie. 

Die Strategie hat urſprünglich den Sieg, d. h. den takti⸗ 

ſchen Erfolg nur als Mittel, und in letzter Juſtanz die Gegen⸗ 
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ftände, welche unmittelbar zum Frieden führen follen, zum Zweck. 
Die Anwendung ihres Mitteld zu diefem Zwed ift gleihfalld von 
Umftänden begleitet, die mehr oder weniger Einfluß darauf haben. 


35. Umſtände, welche bie Anwendung ber Mittel begleiten. 


Diele Umftände find Gegend und Boden, aber die eritere zu- 
gleich erweitert zu Land und Voll des ganzen Kriegstheaters; bie 
Tageszeit, aber auch zugleich die Jahreszeit; endlich dad Wetter, 
und zwar durch ungewöhnliche Gricheinungen deffelben, großen 
Froft u. |. w. 


36. Sie bilden neue Mittel. 


Indem die Strategie diefe Dinge mit dem Erfolg eines Ge- 
fecht8 in Verbindung bringt, giebt ſie diefem Erfolge, und alfo 
dem Gefecht, eine befondere Bedeutung, ſetzt ihm einen bejondern 
Zwed. Inſofern aber diefer Zweck nicht der ift, welcher unmit- 
telbar zum Frieden führen fol, aljo ein untergeordneter, tft er 
auch als Mittel zu betrachten, und wir können aljo ald Mittel in 
ber Strategie die Gefechtserfolge oder Siege in allen ihren ver: 
Schiedenen Bedeutungen betrachten. Die Eroberung einer Stellung 
ift ein foldher auf das Terrain angewendete Gefechtöerfolg. Aber 
nicht blos die einzelnen Gefechte mit befonderen Zweden find ala 
Mittel zu betrachten, fondern auch jede höhere Einficht, welche fidh 
in der Kombination der Gefechte durch die Richtung auf einen 
gemeinſchaftlichen Zwed bilden möchte, tft ald ein Mittel zu be- 
trachten. Ein Winterfeldzug ift eine ſolche auf die Jahreszeit an- 
gewendete Kombination. 

Es bleiben aljo ald Zwede nur diejenigen Gegenftände übrig, 
die ald unmittelbar zum Frieden führend gedacht find; alle diefe 
Zwede und Mittel unterfucht die Theorie nad der Natur ihrer 
Wirkungen und ihrer gegenfeitigen Beziehungen. 


37. Die Strategie entnimmt bie zu unterfuchenden Mittel und Zwede nur 
aus der Erfahrumg. 


Die erfte Frage tft, wie fie zu einer erjchöpfenden Aufzäh- 
lung dieſer Gegenftände gelangt. Sollte eine philoſophiſche Unter 
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fuhung zu einem nothwendigen Reſultate führen, fo würde fie fich 
im alle Schwierigkeiten verwickeln, welche die logiſche Nothwendig- 
eit von der Kriegführung und ihrer Theorie ausschließen. Sie 
wendet ſich alſo an die Erfahrung und richtet ihre Betrachtung 
auf diejenigen Kombinationen, welche bie Kriegsgeſchichte ſchon 
anfzuweien hat. Auf diefe Weife wird fie freilich eine befchränfte 
Theorie fein, die nur auf Verhäftniffe paßt, wie die Kriegsge⸗ 


ſchichte fie darbietet. Aber diefe Beſchränkung tft ja auch ſchon 


darum umvermeiblih, weil die Theorie in jedem Falle das, was 
fe von den Dingen ausfagt, entweder aus ber Kriegägeichichte 
abftrahirt, oder wenigſtens mit ihr verglichen haben muß. Uebri— 
gend iſt eine foldhe Beichränfung in jedem Fall mehr eine dem 
Begriff ald der Sache nadh. 

Ein großer Vortheil dieſes Weges wird darin beftehen, daß 
die Theorie fich nicht in Grübeleien, Spibfindigfeiten und Hirn- 
geipinnfte verlieren kann, fondern praftifch bleiben muß. 


38. Wie weit die Analyfe ber Mittel gehen muß. 


Eine andere Frage ift, wie weit die Theorie in ihrer Ana- 
Ipfe der Mittel gehen fol. Offenbar nur fo weit, als bie abge- 
ſonderten Cigenfchaften beim Gebrauch in Betracht fommen. Die 
Schußweite und Wirkung der verfchtedenen Waffen ift der Taktik 
böhft wichtig, ihre Konftruftton, obgleich jene Wirkungen aus der- 
ſelben hervorgehen, höchft gleichgültig, denn der Kriegführung find 
nicht Kohlen, Schwefel und Salpeter, Kupfer und Zinn gegeben, 
um daraus Pulver und Kanonen zu machen, fondern die fertigen 
Waffen mit ihrer Wirkung find das Gegebene. Die Strategie 
macht Gebrauch von Karten, ohne fi um trigonometriſche Meffun- 
gen zu befümmern; fie unterſucht nicht, wie ein Land eingerichtet, 
ein Volk erzogen und regiert werben muß, um die beiten Triege- 
riſchen Erfolge zu geben, fondern fie nimmt diefe Dinge, wie fte 
in der europäiſchen Staatengefellfchaft angetroffen werden, und 
macht darauf aufmerkſam, wo ſehr verfchiedene Zuftände einen 
merflichen Einfluß auf den Krieg haben. 
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39. Große Vereinfachung bes Wifſens. 

Daß auf diefe Weiſe für die Theorie die Zahl der Gegen- 
fände ſehr vereinfacht und das für die Kriegführung erforberliche 
Wiſſen ſehr befchränft wird, iſt leicht einzufehen. Die fehr große 
Maſſe von Kenntniffen und Fertigkeiten, die der kriegeriſchen Thä- 
tigkeit im Allgemeinen dienen, und die nöthig werden, che ein aus⸗ 
gerüfteted Heer ind Feld rüden kann, drängen fi in wenige 
große Rejultate zufammen, ehe fie dazu kommen, im Kriege ben 
endlichen Zwed ihrer Tchätigfeit zu erreichen, fowie bie Gewäſſer 
ded Landes ſich in Ströme vereinigen, ehe fie ind Meer kommen. 
Nur diefe fich unmittelbar ind Meer des Krieges ergießenden Thä⸗ 
tigfeiten hat Derjenige kennen zu lernen; welcher fie letten will. 


40. Sie erflärt das fchnelle Ausbitden großer Felpherren, unb warum ein 
Feldherr fein Gelehrter if. 

In ber That ift dieſes Nefultat unferer Betrachtung ein fo 
nothwendiges, daß jedes andere und mißtrauifch gegen ihre Rich⸗ 
tigkeit machen müßte. Nur fo erklärt es fi, wie jo oft Män⸗ 
ner im Kriege, und zwar in den höheren Stellen, jelbit ald Feld⸗ 
herren, mit großem Erfolg aufgetreten find, die früher eine ganz 
andere Richtung ihrer Thätigfeit hatten; ja wie überhaupt die aus⸗ 
gezeichneten Zelbherren niemald aus der Klaffe der vielwiſſenden 
oder gar gelehrten Offiziere hervorgegangen find, jondern meiſtens 
ihrer ganzen Lage nach auf feine große Summe des Wiſſens ein- 
gerichtet fein Tonnten. Darum find auch Diejenigen immer als 
lächerliche Pedanten veripottet worden, die für die Erziehung eines 
fünftigen Seldheren nöthig, oder auch nur nüglich hielten, mit der 
Kenntnig aller Detaild anzufangen. Es läßt fih ohne große 
Mühe beweifen, daß fie ihm jchaden wird, weil der menſchliche 
Geift durch die ihm mitgetbeilten Kenntniffe und Ideenrichtungen 
erzogen wird. Nur das Große kann ihn großartig, das Kleine 
nur Meinlih machen, wenn er ed nidht wie etwas ganz Fremdes 
ganz von fich ftößt. 

41. Prüheser Widerſpruch. 

Beil man biefe Einfachheit des im Kriege erfurberlichen Wiſ⸗ 

ſens nicht beachtet, ſondern dieſes Wiſſen immer mit dem ganzen 
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Troß dienender Kenntniffe und Fertigleiten zufammengeworfen bat: 
fo bat man auch den offenbaren Widerſpruch, in weldhen man mit 
den Ericheinungen der wirklichen Welt gerieih, nicht anders löfen 
fönuen, ald dag man alles dem Gente zufchrieb, welches keiner 
Theorie bedarf, und für welches die Theorie nicht geichrieben fein 
follte. 


42. Dan läugnete deshalb ben Nuten alles Wiflens und fchrieb alles ber 
natilrlichen Anlage zu. 


Die Leute, bei denen der Mutterwip die Oberhand behielt, 
fühlten wohl, weldyer ungeheure Abftand immer noch zwiſchen 
einem Genie ded höchſten Zluged und einem gelehrten Pedanten 
audzufüllen bliebe, und Diefe kamen zu einer Art von Freigeifte- 
rei, indem fie allen Glauben an die Theorie von fi wiefen und 
das Kriegführen für eine natürliche Funktion des Menſchen Biel- 
ten, die er mehr oder weniger gut verrichte, nur jenachdem er mehr 
oder weniger Anlagen dazu mit auf die Welt gebradht habe. Es 
ift nicht zu längnen, daß Diefe der Wahrheit näher ftanden, als 
Diejenigen, welde Werth auf ein faljches Willen legten; indefjen 
fieht man einer ſolchen Anfiht bald an, daß fie nichts als ein 
übertriebener Ausdruck iſt. Keine Ihätigleit des menſchlichen Ver- 
ſtandes ift ohne einen gewilfen Reichthum von Vorftelungen mög- 
kb, dieſe aber werden ihm, wenigftend dem größten Theil nach, 
richt angeboren, jondern erworben und machen fein Wiflen aus. 
Es frägt ſich alfo nur, welcher Art diefe Vorftellungen fein follen, 
und dad glauben wir beftimmt zu haben, wenn wir fagen, daß 
fie für den Krieg auf diefenigen Dinge gerichtet fein jollen, mit 
denen er im Kriege unmittelbar zu thun hat. 


43. Das Wiffen muß fih nad der Stelle richten. 


Innerhalb dieſes Feldes ber kriegeriſchen Thätigkeit felbft wer- 
den fie verfchteden fein müffen je nach bem Stande, ben ber Kührer 
einnimmt: auf geringere und beſchraͤnktere Gegenftände gerichtet, 
wenn er niedriger, auf größere und umfafjendere, wenn er höher 
fehl. Es giebt Feldherren, bie an ber Spike eines Reiterregi⸗ 
ments wicht geglängt haben würden, unb umgefehrt. 
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44. Das Wiffen im Kriege ift ſehr einfach, aber nicht zugleich fehr leicht 

Dadurch aber, dab das Wiffen im Kriege jehr einfach ift, 
nämlich auf fo wenige Gegenftände gerichtet, und dieſe immer nur 
in ihren Endrejultaten auffallend, dadurch wird das Können nicht 
zugleich fehr leicht. Welchen Schwierigkeiten da8 Handeln im Kriege 
überhaupt unterworfen ift, davon haben wir ſchon im erften Bude 
geſprochen; wir übergehen hier diejenigen, die nur durch den Muth 
überwunden werden fönnen, und behaupten, daß auch die eigent- 
liche Thätigfeit des Verſtandes nur in den niedrigen Stellen ein- 
fach und leicht ift, mit den Stellen aber an Schwierigkeit fteigt 
und in der höchſten Stelle, in der des Feldherrn, zu den ſchwie⸗ 
rigften gehört, die ed für den 'menjchlichen Geift giebt. 


45. Wie das Wiffen befchaffen fein muß. 


Der Feldhere braucht weder ein gelehrter Gefchichtäforjcher, 
noch Publizift zu fein, aber er muß mit dem höhern Stantöleben 
vertraut fein, die eingewohnten Richtungen, die aufgeregten Inter⸗ 
effen, die vorliegenden Fragen, die handelnden Perjonen Tennen 
und richtig anſehen; er braucht fein feiner Menſchenbeobachter, fein 
haarfcharfer Zergliederer des menſchlichen Charakter zu fein, aber 
er muß den Charakter, die Denkungsart und Sitte, die eigenthüm- 
lichen Fehler und Vorzüge Derer kennen, benen er befehlen fol. 
Er braucht nicht? von der Einrichtung eines Fuhrwerks, der An- 
Ipannung der Pferde eined Geſchützes zu verftehen, aber er muß 
ben Marſch einer Kolonne feiner Dauer nach unter den verjchie- 
denen Umftänden richtig zu ſchätzen wifjen. Alle diefe Kenntniſſe 
laffen ſich nicht durch ben Apparat wiſſenſchaftlicher Formeln umd 
Mafchinerieen erzwingen, fondern fie erwerben fi mur, wenn in 
der Betrachtung der Dinge und im Leben ein treffended Urtheil, 
wenn ein nach diefer Auffaſſung bin gerichtete Talent thätig ifl. 

Das einer hochgeſtellten kriegeriſchen Thätigfeit nöthige Wil- 
jen zeichnet fi aljo dadurch aus, dab es in der Betrachtung, 
alſo im Studium und Nachdenken nur durch ein eigenthämliches 
Talent erworben werden kann, das, wie die Biene den Honig 
and der Blume, ald ein geiftiger Inftintt aus den Erſcheinungen 
des Lebens nur den Geiſt zu ziehen verfteht, und daß es neben 


109 


Betrachtuug und Studium auch durch das Leben zu erwerben tft. 
Das Leben mit jeiner reichen Belehrung wird niemald einen New: 
ten oder Euler bervorbringen, wohl aber den höhern Kalkül eines 
Condé oder Friedrich. 

Es iſt alfo nicht nöthig, daß man, um die Geifteswürbe der 
kriegeriſchen Thaͤtigkeit zu retten, feine Zuflucht nehme zur Unwahr⸗ 
beit und zum einfältiger Pedanterie. Es hat nie einen großen, aus⸗ 
gezeichneten Feldherrn beſchränkten Geiftes gegeben, aber jehr zahl. 
reich find die Fälle, wo Männer, die in geringeren Stellen mit 
der hoͤchſten Auszeichnung gedient hatten, in der höchſten unter 
der Mittelmäßigkeit blieben, weil die Fähigkeiten ihres Geiftes nicht 
zueihten. Daß auch jelbft unter den Feldherrnftellen wieder ein 
Unterihied gemacht werden kann nad dem Grade ihrer Macht: 
vollkommenheit, verfteht fich von felbit. 


46. Das Wiffen muß ein Können werden. 


Bir haben jetzt nody einer Bedingung zu gedenken, welche 
für das Wiffen der Kriegführung bringender ift, als für irgend 
em anderes: daß ed nämlich ganz in ben Geiſt übergehen und faft 
janz aufhören muß etwas Objektives zu fein. Faſt in allen an- 
dern Künften und Thätigfeiten des Lebens Tann der Hanbelnde 
von Wahrheiten Gebrauch machen, bie er nur einmal kennen ge- 
lernt bat, in beren Geiſt und Sinn er nicht mehr lebt, umd die 
er aus beftaubten Büchern bervorzieht. Selbit Wahrheiten, die 
er täglich unter Händen hat und gebraucht, fünnen etwas ganz 
außer ihm Befindliches bleiben. Wenn der Baumeifter die Feder 
zur Hand nimmt, nm die Stärke eines Widerlagers durch einen 
verwidelten Kalkül zu beflimmen, fo tft die als Refultat gefun- 
dene Wahrheit Feine Aeußerung ſeines eigenen Geiſtes. Cr bat 
fd die Daten erft mit Mühe herausfuchen müffen, und diefe dann 
einer Berftandesoperation überlaffen, deren Geſetz er nicht erfun- 
den bat, und deren Nothmendigkeit er fih zum Theil in dem 
Angenblicde nicht bewußt ift, fondern die er großentheild wie durch 
mehanifche Handgriffe anwendet. So ift es aber im Kriege nie. 
Die geiftige Reaktion, die ewig wechſelnde Geftalt der Dinge macht, 
dab der Hanbelnde den ganzen Geiftesapparat feines Wiſſens in 
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ſich tragen, daß er fähig ſein muß, überall und mit jedem Puls⸗ 
ſchlag die erforderliche Entſcheidung aus ſich ſelbſt zu geben. Das 
Wiſſen muß fich alſo durch dieſe volllommene Aſſimilation nett 
dem eigenen Geiſt und Leben in ein wahres Können verwandeln. 
Das iſt der Grund, warum es bei den im Kriege ausgezeichneten 
Männern fo leicht vorkommt, und alles dem natürlichen Talent 
zugefchrieben wird; wir fagen: dem natürlihen Talent, um es da⸗ 
durch von dem durch Betrachtung und Studium erzogenen und 
ausgebildeten zu unterjcheiden. 

Wir glauben durch biefe Betrachtung die Aufgabe einer Theo- 
rie der Kriegführung deutlich gemacht und die Art ihrer Löfung 
angedeutet zu haben. 

Bon den beiden Feldern, in. welche wir das Kriegführen ge- 
theilt haben, der Taktik und Strategie, hat, wie wir ſchon Ber 
merkten, die Theorie der lepteren unſtreitig die größern Schwierig- 
feiten, weil die erftere faft nur ein geſchloſſenes Feld der Gegen- 
ftände hat, bie Ieptere aber ſich nach der Seite der unmittelbar 
zum Frieden führenden Zwede in ein unbeitimmted Gebiet von 
Möglichkeiten öffnet. Weil es aber hauptfählih nur der Feldherr 
ift, welcher diefe Zwede ind Auge zu fallen bat, fo tft auch vor- 
zugsweiſe derjenige Theil der Strategie, in welchem er fich be⸗ 
wegt, diefer Schwierigkeit unterworfen. 

Es wird aljo die Theorie in der Strategie, unb beionders 
da, wo fie die böchften Leiftungen umfaßt, noch viel mehr als in 
ber Taktik bei der bloßen Betrachtung der Dinge ftehen bleiben 
und fi begnügen, dem Handelnden zu jener Einſicht der Dinge 
zu verhelfen, die, mit feinem ganzen Denken verjhmolzen, feinen 
Gang leichter und ficherer macht, ihn nie zwingt von ſich felbft 
zu jcheiden, um einer objeltiven Wahrheit gehorjam zu ſein. 
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Drittes Kapitel. 
Kriegskunſt ober Kriegswiffenfchaft. 


1. Der Sprachgebraud iſt noch umeinig. 
[Rönzen und Wiſſen. Wiſſenſchaft, wo bloßes Wiſſen, Kunf, wo Können ver Zwed if.) 


Man ſcheint m der Wahl noch immer nicht enifchieden zu 
fein und nicht recht zu willen, aus welchen Gründen entſchieden 
werben foll, fo einfach die Sache au tft. Wir haben ſchon an- 
derswo geſagt, daß Willen etwas Anderes fet, als Können. Bei⸗ 
des ift von einander fo verfchleden, daß es nicht leicht verwechſelt 
werden ſollte. Dad Können kaun eigentlich in feinem Buche fte- 
ben, und fo follte Kumft auch nie der Titel eined Buches fein. 
Beil man fi aber einmal gewöhnt bat, die zur Mebung einer 
Kauft erforderlichen Kemminifje (die einzeln völlige Wiſſenſchaften 
fein können) unter dem Namen Kunfttheorie ober ſchlechtweg Kunft 
zuſammenzufaſſen: jo tit e8 konſequent dieſen Eintheilungsgrund 
durchzuführen und alles Kımft zu nennen, wo ein berporbringen- 
des Können der Zwed tft, z. B. Baukunſt; Wiſſenſchaft, wo blo⸗ 
Bed Willen der Zweck iſt: Mathematik, Aſtronomie. Daß in jeder 
Kumftiheorie einzelne vollkommene Wiſſenſchaften vorkommen fön- 
zen, verſteht fich alſo von ſelbſt und darf uns nicht tere machen. 
Bemerkenswerth aber ift noch, daß es auch fein Wiffen ganz ohne 
Kunft giebt; in der Mathematik z. B. Hit das Rechnen und ber 
Gebrauch der Algebra eine Kunft, aber hier iſt noch lange bie 
Gränze nicht. Die Urſache tft: jo grob und fühlbar ber Unter 
ſchied zwiſchen Wiffen und Können in ben zufammengefepten Pros 
dulten ber menſchlichen Kenniniffe auch tft: jo ſchwer find beide 
im dem Menſchen felbft bis zu einer völligen Theilung zu ver- 
folgen. 


2. Schwierigkeit, das Erkennen vom Urtheil zu fonbern. 
[Rriegstunf.) 


Alles Denlen iſt ja Kunſt. Wo ber Logiker den Strich zieht, 
wo die Vorderfäpe aufhören, die ein Reſultat der Erkenniniß find, 
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wo das Urtheil anfängt: da fängt die Kunft an. Aber nidht ge- 
nug: felbft das Erkennen des Geiftes ift ja ſchon wieder Urtheil 
und folglich Kunft, und am Ende auch wohl das Erfennen durch 
die Sinne. Mit einem Wort: wenn fich ein menſchliches Weſen 
mit bloßem Erfenntnißvermögen ohne Urtheil eben fo wenig als 
umgefehrt denken läßt, jo können auch Kunft und Willen mie ganz 
rein von einander gejchieden werden. Se mehr fich dieje feinen 
Lichtelemente an den Außengeftalten der Welt verkörpern, um jo 
getrennter wird ihr Reih; und nun nod einmal: wo Schaffen 
und Herporbringen der Zwed ift, da ift das Gebiet der Kunft; 
die Wiſſenſchaft herricht, wo Erforichen und Wiffen das Ziel ift. 
— Nady alledem ergiebt ſich von felbft, daß e8 paflender ift Kriegs⸗ 
funft, als Kriegswiſſenſchaft zu jagen. 

So viel hiervon, weil man dieje Begriffe nicht entbehren Tann. 
Nun aber treten wir mit der Behauptung auf, dab der Krieg we 
der eine Kunft, noch eine Wiſſenſchaft fer in der eigentlichen Be- 
deutung, und daß gerade diejer Anfangspunft der Borftellungen, 
von welchem man ausgegangen tit, in eine falſche Richtung ge= 
führt, eine ummwillfürliche Gleichitellung ded Kriege mit andern 
Künften oder Wiffenfchaften und eine Menge unrichtiger Analo- 
gieen veranlaßt hat. 

Man hat dies Schon früher gefühlt und deswegen behauptet, 
der Krieg jet ein Handwerk; damit war aber mehr verloren ala 
gewonnen, denn ein Handwerk ift nur eine niedrigere Kunft und 
unterliegt als folche auch beitimmteren und engeren Gejepen. In 
der That hat die Kriegsfunft eine Zeit lang fi im Geiſte des 
Handwerks bewegt, nämlich zur Zeit der Condottieri. Aber biefe 
Richtung hatte fie nicht nach innern, jondern nad äußern Grün- 
den, und wie wertig fie in dieſer Zeit naturgemäß und befriedigend 
war, zeigt die Kriegsgeſchichte. 


3. Der Krieg ift ein Alt bes menjchlichen Verlehrs. 


Wir fagen alfo: ber Krieg gehört nicht in das Gebiet der 
Künfte und Wiffenfchaften, fondern in das Gebiet des gefellihaft- 
lichen Lebens. Er ift ein Konflikt großer Interefjen, der ſich blu⸗ 
tig loͤſt, und mur darin fft er von den andern verſchieden. Beſſer 


— u: 


113 


aid mit irgend einer Kunft ließe er fi mit dem Handel verglet- 
ben, der auch ein Konflilt menschlicher Intereſſen und Thättgfeiten 
ift, und viel näher fteht ihm die Politif, die ihrerſeits wieder ala 
eme Art von Handel in größerem Mafftabe angefehen werden 
lann. Außerdem ift fie der Schoß, in welchem fi) ber Krieg 
entwidelt, in ihr liegen die Zineamente defjelben ſchon verborgen 
angedeutet, wie die Eigenfchaften der lebenden Geſchoͤpfe in ihren 
Keimen. 


4. Unterſchied. 


Das Weſentliche des Unterjchiedes befteht darin, daß der Krieg 
keine Thätigfeit des Willens ift, die fich gegen einen todten Stoff 
inpert wie die mechanischen Künfte, ober gegen einen lebendigen, 
aber doch leidenden, fich hingebenden Gegenftand, wie ber menfch- 


- Side Geift und das menſchliche Gefühl bei den ibealen Künften: 


jondern gegen einen lebendigen, reagirenden. "Wie wenig auf eine 
ſolche Thätigkeit der Gebanfen- Schematismud ber Künfte und 
Billenichaften paßt, ſpringt in die Augen, und man begreift zu- 
gleih, wie das beftändige Suchen und Streben nad) Gefehen, de⸗ 
nen ähnlich, welche aus der todten Körperwelt entwidelt werben 
innen, zu beftändigen Irrthümern hat führen müffen. Und doch 
find e8 gerade bie mechanifchen Künfte, denen man die Kriegskunſt 
hat nahbilden wollen. Bei den idealen verbot fih die Nadıbil- 
dung von felbit, weil dieſe felbft der Gejehe und Regeln noch zu 
ſehr entbehren, und die bisher verjuchten immer wieder ald unzu- 
länglich und einfeitig erkannt, von dem Strom der Meinungen, 
Gefühle und Sitten unaufhörlich untergraben und weggefpült wor- 
den find. 

Ob ein folcher Konflikt des Lebendigen, wie er fich im Kriege 
bildet und Töft, allgemeinen Gejepen unterworfen bleibt, und ob 
diefe eine nüpliche Richtſchnur des Handelns ‚abgeben fönnen, foll 
zum Theil in dieſem Buche unterfucht werden; aber fo viel ift an 
fh Mar, daß diefer, wie jeder Gegenftand, der unſer Begrifföver- 
mögen nicht überfteigt, durch einen unterjuchenden Geiſt aufgehellt 
md in feinem innern Zufammenhange mehr oder weniger deutlich 

v. Glaufewig, Hinterlaffene Werte. 1. 8 
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gemacht werden kann, und das allein reicht ſchon bin, den Begriff 
der Theprie zu verwirklichen. 


_—- u 


Viertes Kapitel. 
Methodismus, 


Um und über den Begriff der Methode und des Methodis- 
mus, welde im Kriege eine jo große Role fpielen, deutlich zu 
erklären, müllen wir uns erlauben einen flüchtigen Blick auf die 
logiiche Hierarchie zu werfen, durch weldhe wie durch Tonftituirte 
Behörden die Welt des Handelns beherrſcht wird. 

Gejeg, der allgemeinfte, für Erkennen und Handeln gleid 
richtige Begriff, hat in feiner Wortbedeutung offenbar etwas Sub- 
jeftived und Willkürliches und drüdt Dod gerade Dasjenige and, 
wovon wir und die Dinge außer und abhängig find. Geſetz, als 
ein Gegenftand der Erkenntniß, ift das Verhältniß der Dinge und 
ihrer Wirkungen zu einander; als Gegenftand bed Willens tft es 
eine Beftimmung bed Handelns und dann gleichbedeutend mit Ge⸗ 
bot und Verbot. | 

Grundſatz iſt gleichfalls ein ſolches Geſetz für das Han- 
deln, aber nicht in ſeiner formellen, definitiven Bedeutung, ſon⸗ 
dern ed iſt nur der Geiſt und der Sinn bed Geſetzes, um ba, 
wo die Mannichfaltigfeit der wirklichen Welt fich nicht unter die 
definitive Form eines Geſetzes fallen läßt, dem Urtheil mehr Frei- 
beit in der Anwendung zu laffen. Da das Urtheil die Fälle, wo 
der Grundſatz nicht anzuwenden ift, bei fich felbft motiviren muß, 
jo wird er dadurch ein eigentlicher Anhalt oder Leitſtern für ben 
Handelnden. 

Der Grundſatz ift objektiv, wenn er das Ergebniß objeltiver 
Wahrheit und folglich für alle Menichen gleich gültig tft; er ift 
jubjeftin und wird dann gewöhnlich Marime genannt, wenn fi 
Inbieftive Beziehungen in ihm finden, und er alio nur für Den, 
welcher ihn fid) macht, einen gewillen Werth hat. 
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Regel wird häufig in dem Sim von Geſetz genommen, 
ud ift dann mit Grundfap gleichbedeutend, deun man fagt: 
feine Regel ohne Ausnahme; man jagt aber nicht: fein Geſetz 
ohne Ausnahme; ein Zeichen, daß man fidh bei der Regel eine 
freiere Anwendung vorbehält. 

In einer andern Bedeutung wird Regel für Mittel gebraucht, 
eine tiefer liegende Wahrheit an einem einzelnen, näher liegenden 
Merkmal zu erfennen, um an dieſes einzelne Merkmal das auf bie 
ganze Wahrheit gehende Geſetz ded Handelns zu Tnüpfen. Bon 
der Art find alle Spielregeln, alle abgefürzten Berfahrungdarten 
in der Mathematif u. |. w. 

Vorſchriften und Anweiſungen find eine foldhe Beſtim⸗ 
mumg des Handelnd, durch weldye eine Menge Heiner, den Weg 
näher bezeichnender Umftände mit berührt werden, bie für allge 
meine Geſetze zu zahlreih und unbedeutend fein würden. 

Endlid ift Methode, Verfahrungsart, ein unter mehre- 
ten möglichen ausgewähltes, immer wiederfehrendes Verfahren, und 
Methodismus ift ed, wenn ftatt Durch allgemeine Grundfäge oder 
mdividuelle Borichriften das Handeln durd Methoden beftimmt 
wird. Hierbei müllen nothwendigerweiſe die unter eine jolche Me- 
thode geftellten Fälle in ihren weientlichen Stüden als gleich vor- 
auögeleßt werden; da fie Died nicht alle fein fönnen, jo kommt 
ed darauf an, daß es mwenigftens fo viele als möglich find, mit 
andern Worten, daß die Methode auf die wahrjcheinlichften Fälle 
berechnet ift. Der Methodismus tft alfo nicht auf beftimmte ein- 
jeine Prämifjen, ſondern auf die Durchſchnittswahrſcheinlichkeit Der 
fi einander übertragenden Fälle gegründet und läuft darauf hin- 
aus, eine Durchſchnittswahrheit aufzuitellen, deren beitändige, gleich- 
fürnsige Anwendung bald etwas von der Natur einer mechantichen 
Fertigkeit befommt, die zulegt das Rechte faft ohne Bemußtjein thut. 

Der Begriff des Gefebes in Beziehung auf das Erkennen 
km für die Kriegführung füglich entbehrt werden, weil die zu- 
ſammengeſetzten Ericheinungen des Krieges nicht jo regelmäßig, 
md die regelmäßigen nicht fo zufammengefegt find, um mit bie- 
jem Begriff viel weiter zu reichen, als mit der einfachen Wahr- 
kit. Wo aber die einfache Vorftellung und Rede binreicht, wird 
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die zufammengefegte, potenzirte pretiöß und pedantiſch. Den Be- 
griff des Gefepes in Beziehung auf das Handeln aber kann die 
Theorie der Kriegführung nicht gebrauchen, weil es im ihr bei 
dem Wechfel und der Mannichfaltigfeit der Ericheinungen feine 
Beftimmung giebt, die allgemein genug wäre, um den Namen 
eined Geſetzes zu verdienen. 

Grundfäge, Regeln, Vorſchriften und Methoden aber find für 
die Theorie der Kriegführung unentbehrlihe Begriffe, injoweit fie 
zu pofitiven Lehren führt, weil in diefen die Wahrheit nur in fol- 
hen Kryſtalliſationsformen anſchießen Tann. 

Da die Taktik derjenige Theil der Kriegführung tft, in wel 
chem die Theorie am meilten zur pofitiven Lehre gelangen Tann, 
fo werden jene Begriffe auch in ihr am häufigsten vorfommen. 

Die Reiterei nicht ohne Noth gegen Infanterie zu gebrau- 
hen, die noch in Ordnung tft; die Schußwaffen nur zu brauden, 
fobald fte anfangen eine fichere Wirfjamkeit zu haben; im Ge 
feht die Kräfte jo viel ald möglih für dad Ende aufzuſparen: 
find taftifche Grundjäge. Alle dieſe Beftimmungen laſſen ſich nicht 
abſolut auf jeden Fall anwenden, aber fie müffen dem Handeln 
den gegenwärtig fein, um den Nuben der in ihnen enthaltenen 
Wahrheit nicht da zu verlieren, wo fie gelten kann. 

Wenn man aus dem ungewöhnlichen Abkochen eined feind- 
lihen Corps auf feinen Abmarſch jchließt, wenn das abſichtliche 
Sreiftelen der Truppen im Gefecht auf einen Scheinangriff deu- 
tet: jo wird diefe Art, die Wahrheit zu erkennen, eine Negel ge 
nannt, weil man aus einem einzelnen fichtbaren Umftand auf bie 
Abficht ſchließt, welcher derjelbe angehört. 

Wenn ed eine Regel ift, den Feind, fobald er anfängt im 
Gefecht feine Batterieen abzufahren, mit erneuerter Energie anzu. 
fallen: fo wird an diefe einzelne Erfcheinung eine Beitimmung ded 
Handelns geknüpft, melde auf den ganzen dadurch errathenen Zu- 
ftand des Gegners gerichtet iſt; nämlich, daß er das Gefecht auf- 
geben will, feinen Abzug anfängt und während dieſes Abzuged 
weder zum vollen Widerftand, noch wie auf dem Rückzug felbit 
zum binlänglichen Ausweichen geeignet ift. 

Vorſchriften und Methoden bringen die den Krieg 
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porbereitenden Theorieen mit in bie Kriegführung, infofern fie den 
ausgebildeten Streitkräften als thätige Prinzipe eingeimpft werben. 
Die ſämmtlichen Formations-, Uebungs- und Felddienftreglements 
find Vorſchriften und Methoden; in den Uebungsreglements herr: 
Ihen die erfteren, in ben Felddienſtreglements die Yeßteren vor. 
An diefe Dinge knüpft fich die eigentliche Kriegführung an, fie 
übernimmt fie aljo als gegebene Verfahrungsarten, und als ſolche 
müfjen fie in der Theorie der Kriegführung vorfommen. 

Zur die in dem Gebraud, diefer Kräfte frei gebliebenen Thä- 
tigfeiten aber können Vorſchriften, d. 5. beftimmte Anweifungen 
nicht vorfommen, eben weil fie den freien Gebrauch ausfchließen. 
Methoden hingegen ald eine allgemeine Ausführungsart vorfom- 
mender Aufgaben, die, wie wir gejagt haben, auf die Durchfchnittö- 
wahrfcheinlichfeit berechnet ift, al8 eine bi8 zur Anwendung durch⸗ 
geführte Herrihaft der Grundſätze und Regeln, Tünnen allerdings 
in der Theorie der Kriegführung vorkommen, infofern fie mır nicht 
für etwas Andered audgegeben werden, ald fie find, nicht für ab- 
\olute und nothwendige Konitruftionen ded Handelns (Syſteme), 
jondern für die beften der allgemeinen Formen, welche an die Stelle 
der individuellen Entjcheidung als fürzere Wege gejebt und zur 
Wahl geftellt werden können. 

Aber die häufige Anwendung der Methoden wird in ber 
Kriegführung auch als höchſt wefentlih und unvermeidlich erfchei- 
nen, wenn man bedenkt, wie vieled Handeln auf bloße Voraus- 
jetungen bin oder in völliger Ungewißheit geichieht, weil der 
Zeind verhindert ift, alle Umstände kennen zu lernen, die auf unfre 
Anordnungen Einfluß haben, oder weil nicht Zeit dazu ift, jo- 
dab, wenn man dieje Umftände auch wirklich kennte, e8 ſchon we- 
gen der Weitläufigfeit und der zu großen Zufammenfehungen un⸗ 
möglih fein würde, alle Anordnungen danach abzumeſſen, daß 
alfo unjere Einrichtungen immer auf eine gemwille Zahl von Mög- 
lichkeiten zugejchnitten fein müffen. Wenn man bedenkt, wie zahl« 
los die fleinen Umftände find, die einem individuellen Falle an- 
gehören, alfo mitberüdfichtigt werben müßten, und daß ed alfo 
fein anderes Mittel giebt, als ſich die einen durch bie andern 
übertragen zu denfen und nur auf dad Allgemeine und Wahr- 
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icheinkiche feine Anordnungen zu bauen; wenn man endlich be- 
denft, daß bei der nad unten bin in befchleunigter Progreffion 
zunehmenden Zahl der Führer ber wahren Einfiht und dem aus- 
gebildeten Urtheil eines jeden um jo meniger überlaffen werden 
darf, je weiter dad Handeln hinunterfteigt, und daß man da, wo 
man feine anderen Einfichten vorausjeten darf, als die, weldhe 
die Dienftvorfchrift und Erfahrung giebt, ihnen mit dem daran 
grenzenden Methodismus entgegenfommen muß. Dieſer wird 
ihrem Urtheil ein Anhalt und zugleich ein Hinderniß für auß- 
ichweifende, ganz verkehrte Anfichten, die mar in einem Gebiet 
vorzüglidh zu fürchten hat, wo die Erfahrung jo koftbar tft. 

Außer diefer Unentbehrlichleit des Methodismus mülfen wir 
auch einen pofittven Bortheil deſſelben anerfennen. Es wird näm- 
ih durch die Hebung feiner ftetd wiederlehrenden Formen Fertig- 
keit, Präzifion und Sicherheit in ber Führung der Zrappen er- 
reicht, welche Die natürliche Friktion vermindert und die Machine 
leichter gehen madht. 

Die Methode wird alfo unt fo vielfältiger gebraucht, um fo 
unentbehrlidher werden, je weiter die Thätigleit hinunterfteigt, nach 
oben Hin aber abnehmen, bis fie ſich in den höchſten Stellen ganz 
verliert. Darum wird fie auch mehr in der Tatil, als im der 
Strategie zu Haufe fein. | 

Der Krieg in feinen hoͤchſten Beftimmungen beiteht nicht aus 
einer unendlichen Menge Heiner Ereigniſſe, die in ihren Verſchie— 
denhetten fi; übertragen, und die alfo durch eine befiere oder 
ſchlechtere Methode beffer oder ſchlechter beherricht würden, fon- 
bern aus einzelten großen, entidyeidenden, die individuell behan- 
beit fein wollen. Er tft nicht ein Feld voll Halme, Die man ohne 
Rückficht auf die Geftalt der einzelnen mit einer beffern oder 
ſchlechtern Senfe befjer oder ſchlechter mäht, ſondern ed find große 
Bäume, an welche Die Art mit Weberlegung, nad Beichaffenheit 
und Richtung eined jeden einzelnen Stammes angelegt fein will. 

Wie weit Die Zuläffigkeit des Methodismus in der Triege- 
riſchen Thaͤtigken hinaufreicht, beſtimmt fich natürkich nicht eigent- 
lich nach Ben Stellen, ſondern nach den Sachen, und mir weil 
die höchften Stellen dfe untfaffendften &egenftände ber Thatigkeit 
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haben, werden fie davon weniger berührt. Eine bleibende Schlacht: 
erdnung, eine bleibende Einrichtung Ber Avantgarden nnd Bor: 
poften find Meihoben, durch welche ber Feldherr nicht bins feinen 
Untergebenen, fondern auch fich felbft für gewiſſe Fälle die Hände 
bindet. Freilich können fie feine Erfindungen und von ihm nad 
Umſtänden eingerichtet fein; fie können aber auch, infofern fie auf 
bie allgemeinen Eigenſchaften der Truppen und Waffen gegründet 
find, ein Gegenftand der Theorie fein. Dagegen würde jebe Me- 
thode, durch welche Kriegs- oder Feldzugspläne beftimmt und wie 
von einer Maſchine fertig geliefert würden, unbedingt vermerf- 
lich fein. 

So lange e8 feine erträgliche Theorie, d. h. feine verftändige 
Betrachtung über die Kriegführung giebt, muß der Methobismus 
auch in den höheren Ihätigfeiten über die Gebühr um ſich gret- 
fen, denn die Männer, welche dieje Wirkungskreiſe audfüllen, find 
zum Theil nicht im Stande gemefen, fi durch Studien und hö⸗ 
here Lebensverhältniffe auszubilden; in die unpraftiichen und wiber- 
ipruchövollen Räfonnements der Theorieen und Kritifen willen fie 
fh nicht zu finden, ihr gejunder Menjchenverftand ftößt fie von 
fh, und fie bringen aljo feine andere Einficht mit, als die ber 
Erfahrung; daher fie denn bei denjenigen Fällen, die eimer freien, 
individuellen Behandlung fähig und bedürftig find, audy gern bie 
Mittel anwenden, die ihnen die Erfahrung giebt, d. h. eine Nach⸗ 
abmung der dem oberften Feldherrn eigenthümlichen Verfahrungs- 
weile, wodurch denn von felbft ein Methodismus entiteht. Wenn 
wir Friedrichs des Großen Generale immer mit der ſogenannten 
ſchiefen Schlachtordnung anftreten, die franzöftihen Revolutions⸗ 
generale immer das Umfafjen in lang ausgedehnten Schladhtlinien 
anwenden, bie Bonapartiichen Unterfeldherren aber mil ber bluti⸗ 
gen Energie konzentriſcher Maffen hineinſtuͤrzen jehen, fo erfennen 
wir in der Wiederkehr des Verfahrens offenbar eine angenommene 
Methode und ſehen alſo, daß der Methodismus bis zu den an 
das Höchfte grenzenden Regionen hinaufreichen kann. Wird eine 
verbeflerte Theorie das Studium der Kriegführung erleichtern, ben 
Geift und dad Urtbeil der Männer erziehen, die fi zu den hö⸗— 
bern Stellen binaufjchwingen, jo wird auch der Methodismus 
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nicht mehr jo weit hinaufreichen, und derjenige, welcher ald unent- 
behrlich zu betrachten ift, wird dann wenigitend aus der Theorie 
jelbit geichöpft werben und nicht aus bloßer Nachahmung entite- 
hen. Wie vortrefflich auch ein großer Feldherr die Dinge macht, 
immmer ift in der Art, wie er fie macht, etwas Subjektives, und 
bat er eine beftimmte Manier, fo ift ein guter Theil feiner Indi⸗ 
vibualität in berjelben enthalten, die dann nicht immer mit der 
Individualität Deſſen ftimmt, der diefe Manier nahahmt. 

Indeffen wird es weder möglich, noch recht fein, den fuhjel- 
tiven Methodismus oder die Manier ganz aus der Kriegführung _ 
zu verbannen, man muß ihn vielmehr ald eine Aeußerung desje⸗ 
nigen Einfluffes betrachten, den die Gejammtindividualität eines 
Krieges auf feine einzelnen Erſcheinungen bat, und dem, wenn 
bie Theorie ihn nicht hat vorherjehen und in ihre Betrachtungen 
mit aufnehmen Fönnen, nur fo Genüge gejchehen kann. Was it 
natürlicher, als daß der Revolutionskrieg feine eigenthümliche Weiſe 
hatte, die Dinge zu machen, und welde Theorie hätte die Eigen- 
thümlichkeit mitaufzufaffen vermoht? Das Uebel ift nur, daß 
eine ſolche aus dem einzelnen Fall hervorgehende Manier fi jelbft 
leicht überlebt, weil fie bleibt, während die Umftände ſich unver 
merkt ändern; das ift ed, was die Theorie durch eine lichte und 
verftändige Kritif verhindern fol. Als im Jahre 1806 die preu- 
Biihen Generale: Prinz Louis bei Saalfeld, Tauentzien auf dem 
Dornberge bei Jena, Grawert vor, und Rüchel hinter Kappeldorf, 
ſämmtlich mit der ſchiefen Schlachtordnung Friedrichs des Großen 
ſich in den offnen Schlund des Verderbens warfen, war es nicht 
blos eine Manier, die ſich überlebt hatte, ſondern die entichie: 
denſte Geiftesarmuth, zu der je der Methodismus geführt hat, 
mit welder fie e8 zu Stande brachten, die Hohenlohifche Armee 
zu Grunde zu richten, wie nie eine Armee auf dem Schladhtfelde 
jelbjt zu Grunde gerichtet worden ift. 
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Fünftes Kapitel. 
Kritik, 


Die Einwirkung theoretifcher Wahrheiten auf das praftiihe 
Leben gefchieht immer mehr durch Kritit, als durch Lehre; denn 
da die Kritif eine Anwendung der theoretifchen Wahrheit auf wirf- 
liche Ereigniffe ift, jo bringt fie jene dem Leben nicht nur näher, 
iendern fie gewöhnt auch den Berftand mehr an dieſe Wahrheiten 
durch die beftändige Wiederfehr ihrer Anwendungen. Wir halten 
ed daher für nötbig, neben dem Gefichtspunft für die Theorie den 
für die Kritik feftzuftellen. 

Bon der einfachen Erzählung eines gefchichtlichen Ereignifles, 
welhe die Dinge blos neben einander hinitellt und höchſtens ihre 
nächſten Raufalverbindungen berührt, unterfcheiden wir die kri— 
tifche. 

In diefer kritiichen können drei verjchtedene Thätigkeiten bes 
Verftandes vorkommen. 

Erſtens, die gejhichtliche Ausmittelung und Keftitellung zwei- 
ſelhafter Thatſachen. Sie ift die eigentlihe Geſchichtsforſchung 
und hat mit der Theorie nichts gemein. 

Zweitens, die Ableitung der Wirfung aus den Urjachen. Dies 
it die eigentliche Fritifche Forſchung; fie ift der Theorie 
mentbehrlich, denn alles, was in der Theorie durch die Erfahrung 
feitgeftellt oder unterftügt oder auch nur erläutert werben fol, Tann 
a auf Diefem Wege erledigt werben. 

Drittens, die Prüfung der angewandten Mittel. Died ift Die 
eigentliche Kritif, in welcher Lob und Tadel enthalten tft. Hier 
it ed die Theorie, welche ber Geſchichte, ober vielmehr der aus 
ihr zu ziehenden Belehrung dient. 

In diefen beiden legten, eigentlich kritiſchen Theilen der ge- 
ſchichtlichen Betrachtung kommt alles darauf an, die Dinge bis in 
Ihre legten Glemente, d. h. bis zu unzweifelhaften Wahrheiten zu 
verfolgen umb nicht, wie fo jehr häufig gefchteht, auf dem halben 
Bege, d. h. bei irgend einer willlürlichen Sepung oder Voraus: 
jegung ftehen zu bleiben. 
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Was die Ableitung der Wirkung aus den Urfachen betrifft, 
fo hat diefe oft eine unübermwindliche Äußere Schwierigkeit, daß 
man nämlich die wahren Urſachen gar nicht kennt. In keinem 
Verhältniſſe ded Lebens kommt dieſes jo häufig vor, ald im Kriege, 
wo die Ereigniffe jelten vollitändig befannt werben, und noch we⸗ 
niger die Motive, die von den Handelnden entweder abſichtlich 
verhehlt werden oder, wenn fie fehr vorübergehend und zufällig 
waren, auch für die Geſchichte verloten gehen Tünnen. Daber mh 
die kritiſche Erzählung mit ber geſchichtlichen Forſchung meiftens 
Hand in Hand gehen, und boch bleibt oft ein ſolches Mifverhält- 
ni zwiſchen Hrjache und Wirkung, daß fie nicht berechtigt iſt, Die 
Wirkungen ald nothwendige Folgen aus den befannten Urfadyen 
zu betrachten. Hier müffen alfo nothwendig Lücken entfteben, d. h. 
gefchichtliche Erfolge, die für die Belehrung nicht benugt werben 
können. Alles, mad bie Theorie fordern Tann, ift, daß die Unter⸗ 
juhung entjchieden bis zu diefer Lücke geführt werde und bei Ihr 
alle Folgerungen einftelle. Ein wahres Uebel entfteht erit, wenn 
bad Bekannte fchlechterdings hinreichen joll, die Wirkungen zu er⸗ 
klären, ihm aljo eine falfche Wichtigkeit gegeben wird. 

Außer dieſer Schwierigkeit hat die kritiiche Forſchung Darin 
noch eine fehr große innere, daß die Wirkungen im Kriege jelten 
aus einer ’einfadhen Urfache Bervorgeben, fondern aus mehreren 
gemeinfchaftlien, und daß es alſo nicht genügt, mit unbefangenem, 
redlihem Willen die Neihe der Ereigniſſe bis zu ihrem Aufange 
hinauf zu fieigen, fondern daß es dann noch darauf ankommt, 
einer jeden der vorhandenen Urfachen ihren Antheil zuzuweiſen. 
Died führt alfo zu einer näheren Unterſuchung ihrer Kater, umd 
fo kann eine kritiſche Undterfuchung in dad eigentliche Felb der 
Theorie führen. 

Die kritiſche Betrachtung, nämlid die Prüfung Der Mittel, 
führt zw der Frage, welches die eigenthümlichen Wirkungen ber 
angewendeten Mittel find, und ob dieſe Wirkungen in ber Abſicht 
des Handelnden lagen. 

Die eigenthüͤmlichen Wirkungen bee Mittel ſuüͤhren zur Kmnter⸗ 
ſuchung ihrer Natur, d. 5. wieber ind PBeld ber Theork. 

Wir haben gefehen, daß in der Kritik alles baranf ankommt, 
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bis zu unzwetfelhaften Wahrheiten zu gelangen, alfo nicht bei will- 
lütlichen Sapungen ftehen zu bleiben, die für Andere nicht gültig 
find, denen dann andere, vielleicht eben fo millfürliche Behauptun> 
gen entgegen geftellt werden, fo dab des Hin- und Herräſonnirens 
fin Ende, dad Ganze ohne Reſultat, alfo ohne Belehrung tft. 

Bir haben geſehen, daß ſowohl die Unterſuchung der Urſachen, 
al die Yräfung der Mittel in das Feld der Theorie führt, d. h. 
im dad Feld der allgemeinen Wahrheit, die nicht blos aus dem 
porliegenden individuellen Falle hervorgeht. Giebt es nun eine 
brauchbare Theorie, "jo wird die Betrachtung fi) auf das, was in 
derjelben ausgemacht ift, berufen und ihre Unterfuhung da ein- 
fellen kͤnnen. Wo ed aber eine folche theoretifche Wahrheit nicht 
giebt, wird die Unterfuchung bis in die lepten Elemente fortgefet 
werden müſſen. Kommt dieſe Nothwendigkeit oft vor, jo muß fie 
aatürlich den Schriftfteller, wie man fi auszubrüden pflegt, von 
dem Hundertiten ind Tauſendfte führen; er befommt bann alle 
Hände voll zu thun, und es ift faft wicht möglich, daß er überall 
mit der erforderlichen Muße verweile. Die Folge tft jedoch, daß 
a, um jeiner Betrachtung Grenzen zu feben, bei willfürlichen Be⸗ 
hauptungen ftehen bleibt, die, werm fie es auch wirklich für ihn 
dt wären, eB body für Die Anderen bleiben, weil fie ſich nicht 
ven jelbft verſtehen und unerwieſen find. 

Eine brauchbare Theorie ift aljo eine weientlihe Grundlage 
der Kritik, und es iſt ummöglich, daß diefe im Allgemeinen auf 
den Punkt gelange, auf welchem fie hauptſächlich erft belehrend 
wid, nämlich daß fie eine überzeugende Demonftration ımd sans 
rephique fet, ohne den Beiftand einer vernünftigen Theorie. 

Aber ed wäre eine träumeriiche Hoffnung, an die Möglichkeit 
Auer Theorie zu glauben, die für jede abftrafte Wahrheit forgte 
und es der Kritik nur überliehe, den Fall unter das paffende Geſetz 
m Stellen; e8 wäre etne lädherliche Pebanterie, ber Kritik vorzu⸗ 
ſhreiben, daß fie an den Grenzen der heiligen Theorie jedesmal 
umdrehe. Derfelbe Geift analyticher Unterfuchung, welcher die 
Theorie Schafft, fol auch das Gefchäft der Kritik leiten, und es 
kam und mag alfo gefchehen, baf er oft in da8 Gebiet der Theorie 
hinũberfchweift umd ſich Diejenigen Punkte noch aufklärt, auf bie 
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ed ihm befonderd ankommt. Es Tann vielmehr umgelehrt ber 
Zwed der Kritif ganz verfehlt werden, wenn ſie zu einer geiſtloſen 
Anwendung der ‘Theorie wird. Alle pofitiven Ergebnifje der then: 
retiſchen Unterfuchung, ale Grundfäge, Regeln und Methoden er- 
mangeln der Allgemeinheit und abfoluten Wahrheit um fo mehr, 
je mehr fie zur pofitiven Xehre werden. Sie find da, um fi 
beim Gebrauch anzubieten, und dem Urtheil muß ed immer über- 
laſſen bleiben, ob fie angemefjen find oder nit. Solche Refultate 
der Theorie darf die Kritit nie als Gefepe und Normen zum 
Mapitabe gebrauchen, jondern nur ald das, was fie auch dem 
Handelnden jein follen, ald Anhalt für das Urtheil. Wenn es in 
der Zaftif eine ausgemachte Sache tft, daß in der allgemeinen 
Schlachtordnung die Reiterei nicht neben, fondern binter das Zuß- 
volf gehört, jo wäre es doch thöricht, jede davon abweichende An- 
ordnung deshalb zu verbammen; die Kritif fol die Gründe der 
Abweihung unterfudhen, und nur wenn dieje unzureichend find, hat 
fie ein Recht, ſich auf die theoretifche Feftftellung zu berufen. Wenn 
es ferner in der Theorie ausgemacht ift, daß ein getheilter Angriff 
die Wahrfcheinlichfeit des Erfolges vermindert, fo würde e8 eben 
jo unvernünftig fein, überall, wo ein getheilter Angriff und ſchlech⸗ 
ter Erfolg zufammentrafen, ohne weitere Unterfuchung, ob es fich 
wirflih jo verhält, den legteren ald die Folge des erften zu be- 
traten, oder da, wo ber getheilte Angriff einen guten Erfolg 
hatte, etwa daraus rüdwärts auf die Unrichtigfeit jener theoreti- 
Ihen Behauptung zu jchließen. Beides ſoll der unterfudhende Geift 
ber Kritif nicht erlauben. Es ſtützt fih alfo die Kritif hauptſäch⸗ 
ih auf die Rejultate der analytischen Unterfuchung in der Theo⸗ 
tie, was bier ſchon ausgemacht ift, hat fie felbjt nicht erft von 
Neuem feitzuftellen, und es wird dort ausgemacht, damit fie es 
feitgeftellt vorfinde. 

Dieje Aufgabe der Kritik, zu unterfuchen, welche Wirkung aus 
ber Urſache hervorgegangen ift, und ob ein angewandte Mittel 
feinem Zwed entiprochen babe, wird leicht fein, wenn Urfache und 
Wirkung, Zwed und Mittel nahe bet einander fliegen. 

Wenn eine Armee überfallen wird und dadurch zu einem 
ordnungdmäßigen und verftändigen Gebraud ihrer Yakultäten 
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tommt, fo iſt die Wirkung des Ueberfalles nicht zweifelhaft. — 
Benn die Theorie ausgemacht hat, daß ein umfafjender Angriff 
in der Schlacht zu größerem, aber weniger gefichertem Crfolge 
führt, jo fragt es fi), ob Der, welcher den umfaffenden Angriff 
anwendet, ſich vorzugsweiſe die Größe ded Erfolges zum Ziel ge- 
vept bat; im diefem Fall ift das Mittel richtig gewählt. Hat er 
aber damit feinen Erfolg gewiffer machen wollen, und war diefer 
mt auf die individuellen Umftände, fondern auf die allgemeine 
Natur des umfaffenden Angriffd gegründet, wie wohl hundertmal 
porgelommen ift, fo hat er die Natur jened Mitteld verfannt und 
eimen Fehler begangen. 

Hier ift das Geſchäft der Friegerifchen Unterſuchung und Pruͤ⸗ 
fung micht ſchwer, und es wird jebesmal leicht fein, wo man ſich 
af die nächſten Wirkungen und Zwecke beichränf. Man kann 
died ganz nad Willkür thun, fobald man von dem Zufammen- 
hange mit dem Ganzen abftrahiren und die Dinge nur in diejem 
Berhälniffe betrachten will. 

Es ſteht aber im Kriege, wie überhaupt in der Welt, alles 
im Zufammenhange, was einem Ganzen angehört, und folglich 
muß jede Urfache, wie Hein fie auch ſei, in ihren Wirkungen ſich 
biß and Ende des kriegeriichen Altes erftreden und das Endrefultat 
um ein wie geringes e8 auch fein möge modifiziren. Eben fo muß 
jedes Mittel bis zu dem lepten Zweck hinaufreichen. 

Man kann alſo die Wirkungen einer Urſache fo lange verfol- 
gen, ald die Erfcheinungen noch bed Beobachtens werth find, und 
eben fo kann man ein Mittel nicht blos für den nächſten Zweck 
prüfen, fondern auch dieſen Zweck felbft als Mittel für den hoͤhern, 
md jo an ber Kette der einander untergeorbneten Zwecke hinauf⸗ 
feigen, bi8 man auf einen trifft, der feiner Prüfung bebarf, weil 
line Nothwendigkeit nicht zweifelhaft if. In vielen Fällen, be- 
ſenders wenn von großen, enticheidenden Maßregeln die Rebe ift, 
wird die Betrachtung bis zu dem lebten Zweck, bis zu dem, wels 
der unmittelbar den Zrieden bereiten fol, hinaufreichen müffen. 

Es iſt Mar, daß man in biefem Hinauffteigen mit jeher neuen 
Station, die man einnimmt, einen neuen Standpunft für das 
Urtheil bekommt, fo daß dafjelbe Mittel, welches auf dem einen 
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Standpunkt als vortheilhaft erfcheint, von dem nächſt höheren aus 
betrachtet, verworfen werden muß. 

Das Forihen nach den Urſachen der Erſcheinungen und das 
Prüfen der Mittel nach dem Zwecken geben bei der Fritiichen Be⸗ 
trachtung eines Altes immer Hand in Hand; dem das Zorichen 
nach der Urſache bringt erft anf die Dinge, welche es verdienen, 
ein Gegenftand der Prüfung zu fein. 

Dieſes Verfolgen des Fadens hinauf und herunter it mit 
bedeutenden Schwierigkeiten verbunden; denn je weiter von einer 
Begebenheit die Urfache, welche man aufſucht, entfernt liegt, um 
jo mehr andere Urfachen find zugleich mit ind Auge zu fallen und 
für den Antheil, welchen fie an den Begebenheiten gehabt haben 
mögen, abzufinden und audzufcheiden, weil jede Erjcheinung, je 
höher fie fteht, duch um fo viel mehr einzelne Kräfte und Um— 
ftände bedingt wird. Wenn wir die Urſachen einer verlorenen 
Schlacht audgemittelt haben, fo haben wir freilich auch einen Theil 
der Urfachen der Folgen ausgemittelt, welche diefe verlorene Schlacht 
für das Ganze hatte, aber nur einen Theil, denn ed werben in 
das Enbdrefultat nach den Umftänden mehr oder weniger Wirkun⸗ 
gen anderer Urſachen hineinftrömen. 

Eben diefe Mannichfaltigleit der Gegenftände entiteht bei der 
Prüfung der Mittel, je höher man den Standpunkt binaufrüdt; 
denn je höher die Zwede liegen, um fo größer tft die Zahl ber 
Mittel, welche zu ihrer Erreichung angewendet werden. Der legte 
Zwei des Krieged wird von allen Armeen gleichzeitig verfolgt, 
und ed ift aljo nöthig, alles, was von diefem gefchehen ift oder 
geſchehen fonnte, mit in die Betrachtung zu ziehen. 

Man fieht wohl, daß Died zuweilen in ein weites Feld der Be- 
trachtung führen kann, in dem es leicht ift fich zu verwirren, und in 
welchem die Schwierigkeit obwaltet, daß eine Menge von Boraus- 
ſetzungen gemacht werden müffen über diejenigen Dinge, die fich nicht 
wirklich zugetragen haben, die aber wahrjcheinlih waren und des⸗ 
halb aus der Betrachtung jchlechterdings nicht wegbleiben Dürfen. 

Als Bonaparte im März 1797*) mit der italiäniichen Armee 


9 Bergl. hiermit Hinterlaffene Werke. Zweite Auflage. Bb. IV, ©. 276 ff. 
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gegen den Erzherzog Carl vom Zagliamento vprdrang, geſchah es 
in ber Abficht, dieſen Feldherrn zu einer Entſcheidung zu zwingen, 
ehe noch Derfelbe feine vom Rhein erwarteten Berftärfungen an 
fih gezogen hatte. Sieht man blos auf die nächſte Enticheidung, 
jo war das Mittel gut gewählt, und der Erfolg hat es bewiejen; 
deun der Erzherzog war noch ſo ſchwach, daß er am Zagliamento 
nur den Verſuch eines Widerſtandes mache, und ald er feinen 
Geguer zu ftarf und entichloffen jah, ihm den Kaupfplatz und die 
Eingänge der noriſchen Alpen räumte. Was konnte nun Bona- 
parte mit dieſem glücklichen Erfolg bezweden? Selbit in das Herz 
der äfterreihilchen Monarchie vorzubringen, den beiden Rheinar- 
meen unter Moreau umb Hoche bad Vordringen zu erleichtern und 
in nahe Verbindung mit ihnen zu treten. So jah Bonaparte die 
Sade au, und von dieſem Gefichtöpunfte and hatte er Recht. 
Stellt fh num aber die Kritif auf einen höheren Standpunkt, 
namlich auf den des franzöfiihen Direftoriums, welches überjehen 
tonnte und mußte, dab der Feldzug am Rhein erſt ſechs Wochen 
fpäter eröffnet werden wärde: ſo kann man dad Vordringen Bo- 
napartes über die noriſchen Alpen nur als ein übertriebenes Wag- 
ftüd betrachten; denn hatten die Defterreicher in Steiermark vom 
Rheig ber beträchtliche Reſerven aufgeitellt, mit welchen der Erz: 
berzog über die italiäniſche Armee berfallen konnte, jo war dieſe 
xicht allein zu Grunde gerichtet, fondern auch der ganze Feldzug 
verloren. Dieje Betrachtung, die ſich Bonaparte in ber Gegend 
von Villach bemächtigte, hat ihn vermocht zu dem Waffenſtillſtand 
von Leaben ſo bereitwillig die Hand zu bieten, 

Stellt fih die Kritik noch eine Stufe höher und weiß fie, 
daß die Defterreicher keine Nejerve zwilchen der Armee des Erz⸗ 
herzogs Carl und Wien hatten: fo war durch das Vorbringen ber 
italiaͤniſchen Armee Wien bedroht. 

Geſetzt, Bonaparte hätte diefe Entblößung der Hauptitadt 
und dieje entſchiedene Ueberlegenheit, weldye ihm auch in Steier- 
mark über den Erzherzog blieb, gefannt, fo würde jein Voraus⸗ 
eilen gegen das Herz des öfterreichiichen Staates nicht mehr zweck⸗ 
108 geweien fein, beun der Werth deſſelben hing nur won dem 
Werth ab, den die Defterreicher auf die Erhaltung Wiens legten; 
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wenn dDiefer fo groß war, daß fie lieber die Friedensbedingungen 
eingingen, die Bonaparte ihnen anzubieten hatte, fo war die Be: 
drohung Wiens ald das legte Ziel zu betrachten. Hätte dies Bo- 
naparte aus irgend einem Grunde gewußt, fo fann auch bie Kritik 
dabei ftehen bleiben; war es aber noch problematiih, fo muß die 
Kritit fih wieder zu einem höheren Standpunkt erheben und fra- 
gen, was entitanden fein würde, wenn Die Defterreicher Wien preid- 
gegeben und fich weiter in die nody übrige große Maſſe ihrer 
Staaten zurüdgezogen hätten. Diefe Frage aber kant, wie leiht 
zu erachten ift, gar nicht mehr beantwortet werden, ohne die wahr: 
Icheinlichen Creigniffe zwiſchen den beiderjeitigen Rheinarmeen in 
Betracht zu ziehen. Bet der entichiedenen Weberlegenheit der Fran⸗ 
zofen (130,000 Mann zu 80,000 Mann) würde der Erfolg an ſich 
zwar wenig zweifelhaft geweſen fein, aber es entſtand wieder die 
Frage, wozu das franzöfifche Direktorium diefen Erfolg benutzen 
würde, ob zu einer Verfolgung feiner Vortheile bis an die ent- 
gegengejegten Grenzen der äfterreihifhen Monarchie, alſo bis zur 
Zertrümmerung oder Niederwerfung dieſer Macht, oder ob blos 
zur Eroberung eines bedeutenden Theild als Unterpfand des Arie 
dend. Für beide Fälle ift dad wahrſcheinliche Reſultat auszumit⸗ 
teln, um nad diefem erft die wahrjcheinliche Wahl bes franzöft- 
chen Direftoriumd zu beitimmen. Geſetzt, das Reſultat dieſer 
Betrachtung fiele dahin aus, daß für die gänzliche Niederwerfung 
des öfterreichifchen Staates die franzöfiichen Streitfräfte viel zu 
ſchwach gewefen wären, fo daß der Berfuh dazu ganz von jelbft 
einen Umfchwung der Dinge herbeigeführt hätte, und daß felbft 
bie Groberung und Behauptung eined bedeutenden Theils die Fran⸗ 
zojen in ftrategifche Verhältniffe geführt hätte, denen ihre Kräfte 
wahrjcheinlich nicht gewachſen waren: fo mußte dieſes Reſultat 
Einfluß auf die Beurtheilung der Lage haben, in welcher fid die 
italiänifhe Armee befand, und diefelbe zu geringen Hoffnungen 
berechtigen. Und dies ift ed umftreitig, was Bonaparte auch da, 
als er die hülflofe Lage des Erzherzogs ganz überjehen konnte, ver: 
mocht hat den Frieden von Campo-VFormio auf Bedingungen ab- 
zufchließen, die den Defterreichern feine größeren Opfer auferlegten, 
als den Berluft von Provinzen, die fie auch nach dem glüdlichften 
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Feldzuge nicht wieder erobert haben würben. Aber felbft auf diefen 
mäbigen Frieden von Campo =Formio hätten die Franzoſen nicht 
rechnen, und fie hätten ihn alfo nicht zum Zwed ihres Tühnen 
Vorſchreitens machen können, wenn nicht zwei Betrachtungen an- 
zuftellen gewejen wären; bie erfte befteht im der Frage, welchen 
Werth die Defterreiher auf jedes der beiden Refultate gelegt ha- 
ben würben, ob fie diefelben trotz der Wahrfcheinlichkeit eines end⸗ 
lichen glüdlihen Erfolges, welcher in beiden für fie lag, ber Opfer 
werth gefunden haben würben, die mit ihnen, b. i. mit der Fort⸗ 
jepung bed Krieges, verbunden waren, und die fie durch einen Frie⸗ 
den auf nicht zu nadhtheilige Bedingungen vermeiden konnten. Die 
zweite Betradytung befteht in der andern Frage, ob bie Hiterreicht- 
Ihe Regierung die lebten möglichen Erfolge ihres fortgeſetzten Wi⸗ 
derſtandes gehörig erwägen und fich nicht von dem Eindruck ber 
augenblicklichen Mißverhältniffe zur Muthlofigkeit fortreißen laſſen 
würde. 

Die Betrachtung, weldhe den Gegenftand der erjten Frage 
bildet, ift nicht etwa eine müßige Spitzfindigkeit, jondern von fo 
entſchiedenem praftifchen Gewicht, daß fie jedesmal vorfommt, wenn 
ein auf dad Aeußerfte gerichteter Plan vorliegt, und fie tft es, 
welche die Ausführung folcher Pläne am häufigften verhindert. 

Die zweite Betrachtung ift eben fo nothwendig, denn man 
führt den Krieg nicht mit einem abftraften Gegner, fondern mit 
einem wirklichen, den man immer im Auge haben muß. Und ge- 
wiß hat dem fühnen Bonaparte diefer Geſichtspunkt nicht gefehlt, 
d. 5. nicht das Vertrauen, welches er in den Schreden fehte, ber 
jenem Schwerte voranging. Daffelbe Vertrauen führte ihn im 
Jahre 1812 nah Moskau. Hier bat es ihn im Stich gelaffen; 
der Schreden hatte fi in den gigantiichen Kämpfen jchon etwas 
abgenupt; im Sahre 1797 war er allerdings noch neu, und das 
Geheimnig von der Stärfe eines bis aufs Aeußerſte gerichteten 
Widerſtandes noch ımerfunden, aber nichts befto weniger würde 
ihn auch im Sahre 1797 feine Kühnbeit zu einem negativen Res 
fultat geführt haben, wenn er nicht, wie gejagt, im Borgefühl 
davon ben mäßigen Frieden von Campo-Formio ald Ausweg ge- 
wählt hätte. 


» Glaufewig, Hinterlaffene Werfe 1, 9 
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Wir müſſen diefe Betrachtung hier abbredhen; fie wird bin 
reichen, um als Beijpiel den weiten Umfang, die Mannichfaltigkeit 
und die Schwierigkeit zu zeigen, welche eine Tritiiche Betrachtung 
befommen Tann, wenn man bis zu den legten Zweden binauffteigt, 
d. h. wenn man von Mafregeln großer und entiheidender Art 
Ipricht, die nothmwendig bis fo weit hinaufreichen müſſen. Es wird 
and berfelben hervorgehen, daß außer der theoretiichen Einfiht in 
den Gegenftand das natürliche Talent au einen großen Einfluß 
auf den Werth einer kritiſchen Betradhtung haben muß, denn von 
biejem wird es hauptfählih abhängen, das Licht in den Zufam- 
menhang der Dinge zu tragen und von den zahllojen Berfnüpfun= 
gen der Begebenheiten die wejentlichen zu unterjcheiden. 

Über das Talent wird noch anf eine andere Art in Aniprudy 
genommen. Die Fritiiche Betrachtung tft nicht blos eine Prüfung 
der wirklich angewendeten Mittel, ſondern aller möglichen, die alſo 
erft angegeben, d. b. erfunden werden müffen, und man kann ja 
überhaupt nie ein Mittel tadeln, wenn man nicht ein anderes als 
das befjere anzugeben weiß. Wie klein nun auch die Zahl der 
möglichen Kombinationen in den meiiten Fällen jein mag, fo tft 
doch nicht zu läugnen, daß das Aufitellen der nicht gebrauchten 
feine bloße Analyje vorhandener Dinge, fondern eine jelbftthätige 
Schöpfung ift, welche fich nicht vorfchreiben läßt, fondern von der 
Fruchtbarkeit des Geiftes abhängt. 

Wir find weit entfernt, das Feld großer Gentalttät da zu 
jeben, wo fih alles auf fehr wenige praftiich mögliche und fehr 
einfache Kombinationen zurüdführen läßt; wir finden es unbe= 
ſchreiblich lächerlich, das Umgehen einer Stellung der Erfindung 
wegen ald einen Zug großer Genialität zu betrachten, wie fo oft 
vorgefommen tft, aber nichts deito weniger ift diefer Aft fchöpfert- 
ſcher Selbitthätigfeit nothwendig, und der Werth Eritiicher Betrach⸗ 
tung wird Durch ihm weſentlich mitbeitimmt. 

Als Bonaparte am 30. Juli 1796*) den Entihluß faßte, Die 
Belagerung Mantuas aufzuheben, um den zum Entfab beramrüden- 
den getrennten feindlichen Kolonnen mit nereinter Kraft entgegen 


*) Bol. bes Berf. Hinterlaffene Werke. Zweite Auflage. Vd. IV. &. 107 fi. 
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zu geben und fie einzeln zu fchlagen, erfchien dies als der ficherfte 
Weg zu glänzenden Siegen. Dieſe Siege find wirklich erfolgt und 
haben fidh bei den fpäteren Entjabverfuchen mit demjelben Mittel 
noch glänzender wiederholt. Man hört darüber nur eine Stimme, 
bie der ungetheilten Bewunderung. 

Gleichwohl konnte Bonaparte am 30. Juli diefen Weg nicht 
enihlagen, ohne den Gedanken an die Belagerung Mantuas ganz 
aufzugeben, weil ed unmöglich war, den Belagerungdtrain zu ret- 
tm, ınd ein zweiter in diefem Feldzuge nicht zu beichaffen war. 
Sr der That verwandelte ſich die Belagerung in eine bloße Ein- 
ichliehung, und ber Platz, ber bei fortgejehter Belagerung jehr 
bald gefallen fein würde, widerftand troß aller Siege Bonapartes 
im freien Felde noch ſechs Monate. 

Die Kritit hat died als ein ganz unvermeidliched Uebel an⸗ 
geieben, weil fie feinen befieren Weg des Widerftandes anzugeben 
wahte. Der Wideritand gegen einen anrüdenden Entjag innerhalb 
einer Circumvallationslinie war fo in Berruf und Verachtung ges 
iommen, daß dieſes Mittel dem Auge ganz entrüdt war. Gletch- 
wohl hatte e3 zur Zeit Lubwigd XIV. fo fehr oft feinen Zweck 
füllt, daß es nur eine Mobeanficht zu nennen tft, wenn es feinem 
Renſchen einfiel, daß es hundert Sabre fpäter wenigftend mit in 
dekaht Tommen könnte. Hätte man diefe Möglichkeit geftattet, 
je würde die nähere Unterſuchung der Verhältniffe ergeben haben, 
ah 40,000 Mann der beften Infanterie von ber Welt, welche 
Bonaparte in einer Circumvallationslinte vor Manta aufftellen 
Inte, bei einer ftarfen Verſchanzung die 50,000 Defterreicher, 
welhe Wurmſer zum Entſatz anführte, jo wentg zu fürchten hatten, 
deß dieſe ſchwerlich auch nur einen Verſuch zum Angriff auf ihre 
kinien gemacht haben würben. Wir wollen ums bier auf feinen 


uiheren Beweis bieier Behauptung einlafjen, wir glauben aber 


jemg gejagt zu haben, um diefem Mittel bad Recht der Mitbe- 
Berbung zu verſchaffen. Ob Bonaparte im Handeln jelbft an 
dieſeg Mittel gebacht hat, wollen wir wicht entjcheiben; im feinen 


VNemoiren und ben übrigen gedruckten Quellen findet fich davon 


Ne Spur; die ganze fpätere Kritik hat nicht daran gedacht, weil 
der Blick ſich won dieſer Mafregel ganz entwöhnt beit Das 
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PVerdienft, an dieſes Mittel zu erinnern, ift nicht groß, denn man 
braucht ſich nur von der Aumaßung.einer Modeanficht loszumachen, 
um darauf zu fommen; aber es iſt doch nothwendig, dab man 
darauf fomme, um ed in Betracht zu ziehen und mit dem Mittel, 
welches Bonaparte anwendete, zu vergleichen. Wie das Nejultat 
diefer Vergleihung auch ausfallen möge, die Kritik darf fie nicht 
verfänmen. 

Ald Bonaparte im Februar 1814*) von der Blücherfchen 
Armee, nachdem er fie in ben Gefechten von Etoges, Champ-Aubert, 
Montmirail u. |. w. befiegt hatte, ablieg, um fich wieder gegen 
Schwarzenberg zu wenden, und deſſen Corps bei Montereau und 
Mormant ſchlug: war Jedermann voll Bewunderung, weil Bona⸗ 
parte gerade in diefem Hin- und Herwerfen feiner Hauptmadt 
einen glänzenden Gebraud von dem Fehler machte, welcher im dem 
getrennten Vorgehen der Verbündeten lag; wenn ihn dieſe glän- 
zenden Schläge nach allen Seiten bin nicht gerettet haben, je, 
meint man, war ed wentgftend nicht feine Schuld. Niemand hat 
bis jet die Frage gethan, was der Erfolg geweſen jein würde, 
wenn er fich nicht von Blücher wieder gegen Schwarzenberg ges 
wendet, fondern jeine Stöße ferner gegen Blücher gerichtet und 
Diejen bis an den Rhein verfolgt hätte. Wir halten und über 
zeugt, daß ein gänzlicher Umfchwung des Feldzugs eingetreten, und 
Die große Armee, ftatt nad Paris zu gehen, über den Rhein zu 
rüdgefehrt wäre. Wir verlangen nicht, daß man diefe Ueberzeu- 
gung mit und theile, aber daß die Kritik diefe Alternative mit zur 
Sprade bringen mußte, wird fein Sachverftändiger bezweifeln, jo 
bald fie einmal genamt ift. 

Hier lag das zur Bergleihung zu ftellende Mittel auch viel 
näher als im vorigen Fall; gleihwohl ift ed verfäumt worben, 
weil man einer einjeitigen Richtung blind folgte und feine Unbe⸗ 
fangenheit hatte. 

Aus der Nothwendigfeit, für ein gemißbilligtes Mittel das 
befjere anzugeben, iſt Diejenige Art von Kritik entſtanden, bie faft 
allein gebraucht wird, nämlich ſich mit der bloßen Angabe bes 


) Bergl. Hinterlaffene Werke. Zweite Auflage. Bd. VIT. &. 193 fi. 
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vermeintlich befferen Berfahrend zu begnügen und den eigentlichen 
Beweis ſchuldig zu bleiben. Die Folge ift, daß nicht Sebermann 
überzeugt wird, daß Andere es eben fo machen, und dab dann 
Streit entfteht, der ohne allen Anhalt für das Räfonnement iſt. Die 
ganze Kriegöliteratur ſtrotzt von diefen Dingen. 

Der Beweis, den wir fordern, ift überall nöthig, wo ber 
Borzug des vorgejchlagenen Mitteld.nicht jo evident ift, daß er feinen 
Zweifel zuläßt, und er beftebt darin, daß jedes der beiden Mittel 
feiner Eigenthümlichkeit nach unterfuht und mit dem Zweck ver- 
glihen werde. Hat man die Sache jo auf einfache Wahrheiten 
zurückgeführt, jo muß der Streit endlich aufhören, oder er führt 
wenigftend zu neuen Rejultaten, während bei der andern Art das 
pro und contra ſich immer rein verzehren. 

Wollten wir 5. B. und nicht damit begrügen und in dem 
von und zulept anfgeftellten Zall beweilen, daß das unabläffige 
Verfolgen Blüchers beffer gewejen wäre, ald dad Umkehren gegen 
Schwarzenberg, fo würden wir und auf folgende einfache Wahr⸗ 
beiten ftüßen. 

1. Sm Allgemeinen ift e8 vortheilhafter, die Stöße in einer Rich⸗ 
tung fortzujegen, als die Kraft bin» und berzumerfen, weil 
dieſes Hin- und Herwerfen Zeitverluft mit ſich bringt, und 
weil da, wo die moraliiche Kraft ſchon durch bedeutende Ver⸗ 
Infte geichwächt ift, neue Erfolge leichter zu erhalten find, man 
alſo auf diefe Weiſe nicht einen Theil des erhaltenen Ueber⸗ 
gewichts umbemupt läßt. 

2. Beil Blücher, obgleich ſchwächer ald Schwarzenberg, doch we- 
gen ſeines Unternehmungsgeiſtes der Bebentendere war, in 
ihm alfo mehr ber Schwerpunkt lag, ber das Uebrige in 
feine Richtung mit fortreißt. 

3. Weil die Berlufte, die Blücher erlitten hatte, einer Nieberlage 
gleich zu achten und baburch ein ſolches Uebergewicht Bona⸗ 
partes über ihn entftanden war, daß ber Rüdzug bis an ben 
Rhein kaum zweifelhaft fein konnte, weil ſich auf dieſer Linie 
feine namhaften Berftärfungen befanden. 

4. Weil kein anderer möglicher Erfolg fi jo fmechtbar ausge⸗ 
nommen, ſich ber Phantafte in einer ſolchen Riefengeftalt ges 
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zeigt haben würde, dies aber bei einem unentichloffenen, zag⸗ 
haften Armeelommando, wie dad Schwarzenbergſche notoriſch 
war, als eine große Hauptſache angejehen werden mußte. 
Was der Kronprinz von Würtemberg bei Diontereau, ber 
Graf Wittgenftein bei Mormant eingebüßt, dad mußte der 
Fürſt Schwarzenberg ziemlich genau kennen; was hingegen 
Blücher auf feiner ganz abgefonderten umd getrennten Linie 
von der Marne bis an den Rhein für Unglüdsfälle erlebt 
hätte, würde ihm nur durch Die Schneelawine bed Gerüchte 
zugefommen Yein. Die verzweiflungsvolle Richtung, welche 
Bonaparte Ende März auf Vitry nahm, um zu verſuchen, 
was eine angedrohte ftrategiiche Umgehung für eine Wirkung 
auf die Verbündeten hervorbringen würde, war offenbar auf 
dad Prinzip des Schreden® gegründet, aber unter ganz an⸗ 
beren Umftänden, nachdem er bei Laon und Arcis geicheitert 
war, und Blücher fi mit 100,000 Mann bei Schwarzen- 
berg befand. 

Es wird freilich Leute geben, die durch diefe Gründe nicht 
überzeugt werben, aber fie werden und wenigftend nicht erwiebern 
fönnen: „Indem Bonaparte durch fein Nachdringen gegen ben Rhein 
die Bafis Schwarzenberg8 bedrohte, bedrohte Schwarzenberg Paris, 
alfo Die Bafis Bonaparted”; weil wir durch unfere Gründe oben 
beweifen wollten, dab Schwarzenberg nicht daran gedacht haben 
würbe, auf Parid zu marjchiren. 

In dem von und berührten Beiſpiel aus dem Feldzuge von 
1796 würden wir jagen: Bonaparte ſah den Weg, welden er 
einſchlug, als dem ficheriten an, die Defterreicher zu fchlagen; wäre 
er bad auch geweſen, jo war doch der Zweck, welcher dadurch er- 
reicht wurde, ein leerer Waffenruhm, der auf den Fall von Mantua 
faum einen merflichen Einfluß haben konnte. Der Weg, welden 
wir einichlagen wollten, war in unjren Augen viel ficherer, um 
den Entſatz zu verhindern; aber wenn wir auch in dem Sim bes 
franzoͤſiſchen Feldherrn ihn nicht dafür hielten, ſondern die Sicher- 
heit des Erfolged als geringer anjehen wollten, jo würbe die Frage 
darauf zurückgeführt fein, daß in dem einen Falle ein mehr wahr: 
ſcheinlicher, aber faft unbrauchbarer, alfo fehr geringer, in dem 
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andern ein nicht ganz wahrfcheinlicher, aber viel größerer Erfolg 
in die Wagſchale zu legen war. Stellt man die Sache auf dieſe 
Weile, jo hätte die Kühnheit ſich für Die zweite Löfung erflären 
müflen, was, die Sache oberflächlich betrachtet, gerade umgefehrt 
war. Bonaparte hatte gewiß nicht Die weniger fühne Abficht, und 
es iſt nicht zu bezweifeln, daß er ſich die Natur des Falles nicht 
bis zu dem Grade deutlih gemacht und die Zolgen fo, wie wir 
fie aus der Erfahrung kennen gelernt haben, überfehen bat. 

Daß die Kritit fich bei der Betrachtung ber Mittel oft auf 
die Kriegögejchichte berufen muß, ift natürli, denn in ber Kriegs⸗ 
funft ift die Erfahrung mehr werth, als alle philoſophiſche Wahr- 
beit. Aber diefer gejchichtliche Beweis hat freilich feine eigenen 
Bedingungen, die wir in einem bejondern Kapitel erwähnen mwer- 
den, und leider werden diefe Bedingungen fo jelten erfüllt, daß bie 
biftorifche Bezugnahme meiftend nur dazu beiträgt, die Verwirrung 
der Begriffe noch größer zu machen. 

Tept haben wir noch einen wichtigen Gegenftand zu betradh- 
ten, nämlich in wie weit ed der Kritik geftattet oder felbft zur 
Pflicht gemacht fit, bei der Beurtheilung eines einzelnen Falles 
von ihrer befjern Meberfiht der Dinge und alſo auch von dem, 
was der Erfolg bewiejen bat, Gebraudy zu machen; oder wann 
und wo fie genöthigt ift, von diefen Dingen zu abitrahiren, um 
fih ganz genau in die Lage des Handelnden zu verjehen. 

Wenn die Kritik Lob umd Zabel über den Handelnden aus⸗ 
iprechen will, fo muß fie allerdings fuchen fich genau in feinen 
Standpunkt zu verſetzen, d. h. alles zufammenitellen, was er ge- 
wußt, und was fen Handeln motivirt hat, dagegen von allem ab- 
ſehen, was der Hamdelnde nicht wiffen konnte oder nicht wußte, 
alſo vor allen Dingen auch vom Erfolg. Allein das iſt nur ein 
Ziel, nach dem man ftreben, das man aber nie ganz erreichen kann; 
denn ntemald liegt der Stand der Dinge, von welchem eine DBe- 
gebenheit auögeht, genau fo vor dem Auge der Kritil, wie er vor 
dem Auge des Handelnden lag. Cine Menge einer Umftände, 
die auf den Entichluß Einfluß haben konnten, find verloren ge- 
gamgen, und manches fubjektive Motiv ift nie zur Sprache gelom- 
men. Die lepteren lernt man mr aus den Memoiren ber Han- 
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delnden oder ihnen ſehr vertrauter Perfonen Tennen, und in folden 
Memoiren werden die Dinge oft in einer ſehr breiten Manier be- 
handelt, auch wohl abſichtlich nicht aufrichtig erzählt. Es muß 
alfo der Kritif immer vieled abgehen, was dem Handelnden gegen- 
wärtig war. 

Bon der andern Seite ijt es noch fchwerer, daß fie von dem 
abjehe, was fie zu viel weiß. Leicht ift Died nur in Beziehung 
auf alle zufälligen, d. b. in den Verhältniffen jelbft nicht begrün- 
beten Umftände, die fich eingemilcht haben, fehr fchwer aber und 
nie volllommen zu erreichen bei allen wefentlichen Dingen. 

Sprechen wir zuerft von dem Erfolg. Ift er nicht aus zu⸗ 
fälligen Dingen hervorgegangen, fo ift e8 faft unmöglich, daß feine 
Kenntniß nicht auf die Beurtheilung der Dinge Einfluß babe, aus 
denen er hervorgegangen, denn wir jehen ja dieſe Dinge in feinem 
Sicht und lernen fie zum Theil erft durch ihn ganz Fennen und 
würdigen. Die Kriegsgeſchichte iſt mit allen ihren Erſcheinungen 
für die Kritik jelbft eine Duelle der Belehrung, und es ift ja na⸗ 
türlich, daß fie die Dinge mit eben dem Lichte beleuchtet, das ihr 
aus der Betrachtung ded Ganzen geworden if. Müßte fie alſo 
in manchen Fällen die Abficht haben, durchaus davon abzufehen, 
jo würde ihr dad doch nie vollfommen gelingen. 

Aber fo verhält ed ſich nicht blos mit dem Erfolg, alfo mit 
dem, was erft jpäter eintritt, fondern auch mit dem fchon Bor: 
bandenen, alſo den Daten, welche das Handeln beftimmen. Die 
Kritil wird deren in den meiften Fällen mehr haben, als der Han- 
deinde; mm follte man glauben, es jet leicht, davon ganz abzu⸗ 
jehen, und doch ijt ed nicht fo. Die Kenntniß der vorhergegangenen 
und gleichzeitigen Umftände beruht nämlich nicht blos auf beftimm- 
ten Nachrichten, fondern auf einer großen Zahl von VBermuthungen 
oder Voraudfegungen, ja ed ift von ben Nachrichten über nicht 
ganz zufällige Dinge falt feine, der nicht ſchon eine Vorausfegung 
oder Bermuthung vorausgegangen wäre, durch welche die gewifle 
Nachricht, wenn fie außbleibt, vertreten wird. Nun ift es begreif- 
lich, daB die fpätere Kritik, welche alle vorhergegangenen und gleich- 
zeitigen Umftände faktisch Kennt, dadurch nicht beftochen werben 
jollte, wenn fie fich fragt, was fie in dem Augenblid des Handelns 
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von den nicht befannten Umftänden für wahrjcheinlich gehalten ha- 
ben würde. Wir behaupten, daß hier eine vollkommene Abftraf- 
tion eben jo unmöglich ift, wie bei dem Erfolg, und zwar aus 
denjelben Gründen. 

Wenn aljo die Kritif über einen einzelnen Alt des Handelnd 
Lob oder Tadel audfprehen will, fo wird ed ihr immer nur bis 
auf einen gewillen Punkt gelingen, fi) in die Stellung des Han- 
delnden zu verſetzen. In jehr vielen Fällen wird fie es bis auf 
emen für das praftiiche Bedürfniß genügenden Grad können, in 
manchen Fällen aber durchaus nicht, und das muß man nicht aus 
ben Augen verlieren. 

Aber es ift weder nothwendig, noch wünfchenswerth, daß die 
Kritik ſich ganz mit dem Handelnden identifizire. Im Kriege, wie 
überhaupt im Tumftfertigen Handeln, wird eine ausgebildete natür- 
liche Anlage gefordert, die man Birtuofität nennt. Dieſe kann 
gtoß und klein fein. In dem erften Falle Tann fie leicht die des 
Kritiferd überfteigen; denn welcher Kritiker wollte behaupten, bie 
Birtuofität eines Friedrih oder Bonaparte zu befigen! Soll alſo 
bie Kritik ſich micht jedes Ausſpruchs über ein großes Talent ent- 
halten, jo muß e8 ihr geftattet fein, von dem Vortheile ihres grö- 
bern Horizontes Gebrauch zu machen. Die Kritik kann alfo einem 
großen Feldherrn die Löfung feiner Aufgabe nicht mit denfelben 
Daten wie ein Rechenexempel nachrechnen, jondern jie muß, was 
in der höheren Thätigfeit feines Genies gegründet war, erſt durch 
den Erfolg, durch das fichere Zutreffen der Erjcheinungen bewun- 
dernd erkennen und ben wejentlichen Zufammenbang, den der Blid 
bed Genies ahnte, erft faktiich kennen lernen. 

Aber für jede, auch die kleinſte Virtuofität tft es nöthig, daß 
die Kritik fih auf einem höheren Standpunkt befinde, damit fie, 
eich an objektiven Entfcheidungsgründen, jo wenig jubjeltiv als 
möglich jet, und ein beichränfter Geift des Kritikers fich nicht jelbit 
zum Mabitabe mache. 

Diefe höhere Stellung der Kritik, ihr Lob und Tadel nad 
völliger Einfiht der Sache, hat auch an ſich nichts, was unfer 
Gefühl verlegt, fondern befommt es erft dann, wenn der Kritiker 
ih perjönlich hervordrängt und in einem Ton fpricht, ald wenn 
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alle die Weisheit, die ihm durch die vollfommene Einficht der Be- 
gebenheit gefommen ift, fein eigenthiämliches Talent wäre. So 
grob dieſer Betrug ift, fo fptelt ihn die Eitelkeit doch leicht, und 
ed iſt natürlich, daß er bei Andern Unwillen erregt. Noch öfter 
aber liegt eine ſolche perfönliche Ueberhebung gar nicht in der Ab- 
ficht des Kritikers, wird aber, wenn er fidh nicht ausdrücklich ba- 
gegen verwahrt, von dem Leſer dafür genommen, und da entfteht 
denn auf der Stelle die Klage über Mangel an Beurthetlungskraft. 

Menn alfo die Kritif einem Friedrih oder Bonaparte Yehler 
nachweift, fo ift damit nicht gefagt, daß Der, welcher die Kritil 
übt, fie nicht gemacht haben würde; er könnte jogar einräumen, 
daß er in der Stelle diefer Felbherren viel größere hätte machen 
fönnen, fondern er kennt diefe Fehler aus dem Zufammenhange 
der Dinge und fordert von der Sagacität des Handelnden, daß 
er ſie hätte ſehen follen. 

Dies tft alſo ein Urtheil durch den Zuſammenhang der Dinge 
und aljo au durch den Erfolg. Aber es giebt noch einen ganz 
andern Eindrud des Erfolges auf daffelbe, nämlich wenn er ganz 
einfachermweife als Beweis für oder gegen bie Richtigkeit einer 
Maßregel gebraucht wird. Diefes kann man dad Urtheil nad 
dem Erfolg nennen. Ein ſolches Urtheil nun fcheint auf den 
erften Anbli ganz unbedingt verwerflih, und doch ift es wieder 
nicht. 

Als Bonaparte 1812 nah Mostan zog, kam alle darauf 
an, ob er durch die Croberung diefer Hauptftadt und Das, was 
vorhergegangen war, ben Kaiſer Alerander zum Frieden bewegen 
würde, wie er ihn 1807 nad der Schlacht bei Friedland, und 
den Kaifer Franz 1805 und 1809 nad den Schlachten von Auſter⸗ 
litz und Wagram dazu bewogen hatte; beim wenn er ben Frieden 
in Moskau nicht erhielt, fo blieb ihm nichts als das Umkehren, 
d. h. nichts als eine ftrategifche Niederlage übrig. Wir wollen 
davon abjehen, was Bonaparte gethan hatte, um nah Moskau 
zu fommen, und ob babet nicht fchon vieles, wodurch dem Katler 
Alerander der Entichluß zum Frieden gegeben werben fonnte, ver 
fehlt war; wir wollen aud von dem zerftörenden Umſtänden ab- 
ſehen, von denen der Rüdzug begleitet war, und die ihre Urſache 
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vielleicht jchon in der Fährung des ganzen Feldzuges hatten. Im⸗ 
mer wird die Frage diefelbe bleiben; denn wie viel glänzender 
auch das Refultat des Feldzuges bis Moskau hätte fein können, 
es blieb doch immer ungewiß, ob der Kaiſer Alerander durd) das⸗ 
jelbe in den Frieden bineingejchredt werden würde; und wenn 
der Rüdzug auch feine foldhe Vernichtungsprinzipien in fich ge- 
tragen hätte, er konnte nie etwas Anderes als eine große ftrate- 
giiche Niederlage fein. Ging der Kaifer Alerander einen nachthei⸗ 


ligen Frieden ein, fo gehörte der Keldzug von 1812 in die Reihe 


der Seldzüge von Aufterlig, Frieblmd und Wagram. Aber auch 
diefe Feldzüge hätten ohne den Frieden wahrſcheinlich zu ähnlichen 
Kataftrophen geführt. Welche Kraft, Geichteflichleit und Weisheit 
alfo der Welteroberer auch angewendet haben mochte, dieſe lebte 
Frage an dad Schickſal blieb überall dieſelbe. Sol man nun 
die Feldzüge von 1805, 1807 und 1809 verwerfen und um bes 
Feldzuges von 1812 wegen behaupten, fie ſeien alle ein Werk der 
Unklugheit, der Erfolg ſei gegen die Natur der Dinge, und im 
Jahre 1812 habe fich endlich die, ftrategifche Gerechtigkeit gegen 
das blinde Glück Luft gemacht? Das wäre eine jehr geswungene 
Auficht, ein tyranniſches Urtheil, für welches man den Beweis bis 
zur Hälfte jhuldig bleiben müßte, weil fein menschlicher Blick im 
Stande ift, den Faden des nothwendigen Zuſammenhanges der 
Dinge bis zu dem Entſchluß der befiegten Fürften zu verfolgen. 
No weniger Tann man jagen, der Feldzug von 1812 ver- 
diente eben den Erfolg wie die andern, und, bat er ihn nicht 
batte, liege in etwas Ungebörigen, denn man wird die Standhaf- 
tigfert Aleranderd nicht ald etwas Ungehöriges betrachten können. 
Was ift natürlicher, als zu jagen: in den Jahren 1805, 1807 
und 1809 bat Bonaparte feine Gegner richtig beurtheilt, im Jahre 
1812 bat er ſich geirrt; damals alfo hat er Recht gehabt, dies— 
mal Unrecht, und zwar Beides, weil es der Erfolg fo lehrt. 
Alles Handeln im Kriege ift, wie wir fchon gejagt haben, 
nur auf wahricheinliche, nicht auf gewiffe Erfolge gerichtet; was 
an der Gewißheit fehlt, muß überall dem Schidjal oder Glück, 
wie man ed nennen will, überlaflen bleiben. %reilih kann man 
fordern, daß dies jo wenig ala möglich jei, aber nur in Bezie⸗ 
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hung auf den einzelnen Fall: nämlich, fo wenig als in dieſem ein- 
zelnen Fall möglih, nicht aber, daß man den Fall, bei welchem 
die Ungewißheit am geringiten ift, immer vorziehen müßte; das 
wäre ein ungeheurer Verſtoß, wie dad aus allen unſren theore⸗ 
tifchen Anfichten hervorgehen wird. Es giebt Fälle, wo das hödjite 
Wagen die höchfte Weisheit ift. 

Sn allem nun, was der Handelnde dem Schickſal überlafien 
muß, jcheint fein perjünliched Verdienſt ganz aufzuhören und aljo 
auch feine Verantwortlichkeit; nichts deftoweniger Tönnen wir und 
eined innern Beifalls nicht enthalten, jo oft die Erwartung zutrifft, 
und wir fühlen, wenn fie feblichlug, ein Mißbehagen des Berftan- 
des, und mehr joll das Urtheil von Recht und Unrecht aud nicht 
bedeuten, dad wir aus dem bloßen Erfolg entnehmen, oder viel- 
mehr das wir in ihm finden. 

Aber es iſt nicht zu verfennen, daß dad Wohlgefallen, wel- 
bed unſer Berftand am Zutreffen, das Mißfallen, dad er am Ber- 
fehlen hat, doch auf dem dunklen Gefühle beruht, daß zwiſchen 
biefem dem Glück zugeichriebenen Erfolg und dem Genius bes 
Handelnden ein feiner, dem Auge des Geifted unfichtbarer Zufam- 
menhang beftebe, der und in der Vorausſetzung Vergnügen mad. 
Was diefe Anficht beweift, ift, daß unfer Antheil fteigt, zu einem 
beftimmteren Gefühle wird, wenn das Treffen und Verfehlen fi 
bei demfelben Handelnden oft wiederholt. So wird es begreiflich, 
wie dad Glüd im Kriege eine viel eblere Natur annimmt, als 
dad Glüd im Spiel. Weberall, wo ein glüdlicher Krieger unfere 
Interejjen nicht anderweitig verlegt, werden wir ihn mit Vergnü⸗ 
gen auf feiner Bahn begleiten. 

Die Kritit wird aljo, nachdem fie alles, was in das Gebiet 
menfchlidher Berechnung und Ueberzeugung gehört, abgewogen bat, 
für den Theil, wo ber tiefe, geheime Zuſammenhang der Dinge fich 
nicht an ſichtbaren Erſcheinungen verkörpert, den Ausgang ſprechen 
lafien, und dieſen leifen Spruch einer höheren Geſetzgebung auf 
ber einen Seite vor dem Tumult roher Meinungen fügen, in 
dem fie zugleich von der andern Seite die plumpen Mißbraͤuche zu- 
rückweiſt, Die von dieſer höchften Inftanz gemacht werben können. 

Diejer Ausſpruch des Erfolges muß alfo überall erzeugen, 
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was die menschliche Klugheit nicht ermitteln Tann, und fo werden 
ed denn die geiltigen Kräfte und Wirkungen hauptfächlich fein, für 
die er in Anſpruch genommen wird, theild weil fie fi) am wenig⸗ 
ſten mit Zuverläffigfeit beurtheilen lafjen, theils weil fie dem Willen 
jelbft fo nahe liegen, daß fie ihn um fo leichter beftimmen. Wo 
Furcht oder Muth-den Entſchluß fortreißen, da giebt es zwilchen 
ihnen nichts Objektives mehr abzumachen und folglich nichts, wo 
Kiugheit und Berechnung dem wahrſcheinlichen Erfolge noch ein- 
mal begegnen könnten. 

Sept müflen wir und noch eimige Betrachtungen über das 
Inſtrument der Kritit erlauben, nämlich über die Sprache, deren 
fie fi) bedient, weil diefe dem Handeln im Kriege gewiffermaßen 
zur Seite bleibt; denn die prüfende Kritik ift ja nichts als die 
Ueberlegung, welche dem Handeln vorhergehen fol. Wir halten 
ed darım für etwas hoöchſt Wefentliches, daß die Sprache ber 
Kritit denfelben Charakter habe, den das Ueberlegen im Kriege 
haben muß; fonft würde fie aufhören praktiſch zu fein und der 
Kritik Teinen Eingang in das Leben verjchaffen. 

Wir haben in unjerer Betrachtung über die Theorie der Krieg- 
führung gejagt, daß fie den Geift der Führer im Kriege erziehen, 
oder vielmehr bei feiner Erziehung leiten fol, daß fte nicht be- 
ſtimmt ift, ihn mit pofitiven Lehren und Syſtemen auszurüften, 
die er wie Inſtrumente des Geiſtes gebrauchen könnte. Iſt aber 
im Kriege zur Beurtheilung eines vorliegenden Falles niemals die 
Konftruftion wiſſenſchaftlicher Hülfslinten nothwendig, oder auch 
nur zuläffig, tritt die Wahrheit da nicht in ſyſtematiſcher Geftalt 
auf, wird fie nicht mittelbar, jondern unmittelbar durch den natür- 
lichen Blick des Geiftes gefunden: fo muß es auch in der kriti⸗ 
Ihen Betrachtung alſo fein.- 

Zwar haben wir gejeben, daß fie überall, wo es zu weit- 
länfig fein würde die Natur ber Dinge feftzuftellen, fi) auf die 
in der Theorie darüber ausgemachten Wahrheiten ſtützen muß. 
Allein fo wie im Kriege der Handelnde dieſen theoretiichen Wahr⸗ 
beiten mehr gehorcht, indem er ihren Geiſt in ben jeinigen auf 
genommen bat, als indem er fie wie ein äußeres, ſteifes Geſetz 
betrachtet: fo fol auch die Kritik fich ihrer nicht wie eines frem⸗ 
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ben Geſetzes oder einer algebraiihen Kormel bedienen, beren neue 
Wahrheit für die Anwendung gar wicht aufgeſchloſſen zu werden 
braucht, fondern fie fol dieſe Wahrheit ſelbſt immer durchleucdhten 
laffen, indem fie nur die genauern und umftändlidyern Beweiſe 
der Theorte überläßt. So vermeidet fie eine geheimnißvolle, dunfle 
Sprache und bewegt fi) in einfacher Rede, in einer lichten, b. t. 
immer fichtbaren Vorſtellungsreihe fort. 

Freilich wird dies nicht immer volllommen zu erreichen, aber 
es muß das Streben der Ffritiichen Darfjtellung fein. Sie muß 
zufammengefegte Formen der Erkenntniß jo wenig als moͤglich 
brauchen und nie ſich der Konftruftion wiſſenſchaftlicher Hülfslinten 
wie eines eigenen Wahrheitsapparates bedienen, jondern alles durch 
den natürlichen freien Blick des Geiftes ausrichten. 

Aber dieſes fromme Beltreben, wenn wir und den Ausdrud 
erlauben dürfen, ift leider biöher in den menigften Eritiihen Be— 
teachtungen herrfchend gewefen, die meiſten find vielmehr von einer 
gewiſſen Citelfeit zum Ideenprunk fortgezogen worden. 

Das erfte Uebel, auf das wir häufig ftoßen, ift eine unbe- 
bütfliche, ganz unzuläfftge Anwendung gewiſſer eimjeitiger Syiteme 
als einer fürmlichen Geſetzgebung. Aber es tit nie ſchwer, die 
Einjeitigfeit eined ſolchen Syſtems zu zeigen, und dad braucht 
man nur zu thun, um ein⸗ für allemal feinen richterlichen Spruch 
vertoorfen zu haben. Man hat e8 bier mit einem beitimmten Ge- 
genftande zu thun, und da die Zahl möglicher Syſteme am Ende 
doch nur Klein fein kann, jo find fie an fih auch nur das Tlei- 
nere Uebel. 

Biel größer ift der Nachtheil, der in dem Hofftaat von 
Terminologieen, Kunftausdrüden und Metaphern Tiegt, den bie 
Syſteme mit ſich fchleppen, und der mie loſes Gefindel, wie der 
Troß eined Heered, don jeinem Prinzipal Ioslaffend, fich überall 
umbertreibt. Wer unter den Kritikern ſich nicht zu einem gan⸗ 
zen Syſtem erhebt, entweder weil ihm keins gefällt, oder well 
er nicht fo weit gefommen ijt, eins ganz kennen zu lernen, Der 
will wenigftend ein Stüdchen davon gelegentlich wie ein Lineal 
anlegen, um zu zeigen, wie fehlerhaft der Gang bes Feldherrn 
war. Die Meiften koͤnnen gar nicht räſonniren, ohne ein ſolches 
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Fragment wiſſenſchaftlicher Kriegslehre hier und da ald Stübpunft 
zu brauchen. Die Heinften diejer Fragmente, die in bloßen Kunft- 
wörtern und Metaphern beitehen, find oft nichts als Verſchöne⸗ 
umgsfchnörkel der kritiſchen Erzählung. Nun liegt es in der Na— 
tur der Sache, dat alle Terminologteen und Kunſtausdrücke, welche 
einem Syſteme angehören, ihre Richtigkeit, wenn fie dieſelbe wirf- 
lich hatten, verlieren, ſobald fie, herausgeriſſen aus demfelben, wie 
allgemeine Ariome gebraucht werden follen, oder wie kleine Wahr- 
heitskryſtalle, die mehr Beweiskraft haben, ald die fehlichte Rede. 

So ift ed denn gefommen, daß unfere theoretiichen und fri- 
tiichen Bücher ftatt einer jchlichten, einfachen Weberlegung, bei wel- 
der der Autor wenigftend immer weiß, was er fagt, und der Xe- 
jr, was er lieft, wimmelnd voll find von Diefen Terminologieen, 
die Dunkle Kreuzpunkte bilden, an denen Leſer und Autor von ein- 
ander abfommen. Aber fie find oft noch etwas viel Schlimmeres; 
fie find oft hohle Schalen ohne Kern. Der Autor felbft weiß 
nicht mehr deutlich, was er dabei denkt, und beruhigt ſich mit dun⸗ 
Ben Borftellungen, die ihm bei der einfachen Rede felbit nicht ge- 
nügen würden. 

Ein drittes Uebel der Kritil tft der Mißbrauch hiſtori— 
iher Beiſpiele und dad Prunfen mit Belejenbeit. Was die Ge- 
ſchichte der Kriegsfunft ift, darüber haben wir und fchon auöge- 
Iprochen, und wir werben unfre Anficht über Beiſpiele und über 
die Kriegsgeſchichte überhaupt noch in bejondern Kapiteln ent- 
widen. Ein Faktum, welches blos im Aluge berührt wird, kann 
zur Vertretung der entgegengefebteften Anfichten gebraucht werben, 
and drei oder vier, die aus den entferntelten Zeiten oder Ländern, 
aus den ungleichartigſten Berhältniffen herbeigejchleppt und zuſam⸗ 
mengehäuft werden, zerftreuen und verwirren das Urtheil meiltend, 
chue die mindefte Beweisfraft zu haben; denn wenn fie bei Lichte 
betrachtet werden, fo: ft ed meiltend nur Plunder, und bie Abftcht 
des Autors, mit Belejenheit zu prunfen. 

Bas kann aber mit diefen dunflen, halbwahren, verworrenen, 
willlürlichen Borftellungen für das praftifche Leben gewonnen wer- 
den? Go wenig, daß die Theorie vielmehr dadurch, fo lange fie 
beiteht, ein wahrer Gegenfah ber Praris und nicht jelten der Spott 
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Derer geworden tft, denen im Felde eine große Tüchtigkeit nicht 
abzufprechen war. | 

So hätte e8 aber unmöglich fein können, wenn fie in ein- 
facher Rede und natürlicher Betrachtung der Gegenftände, welde 
die Kriegführung ausmachen, dasjenige feitzuftellen gefucht hätte, 
was fich feitftellen läßt, menn fie ohne falſche Anſprüche und un⸗ 
gehörigen Pomp willenichaftlicher Formen und hiſtoriſcher Zufam- 
menftellungen dicht bei der Sache geblieben und mit Leuten, Die 
im Felde durch den natürlichen Blick ihres Geiftes die Dinge let- 
ten follen, Hand in Hand gegangen wäre. 
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Sechstes Kapitel. 
Ueber Beifpiele, 


— 


Hiftorifche Beiſpiele machen alles Kar und haben nebenher 
in Erfahrungswiffenichaften die befte Beweiskraft. Mehr als tr- 
gendwo ift dies in der Kriegskunſt der Fall. Der General Scharn- 
horſt, welcher in feinem Taſchenbuche über den eigentlihen Krieg 
am beften gejchrieben hat, erflärt die hiftorifhen Beiſpiele für Das 
Wichtigſte in dieſer Materie, und er macht einen bewunderungdwür- 
digen Gebrauch davon. Hätte er den Krieg, in weldem er fiel, 
überlebt, fo würde der vierte Theil feiner umgearbeiteten Artillerie 
und einen noch fchönern Beweis gegeben haben, mit welchem Getft 
der Beobachtung und Belehrung er die Erfahrung durchdrang. 

Aber ein folcher Gebrauch von hiftorifchen Beijpielen wirb 
mur felten von ben theoretiihen Schriftitellern gemacht; vielmehr 
ift die Art, wie fie fich Derjelben bedienen, meiſtens nur geeignet, 
den Berftand nicht allein unbefriedigt zu laffen, jondern ſogar zu 
verlegen. Wir halten es daher für wichtig, den rechten Gebrauch 
und den Mißbrauch der Beiſpiele befonders ind Auge zu faflen. 

Unftreitig gehören die der Kriegäfunft zu Grunde liegenden 
Kenntniſſe zu den Erfahrungswiſſenſchaften; denn wenn fie auch 
größtentheild aus der Natur der Dinge hervorgehen, fo muß mar 
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doch diefe Natur jelbft meiſtens erft durch die Erfahrung kennen 
fernen; außerdem aber wird die Anwendung durch fo viele Um- 
fände modifizirt, dab die Wirkungen nie aus ber bloßen Natur 
des Mitteld vollftandig erkannt werden können. 

Die Wirkung ded Pulvers, dieſes großen Agens für unire 
friegerifche Ihätigfeit, iſt blos durch die Erfahrung erfannt wor- 
den, und noch zu biefer Stunde tft man unaufhörlich beichäftigt, 
fie durch Verſuche genauer zu erforfchen. Daß eine eiſerne Ku⸗ 
gel, der man durch daB Pulver eine Geſchwindigkeit von 1000 Fuß 
in der Sekunde gegeben hat, alles zerfchmettert, was fie von le 
benden Weſen in ihrem Lauf berührt, verfteht fich freilich von 
jelbit, e8 bedarf dazu feiner Erfahrung, aber wie viele hundert 
Nebenumftände bejtimmen diefe Wirkung genauer, die zum Theil 
nur durch die Erfahrung erfannt werden können! Und die phy- 
fiſche Wirkung ift ja micht die einzige, die wir zu beachten haben; 
Me moraltfche tft e8, welche mir fuchen, und es giebt fein anderes 
Mittel, dieje kennen und ſchätzen zu lernen, als die Erfahrung. 
Im Mittelalter, als die Feuerwaffen eben erft erfunden waren, 
war ihre phyſiſche Wirkung der unvollflommenen Einrichtung we⸗ 
gen natürlich viel geringer als jest, ihre moraliſche war aber viel 
größer. Man muB die Standhaftigfeit eined jener Haufen, die 
Bonaparte in jeinem Eroberungddienfte erzogen und angeführt hat, 
im ftärfiten und anhaltendſten Geſchützfeuer gejehen haben, um 
Rh einen Begriff davon zu machen, was eine im langer Hebung 
der Gefahr geftählte Truppe Teiften Tann, die durch eine reiche 
Eiegesfülle zu dem edlen Sape gelangt ift, am fich felbit die höch⸗ 
fin Forderungen zu machen. In ber bloßen Vorſtellung würde 
mm es nie glauben. Bon der andern Seite tft es eine befannte 
Erfahrung, daß ed noch heute in den europäiſchen Heeren Trup⸗ 
pen giebt, deren Haufen durch ein Paar Kanonenſchuͤſſe leicht zer- 
fireut werben. 

Aber keine Erfahrungswiſſenſchaft, und folglich auch nicht Die 
Theorie det Kriegskunſt, ift im Stande ihre Wahrheiten immer 
von den hiſtoriſchen Beweiſen begleiten zu laffen; zum Theil wine 
e& auch ſchwer fett, die Erfahrung in den einzelnen Erſcheinun⸗ 
zen nachzuweifen. Findet man im Kriege, dab irgend ein Mittel 
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ſich ſehr wirkſam gezeigt hat, jo wird e& wiederholt, Einer macht 
e8 dem Andern nad, es wird förmlich Mode, und auf dieje Weile 
fommt ed, auf die Erfahrung geftügt, in Gebrauch und nimmt 
feinen Plab in der Theorie ein, die dabei ftehen bleibt, fid im 
Allgemeinen auf die Erfahrung zu berufen, um jeinen Urſprung 
anzudeuten, nicht aber um es zu beweilen. 

Ganz anbers it es aber, wenn die Erfahrung gebraudt wer 
den fol, um ein gebräuchliches Mittel zu verdrängen, ein zweifel- 
haftes feftzuftellen oder ein neues einzuführen; dann müſſen ein- 
zelne Beijpiele aus der Gefchichte zum Beweiſe aufgeftellt werben. 

Wenn man nun den Gebraud eines hiftorifchen Beiſpiels 
näher betrachtet, fo ergeben ſich dafür vier leicht zu treffende Ges 
ſichtspunkte. 

Zuerſt kann man daſſelbe als eine bloße Erläuterung des 
Gedankens gebrauchen. Es iſt nämlich bei jeder abſtrakten Betrach⸗ 
tung ſehr leicht, falſch oder auch gar nicht verſtanden zu werden; 
wo der Autor dies fürchtet, dient ein hiſtoriſches Beiſpiel dazu, 
dem Gedanken das fehlende Licht zu geben, und zu fichern, dab 
Autor und Lejer bei einander bleiben. 

Zweitens Tann es ald eine Anwendung des Gedankens die- 
nen, weil man bet einem Beifpiel Gelegenheit hat, die Behand- 
lung derjenigen kleineren Umftände zu zeigen, die bei dem allge 
meinen Ausdruck des Gedankens nicht alle mit aufgefaßt werden 
fonnten; denn darin befteht ja der Unterfchied zwiſchen Theorie 
und Erfahrung. Dieſe beiden Falle find die des eigentlichen Bei⸗ 
ſpiels; die beiden folgenden gehören zum hiſtoriſchen Beweis. 

Drittens kann man fid) nämlid auf ein hiſtoriſches Faktum 
beziehen, um damit dasjenige, was man gejagt hat, zu belegen. 
Dies iſt in allen Fällen hinreichend, wo man Plos die Mög- 
lichfeit einer Erfcheinung oder Wirkung darthun will. 

Endlich kann man viertend aus der umftändlichen Darftellung 
eined hiſtoriſchen Ereignifjes und aus der Zufanmenftellung meh: 
terer irgend eine Lehre ziehen, die alfo in biefem Zeugniß ſelbſt 
ihren wahren Beweis findet. 

Dei dem eriten Gebrauch kommt es meiſtens nur auf eine 
flüchtige Erwähnung des Zalles an, weil man ihn nur eimfeitig 
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benutzt. Es iſt dabei felbft die hiftorifche Wahrheit eine Neben: 
Jade, ein erfundenes Beijpiel Tönnte auch dienen; nur haben bifto- 
reihe immer den Vorzug, den Gedanken, welhen fie erläutern, 
dem praftiichen Leben ſelbſt näher zu führen. 

Der zweite Gebrauch ſetzt eine umftändlichere Darftellung des 
Falles voraus; nur ift die Richtigkeit dabei wieder Nebenfache, 
und im diejer Beziehung daſſelbe zu fagen, was wir vom erften 
Hall gefagt haben. 

Beim dritten Gebrauch reicht meiftend die bloße Angabe eines 
unzweifelhaften Faktums bin. Wenn man die Behauptung auf- 
ſtellt, daß verjhanzte Stellungen unter gewiffen Bedingungen ihren 
Zwed erfüllen fönnen, fo braucht man bloß die Stellung von Bun- 
jelwig zu nennen, um diefe Behauptung zu belegen. 

Soll aber durch die Darftellung eines hiſtoriſchen Falles 
irgend eine allgemeine Wahrheit erwiefen werden, fo muß biefer 
Sal in allem, wad Bezug auf die Behauptung hat, genau und 
umftändlid) entwidelt, er muß gewiſſermaßen vor dem Auge des 
Leſers forgfältig aufgebaut werden. Je weniger bied zu erreichen 
ift, um fo ſchwächer wird der Beweis, und um fo mehr wird es 
nötbig, wad dem einzelnen Falle an Beweistraft abgeht, durch Die 
Menge der Fälle zu erfegen, weil man nämlih mit Recht vor- 
ausjegt, daß Die näheren Umftände, die anzugeben man nicht im 
Stande gewefen ift, in einer gewiffen Anzahl von Fällen ihren 
Birfungen nad) fi) ausgeglichen haben merden. 

Wenn man aud der Erfahrung beweilen will, daß die Reis 
teret beffer hinter, ald neben dem Fußvolk fteht, daß ed bei nicht 
enticheidender Uebermacht höchſt gefährlich ift, den Gegner ſowohl 
in einer Schlacht als auf dem Kriegätheater, alfo ſowohl taktiſch 
als ftrategifch, mit getrennten Kolonnen weit zu umfaflen: fo reicht 
es in dem erften Falle nicht hin, einige verlorene Schlachten zu 
nennen, wo die Reiterei auf den Flügeln, und einige gewonnene, 
wo fie hinter dem Fußvolk ftand, und in lepterem reicht es nicht 
hin, an die Schlachten von Rivoli oder Wagram, an die Angriffe 
der Defterreiher auf das italiänijche Kriegstheater 1796, oder ber 
Sranzofen auf dad deutſche im eben diefem Jahre zu erinnern, 
iondern ed muß durch eine genaue Verfolgung aller Umftände und 
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der einzelnen Vorgänge dargethan werden, auf welche Weife jene 
Formen der Stellung und ded Angriff wefentlih zum Tchledhten 
Ausgang beigetragen haben. Dann wird ih auch ergeben, in 
wie weit jene Formen verwerflidh find, was nothwendig mit bes 
ftimmt werden muß, weil eine ganz allgemeine Verwerfung jeden- 
falls die Wahrheit verlegen würde. 

Daß man, wenn die umftändlihe Darlegung des Faktums 
nicht thunlich tft, die fehlende Beweiskraft durch die Anzahl der 
Beilpiele ergänzen kann, haben wir ſchon eingeräumt, aber es ift 
nicht zu leugnen, dab dies ein gefährlicher Ausweg ift, der häufig 
gemißbraucht wird. Statt eines ſehr umſtändlich dargelegten Falles 
begnügt man ſich drei oder vier blos zu berühren und gewinnt 
dadurch den Echein eined ftarfen Beweiſes. Aber es giebt Ge⸗ 
genitände, wo ein ganzes Dupend angeführter Fälle nichts beweilt, 
wenn fie ſich nämlid häufig wiederholen, und ed alfo eben fo 
leicht tft, ein Dutzend Fälle mit entgegengefehtem Ausgange da⸗ 
wider anzuführen. Wer und ein Dupend verlome Schlachten 
nennt, in welchen der Geſchlagene in getrennten Kolonnen angriff, 
Dem können wir ein Dutzend gewonnene nennen, wo eben dieſe 
Drdnung gebraucht wurde. Man fieht, daß auf diele Weile Fein 
Reſultat zu erreichen wäre. 

Wenn man fidh dieſe verſchiedenen Verhältniffe überlegt, fo 
wird man einjehen, wie leicht mit Beiſpielen Mißbrauch getrieben 
werden kann. 

Ein Ereigniß, das nicht in allen ſeinen Theilen ſorgfältig 
aufgebaut, ſondern im Fluge berührt wird, iſt wie ein aus zu 
großer Entfernung geſehener Gegenſtand, an dem man die Lage 
ſeiner Theile nicht mehr unterſcheiden kann, und der von allen 
Seiten ein gleiches Anſehen hat. Wirklich haben ſolche Beiſpiele 
den widerſprechendſten Meinungen zur Stütze dienen müſſen. Dem 
Einen find Dauns Feldzüge das Muſter weiſer Behutſamkeit, dem 
Andern der Zaghaftigkeit und Unentſchloſſenheit. Bonapartes Vor⸗ 
dringen über die noriſchen Alpen im Jahre 1797 Tann als die 
berrlichfte Entichloffenheit, aber auch als eine wahre Unbefonnen- 
beit erfheinen; feine ftrategiſche Niederlage 1812 kann als Folge 
eines Uebermaßes am Energie, aber auch eines Mangels daran 


149 


porgeftellt werden. Alle diefe Meinungen find vorgefommen, und 
man begreift wohl, wie fie haben entftehen können, weil jede fich 
den Zujammenhang der Dinge anderd gedacht hat. Gleichwohl 
fönnen diefe widerſprechenden Meinungen nicht mit einander be- 
ſtehen, und eine vom beiden muß aljo nothwendig unwahr fein. 

So jehr viel Dank wir dem vortrefflichen Feuquieres für Die 
zahlreichen Beijpiele fchuldig find, mit welchen er feine Memoiren 
ausgerüftet hat, iheild weil dadurch eine Menge biftorifcher Nach- 
rihten auf und gelommen find, die wir fonft entbehren mürben, 
theils weil er dadurch zuerjt eine ſehr nüglihe Annäherung theo- 
retiicher, d. 5. abftrafter Borftellungen an das praktiſche Leben 
bewirkt hat, infofern die angeführten Fälle ald Erläuterung und 
nähere Beftimmung der theoretiihen Behauptung zu betrachten 
find: fo hat er doch den Zwed, welchen er ſich meiftend dabei vor- 
ſetzt: Die theoretifhen Wahrheiten hiftoriih zu erweiſen, ſchwer⸗ 
ih bei einem unbefangenen Leſer unferer Zeit erreichen Tönnen. 
Denn wenn er auch die Sreignilje zuweilen mit Umftänbdlichkeit 
erzählt, fo fehlt doch viel daran, daß aus ihrem Innern Zufam- 
menhange die gezogenen Folgerungen nothwendig heruorgingen. 

Aber dad bloße Berühren von hiſtoriſchen Ereigniſſen bat 
noch den andern Nachtheil, dag ein Theil der Xefer dieſe Ereig- 
niſſe nicht hinreichend kennt oder im Gedächtniß bat, um fich auch 
nur das dabei denken zu können, wa8 ſich der Autor dabei gebacht 
bat, fo dab für fie nichts übrig bleibt, als ſich imponiren zu laſſen 
oder ohne alle Ueberzeugung zu bleiben. 

Es ift allerdings ſehr ſchwer, geſchichtliche Ereigniffe jo vor 
den Augen des Leſers aufzubauen oder ſich zutragen zu lafjen, 
wie ed nöthig tft, um fie ald Beweiſe gebrauchen zu fünnen; denn 
es fehlt den Schriftftellern meiſtens eben jo jehr an den Mitteln 
a8 am Zeit und Raum dazu; wir behaupten aber, dab, wo ed 
anf die Feftftellung einer neuen oder einer zweifelhaften Meinung 
anlommt, ein einziged gründlich dargeftellted Ereigniß belehrender 
it, als gehn bios berührte. Das Hauptübel diejer oberflächlichen 
Berührung liegt nicht darin, daß ber Schriftfteller fie mit dem 
falichen Anſpruch giebt, durch fie etwas beweifen zu wollen, jon- 
bern daß er diefe Ereigniffe nie orbentlich kennen gelernt hat, und 
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daß aus dieſer oberflächlichen, leichtfinnigen Behandlung der Ge 
ſchichte dann hundert falſche Anfihten und theoretifhe Projelt- 
machereten entftehen, die mie zum Vorſchein gekommen wären, 
wenn ber Schriftfteller die Verpflichtung hätte, alles, was er 
Neues zu Markt bringt und aus der Geſchichte beweifen will, 
aus dem genauen Zufammenhang der Dinge unzweifelhaft hervor: 
gehen zu laſſen. 

Hat man fih von diefen Schwierigkeiten bei dem Gebrauch 
biftorischer Beijptele und von der Nothwendigkeit diefer Forderung 
überzeugt, fo wird man auch ber Meinung fein, daß die neuefte 
Kriegögefchichte immer das natürlichſte Feld für die Wahl ber 
Beifpiele fein muß, inſoweit fie mur hinreichend bekannt und be- 
arbeitet iſt. 

Nicht nur daß entferntere Perioden andern Berhältniffen an⸗ 
gehören, alfo auch einer andern Kriegführung, und daß alfo ihre 
Sreigniffe weniger lehrreih und praftiich für uns find, fondern 
es iſt auch natürlich, daß die Kriegs-Geſchichte wie jede andere 
nach und nad) eine Menge von Kleinen Zügen und Umftänden ein 
büßt, die fie Anfangs noch aufzuweiſen hatte, daß fie immer mehr 
an Farben und Leben verliert, wie ein ausgeblaßtes oder nachge⸗ 
dunfeltes Bild, jo daß zulebt nur noch die großen Maflen und 
einzelne Züge zufällig ſtehen bleiben, die dadurch ein übertriebeneß 
Gewicht befommen. 

Betrachten wir den Zuftand der jehigen Kriegführung, fo 
müfjen wir und fagen, daß es hauptjächlich die Kriege bis zu dem 
öfterreihiichen Erbfolgefriege find, welche, wenigſtens in der De 
waffnung, noch eine große Aehnlichkeit mit den heutigen haben, und 
die, wenn fih auch fonft in den großen und Meinen Verhältnifſen 
viel geändert hat, den heutigen Kriegen doch noch nahe genug fie 
ben, um viel Belehrung aus ihnen zu ziehen. Ganz anders ift e& 
ſchon mit dem ſpaniſchen Erbfolgefriege, wo das Feuergewehr no 
nicht jo ausgebildet, und die Reiterei noch die Hauptwaffe war. 
Je weiter man zurüdgeht, um fo unbrauchbarer wird die Kriegs: 
geſchichte, wie fie zugleich um fo ärmer und bürftiger wird. Am 
unbrauchbarften unb bürfttgften muß die Gefchichte der alten Böl- 
fer fein. 
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Aber diefe Unbrauchbarkeit ift freilich Feine abſolute, fonbern 
fie bezieht fih nur auf Gegenftimde, die von ber Kenntniß der 
genauen Umftände oder von denjenigen Dingen abhängen, in wel- 
hen fich die Kriegführung geändert hat. Wie wenig wir auch 
von dem Hergange der Schlachten der Schweizer gegen die Defter- 
reicher, Burgunder und Franzoſen unterrichtet find, fo finden wir 
doch in Diefen zuerſt die Ueberlegenheit eines guten Fußvolkes ge- 
gen die befte Reiterei mit den ftärkiten Zügen audgeiprochen. Ein 
allgemeiner Blid auf die Zeit der Condottieri lehrt uns, wie die 
sganze Kriegführung von dem Inftrument abhängig ift, deffen man 
fih bebient, denn zu feiner andern Zeit hatten die im Kriege ge- 
brauchten Streitkräfte jo den Charakter eines eigenthümlichen In⸗ 
ſtruments und waren fo von dem übrigen Staatd- und Bolfs- 
leben getrennt. Die merkwürdige Art, wie Rom im zweiten pu⸗ 
niſchen Kriege Carthago durch einen Angriff in Spanien und 
Afrika befämpfte, während Hannibal in Stalien noch unbefiegt 
war, Tann ein Gegenftand fehr lehrreicher Betrachtung fein, weil 
die allgemeinen Berhältniffe der Staaten und Heere, auf denen 
die Wirkſamkeit diefes indirekten Widerſtandes berubte, noch hin- 
reihend befannt find. 

Aber je weiter die Dinge in das Einzelne hinunterfteigen 
und fich von den allgemeiniten Verhältniffen entfernen, um fo we⸗ 
niger können wir die Mufter und Erfahrungen in fehr entfernten 
Zeiten aufjuchen, denn wir find weder im Stande, die entiprechen- 
den Sreigniffe gehörig zu würdigen, noch auf unjere ganz ver- 
inderien Mittel anzuwenden. 

Es ift aber leider zu allen Zeiten die Neigung der Schrift 
fteller jehr groß geweſen, die Begebenheiten des Alterthums im 
Munde zu führen. Wir wollen unentfchieden laſſen, wie viel An- 
theil Eitelkeit und Charlatanerie daran haben können, aber wir 
vermiffen dabei meiftend die redliche Abfiht und das eifrige Be⸗ 
fireben, zu belehren und zu überzeugen, und können ſolche Allu- 
fionen dann nur für Zierrathen halten, mit denen Lüden und Feh⸗ 

ler bedeckt werben jollen. 

Unendlich groß wäre das Verdienſt, den Krieg in lauter hiſto⸗ 
riſchen Beiipielen zu lehren, wie Feuquioères fich vorgeſetzt hatte; 
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aber e8 wäre reichlich dad Werk eines ganzen Menfchenlebend, wenn 
man bedenkt, daß Der, welcher es unternimmt, doch erft durch 
eine eigene, lange Kriegserfahrung dazu anögerüftet fein muß. 

Wer von innern Kräften angeregt, fich ein foldhes Werk vor- 
jegen will, Der rüfte fi zu dem frommen Unternehmen wie zu 
einer weiten Pilgerfahrt aus. Er opfere Zeit und fcheue feine An- 
firengung, er fürchte feine zeitliche Gewalt und Größe, er erhebe 
fih über eigene Eitelfeit und falihe Scham, um nach dem Aus— 
druck des franzöfiichen Codex die Wahrheit zu fagen, nichts als 
die Wahrheit, die ganze Wahrheit. 





Drittes Buch, 


Bon der Strategie überhaupt. 
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Erſtes Kapitel. 
Strategie. 


—— 


De Begriff der Strategie iſt feſtgeſtellt im zweiten Kapitel des 
zweiten Buchs. Sie iſt der Gebrauch des Gefechts zum Zweck 
des Krieges. Sie hat es eigentlich nur mit dem Gefecht zu thun, 
aber ihre Theorie muß den Trager dieſer eigentlichen Thätigkeit, 
die Streitfraft an fi und in ihren Hauptbeziehungen, mit bes 
taten, denn das Gefecht wird durch fie gegeben und äußert feine 
Birfungen wieder zunächſt auf fie. Das Gefecht felbft muß fie in 
Beziehung auf feine möglichen Erfolge kennen lehren und auf die 
Kräfte des Geiſtes und Gemüths, welche bei dem Gebrauch deB- 
ſelben die wichtigſten find. 

Die Strategie iſt der Gebraudy des Gefechtd zum Zweck ded 
Krieges, fie muß alfo dem ganzen Friegerifchen Akt ein Ziel fepen, 
welhes dem Zweck defielben entjpricht, d. h. fie entwirft den Kriegs⸗ 
plan, und an dieſes Ziel knüpft fie die Reihe der Handlungen an, 
welche zu bemfelben führen follen, d. b. fie macht die Entwürfe zu 
den einzelnen Feldzügen und ordnet in diefen die einzelnen Gefechte 
m. Da fi) alle diefe Dinge meiſtens nur nad) Vorausſetzungen 
beftimmen laffen, die nicht alle zutreffen, eine Menge anderer, mehr 
ins Einzelne gehender Beftimmungen ſich aber gar nicht vorher 
geben Taffen, fo folgt von felbft, daß die Strategie mit ins Feld 
sieben muß, um das Einzelne an Ort und Stelle anzuordnen und 
für das Ganze die Mobififationen zu treffen, die unaufhoͤrlich er- 
forderfich werben. Sie kann alſo ihre Hand in feinem Augenblid 
von dem Werke abziehen. 
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Daß man dies, wenigftend was da8 Ganze betrifft, nicht im- 
mer fo angefehen hat, beweift die frühere Gewohnheit, die Stra- 
tegie im Kabinet zu haben und nicht bei der Armee, was nur 
dann zuläffig ift, wenn dad Kabinet dem Heere fo nahe bleibt, daß 
ed für das große Hauptquartier defjelben genommen werden fann. 

Die Theorie wird alfo der Strategie in diefem Entwurfe 
folgen, oder richtiger gejagt, fie wird die Dinge an fih und im 
ihren Berhältniffen zu einander beleuchten und dad Wenige heraus- 
heben, was ſich als Grundſatz oder Regel ergiebt. 

Wenn wir und aus dem erften Kapitel erinnern, wie viel 
Gegenftände der größten Art der Krieg berührt, jo werden wir 
begreifen, daß die Berüdfichtigung aller einen jeltenen Blid des 
Geiſtes vorausſetzt. 

Ein Fürſt oder Feldherr, welcher ſeinen Krieg genau nach 
ſeinen Zwecken und Mitteln einzurichten weiß, nicht zu viel und 
nicht zu wenig thut, giebt dadurch den größten Beweis ſeines 
Genies. Aber die Wirkungen dieſer Genialität zeigen ſich nicht 
ſowohl in neuerfundenen Formen des Handelns, welche ſogleich in 
die Augen fallen würden, als in dem glücklichen Endreſultat des 
Ganzen. 8 ift das richtige Zutreffen der ftillen VBorausfegungen, 
es ift die geräufchlofe Harmonie ded ganzen Handelns, welde 
wir bewimdern follten, und die fih erft in dem Gefammterfolge 
verfündet. 

Derjenige Forſcher, welcher von diefem Gefammterfolg aus 
jener Harmonie nicht auf die Spur kommt, ſucht Die Gentalität 
leicht da, wo fie nicht ift und nicht fein Kann. 

Es find nämlich die Mittel und Formen, deren ſich die Stra- 
tegte bedient, jo höchſt einfach, durch ihre beftändige Wiederkehr 
io befannt, daß es dem gefunden Menjchenverftande nur lächerlich 
vorkommen Tann, wenn er fo häufig die Kritif mit einer gejchraub- 
ten Emphaſe von ihnen ſprechen hört. ine taufendmal vorge- 
fommene Umgehung wird hier wie der Zug der glänzenditen Ge- 
ntalität, dort der Hiefiten Einfiht, ja ſelbſt des umfaflenditen 
Wiſſens gepriefen. Kann es abgejchmadtere Auswüchſe in der 
Bücherwelt geben? 

Immer lächerlicher wird es, wenn man ſich noch hinzudenkt, 
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daß eben dieſe Kritik nach der gemeinſten Meinung alle morali⸗ 
ſchen Größen von der Theorie ausſchließt und es nur mit dem 
Materiellen zu thun haben will, jo daß alles auf ein Paar ma- 
fhematifche Verhaͤltniſſe von Gleichgewicht und Weberlegenheit, von 
Zeit und Raum und auf ein Paar Winkel und Linien befchräntt 
wird. Wäre ed nichts ald das, fo würde ſich ja aus foldher Mi- 
fere kaum eine wiflenfchaftliche Aufgabe für einen Schulfnaben 
bilden laſſen. 

Aber geftehen wir nur: es ift bier von willenichaftlichen For⸗ 
men und Aufgaben gar nicht die Rede; die Verhältniſſe der ma- 
triellen Dinge find alle fehr einfach; jchwieriger ift das Auffaflen 
der geiftigen Kräfte, die im Spiel find. Aber auch bei diefen find 
he Geiſtesverwickelungen und die große Mannichfaltigkeit der Grö- 
hen und Berhältniffe nur in den höchſten Regionen der Strategie 
zu inchen, da wo fie an die Politit und Staatöfunft grenzt oder 
vielmehr beides jelbft wird, und ba haben fie, wie wir fchon ge- 
hat haben, mehr Einfluß auf das Wieviel und Wiewenig, als auf 
die Form der Ausführung. Wo diefe vorherrfcht, wie bei den 
einzelnen großen und Heinen Begebenheiten bed Krieges, ba find 
die geiftigen Größen ſchon auf eine geringe Anzahl zurüdgebradht. 

So ift denn in der Strategie alles fehr einfadh, aber darum 
nt auch alles fehr leicht. Sit aus ben Verbältniffen des Staa- 
8 einmal beftimmm, was der Krieg foll und was er kann, fo iſt 
ber. Weg dazu leicht gefunden; aber diefen Weg unverrüdt zu ver- 
folgen, den Plan durchzuführen, nicht durch taufend Veranlaffungen 
tauſendmal davon abgebracht zu werden, das erfordert außer einer 
jtoßen Stärfe des Charakters eine große Klarheit und Sicherheit 
des Beiftes; und von tauſend Menſchen, die ausgezeichnet fein 


kͤnnen, ber Eine durch Geiſt, der Andere durch Scharffinn, wie- 
der Andere durch Kühnheit oder durch Willensftärke, wirb vielleicht 


nicht Einer die Eigenfchaften in fich vereinigen, bie ihn in der Bahn 


‚ 48 Feldherrn über die Linie bes Mittelmäßigen erheben. 


Es Mingt fonberbar, ift aber gewiß für Alle, die den Krieg 
in dieſer Beziehung kennen, ausgemacht, daß zu einem wichtigen 
Entihlak in ber Strategie viel mehr Staͤtke des Willens gehört 
#8 in der Taktik. In diefer reißt der Augenblick mit fort, ber 
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Handelnde fühlt fih in einem Strudel fortgezogen, gegen ben er 
ohne die verderblichſten Folgen nicht anlämpfen darf, er unterbrüdt 
die aufiteigenden Bedenflichleiten und wagt muthig weiter. In der 
Strategie, wo alles viel langſamer abläuft, ift den eigenen und 
fremden Bedenklichkeiten, Einwendungen und Borftellungen und 
aljo auch der unzeitigen Rene viel mehr Raum gegönnt, und du 
man die Dinge in der Strategie nicht wie in der Taktik wentgftens 
zur Hälfte mit eigenen leiblichen Augen fieht, jondern alled errathen 
und vermuthen muß, fo ift auch die Ueberzeugung minder Träftig. 
Die Folge ift, Daß die meilten Generale, wo fie handeln follten, 
in falſchen Bedenklichkeiten ſtecken bleiben. 

Jetzt werfen wir einen Blick in die Geſchichte; er fällt auf 
Friedrichs des Großen Feldzug von 1760, berühmt durch die ſchoͤ⸗ 
nen Märihe und Manöver, ein rechtes Kunftwerf ftrategiicher 
Metiterfchaft, wie ihn die Kritil und rühmt. Sollen.wir num da 
außer und gerathen vor Bewunderung, daß der König nun Daund 
rechte Flanke umgehen wollte, nun feine linke, dann wieder die 
rechte u. |. w.? Sollen wir darin eine tiefe Weisheit ſehen? Reim, 
das fönnen wir nicht, wenn wir natürlid) und ohne Ziererei ur: 
theilen wollen. Wir müfjen vielmehr zuvoͤrderſt des Königs Weis⸗ 
beit bewundern, der, bei feinen befchränften Kräften ein große 
Ziel verfolgend, nichts unternahm, was dieſen Kräften nicht em⸗ 
Iprocdhen hätte, und gerade genug, um feinen Zwed zu erreichen. 
Diefe Weisheit ded Feldherrn ift nicht blos in dieſem Feldzuge 
fihtbar, jondern über alle drei Kriege des großen Königs ver 
breitet. | 
Schlefien in den fihern Hafen eined wohl garantirten Frie⸗ 
dend zu bringen, war jein Zwed. 

An der Spipe eines Heinen Staates, der ben übrigen Staa⸗ 
ten in den meiften Dingen ähnlich und nur durch einige Zweige 
ber Verwaltung vor ihnen ausgezeichnet war, Tonnte er fein Meran 
der werden, und als Karl XII. würde er ſich wie Jener dad Haupt | 
zerfchellt haben. Wir finden daher in feiner ganzen Kriegführung 
jene verhaltene Kraft, die immer im Gleichgewicht jchwebt, die es 
nie an Nachdruck fehlen läßt, fich im Augenblid großer Bebräng« 
nib zum Grftaunenswürbigen erhebt und im nächften Augenblich 
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wieber ruhig fort oszillirt, um dem Spiel der leiſeſten politifchen 
Regungen fih unterzuorbnen. Weder Eitelkeit, noch Chrgeiz, noch 
Rachfucht können ihn von diefer Bahn entfernen, und diefe Bahn 
allein ift es, die ihn an den glüdlichen Ausgang des Streited ge: 
führt bat. 

Wie wenig vermögen dieſe Paar Worte jene Seite ded gro- 
ben Feldherrn zu würdigen; nur wenn man den wunderbaren Aus⸗ 
gang biefe Kampfes forgfältig ind Auge faßt und den Urlachen 
nachſpürt, die ihn herbeigeführt, wird man von der Weberzeugung 
durchdrungen, daß nur des Königs fcharfer Blick ihn glücklich durch 
alle Klippen geführt hat. 

Dies ift die eine Seite, welche wir an diefem großen Feld⸗ 
bern in dem Feldzuge von 1760 und in allen andern bewundern, 
aber in dieſem vorzugsweiſe, weil er in feinem einer jo überlege: 
sen feindlichen Macht mit jo geringen Opfern das Gleichgewicht 
gehalten hat. 

Die andere Seite trifft die Schwierigkeit der Ausführung. 
Die Märiche zu einer Umgehung rechts und links find leicht ent⸗ 
worfen; der Gedanke, fetn Hänflein immer dicht beifammen zu 
halten, um bem zeritreuten Feinde überall gewachſen zu fein, fich 
mit ſchnellen Bewegungen zu vervielfältigen, iſt eben jo leicht ge⸗ 
fustden als ausgeſprochen; die Erfindung aljo farm unfre Bewuns 
derung nicht erweden, und bei jo einfachen Dingen bleibt nichts 
abrig, ald zu gefteben, daß fie einfach find. 

Aber ein Feldherr verſuche es einmal, dieje Dinge Friedrich 
dem Großen nachzuthun. Lange hinterher haben Schriftfteller, die 
Augenzeugen waren, von ber Gefahr, ja von der Unvorfichtigkeit 
geiprochen, welche mit bed Königs Lägern verbunden gewejen, und 
wir dürfen nicht zweifeln, daß im Augenblid, wo er fie nahm, 
tiefe Gefahr dreimal jo groß erſchien als hinterher. 

Ehen fo war ed mit den Märfchen unter den Augen, oft un- 
ter den Kanonen bes feindlichen Heeres. Friedrich der Große nahm 
jene Läger und machte diefe Märfche, weil er in Dauns Berfah- 
rungsweiſe, in jener Aufftellungsart, feiner Berantwortlichkeit und 
feinem Charakter diejenige Sicherheit fand, die feine Läger und 
Maͤrſche gewagt, aber wicht unbejonnen machte. Aber ed gehörte 
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des Königs Kühnheit, Entichloffenheit und die Stärfe fetnes Wil⸗ 
fend dazu, um die Dinge fo zu fehen, und nicht von der Gefahr, 
von welcher man 30 Jahre hinterher noch ſchreiben und ſprechen 
fonnte, irre gemacht und abgefchredt zu werden. Wenige Feld: 
herren würden an Ort und Stelle diefe einfachen Mittel der Stra- 
tegie ausführbar geglaubt haben. 

Nun wieder eine andere Schwierigfeit der Ausführung: des 
Königs Armee tft in diefem Feldzuge unaufhörlich in Bewegung. 
Zweimal zieht fie hinter Daun ber umd, gefolgt von Lasey, auf 
ſchlechten Nebenwegen von der Elbe nad Schlefien (Anfangs Tall 
und Anfangs. Auguſt). Sie muß in jedem Augenblick ſchlagfertig 
fein und ihre Märfche mit einer Kunft einrichten, die nothwendig 
eine eben jo große Anftrengung zur Folge hat. Obgleich von 
Zaufenden von Wagen begleitet und aufgehalten, ift ihre Verpfle⸗ 
gung doch nur höchſt Fümmerlih. In Schleſien ift fie bis zur 
Schladyt von Liegnitz, 8 Tage lang, in beitändige Nachtmärſche 
verwidelt, immer im Auf- und Nieberziehen an der feindlichen 
Fronte begriffen; — daB Toftet gewaltige Anftrengungen, das für. 
dert große Entbehrungen. 

Kann man glauben, daß ſich das alles ohne eine ftarfe Frik⸗ 
tion in der Mafchine zugetragen habe? Kann der Geift des Feld⸗ 
herrn ſolche Bewegungen mit der Leichtigkeit hervorbringen, wie 
die Hand des Zeldmefferd die Bewegungen des Aſtrolabiums? 
Durchſchneidet nicht der Anblick diefer Mühſeligkeiten der armen 
hungernden und durftenden Kampfgenoffen taufendmal das Herz 
der Führer und des vberften Führers? Kommen nicht die Klagen 
und Bedenklichkeiten darüber an fein Ohr? Hat ein gemöhnlider 
Menſch Muth, dergleichen zu begehrten, und werden ſolche An 
ſtrengungen nicht unvermeidlich den Geift des Heeres herumler⸗ 
bringen, feine Ordnung löſen, kurz feine milttärtfche Tugend an 
tergraben, wenn nicht ein mächtiges Vertrauen zu der Größe und 
Anfehlbarfeit des Feldherrn alles git mat? — Hier aljo tft es, 
wo man Reſpekt haben foll; dieſe Wunder der Ausführung find 
ed, welche wit bewundern müſſen. Alles dies aber fühlt fich mit 
ſeinem ganzen Gewicht mir, wenn man durch die Erfahrung emen 
Vorſchmack davon bekommen; wer den Krieg nur aus Büchern 
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und von Exerzierplätzen kennt, für Den iſt im Grunde dieſes ganze 
Gegengewicht ded Handelns nicht vorhanden; er möge daher, was 
ihm aus eigener Erfahrung nicht werben kann, von und auf Treu 
md Glauben annehmen. 

Wir haben durch dieſes Beiſpiel dem Gange unferer Vorftel- 
lungen mehr Klarheit geben wollen und eilen nun zum Schluß 
diejed Kapiteld zu fagen, dab wir in unferer Darftellung der Stra- 
kegte diejenigen einzelnen Gegenftände bderjelben, welche und bie 
wihtigften Icheinen, fie mögen nun materieller oder geiftiger Natur 
fein, auf unfere Weife charakterifiren, von dem Einzelnen zum Zu⸗ 
kummengefegten fortichreiten und mit dem Zuſammenhang des gan- 
zen kriegeriſchen Aktes, d. h. mit dem Kriegs- und Feldzugsplan, 
Iäließen werben. " 


Anmerf, In dem Manufeript einer früheren Bearbeitung bes zweiten 
Buches befinden fich folgende Stellen von ber Hand des Verfaffers mit ber Be- 
zeichnung: „Für das erfte Kapitel des dritten Buches zu benutzen.“ Die beab- 
fhligte Umarbeitung dieſes Kapitels unterblieb, man giebt daher bie erwähnten 
Stellen ihrem wollen Inhalte nad). 


Durch die bloße Aufftellung von Streitkräften auf einem Punkt 
wird ein Gefecht dafelbft blos möglich, und nicht immer findet es 
wirflich ftatt. Sit nun jene Möglichkeit ſchon ald Realität zu be- 
taten, alfo ein wirklihes Ding? Allerdings. Sie wird es 
durch ihre Folgen, und diefe Wirkungen, welche fie auch fein mö- 
gen, koͤnnen niemald fehlen. 


1. Mögliche Gefechte find der Folgen wegen als wirkliche zu betrachten. 


Wenn man einen Haufen abfendet, um dem fliehenden Seinde 
den Rückweg zu verfperren, und er ſich darauf ergtebt, ohne wei- 
ter zu fechten, fo tft es doch nur dad Gefecht, welches ihm die⸗ 
fer abgefandte Haufe anbietet, woburd fein Entſchluß hervorge⸗ 
bracht iſt. 

Wenn ein Theil unſeres Heeres eine feindliche Provinz beſetzt, 
die ohne Vertheidigung war, und dem Feinde dadurch beträchtliche 
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Kräfte zur Ergänzung feines Heered entzieht, jo ift es nur das 
Gefecht, welches dieſer abgejandte Theil den Feind vorherjehen läht, 
im Fall er die Provinz wieder nehmen wollte, wodurd wir im 
Beſitz derjelben bleiben. 

In beiden Fällen hat aljo die bloße Möglichkeit des Gefechte 
Folgen gehabt und ift dadurd in die Neihe der wirklichen Dinge 
getreten. Gejebt, der Feind hätte in beiden Fällen unferen Corps 
andere entgegengeftellt,. Denen fie nicht gewachjen wären, und fie 
dadurch bewogen, ohne Gefecht ihren Zweck aufzugeben, fo ift 
zwar unfer Zweck verfehlt, aber das Gefecht, welches wir Dem 
Feinde auf diefem Punkte anboten, darum doc nicht ohne Wirkung 
geblieben, denn ed hat die feindlichen Kräfte herbeigezogen. Selbit 
dann, wenn und dad ganze Unternehmen zum Schaden gereiäit, 
fann man nicht jagen, daß jene Aufftelungen, jene möglichen Ge: 
fechte ohne Wirkung geblieben ſeien; diefe Wirkungen find dann 
denen eined verlorenen Gefechtes ähnlich. 

Auf diefe Weife zeigt fich, daß die Vernichtung der feindlichen 
Streitkräfte und die Niederwerfung der feindlichen Macht nur durch 
die Wirkungen des Gefechts gejcheben, ſei ed, daß ed wirfich ftatt- 
finde, oder daß es bloß angeboten und nicht angenommen werde. 


2. Doppelter Zweck des Gefechte. 


Aber diefe Wirkungen find auch doppelter Art: unmittelbare 
und mittelbare. Das Lebtere find fie, wenn andere Gegenftände 
ih einfchieben und Zweck des Gefechts werden, die nicht ſchon an 
fih als Vernichtung feindlicher Streitkräfte angejehen werden koͤn— 
nen, jondern erft dazu führen Sollen, zwar mit einem Umweg, aber 
mit um fo größerer Gewalt. Der Beſitz von Provinzen, Städten, 
Feſtungen, Straßen, Brüden, Magazinen u. |. w. kann der nächte 
Zwed eined Gefecht fein, aber niemals der legte. Immer müſſen 
diefe Gegenftände nur ald Mittel zu größerer Ueberlegenheit an- 
gejehen werden, um dem Gegner zulebt in foldher Lage das Ge 
fecht anzubieten, daß e8 ihm unmöglich tft, dafjelbe anzunehmen. Es 
find alfo alle diefe Dinge nur als Zwiſchenglieder, gleichſam als 
Leiter des wirkſamen Prinzips anzufehen, niemald als das wirk- 
jame Prinzip jelbft. 


— — — _ 
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3. Beiſpiel. 


As man im Sahre 1814 Bonaparted Hauptitadt eingenom- 
men hatte, war der Zweck des Krieged erreicht. Die politiichen 
Spaltimgen, welche ihre Wurzel in Paris hatten, traten in Wirf- 
ſamkeit, und ein ungeheurer Riß ließ bie Macht des Imperators 
in fih zufammenfinten. Nichts befto weniger ift man gendthigt, 
alles Died umter dem Geſichtspunkte zu betrachten, daß dadurch bie 
Streitfraft und die Widerftandsfähigfeit Bonapartes plöglich fehr 
vermindert, die Weberlegenheit der DVerbündeten aljo in eben dem 
Naße erhöht, und mm jeder fernere Widerftand unmöglich wurde. 
Dieje Unmöglichkeit war es, die den Frieden mit Frankreich gab. 
Denkt man fich die Streitkräfte in dieſem Augenblid durch äußere 
Umftände im eben dem Maße verringert, — verſchwindet die Ueber: 
legenheit, jo verjchwindet auch die ganze Wirkung und Wichtigkeit 
der Einnahme von Paris. 

Bir haben dieſe Borftellungsreihe durchlaufen, um zu zeigen, 
dab dies die natürliche und einzig wahre Anficht von der Sache it, 
woraus fich ihre Wichtigkeit ergtebt. Sie führt unaufhörlicdy zu 
der Frage zurüd: welches wird in jedem Augenblid des Krieges 
ud des Feldzuges der wahrjcheinliche Erfolg der großen und Elei- 
nen Gefechte jein, die beide Theile einander anzubieten haben? 
Nur diefe Frage enticheidet bei dem Durchdenken eines Feldzugs⸗ 
oder Kriegsplans über die Mafregeln, bie man von vorn herein 
ju nehmen bat. 


4. Sieht man es nicht fo an, fo giebt man andern Dingen einen falfchen 
Werth. 

Gewöhnt man fich nicht, den Krieg und im Kriege den ein- 
jeinen Feldzug als eine Kette zu betrachten, die aus lauter Gefech— 
ten zuiammengefegt tft, von benen eind immer bad andere herbei- 
führt, giebt man fich der Vorftellung bin, daß die Einnahme ge- 
wiſſer geographticher Punkte, die Befignahme unvertheidigter Pro- 
vinzen am fich etwas fei, fo tt man auch nahe daran, ed ald einen 
Vortheil zu betrachten, den man beiher einftedlen fönne, uud indem 
man es fo, und nicht ald ein Glied in der ganzen Reihe der Be 
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gebenheiten betrachtet, frägt man fi nicht, ob Diefer Beſitz nicht 
ſpäter zu größeren Nachtheilen führen wird. Wie oft finden wir 
diefen Fehler in der Kriegsgefchichte wieder. Man möchte jagen: 
fo wie der Negociant den Gewinn einer einzelnen Unternehmung 
nicht bei Seite und in Sicherheit bringen Tann, jo kann aud im 
Kriege ein einzelner Vortheil nicht von dem Erfolg des Ganzen 
gefondert werden. So wie Iener immer mit der ganzen Malle 
feines Vermögens wirken muß, eben jo wird im Kriege nur die 
endlihe Summe über den Bortheil und Nachtheil des Einzelnen 
entſcheiden. 

Iſt aber der Blick des Geiſtes immer auf die Reihe der 
Gefechte gerichtet, ſo weit ſie ſich vorher überſehen läßt, ſo iſt er 
auch immer auf dem geraden Wege zum Ziele, und dabei bekommt 
die Bewegung der Kraft diejenige Geſchwindigkeit, d. h. Wollen 
und Handeln diejenige Energie, die der Sache gemäß und nicht 
von fremdartigen Einflüſſen geſtört iſt. 


Zweites Kapitel. 
Elemente der Strategie. 


Man kann die in der Strategie den Gebrauch des Gefechtes 
bedingenden Urſachen fügli in Elemente verſchiedener Art abthei— 
len, nämlich in die moraliſchen, die phyſiſchen, die mathematiſchen, 
die geographiſchen und die ſtatiſtiſchen Elemente. 

In die Klaſſe der erſteren würde alles gehören, was durch 
geiſtige Eigenſchaften und Wirkungen hervorgerufen wird; in die 
zweite Klaſſe die Größe der Streitkräfte, ihre Zuſammenſetzung, 
dad Verhältni der Waffen u. |. w.; in die dritte Klaſſe die Winkel 
ber Operationdlinien, die konzentriſchen und ercentriichen Bewegun⸗ 
gen, injofern ihre geometriiche Natur einen Werth in der Rechnung 
befommt; in die vierte der Einfluß der Gegend, als: dominirende 
Punkte, Gebirge, Fluͤſſe, Wälder, Straßen; in die fünfte endlich 
bie Mittel des Unterhalts u. f.w. Daß man fich diefe Elemente 
einmal getrennt denfe, hat fein Gutes, um Klarheit in die Bor- 
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ftellungen zu bringen und um den größeren ober geringeren Werth 
dieſer verfhiedenen Klaffen gleich im Vorbeigehen zu ſchätzen. Denn 
indem man fie fid) getrennt denft, verlieren manche von felbft die er- 
borgte Wichtigkeit; man fühlt 3. B. gleich deutlich, daß der Werth 
einer Operationsbaſis, wenn man von bderjelben auch nichts als 
die Lage der Operationslinien betrachten wollte, doch in biefer ein- 
fachen Geſtalt immer noch viel weniger von dem geometrifchen Ele— 
ment der Winkel abhängt, die jie mit einander bilden, als von der 
Beichaffenheit der Wege und der Gegend, durch welche fie führen. 

Wenn man aber die Strategie nach diefen Elementen ab- 
handeln wollte, jo wäre dad der unglüdlichfte Gedanke, den man 
haben könnte, denn diefe Elemente find meiltens in den einzelnen 
friegerifchen ten vielfad und innig mit einander verbunden; man 
würde fi in die leblojefte Analyie verlieren, und wie in einem 
böjen Zraum würde man ewig umfonft verfuchen von diefen ab» 
ftraften Grundlagen den Bogen zu den Erſcheinungen der wirk—⸗ 
lichen Welt hinüber zu wölben. Der Himmel behüte einen jeden 
Zheoretifer vor einem foldhen Beginnen! Wir wollen und an die 
Welt der Totalerjcheinungen halten und unfere Analyfe nicht met- 
ter treiben, als jedesmal zur Verftändlichkeit ded Gedankens noth- 
wendig ilt, den wir mitiheilen wollen, und der und nicht etwa bet 
einer fpefulativen Unterfuchung, fondern durch den Eindrud der 
Zotalerfcheinungen des Krieged geworden tft. 


Drittes Kapitel, 
Moraliſche Größen. 


— an 


Noch einmal müſſen wir auf diefen Gegenftand, den wir im 
dritten Kapitel des zweiten Buches (S. 101) berührt haben, zurüd- 
fommen, weil die moraliichen Größen zu den wichtigiten Gegenftän- 
den bed Krieges gehören. Es find die Getfter, welche das ganze 
Element des Krieged durchdringen, und Die ſich an den Willen, der 
die ganze Maſſe der Kräfte in Bewegung ſetzt und leitet, früher und 


166 


mit ftärferer Affinität anfchließen, gleihfam mit ihm in eins zw 
fammenrinnen, weil er jelbft eine moraliſche Größe ift. Leider 
fuchen fie ſich aller Bücherweisheit zu entziehen, weil fie ſich we 
der in Zahlen, noch in Klaffen bringen laffen und gejehen und 
empfunden fein wollen. 

Der Geift und die übrigen moralifchen Eigenfchaften des 
Heeres, des Feldherrn, ber Regierungen, die Stimmung der Pro: 
vinzen, in denen ber Krieg geführt wird, die moraliihe Wirkung 
eines Sieges oder einer Niederlage find Dinge, die an ſich jehr 
verichiedenartig find und in ihrer Stellung zu unfrem Zweck und 
unfren Berhältniffen wießer ſehr verſchiedenartigen Einfluß haben 
fönnen. 

Wenn fich auch in Büchern darüber wenig oder nichts fagen 
läßt, fo gehören diefe Dinge darum doch zur Theorie der Kriege: 
funft, fo gut wie alles Andere, was den Krieg ausmaht. Denn 
ich muß ed noch einmal fagen: es iſt doch eine armielige Philo⸗ 
ſophie, wenn man nad alter Art feine Regeln und Grundjähe 
diesſeits aller moralifhen Größen abſchließt, und fowie Diele er- 
Icheinen, die Ausnahmen zu zählen anfängt, die man dadurch ge 
wiffermaßen wiſſenſchaftlich konſtituirt, d. h. zur Regel macht; oder 
wenn man fich dadurch hilft, an dad Genie zu appelliren, welches 
über alle Regeln erhaben jet, wodurch man im Grunde zu ver 
ftehen giebt, daß die Regeln nicht allein für Dummkoͤpfe geſchrie⸗ 
ben werden, fondern auch wirklich felbft dumm fein müffen. 

Wenn die Theorie der Kriegskunſt wirklich auch weiter nicht 
thun Fönnte, als daß fie an dieſe Gegenftände erinnert, daß fie bie 
Nothwendigkeit darthut, die moraliſchen Größen in ihrem ganzen 
Werth zu würdigen und in die Rechnung mit aufzunehmen, fo 
hätte fie ihre Grenzen ſchon über dieſes Reich der Geifter audge- 
dehnt und durch die Feſtſtellung dieſer Gefichtöpunfte Jeden im- 
voraus verurtheilt, der ſich blos mit dem phyſiſchen Verhaͤltniß ber 
Kräfte vor ihrem Richterſtuhl rechtfertigen wollte. 

Aber auch um aller übrigen fogenannten Regeln willen darf 
die Theorie bie moraliſchen Größen nicht aus ihren Grenzen ver 
weijen, weil die Wirkungen der phyſiſchen Kräfte mit den Wir- 
tungen ber moralijchen ganz verſchmolzen und nicht wie eine me» 
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talliſche Legirung durch einen chemiſchen Prozeß davon zu fcheiden 
ſind. Bei jeder auf die phyſiſchen Kräfte ſich beziehenden Regel 
muß der Theorie im Geiſte der Antheil vorſchweben, den die mo- 
taliſchen Größen dabei haben fünnen, wenn fie fich nicht zu Fate: 
geriihen Sätzen verleiten lafjen joll, die bald zu furchtſam und 
beichränft, bald zu anmaßend und auögebehnt find. Selbit die 
geiſtloſeſten Theorieen haben, fich felbit unbewußt, im dieſes Geifter- 
reich hinübertchweifen müſſen; denn es läßt ſich z. B. fein Sieg 
in jeinen Wirkungen einigermaßen erklären, ohne auf die morali- 
ihen Eindrüde Nücficht zu nehmen. Und fo find denn auch Die 
meiften Gegenftände, welche wir in dieſem Buche durchlaufen, halb 
aus phyſiſchen, halb aus moraliihen Urſachen und Wirfungen zu= 
Iummengefjegt, und man möchte jagen: die phyſiſchen erfcheinen faft 
m wie das hölzerne Heft, während die moralifchen dad edle Me- 
tal, die eigentliche, blank gefchliffene Waffe find. 

Am beften wirb der Werth der moralifhen Größen überhaupt 
bewiefen und ihr oft unglaublicher Einfluß gezeigt durch die Ge- 
ſchichte; und Dies ift der edelfte und gediegenfte Nahrungsftoff, den 
der Geift des Feldherrn aus ihr zieht. — Dabet iſt zu bemerken, 
dab Demonftrationen und kritiſche Unterfuchungen und gelehrte 
Abhandlungen ed weniger find, als Empfindungen, Totaleindrüde 
und einzelne fprühende Getiteöfunfen, die die Weisheitöförner ab- 
jegen, welche die Seele befruchten follen. 

Wir könnten die hauptfächlichften der moraliſchen Erſcheinungen 
im Kriege durchgehen und mit der Sorgfalt eines fleißigen Do⸗ 
zenten verfuchen, was ſich über eine jede Gutes oder Schlechtes 
beibringen Tieße. Aber da man bei diefer Methode nur zu fehr 
in Gemeinſprüche und Alltäglichleiten verfällt, während der eigent- 
liche Geift in der Analyfe fchnell entweicht, jo fommt man unver: 
merkt dazu, Dinge zu erzählen, die jeder Menſch weiß. Wir ziehen 
eö daher vor, hier nody mehr als fonft unvollitändig und rhapfo- 
dich zu bleiben, zufrieden, im Allgemeinen auf Die Wichtigkeit der 
Sache aufmerffam gemacht und den Geift angedeutet zu haben, in 
welchem die Anfichten in dieſem Buche aufgefaht find. 
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Dierted Kapitel. 
Die moralifchen Hauptpotenzen. 


— — 


Sie find: die Talente des Feldherrn, kriegeriſche Tu: 
gend des Heeres, Volksgeiſt defjelben. Welcher dieſer Ge⸗ 
genftände mehr Werth hat, kann Niemand im Allgemeinen beitim- 
men, denn ed ift ſchon am fich ſchwer, von ihrer Größe überhaupt 
etwas audzufagen, und noch fehwerer, die Größe des einen an der 
Größe ded andern abzuwägen. Das Befte ift, feinen gering zu 
achten, wozu dad menjchliche Urtheil in feinem etwas grillenhaften 
Hin- und Herlaufen bald auf dieje, bald auf jene Seite geneigt ift. 
Es iſt befier ſich für die unverfennbare Wirkſamkeit diefer drei 
Gegenftände hinlängliche biftorifche Zeugniſſe aufzuftellen. 

Indefien ift e8 wahr, dab in der neueren Zeit die Heere der 
europäiſchen Staaten ziemlich alle auf denjelben Punkt von innerer 
Fertigkeit und Ausbildung gefommen find, und daß das Kriegführen 
fi, nad) einem Ausdruck der Philofophen, fo naturgemäß ausgebildet 
bat, dabei zu einer Art Methode geworden ift, die ziemlich alle Heere 
innehaben, daß auch von Seiten des Feldherrn auf die Anwendung 
befonderer Kunftmittel im engeren Einn (etwa wie $riedrichd bed 
Zweiten jchiefe Schladhtordnung) nicht mehr zu rechnen ift. Es ift 
aljo nicht zu leugnen, daß, wie die Sachen jetzt ftehen, dem Volks⸗ 
geift und der Kriegsgewohnheit des Heeres ein um jo größerer 
Spielraum bleibt. in langer Friede könnte dies wieder ändern. 

Der Volksgeiſt des Heered (Enthuſiasmus, fanatifcher Eifer, 
Glaube, Meinung) ſpricht ſich im Gebirgäfriege am ftärkiten ans, 
wo Seder ſich felbft überlaffen iſt bis zum einzelnen Soldaten 
hinab. Schon darum find Gebirge für Bolfäbewaffnungen die 
beiten Kampfpläge. 

Kunftuolle Fertigkeit ded Heeres und der geftählte Muth, der 
die Haufen zujammenhält, als wären fie aus einem Guß, zeigen 
fih am überlegenften in ber freien Ebene. 

Das Talent des Feldherrn hat den meiften Spielraum in 
einer ducchichnittenen, hügelveichen Gegend. Im Gebirge ijt er 
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zu wenig Herr ber einzelnen Theile, und die Leitung aller geht 
über feine Kräfte; in der freien Ebene ift fie einfach und erjchöpft 
diefe Kräfte nicht. 

Nah diefen unverfennbaren Wahlverwandtichaften follten fich 
die Entwürfe richten. 


Fünfte Kapitel. 
Kriegerifche Tugend des Heeres. 


Ste unterfcheidet fi von der bloßen Zapferfeit und noch 
mehr von dem Enthuſiasmus für die Sache des Krieged. Die 
erftere ift freilich ein nothwendiger Beſtandtheil derjelben, aber fo 
wie fie, die eine natürliche Anlage des Menſchen ift, bei einem 
Krieger ald einem Theil eines Heeres auch aus Gemohnheit und 
Debung entftehen kann, fo muß fie bei Diefem auch eine andere 
RKichtung haben als bei andern Menfhen. Sie muß den Trieb 
nach ungezügelter Thätigfeit und SKraftäußerung verlieren, der ihr 
im Individuum eigen ift, fich felbft den Forderungen höherer Art: 
dem Gehorſam, der Ordnung, der Regel und der Methode unter- 
ordnen. Der Enthufiasmus für die Sache giebt der Friegerifchen 
Tugend eined Heeres Leben und ftärferes Feuer, aber er ift fein 
nothwendiger Beftandtheil derjelben. 

Krieg ift ein beitimmtes Geſchäft (und wie allgemein auch 
feine Beziehung fei, und wenn auch alle waffenfähigen Männer 
eined Volkes daſſelbe trieben, jo würde e8 doch immer ein ſolches 
bleiben), verſchieden und getrennt von den übrigen Ihätigfeiten, 
die dad Menfchenleben in Aniprucdh nehmen. — Bon dem Geifte 
md Weſen dieſes Gefchäftes durchdrungen fein, die Kräfte, die in 
ihm thätig fein follen, in fih üben, erweden und aufnehmen, das 
Geihäft mit dem Berftande ganz durchdringen, durch Uebung 
Sicherheit und Leichtigkeit in demfelben gewinnen, ganz barin auf- 
gehen, aus dem Menfchen übergehen in die Rolle, die und barin 
angewiefen wird: das ift die Friegerifche Tugend des Heeres im 
dem Einzelnen. 
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Wie forgfältig man fi alfo auch den Bürger neben dem 
Krieger in einem und demjelben Individuun audgebildet denken, 
wie jehr man ji) die Kriege nationaliftren, und wie weit man fie 
fih in eine Richtung hinaus denfen möge, entgegengefeht derjenigen 
der ehemaligen Gondottieri: niemald wird man die Individualität 
des Gefchäftöganges aufheben können, und wenn man das nicht 
fann, jo werden auch immer Diejenigen, welche es treiben, und 
jo lange fie e8 treiben, fi al eine Art von Innung anjehen, 
in deren Ordnungen, Geſetzen und Gewohnheiten fih die Geiſter 
des Krieged vorzugsweile firiren. Und fo wird es auch im der 
That fein. Man würde aljo bei der entichiedenften Neigung, den 
Krieg vom höchſten Standpunkt aud zu betrachten, ſehr Unredt 
haben, den Innungsgeiſt (esprit de corps) mit Geringfchägung 
anzujehen, der mehr oder weniger in einem Heer vorhanden fein 
fann und muß. Diefer Innungsgeiſt giebt in dem, was wir frie 
gerifche Tugend des Heeres nennen, gewilfermaßen das Binde: 
mittel ab zwifchen den natürlichen Kräften, die in derjelben wirk- 
fam find. Es fchießen an den Geift der Innung die Kroftalle 
friegeriiher Zugend leichter an. 

Ein Heer, welches in dem zeritörendften Feuer feine gewohn 
ten Drdnungen behält, welches niemald von einer eingebildeten 
Furcht gejchredt wird und der gegründeten den Raum Fuß für 
Fuß ftreitig macht, Stolz im Gefühl feiner Siege, auch mitten im 
Verderben der Niederlage die Kraft zum Gehorfam nicht verliert, 
nicht Die Achtung und das Zutrauen zu feinen Führern, deſſen 
förperliche Kräfte in der Uebung von Entbehrung und Anitren- 
gung geftärkt find, wie die Muskeln eines Athleten, welches dieſe 
Anftrengungen anfieht als ein Mittel zum Siege, nicht ald einen 
Fluch, ber auf feinen Fahnen ruht, und welches an alle Diele 
Pflichten und Tugenden dur den kurzen Katechismus einer ein- 
zigen Vorftellung erinnert wird, nämlich der Ehre feiner Waffen, 
— ein ſolches Heer ift vom friegerifchen Geifte durchdrungen. 

Man Tann fih vorzüglich fchlagen wie Die DVendeer, und 
Großes bewirken wie die Schweizer, die Amerikaner, die Spanter, 
ohne dieje kriegeriſche Tugend zu entwickeln; man kann jogar 
glücdtich fein am der Spitze ftehender Heere, wie Eugen und 
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Narlborough, ohne fich ihres Beiftandes vorzüglich zu erfreuen; 
man fol alfo nicht fagen, daß ein glüdlicher Krieg ohne ſie nicht 
denkbar jet, und wir machen hierauf befonderd aufmerkſam, um 
ven Begriff, welchen wir bier aufftellen, mehr zu individualifiren, 
damit die Borftelungen nicht im Allgemeinen verihwimmen und 
man nicht glaube, die Friegerifhe Tugend fei am Ende eind und 
le. So ift ed nicht. Die kriegeriihe Tugend eined Heeres 
eriheint ald eine beftimmte moralische Potenz, die man fich bin- 
wegdenfen, deren Einfluß man alfo ſchätzen, — als ein Werkzeug, 
deſſen Kraft man berechnen Tann. 

Nachdem wir fie jo charakteriſirt haben, wollen wir verju- 
den, was ſich über ihren Einfluß jagen läßt und über die Mit- 
tl, ihn zu gewinnen. 

Die kriegeriſche Iugend tft für die Theile überall, was der 
Genius des Feldherrn für das Ganze ift. Nur das Ganze kann 
der Feldherr leiten, nicht jeden einzelnen Theil, und wo er den 
Theil nicht leiten Tann, da muß ber kriegeriſche Geift jein Führer 
werden. Der Feldherr wird gewählt nach dem Ruf feiner aus- 
gegeichneten Cigenfchaften, die vornehmeren Führer großer Haufen 
nad, forgfältiger Prüfung; aber diefe Prüfung nimmt ab, je tiefer 
man hinunter fteigt, und in eben dem Maße dürfen wir aljo we- 
niger auf individuelle Anlagen rechnen; was aber -an dieſen ab- 
geht, muß Die Eriegeriiche Tugend erjegen. Eben dieſe Rolle pie: 
len die natürlichen Eigenfchaften eines zum Kriege gerüfteten Volkes: 
Zapferfeit, Gewandtheit, Abbärtung und Enthuftas- 
mus. Diefe Eigenfchaften alfo können den kriegeriſchen Geift er- 
fegen und umgekehrt, woraus ſich denn Folgendes ergiebt: 

1. Die kriegerifche Tugend tft nur den ftehenden Heeren eigen; 
fie bebürfen ihrer auch am meiften. Bei Volksbewaffnun⸗ 
gen und in Kriegen werben fie durch die natürlichen Eigen- 
Ihaften erſetzt, die fih da ſchneller entwideln. 

2. Stehende Heere gegen ftehende Heere können ihrer eher ent- 
behren, als ftehende Heere gegen Volksbewaffnungen; denn 
in dieſem Falle ſind die Kräfte getheilter, und die Theile 
fich mehr ſelbſt überlaffen. Wo das Heer aber zuſammen⸗ 
gehalten werden fann, nimmt der Genius bed Feldherrn 
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eine größere Stelle ein und erſetzt, mas dem Geiſt bes 
Heered fehlt. Weberhaupt wird alfo friegeriihe Tugend um 
fo nöthiger, je mehr der Kriegsfchauplap und andere Um: 
fände den Krieg verwidelt machen und die Kräfte zer- 
ftreuen. 

Die einzige Lehre, welche fich aus diefen Wahrheiten ziehen 
läßt, ift die, daß man, wenn einem Heere diefe Potenz abgeht, 
den Krieg jo einfach ald möglich einzurichten fuche oder feine Für- 
jorge für andere Punkte der Kriegseinrichtung verdoppele und nidt 
etwa von dem bloßen Namen des ftehenden Heered erwarte, was 
nur die Sache leiften Tann. 

Es iſt alſo die friegeriiche Tugend des Heered eine der be: 
deutendften moralifchen Potenzen im Kriege, und wo fie gefehlt 
bat, jehen wir entweder eine der andern fie erjegen, wie die über: 
legene Größe des Feldherrn den Enthuſiasmus ded Volkes, oder 
wir finden Wirkungen, die den gemachten Anftrengungen nicht ent⸗ 
Iprehen. — Wie viel Großes dieſer Geiſt, diefe Gediegenheit des 
Heered, dieſe DVeredlung des Erzes bis zum ftrahlenden Metall 
ſchon ageleiftet, fehen wir an den Macedoniern unter Alerander, 
den römischen Legionen unter Cäfar, am der ſpaniſchen Infanterie 
unter Alerander Barnefe, den Schweden unter Guſtav Adolph und 
Karl XI, den Preußen unter Friedrich dem Großen und den 
Franzofen unter Bonaparte. Man müßte abfichtlih die Augen 
verſchließen gegen alle hiftoriichen Beweije, wenn man nicht zus 
geben wollte, daß die wunderbaren Erfolge dieſer Felbherren und 
ihre Größe in den ſchwierigſten Lagen nur bei einem fo poten- 
zirten Heere moͤglich waren. 

Entftehen kann diefer Geift nur aus zwei Duellen, und diele 
fönmen ihn nur gemeinfchaftlich erzeugen. Die erfte ift eine Neibe 
von Kriegen und glüdlichen Erfolgen, die andere eine oft bid zur 
höchſten Anftrengung getriebene Thätigfeit des Heered. Nur ın 
diefer lernt der Krieger feine Kräfte kennen. Je mehr ein Feld- 
herr gewohnt tft von feinen Soldaten zu fordern, um jo ficherer 
tft er, daß die Forderung geleiftet wird. Der Soldat tft eben fo 
ftolz auf überwundene Mühfeligfeiten, als auf überftandene Ges 
fahren. Alfo nur in dem Boden einer beftändigen Thätigfeit und 
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Anftrengung gedeiht diefer Keim, aber auh nur im Sonnenlidt 
des Sieged. Iſt er einmal zum ftarfen Baum ausgebildet, fo 
widertteht er den größten Stürmen von Unglüd und Niederlage 
und fogar der trägen Ruhe ded Friedens, wenigitend eine Zeit 
lang. Entſtehen kann er alfo nur im Kriege und unter großen 
seldherren, aber dauern kann er freilich, wenigftend mehrere Ge- 
nerationen hindurch, auch unter mittelmäßigen und in beträdht- 
lihen Ariedendepochen. 

Mit diefem erweiterten und veredelten Bandengeijt einer nar« 
benvollen, abgehärteten Kriegerrotte fol man nicht das Selbſtge— 
fühl und die Eitelkeit ftehender Heere vergleichen, die blos durch 
den Leim eined Dienft- und Ererzier-Heglementd zujammengehalten 
werden. — Ein gewiller fehwerer Ernſt und ftrenge Dienftorb- 
ung können die kriegeriſche Tugend einer Truppe länger erhal- 
ten, aber fie erzeugen fie nicht; fie behalten darum immer ihren 
Berth, aber man fol fie nicht überfchägen. Ordnung, Sertigfeit, 
guter Wille, auch ein gewiller Stolz und eine vorzügliche Stim- 
mung find Eigenschaften eined im Frieden erzogenen Heeres, Die 
man ſchätzen muß, die aber feine Selbitändigfeit haben. Das 
Ganze hält das Ganze, und wie bet dem zu fchnell erfalteten 
Ölaje zerbröcelt ein einziger Riß die ganze Maſſe. Befonders 
verwandelt fich die befte Stimmung von der Welt beim eriten 
Unfall nur zu leicht in Kleinmuth und, man möchte jagen, in eine 
Art von Großiprecherei der Angſt: das franzöftiche sauve qui 
peut. — Gin ſolches Heer vermag nur durch feinen Feldherrn 
eiwas, nichts durch fich ſelbſft. Es muß mit doppelter Vorſicht 
geführt werden, bis nach und nach in Sieg und Anftrengung die 
Kraft in die Ichwere Rüftung hineinwächſt. Man hüte fi alfo, 
Beift des Heered mit Stimmung befelben zu verwechleln! 


— — — — — 
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Sechstes Kapitel. 
Die Kühnheit. 


Welche Stelle und Rolle die Kühnheit einnimmt in dem dyna- 
milchen Syſtem der Kräfte, wo fie der Vorfiht und Behutjamteit 
gegenüber fteht, haben wir in dem Kapitel von der Sicherheit des 
Erfolges gejagt, um damit zu zeigen, daß die Theorie Tein 
Recht bat, fie unter dem Vorwande ihrer Gefehgebung einzu: 
Ihränfen. 

Aber diefe edle Schwungfraft, mit der die menjchliche Seele 
fi) über die drohendſten Gefahren erhebt, ift im Kriege auch ald 
ein eigened, wirkſames Prinzip zu betrachten. In ber That, in 
welchem Gebiet menſchlicher Thätigfeit jollte die Kühnheit ihr Bür⸗ 
gerrecht haben, wenn ed nicht im Siriege wäre? 

Sie ift vom Troßknecht und Tambour bid zum Feldherrn 
binauf die ebelfte Tugend, ber rechte Stahl, welcher der Waffe 
ihre Schärfe und ihren Glanz giebt. 

Geftehen wir und nur: fie hat im Kriege Jogar eigene Bor- 
rechte. Ueber den Erfolg des Kalküls mit Raum, Zeit und Größe 
hinaus müffen ihr noch gewiſſe Prozente zugeitanden werben, die 
fie jedesmal, wo fie fich überlegen zeigt, aus der Schwäche ber 
andern zieht. Sie iſt alſo eine wahrhaft fchöpferifche Kraft. Died 
tft ſelbſt philoſophiſch nicht Schwer nachzuweiſen. So oft die Kühn⸗ 
heit auf die Zaghaftigfeit trifft, hat fie nothwendig die Wahrſchein⸗ 
lichfeit des Erfolges für ſich, weil Zaghaftigkeit ſchon ein verlornes 
Gleichgewicht iſt. Nur wo fie auf befonnene Vorficht trifft, bie, 
man möchte jagen: eben fo kühn, in jedem Fall eben fo ftark und 
kräftig ift, als fie felbft, muß fie im Nachtheil fein; das find aber 
ihon die feltenen Fälle. In der ganzen Schaar der Vorſichti⸗ 
gen befindet fih eine anfehnliche Majorität, die ed aus Furchtſam⸗ 
feit ift. 

In dem großen Haufen ift die Kühnheit eine Kraft, deren 
vorzüglidhe Ausbildung nie zum Nachtheil anderer Kräfte gereichen 
kann, weil der große Haufen durch die Rahmen und Gefüge ber 
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Shlahtordnung und des Dienftes an einen höheren Willen ge- 
bunden und alſo von fremder Einficht geleitet wird. Hier bleibt 
die Kühnheit nur die zum Losſchnellen immer gefpannte Feberfraft. 

Se höher wir unter den Führern hinaufiteigen, deſto noth- 
wendiger wird es, dat der Kühnheit ein überlegender Geift zur 
Seite trete, daß fie nicht zwecklos, nicht ein blinder Stoß der Lei⸗ 
denſchaft ſei; denn immer weniger betrifft es die eigene Aufopfe- 
mg, immer mehr fnüpft ſich die Erhaltung Anderer und die Wohl- 
jahrt eines großen Ganzen daran. Was alſo bei dem großen 
Haufen die zur zweiten Natur gewordene Dienftorbnung regelt, 
dad muß in dem Führer die Ueberlegung regeln, und bier Tann 
die Kühnheit einer einzelnen Handlung ſchon leicht zum Fehler 
werden. Aber dennoch bleibt e8 ein Ichöner Fehler, der nicht an- 
geiehen werden darf wie jeder andere. Wohl dem Heere, wo ſich 
eine unzeitige Kühnheit häufig zeigt; es ift ein üppiger Auswuchs, 
aber der Zeuge eined kräftigen Bodend. Selbſt die Tollfühnbeit, 
d.h. die Kühnheit ohne allen Zweck, ift nicht mit Geringſchätzung 
amujehen; im Grunde iſt ed diefelbe Kraft des Gemüths, nur 
ohne alles Zuthun des Geiftes, in einer Art von Leidenſchaft aus⸗ 
geübt. Nur wo die Kühnbeit fi gegen den Gehorſam auflehnt, 


. wo fie einen ausgeſprochenen höheren Willen geringichäbend ver- 


ht: da muß fie, nicht um ihrer felbft willen, fondern wegen des 
Ungehorſams, wie ein gefährliche Uebel behandelt werden, denn 
nichts geht im Kriege über den Gehorlam. 

Daß bei einem gleichen Grade von Einſicht im Kriege tau⸗ 
ſendmal mehr verborben wird durch Aengitlichkeit, als durch Kühn 
beit, dad brauchen wir wohl nur auszuſprechen, um des Beifalls 
unjerer Leſer gewiß zu fein. 

Im Grunde follte dad Hinzutreten eined vernünftigen Zwecks 
die Kühnheit erleichtern, fie aljo am und für ſich herunterſetzen; 
und doch iſt es gerade umgekehrt. 

Allen Kräften des Gemüths benimmt das Hinzutreten des 
lichten Gedankens, oder gar das Vorherrſchen des Geiſtes, einen 
großen Theil ihrer Gewalt. Darum wird die Kühnheit immer 
jeltener, je hböber wir hinanffteigen in den Graden; 
dem, wenn auch die Einficht umd der Berftand nicht mit diefen 
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Sraden wachen follten, fo werden doch den Führern in ihren 
verfchiedenen Stationen die objektiven Größen, Verhältniſſe und 
Nüdfichten von außen ber fo viel und ftarf aufgedrungen, daß 
fie gerade nur um fo mehr davon belaftet find, je weniger es die 
eigene Einficht ift. Dies iſt im Kriege der hauptſächlichſte Grund 
ber in dem franzöſiſchen Sprüchwort bewahrten Lebenserfahrung: 
Tel brille au second qui s’eclipse au premier. Faſt alle Ge- 
nerale, die und die Geſchichte als mittelmäßige oder gar unent⸗ 
ſchloſſene Feldherren kennen lehrt, hatten fich in geringeren Gra⸗ 
den durch Kühnheit und Entſchloſſenheit ausgezeichnet. 

Bei denjenigen Motiven zu einer fühnen Handlung, welde 
aus dem Drange der Nothwendigfeit entipringen, muß man einen 
Unterfchied machen. Diefe Nothwendigkeit hat ihre Grade. Liegt 
fie nahe, wird der Handelnde zur Verfolgung feined Ziel zwi⸗ 
chen großen Gefahren hin getrieben, um anderen, eben fo großen 
Gefahren zu entgehen, fo fann man nur nody die Entjchlofjenheit 
bewundern, die aber aud) noch ihren Werth hat. Wenn ein jun- 
ger Menih, um feine Gejchillichfeit als Reiter zu zeigen, über 
einen tiefen Abgrund fprengt, fo iſt er fühn; wenn er denjelben 
Sprung thut, verfolgt von einer Rotte kopfabſchneidender Janit⸗ 
ſcharen, fo tft er blos entſchloſſen. Je weiter aber die Nothwen⸗ 
digkeit von der Handlung entfernt ift, je größer die Zahl ber Ber: 
hältniffe ift, die der Verſtand durdjlaufen muß, um ſich ihrer be 
wußt zu werden, un jo weniger thut fie der Kühnhett Eintrag. 
Wenn Friedrich der Große im Jahre 1756 den Krieg als unver: 
meidlich anſah und feinem Untergang nur entgehen fonnte, wenn 
er feinen Feinden zuvorkam, jo war ed nothwendig, den Krieg 
jelbit anzufangen, aber gewiß zu gleicher Zeit jehr kühn; denn 
nur wenige Männer in feiner Lage würden ſich dazu entfchloffen 
haben. 

Obgleich die Strategie nur dad Gebiet der Feldherren oder 
der Führer in den höchſten Stellen ift, fo tft ihr doch die Kühns 
beit aller übrigen Glieder des Heeres eben jo wenig ein gleich⸗ 
gültiger Gegenfland, wie die andern Friegerifchen Tugenden des⸗ 
jelben. Mit einem Heere, dad von einem kühnen Volle ausge⸗ 
gangen, und in weldhem der Geiſt der Kühnheit immer genährt 
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worden ift, laſſen fich amdere Dinge unternehmen, ald mit einem, 
das diefer friegeriichen Tugend entfremdet ift; darum haben wir 
derfelben auch in Betreff des Heeres gedacht. Aber ganz eigent- 
ih it die Kühnheit des Feldherrn unjer Gegenftand, und doch 
haben wir nicht viel davon zu jagen, nachdem wir dieje Friegeri: 
Ihe Tugend im Allgemeinen nad unjrem beiten Wilfen charakteri- 
firt haben. 

Se höher wir in den Führerftellen hinauffteigen, um fo mehr 
wird Beift, Verſtand und Einficht in der Ihätigkeit vorherrichend, 
um jo mehr wird alfo die Kühnheit, welche eine Eigenfchaft des 
Gemuͤths ift, zurüdgedrängt, und darum finden wir fie in den 
hoöͤchſten Etellen fo jelten, aber um fo bewundernswürdiger ift fie 
auch dann. Eine durch vorherrichenden Geift geleitete Kühnbeit 
it der Stempel bes Helden; dieſe Kühnheit befteht nicht im Wagen 
gegen die Natur der Dinge, in einer plumpen Verlegung bes 
Vahrſcheinlichkeitsgeſetzes, ſondern in der Träftigen Unterftübung 
jenes höheren Kalküls, den das Genie, der Taft des Urtheils in 
Blitzesſchnelle und nur halb bewußt durchlaufen hat, wenn er feine 
Vahl trifft. Je mehr die Kühnheit den Geift und die Einſicht 
beflügelt, um jo weiter reichen diefe mit ihrem Flug, um fo um- 
faſſender wird der Blick, um fo richtiger das Nefultat; aber frei— 
ih immer nur in den Einn, daß mit den größeren Zwecken auch 
die größeren Gefahren verbunden bleiben. Der gewöhnliche Menſch, 
um nicht von den ſchwachen und unentichloffenen zu reden, fommt 
hechſtens bei einer eingebildeten Wirkſamkeit auf feinem Zimmer, 
entfernt von Gefahr und Verantwortlichleit, zu einem richtigen Re- 
fultat, jo weit nämlich ein ſolches ohne lebendige Anſchauung mög- 
ih iſt. Treten ihm aber Gefahr und Verantwortlichkeit überall 
nahe, fo verliert er den Ueberblick, und bliebe ihm dieſer etwa 
tunch den Einfluß Anderer, fo würde er den Entfchluß verlieren, 
weil da fein Anderer auöhelfen kann. 

So glauben wir denn, daß ohne Kühnbeit fein ausgezeich— 
uefer Feldherr zu denken ift, d. h. daß ein folcher nie aus einem 
Menihen werben Tann, dem dieſe Kraft des Gemüths nicht an- 
geboren ift, die wir alfo als die erfte Bedingung einer folchen 
Yanfdahn anſehen. Wie viel von dieſer angeborenen, durch die Er- 

v. Tlauſewig. Hinterlaſſene Werke. 1. 12 
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ztehung und das übrige Leben weiter ausgebildeten und modifizir- 
ten Kraft übrig bleibt, wenn der Dann die hohe Stelle erreicht 
bat, ift Die zweite Trage. Je größer diefe Kraft noch tft, um 
jo ftärfer ft der Slügelichlag ded Genies, um fo höher der Flug. 
Das Wagniß wird immer größer, aber dad Ziel wächſt mit ihm. 
Ob die Linien von einer entfernten Nothwendigfeit auslaufen und 
ihre Richtung befommen oder nad) dem Schlußftein eined Gebäu— 
bed hinziehn, welches der Ehrgeiz entworfen bat, ob Friedrich oder 
Alerander handeln, ift für die kritiſche Betrachtung ziemlidy dad: 
jelbe. Reizt dad Letztere mehr die Phantafie, weil ed noch fühner 
ift, jo befriedigt das Erftere mehr den Verſtand, weil es mehr 
innere Nothwendigfeit hat. 

-Segt müffen wir aber noch eines wichtigen Verhältniffes ge: 
denfen. 

Der Geift der Kühnheit Tann in einem Heere zu Haufe fein, 
entweder weil er ed im Volke ift oder weil er ſich in einem glüd- 
lichen Kriege unter fühnen Führern erzeugt hat; in dieſem Fall 
aber wird man ihn im Anfange entbehren. 

Nun giebt e8 in uniren Zeiten kaum ein anderes Mittel, den 
Geiſt des Bolfed in diefem Sinne zu erziehen, als eben ben 
Krieg, und zwar die fühne Führung deſſelben. Durch fie allein 
fann jener Weichlichkeit de8 Gemüths, jenem Hang nach behag- 
licher Empfindung entgegengewirkt werden, welche ein in fteigen- 
dem Wohlitand und in erhöhter Thätigkeit des Verkehrs begriffe- 
ned Volk berunterziehn. 

Nur wenn Volkscharakter und Kriegsgewohnheit in beftändi- 
ger Wechſelwirkung fich gegenfeitig tragen, darf ein Volk hoffen 
einen feiten Stand in der politiihen Welt zu haben. 


— — — — — — — 
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Siebentes Kapitel. 
Beharrlichkeit. 


Von Winkeln und Linien erwartet der Leſer zu hören und 
findet ſtatt dieſer Bürger der wiſſenſchaftlichen Welt nur Leute aus 
dem gemeinen Leben, denen er alle Tage auf der Straße begegnet. 
Und doch kann der Verfaſſer ſich nicht entſchließen, ein Haar breit 
mathematiſcher zu werden, als ihm ſein Gegenſtand zu ſein ſcheint, 
und er ſcheut nicht die Befremdung, melde ihm ſein Leſer zeigen 
fönnte. 

Im Kriege mehr als irgend fonft wo in der Welt kommen 
die Dinge anders, ald man ſich e8 gedacht hat, und fehen in ber 
Nähe anderd aus als in der Entfernung. Mit weldyer Ruhe kann 
der Baumeifter fein Werk auffteigen und in feine Zeichnung binein- 
wachſen jehn! Der Arzt, obgleich viel mehr unerforſchlichen Wir- 
kungen und Zufällen preiögegeben als der Baumeifter, Tennt doch 
die Wirkungen und Formen feiner Mittel genau. Im Kriege hin- 
gegen befindet fich der Führer eines großen Ganzen in beitändigem 
Wellenſchlag von falfhen und wahren Nachrichten, von Fehlern, 
die begangen werden aus Furt, aus Nachläffigfeit, aus Ueberei⸗ 
lang, von Widerjpenftigfeiten, die ihm gezeigt werden aus wahrer 
oder falfcher Anſicht, aus üblem Willen, wahrem oder faljchen 
Plihtgefühl, Trägheit oder Erfchöpfung, von Zufällen, an die fein 
Menſch gedacht hat. Kurz, er ift hunderttaufend Eindrüden preis- 
gegeben, von benen die meiften eine bejorgliche, die wenigiten eine 
ermuthigende Tendenz haben. Lange Kriegderfahrung bringt zu 
dem Takt, den Werth diefer einzelnen Erſcheinungen jchnell zu wür- 
digen; hoher Muth und innere Stärke widerftehen ihnen, wie der 
geld dem Gepläticher der Wellen. Wer biefen Eindrücken nad: 
geben wollte, würbe feine feiner Unternehmungen durchführen, und 
darım ift die Beharrlichkeit in dem gefaßten Borfag, ſo lange 
nicht die entichiebenften Gründe dagegen eintreten, ein jehr noth- 
wendiges Gegengewicht. — Ferner giebt es im Kriege faft fein 
ruhmvolles Unternehmen, das nicht mit umendlicher Anftrengung, 
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Mühe und Noth zu Stande gebracht würde, und wenn bier Die 
Schwäche des phyſiſchen und geiftigen Menfchen immer zum Nach— 
geben bereit ift, fo kann wieder nur eine große Willenöfraft an das 


Ziel führen, die fi in einer von Welt und Nachwelt bewunderten 
Ausdauer Fundthut. 


—— — — — 


Achtes Kapitel. 
Ueberlegenheit der Zahl. 


Sie ift in der Taktik wie in der Strategie dad allgemeinte 
Prinzip des Sieges und fol von und zuerft in dieſer Allgemein: 
heit betrachtet werden, wozu wir uns folgende Entwidelung erlauben. 

Die Strategie beftimmt den Punft, auf welchem, die Zeit, in 
welcher, und die Streitkräfte, mit welchen gefochten werden foll; 
fie bat alfo durch dieſe dreifache Beftimmung einen ſehr wejent- 
lichen Einfluß auf den Ausgang des Gefechte. Hat die Tatil das 
Gefecht geliefert, ift der Erfolg da, er mag nun Sieg oder Nie 
derlage fein, jo macht die Satrtegie denjenigen Gebraudy von dem 
felben, welcher fi) nad) dem Zweck des Krieges davon machen läßt. 
Diejer Zwed des Krieges ift natürlich oft ein ſehr entfernter, und 
in den felteniten Fällen ein ganz nahe liegender. Eine Reihe von 
anderen Zweden ordnen fih ihm als Mittel unter. Diefe Zwede, 
die zugleich Mittel für höhere Zmede find, können in der Anwen: 
dung von mancherlei Art fein; jelbft der letzte Zwed, das Ziel bed 
ganzen Krieges, ift faft in jedem Kriege ein anbered. Wir werden 
mit diefen Dingen und befannt maden in dem Maße, als wir die 
einzelnen Gegenftände Tennen lernen, die durch dieſelben berührt 
werden, und ed Tann nicht unfre Abficht fein, bier durch eine voll- 
ftändige Aufzählung derfelben, wenn fie auch möglich wäre, ben 
ganzen Gegenitand zu umfaſſen. Wir laffen aljo die Verwendung 
des Gefechts vor der Hand liegen. 

Auch diejenigen Dinge, durch welche die Strategie Einfluss 
auf den Ausgaug des Gefechts hat, indem fie daſſelbe feftfest, 
(gewiffermaßen defretirt), find nicht fo einfach, daß man fie mit 
einer einzigen Betrachtung umfaffen könnte. Indem die Strategie 
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zeit, Ort und Stärke beftimmt, Tann fie dies in der Anwendung 
auf mancherlei Weiſen thun, deren jede das Gefecht ſowohl feinem 
Ausgang, ald feinem Erfolg nad anders bedingt. Alfo werden 
wir auch dies erjt nach und nach kennen lernen, nämlich bei den 
©egenftänden, welche die Anwendung näher beftimmen. 

Entfleiden wir fo das Gefecht von allen Modifikationen, die 
es nach feiner Beitimmung und den Umftänden, aus welchen es 
hervorgeht, befommen kann, abitrahiren wir endlich von dem Werth 
der Truppen, weil diejer ein Gegebeneß ift, fo bleibt nur der nadte 
Begriff des Gefechts, d. h. ein formlofer Kampf übrig, an dem 
wir nichts als die Zahl der Kämpfenden unterjcheiben. 

Dieje Zahl wird alfo den Sieg beitimmen. Schon aus der 
Menge von Abitraftionen, welche wir haben machen müffen, um 
auf dieſen Punkt zu kommen, ergiebt ſich, daß die Weberlegenheit 
der Zahl in einem Gefecht nur einer der Faktoren tft, aus melden 
der Sieg gebildet wird, daß alſo, weit entfernt, mit ber Weberle- 
genheit der Zahl alles oder auch nur die Hauptfache gewonnen zu 
haben, vielleicht noch jehr wenig damit erreicht ift, jenachdem die 
mitwirfenden Umſtände fo oder anders find. 

Aber die Ueberlegenheit hat Grade, fie kann doppelt, drei⸗, 
viermal jo groß gedacht werden u. |. w., und Sedermann begreift, 
dab fie bei diefer Steigerung alled Mebrige übermwältigen muß. 

In diefer Beziehung muß man einräumen, daß die Ueberle- 
genheit der Zahl der wichtigfte Faktor in dem Reſultat eines Ge- 
fehts ift, nur muß fie groß genug fein, um den übrigen mitwir- 
tenden Umftänden das Gleichgewicht zu halten. Die unmittelbare 
Folge davon tft, dab man die möglidhit größte Zahl von Truppen 
anf dem enticheidenden Punkt ind Gefecht bringen muß. 

Mögen dieje Truppen dann hinreichen oder nicht, fo hat man 
von dieſer Seite alled gethan, was die Mittel zuließen. Dies ift 
ber erfte Grundfag in der Strategie. So allgemein, wie er hier 
auögeiprochen ift, würde er eben jo gut für Griechen und Perſer, 
oder für Engländer und Maratten, ald für Franzofen und Deutfche 
paſſen. Aber wir wollen den Blick auf unfre europäifchen Kriegs⸗ 
verhäliniffe richten, um und etwas Beſtimmteres dabei denken zu 
können. 
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Hier find die Heere in Bewaffnung, Einrichtung und Kunft- 
fertigfeit jeder Art einander viel ähnlicher; es beiteht nur abwech— 
ſelnd noch ein Unterfchieb in Friegeriiher Tugend des Heered und 
Talent des Feldherrn. Geben wir die Kriegsgeſchichte des neuern 
Europa durch, fo finden wir fein Beilpiel von einem Marathon. 

Friedrich der Große fchlug bei Leuthen mit etwa 30,000 Mann 
80,000 Defterreicher, bei Roßbach mit 25,000 Mann einige 50,000 
Mann Berbünbete; dad find aber auch die einzigen Beiſpiele eines 
gegen ben boppelt und mehr als doppelt jo ftarfen Feind errungenen 
Sieged. Karl XD. in der Schladht bei Narva können wir füglich 
nicht anführen. Die Ruffen waren damald faum ald Europäer zu 
betrachten, auch find felbft die Hauptumftände dieſer Schlacht zu 
wenig bekannt. Bonaparte hatte bei Dresden 120,000 gegen 
220,000, e8 war alfo noch nicht dad Doppelte. Bei Collin wollte 
ed Friedrich dem Großen mit 30,000 Mann gegen 50,000 Oeſter⸗ 
reicher nicht gelingen, und ebenjo Bonaparte in der verzweiflungd- 
vollen Leipziger Schlacht, wo er 160,000 Mann gegen 280,000 
ftarf war, die Ueberlegenheit alſo lange nicht dad Doppelte betrug. 

&8 gebt hieraus wohl hervor, daß es im heutigen Europa dem 
talentvollften Feldherrn ſehr ſchwer ift, einer feindlihen Macht von 
doppelter Stärke den Sieg abzugewinnen; fehen wir die Doppelte 
Streitfraft gegen die größten Feldherren ein ſolches Gewicht im bie 
Wagſchale legen, jo dürfen wir nicht zweifeln, daß in gewöhn- 
lichen Fällen bei großen und Kleinen Gefechten eine bedeutende Ueber: 
legenheit, die aber doch das Doppelte nicht zu überfteigen braucht, 
binreihen wird, den Sieg zu verleihen, wie nachtheilig auch bie 
anderen Umftände fein mögen. Freilich kann man ſich einen Paß 
denfen, wo auch das Zehnfache zur Ueberwältigung nicht hinreichen 
würde; aber in foldhem Falle Tann von Gefecht überhaupt nicht 
mehr die Rede fein. 

Wir glauben aljo, daß gerade in unfren Berhältniffen ſowie 
in allen ähnlichen die Stärke auf dem entfcheidenden Punkt eine 
große Hauptjache, und daß diefer Gegenftand in der Allgemeinheit 
der Fälle geradezu unter allen der wichtigſte fei. Die Stärke auf 
dem entjcheidenden Punkte hängt von der abfoluten Stärke bes 
Heeres und von der Gejchidlichfeit der Verwendung ab. 
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Die erfte Regel würde alfo fein: mit einem Heere, fo ftarf 
ald möglich, ins Feld zu ziehen. Das klingt fehr nach einem Ge- 
meinfpruch und ift doch wirklich feiner. 

Um zu beweifen, wie man lange Zeit hindurch die Stärfe 
der Streitfräfte leineswegs für eine Hauptfache angefehen hat, 
dürfen wir nur bemerfen, daß in den meiften, felbft in ben aus⸗ 
führliheren Kriegsgeſchichten des achtzehnten Jahrhunderts die 
Stärke der Heere entweder gar nicht oder nur nebenher angegeben, 
md niemals ein bejonderer Werth darauf gelegt wird. Tempelhoff 
in feiner Geſchichte des fiebenjährigen Krieges ift der frühefte von 
den Schriftftellern, der fie regelmäßig, aber dennoch nur fehr ober: 
flächlich angiebt. 

Selbſt Maſſenbach in ſeinen mancherlei kritiſchen Betrachtun⸗ 
gen über die preußiſchen Feldzüge von 1793 und 1794 in den 
Bogefen Ipriht viel von Bergen, Thälern, Wegen und Zußtegen, 
jagt aber nie eine Sylbe von ber gegenfeitigen Stärke. 

Ein anderer Beweis liegt in einer wunderbaren Idee, welche 
im den Köpfen mancher kritiſchen Schriftiteller ſpukte, nach der es 
eine gewiffe Größe eined Heered gab, welche die beite war, eine 
Rormalgröße, über die hinaus die überjchießenden Streitkräfte mehr 
läftig als nützlich wären.”) 

Endlich giebt e8 eine Menge von Beifpielen, wo nicht alle 
verwendbaren Streitkräfte in der Schlacht oder im Kriege wirklich 
verwendet wurden, weil man die Heberlegenheit der Zahl nicht von 
ver Wichtigkeit glaubte, die ihr nach der Natur der Sache gebührt. 

Iſt man von ber Meberzeugung, daß mit einer beträchtlichen 
Nebermacht alles Mögliche zu erzwingen tft, recht durchdrungen, 
Io kam es nicht fehlen, daß diefe are Meberzeugung auf die An⸗ 
falten zum Kriege zurückwirkt, um mit fo viel Kräften, ald nur 
immer möglich, aufzutreten und entweder felbft das Uebergewicht 
zu befommen, oder ſich wenigftens vor einem feindlichen zu wahren. 
Se viel, was die abfolnte Macht betrifft, mit weldyer der Krieg 
geführt werben foll. 





*) Tempelpoff und Montalembert fallen uns zunächt babei ein; Jener in 
ner Stelle feines erfien Theils, Seite 148, Diefer in feiner Korreipondenz 
er Gelegenheit des ruffiſchen Operationsplans file 1759. 
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Das Maß diefer abfoluten Macht wird von der Regierung 
beftimmt, und obaleih mit diefer Beſtimmung ſchon die eigentliche 
friegeriiche TIhätigkeit beginnt, und dieſelbe ein ganz wejentlider 
ftrategifcher Theil derfelben tft: jo muß doc in dem meiſten Fällen 
ber Feldherr, welcher dieſe Streitfraft im Kriege führen joll, ihre 
abſolute Stärke ald ein Gegebenes betrachten, ſei es, daß er feinen 
Theil an ihrer Beftimmung hatte, oder daß die Umftände verhin- 
berten, ihr eine genügende Ausdehnung zu geben. 

Es bleibt alfo nur übrig, durdy eine gefchichte Verwendung 
auch da, wo das abfolute Uebergewicht nicht zu erreichen war, ſich 
ein relative auf dem entjcheidenden Punkt zu verichaffen. 

AS das MWefentlichfte erjcheint hierbei die Berechnung von 
Raum und Zeit, und dies hat veranlaßt, daß man in der Stra⸗ 
tegte dieſen Gegenftand als einen den ganzen Gebraud) der Streit: 
fräfte ziemlich umfaffenden betrachtet hat. Ja man ift fo weit ges 
gangen, in der Strategie und Taktik großen Feldherren ein eigend 
dafür gefchaffened inneres Organ beizulegen. 

Aber dieſe Bergleihung von Raum und Zeit, wenn fie aud 
überall zu Grunde liegt und gewifjermahen das tägliche Brod der 
Strategie ift, ift Doch weder das Schwierigfte, noch das Entjcheidende. 

Wenn wir die Kriegögeichichte mit unbefangenem Blick durch— 
laufen, jo werden wir finden, daß die Fälle, wo wirklich Die Fehler 
in folder Rechnung Die Urfache bedeutender Verluſte gemorden, 
wenigſtens in der Strategie höchft felten find. Soll aber der Bes 
griff einer geſchickten Kombination von Raum und Zeit alle bie 
Fälle repräfentiren, wo ein entichloffener und thätiger Feldherr 
durch ſchnelle Märſche mit einunddemfelben Heer mehrere feiner 
Gegner ſchlug (Friedrich der Große, Bonaparte), fo verwirren wir 
und unnüger Weiſe mit einer Fonventionellen Sprade. Für bie 
Klarheit und Fruchtbarkeit der Vorftellungen iſt es nöthig, bie 
Dinge immer bei ihrem rechten Namen zu nennen. 

Die richtige Beurtheilung ihrer Gegner (Daun, Schwarzen: 
berg), dad Wagniß, ihnen eine Zeit lang nur geringe Etreitfräfte 
gegenüber ftehen zu laſſen, die Energie verftärkter Märjche, die 
Dreiftigfeit ſchneller Anfälle, die erhöhte Ihätigkeit, welche grobe 
Seelen im Augenblid der Gefahr gewinnen: das find die Gründe 
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older Stege, — und was haben diefe mit der Fähigkeit zu thun, 
zwei jo einfache Dinge, wie Raum und Zeit find, richtig zu ver- 
gleichen ! 

Aber jelbft jened ricodhettirende Spiel der Kräfte, wo bie 
Siege von Roßbach und Montmirail den Schwung geben zu den 
Eiegen von Leuthen und Montereau, welchem die großen Feld- 
herren in ber Bertheidigung fich öfter vertraut haben, tft doch, 
wenn wir Kar und genau fein wollen, nur ein feltened Vorkom⸗ 
men in der Gelchichte. 

Viel häufiger hat die relative Weberlegenheit, d. h. die ge= 
Ihidte Führung überlegener Streitfräfte auf den entſcheidenden 
Punkt, ihren Grund in der richtigen Würdigung diefer Punfte 
md in der treffenden Richtung, welche die Kräfte von Haufe aus 
dadurch erhalten, in der Entichloffenheit, welche erforderlich ift, 
um dad Unwichtige zum Beſten ded Wichtigen fallen zu laſſen, 
d.h. jeine Kräfte in einem überwiegenden Maße vereinigt zu hal- 
im. Darin find namentlich Sriedrih der Große und Bonaparte 
harakteriftiich. 

Hiermit glauben wir der Ueberlegenheit in der Zahl die Wich- 
hgkett wiedergegeben zu haben, die ihr zufommt; fie ſoll als die 
Grundidee betrachtet, überall zuerjt und nach Möglichkeit gejucht 
werden. 

Sie darum für eine nothmwendige Bedingung des Sieged zu 
halten, würde ein völliged Mißverſtehn unferer Entwidelung fein; 
vielmehr Tiegt in dem Reſultat derjelben nichts als der Werth, 
welhen man auf die Stärfe der Streitfraft im Gefecht legen fol. 
Bird diefe Stärfe jo groß ald möglich gemacht, jo ift dem Grund- 
jag genug gejchehen, und nur der Blid auf die Gejammtheit ber 
Berhältniffe entjcheidet, ob das Gefecht wegen fehlender Streitkräfte 
vermieden werden darf oder nicht. 
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Neuntes Kapitel. 
Die Ueberrafchung. 


Schon aus dem Gegenftande des vorigen Kapiteld, dem all- 
gemeinen Streben nadh relativer Ueberlegenheit, ergiebt ſich ein an- 
dereö Streben, welches folglich eben fo allgemein jein muß: es ift 
die Ueberraſchung des Feinded. Cie liegt mehr oder weniger 
allen Unternehmungen zu Grunde, denn ohne fie tft Die Weberle- 
genheit auf dem entjcheidenden Punkte eigentlich nicht denkbar. 

Die Ueberrafhung wird alſo dad Mittel zur Ueberlegenheit, 
aber fie ift außerdem auch ald ein jelbjtändiges Prinzip anzufehen, 
nämlich durch ihre geiftige Wirkung. Wo fie in einem hohen Grade 
gelingt, find Verwirrung, gebrochener Muth bei dem Gegner bie 
Folgen, und wie diefe den Erfolg vervielfachen, davon giebt es 
große und Fleine Beiſpiele genug. Es ift alfo bier nicht vom 
eigentlichen Ueberfall die Rede, weldher bei dem Angriff hingehött, 
jondern von dem Beftreben, mit feinen Maßregeln überhaupt, be 
fonder8 aber mit der Vertbeilung der Kräfte den Gegner zu über- 
rafchen, was eben jo gut bei der VBertheidigung gedacht werden 
fann und in der taftiihen DVertheidigung namentlih eine große 
Hauptlade ift. 

Wir jagen: die Ueberrafhung liegt ohne Ausnahme allen Un: 
ternehmungen zu Grunde, nur in ſehr verjchiedenen Graden nad 
der Natur der Unternehmung und der übrigen Umftände. 

Schon bei den Eigenfchaften des Heeres, des Feldherrn, ja 
der Landesregierung fängt diefer Unterfchied an. 

Geheimniß und Schnelligkeit find die beiden Faktoren dieſes 
Produftes, und beide feen bei der Regierung und beim Feldherrn 
eine große Energie, bei dem Heere aber einen großen Ernft des 
Dienftes voraus. Mit MWeichlichkett und laxen Grundfägen iſt ed 
vergeblich auf Ueberrafhung zu rechnen. Aber fo allgemein, ja 
jo unerläßlich dieſes Beftreben ift, und fo wahr es ift, daß das⸗ 
felbe nie ganz ohne Wirkung bleiben wird, fo ift e8 doch eben fo 
wahr, dab e8 jelten in einem ausgezeichneten Grade gelingt, 
und daß died in der Natur der Sache liegt. Man würde ſich alfo 
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eine falſche Vorjtelung machen, wenn man glaubte, durch diefes 
Mittel jei bauptfächlich viel im Kriege zu erreihen. In ber Idee 
ſpricht es uns jo fehr an, in der Ausführung bleibt es meiftens 
in der Sriftion der ganzen Mafchine fteden. 

In der Taktik ift die Ueberraſchung viel mehr zu Haufe, aus 
der ganz natürlichen Urfadhe, dab alle Zeiten und Räume Kleiner 
md. Sie wirb alfo in der Etrategie um fo thunlicher, als bie 
Naßregeln dem Gebiet der Taktik näher liegen, und um fo fchwie- 
riger, je höher hinauf fie gegen das Gebiet der Politik liegen. 

Die Vorbereitungen zum Kriege nehmen gewöhnlich mehrere 
Monate ein, die Berfammlung der Heere in ihren großen Aufitel- 
tungöpunften erfordert meiftend die Anlage von Magazinen und 
Depots und beträchtlihe Märiche, deren Richtung fih früh genug 
errathen läßt. 

Es ift daher äußerft felten, dab ein Staat den andern mit 
emem Kriege überrafcht oder mit der Richtung feiner Kräfte im 
Großen. Im fiebzehnten und achtzehnten Sahrhumdert, wo der 
Krieg fi viel um Belagerungen drehte, war ein vielfältiges Be- 
freben und ein ganz eigenes, wichtiges Kapitel in der Kriegöfunft, 
einen feften Plap unvermuthet einzufchließen; und auch bied gelang 
um jelten. 

Dagegen ift bei Dingen, die von einem Tage zum andern 
geſchehen fünnen, bie Ueberrafchung viel denfbarer, und fo ift es 
denn auch oft nicht fchwer, dem Feinde einen Marſch und dadurch 
eine Stellung, einen Punkt in ber Gegend, einen Weg abzugemin- 
umu.f.w. Allein es ift ar, daß, was die Ueberrafhung nad) 
biefer Seite hin an Leichtigkeit gewinnt, an ihrer Wirkſamkeit ver- 
loren geht, ſowie dieſe nach der andern Richtung hin immer zu= 
nimmt. Wer da glaubt, daß fich an ſolche Ueberraſchung in Meinen 
Naßregeln oft Großes anfnüpfen ließe, 3. B. der Gewinn einer 
Schlacht, die Wegnahme eines bedeutenden Magazins, Der glaubt 
mad, was allerdings jehr denkbar ift, was aber die Geſchichte 
mt bewährt, denn ed find im Ganzen fehr wenig Beifpiele, wo 
and joldhen Ueberrafchungen Großes hervorgegangen wäre, woraus 
nm wohl ein Recht hat auf die Schwierigkeiten zu jchließen, die 
im der Sache legen. 
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Freilich muß, wer die Geſchichte in ſolchen Dingen befragt, 
fih nicht an gewiſſe Baradepferde der hiſtoriſchen Kritik, an ihre 
Sentenzen und jelbitgefälligen Zerminologieen halten, jondern dem 
Faktum jelbft in die Augen ſehen. Es giebt z. B. einen gewiſſen 
Zag in dem Feldzuge von 1761 in Schlefien, der im dieſer Be- 
ziehung eine Art von Berühmtheit bat. Es iſt der 22. Juli, an 
welhem Friedrich der Große den General Laudon den Marid 
nach Noſſen bei Neiffe abgewann, wodurd, wie e8 heißt, die Ver: 
einigung der öſterreichiſchen und der ruffiichen Armee in Ober: 
Ichlefien unmöglih, und alfo für den König ein Zeitraum von vier 
Wochen gewonnen wurde. Wer diejed Ereigniß in den Hauptge: 
\hichtichreibern *) umftändlich nachlieft und unbefangen überlegt, 
wird in dem Mari vom 22. Zuli diefe Bedeutung niemald finden 
und überhaupt in dem ganzen Räſonnement, weldhes über diefen 
Punkt zur Mode geworden tft, nichts als Widerjprüche, im den 
Bewegungen Laudons in diefer berühmten Manöverzeit aber viel 
Unmotivirted ſehen. Wie fünnte man nun bei dem Durft nad 
Wahrheit und klarer Ueberzeugung foldh einen hiftorifchen Beweis 
gelten lafien. 

Indem man fih von dem Prinzip der Ueberraſchung im Laufe 
eined Feldzuges große Wirkungen verfpricht, denft man an eine 
jehr große Thätigkeit, fchnelle Entichlüffe, ftarfe Märſche, melde 
dazu die Mittel geben jollen; daß aber diefe Dinge auch da, wo 
fie in einem hohen Grade vorhanden find, nicht immer die beab- 
fichtigte Wirkung bervorbringen, ſehen wir an Beiſpielen zweier 
Seldherren, die wohl dafür gelten können, die größte BVirtuofität 
darin gehabt zu haben, Friedrich ded Großen und Bonapartes. 
Der Erftere erreichte, als er im Zuli 1760 jo urplöglid von 
Bauzen aus auf Lascy fiel und ſich gegen Dresden wandte, mit 
diejem ganzen Intermezzo nicht, vielmehr wurden feine Angelegen: 
heiten dadurch merklich verjchlimmert, indem Glatz unterdeffen fiel. 

Bonaparte wandte ſich im Sahre 1813 von Dresden aud 
zweimal urplöglic gegen Blücher, von feinem Einfall aus ber 
Dberlaufig nad Böhmen hinein gar nicht einmal zu |prechen, und 

*) Tempelhoff, ber Veteran, Friedrich ber Große. Vergl. auch hinter 
laffene Werke. Bd. X, ©. 158. 
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beide Male ganz ohne die beabfichtigte Wirkung. Es wurden Luft- 
hiebe, welche ihn nur Zeit und Kräfte Tofteten und bei Dresden 
höchſt gefährlich hätten werben können. 

Eine Ueberraſchung ınit großem Erfolge gebt alſo auch in bie- 
ſem Gebiet nicht aus der bloßen Thätigfeit, Kraft und Entichloffen- 
heit der Führung hervor, fie muß durch andere Umftände begünftigt 
werden. Wir wollen aber diejen Erfolg feineöwegs leugnen, fon- 
dern ihn nur an die Nothwendigfeit günftiger Bedingungen an- 
fnüpfen, die ſich denn freilich nicht fo haufig finden, und die der 
Handelnde jelten hervorbringen fann. 

Eben jene Feldherren geben jeder ein auffallendes Beijpiel 
davon; Bonaparte in jeiner berühmten Unternehmung auf Blücherd 
Heer 1814, als dafjelbe, vom großen Heere getrennt, die Marne 
herunter zog. Nicht leicht konnte ein überrajchender Marfch von 
wei Tagen größere Mejultate geben. Blüchers Heer, auf brei 
Tagemärſche ausgedehnt, wurde einzeln gejchlagen und erlitt einen 


Verluſt, welcher einer verlornen Hauptſchlacht gleihfam. Es war 


lediglich die Wirkung der Meberrafhung, denn Blücher würde, wenn 
er an eine jo nahe Möglichkeit eines Anfalld Bonaparted geglaubt 
hätte, jeinen Marſch ganz anders eingerichtet haben. An dieſen 
fehler Blüchers fnüpfte fih der Erfolg an. Bonaparte Fannte 
dieſe Umftände allerdings nicht, und jo war es für ihn glüdlicher 
Zufall, welcher ſich einmilchte. 

Eben jo ift e8 mit der Schlacht von Liegnig 1760. Frie⸗ 
trih der Große gewann diefe fhöne Schlacht, weil er in der 
Racht feine Stellung, die er eben erft bezogen hatte, ſchon wieder 
veränderte; dadurch wurde Yaudon völlig überrajht, und der Er; 
tolg war ein Berluft von 70 Kanonen und 10,000 Mann. Ob— 
gleich Friedrich der Große in dieſer Zeit den Grundſatz ange» 
nommen hatte, fich viel bin und her zu bewegen, um dadurch 
eine Schlacht unmöglich zu machen, oder wenigitend bed Feindes 
Pine zu verrüden, fo war doch die Veränderimg der Stellung 
im der Nacht vom 14. zum 15. nicht gerade in diefer Abficht ge- 
macht, ſondern, wie der König felbft jagt, weil ihm die Stellung 
vom 14. nicht gefiel. Es war alfo auch hier der Zufall ftarf im 
Spiel. Ohne das Zujammentreffen des Angriffs mit der nächte 
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lihen Veränderung und der unzugänglichen Gegend wäre der Er- 
folg nicht derfelbe gemefen. 

Auh im höheren und höchſten Gebiet der Strategie giebt es 
einige Beijpiele folgenreicher Ueberrafhungen; wir wollen nur an 
die glänzenden Züge ded großen Kurfürften gegen die Schweden 
von Franken bis Pommern und von der Mark bis an den Pregel, 
an den Feldzug von 1757 und den berühmten Uebergang Bona- 
yarted über die Alpen 1800 erinnern. Hier überlieferte ein Heer 
in einer Kapitulation jein ganzes Kriegätheater, und wenig fehlte 
1757, daß ein andered fein Kriegstheater und fich felbft ansge⸗ 
liefert hätte. Endlich fann man für den Fall eined ganz unerwar- 
teten Krieges Friedrichs des Großen Einfall in Schlefien anführen. 
Groß und gewaltig find hier überall die Erfolge. Aber folder 
Eriheinungen giebt e8 fehr wenige in der Gefchichte, wenn man 
nämlich nicht Die Fälle damit verwechfelt, wo ein Staat aus Man: 
gel an Thätigfeit und Energie (1756 Sachſen und 1812 Rupland) 
mit feinen Anitalten nicht fertig wird. 

Jetzt ift no eine Bemerkung zurüd, welde dad Innere der 
Sache betrifft. Es kann nämlid nur Derjenige überrafchen, wel- 
cher dem Andern dad Geſetz giebt; das Gefeb giebt, wer im Recht 
it. Wenn wir den Gegner mit einer verfehrten Maßregel über: 
rafchen, jo werden wir ftatt der guten Folgen vielleicht einen berben 
Rückſchlag zu ertragen haben; in jedem Sal braucht der Gegner 
ſich um unfere Ueberrafhung wenig zu fümmern: er findet in un 
jerem Fehler die Mittel, das Uebel abzuwenden. Da der Angriff 
viel mehr pofitive Handlungen in fich ſchließt, als die Vertheidi⸗ 
gung, jo ift auch das Ueberraſchen allerdings mehr bei dem Angreis 
fenden an der Stelle, aber feineöwegsd ausjchließlich, wie wir bad 
in der Bolge jehen werden. Es können fich alfo die gegenfeitigen 
Ueberraſchungen bed Angreifenden und des Vertheidigerd begegnen, 
und dann müßte Derjenige Recht behalten, welcher den Nagel am 
beiten auf den Kopf getroffen hat. 

So follte e8 fein; es halt aber das praftiiche Leben dieſe 
Linie auch nicht fo genau, und zwar aus einer einfachen Urſache. 
Die geiftigen Wirkungen, welche die Ueberrafhung mit fich führt, 
machen für Denjenigen, welcher fich ihres Beiſtandes erfreut, oft 
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die ſchlechteſte Sache zu einer guten und laffen den Andern nicht 
ju einem ordentlihen Entſchluß fommen; wir haben bier mehr als 
irgendwo nicht blos die erften Führer im Sinn, fondern jeben 
Einzelnen, weil die Wirkung der Heberrafhung dad Eigenthümliche 
bat, das Band der Einheit gewaltig aufzulodern, fo daß leicht jede 
einzelne Andividualität dabei zum Vorſchein kommt. 

Biel hängt hier von dem allgemeinen Verhältniß ab, in wel: 
dem beide Theile zu einander ftehen. Iſt ber eine ſchon durd) 
ein allgemeined moralijched Uebergewidht zum Entmuthigen und 
Ueberſchnellen des andern befähigt, jo wird er fich der Ueberra- 
hung mit mehr Erfolg bedienen können und felbft da gute Früchte 
ernten, wo er eigentlich zu Schanden werden follte. 


Zehntes Kapitel. 
Die Lift. 


Liſt feßt eine verſteckte Abficht voraus und fteht alfo der ge- 
taden, Fchlichten, d. i. unmittelbaren Handlungsweiſe entgegen, fo 
wie der Witz dem unmittelbaren Beweije entgegen fteht. Mit den 
Mitteln der Ueberredung, des Intereſſes, der Gewalt hat fie daher 
nichts gemein, aber viel mit dem Betruge, weil diejer feine Abficht 
gleichfalls veritedt. Sie ift fogar felbit ein Betrug, wenn das 
Ganze fertig ift, aber ſie unterfcheibet fi Doch von dem, was 
ihlehthin jo genannt wird, und zwar dadurch, daß fie nicht un⸗ 
mittelbar wortbrüdig wird. Der Liftige läßt Denjenigen, welchen 
er betrügen will, die Irrthümer ded Berftandes felbit begehen, bie, 
zulegt in eine Wirkung zufammenfließend, plötzlich das Weſen des 
Dinge vor feinen Augen verändern. Daher kann man fagen: 
wie der Wip eine Taſchenſpielerei mit Ideen und Vorſtellungen 
Üt, fo ift die Lift eine Taſchenſpielerei mit Handlungen. 

Auf den erften Blick ſcheint es nicht mit Unrecht gejchehen zu 
jein, daß die Strategie ihren Namen von ber Lift befommen, und 
daß bei allen wahren und fcheinbaren Veränderungen, welche der 
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große Zuſammenhang ded Krieges feit den Griechen erlitten hat, 
diefer Name doch noch auf ihr eigentlichites Weſen deutet. 

Wenn man die Ausführung der Gewaltftreiche, die Gefechte 
jelbft, der Taktik überläßt und die Strategie ald die Kunſt betrad)- 
tet, fi) des Vermögens dazu mit Geſchick zu bedienen, fo fcheint 
außer den Kräften ded Gemüthes, ald da find ein glühender Ehr- 
geiz, der wie eine Feder immer drüdt, ein ftarfer Wille, der ſchwer 
weicht u. |. w., feine jubjeltive Naturanlage jo geeignet, die ftra- 
tegiſche Ihätigkeit zu leiten und zu beleben, ald die Lift. Schon 
dad allgemeine Bedürfniß, zu überrafchen, von dem wir im vorigen 
Kapitel gefprochen haben, weilt darauf hin; denn jedem Ueberraſchen 
liegt ein, wenn auch noch ſo geringer, Grad von Lift zu Grunde. 

Aber fo ſehr man gewilfermaßen das Bedürfniß fühlt, die 
Handelnden im Kriege an verjchlagener Thätigfeit, Gemandtheit 
und Liſt fi einander überbieten zu jehen, jo muß man doch ge- 
ftehen, dab diefe Eigenſchaften fich in der Gefchichte wenig zeigen 
und jelten aus der Maſſe der Verhältniſſe und Umftände ſich ha- 
ben hervorarbeiten Tönnen. 

Der Grund davon liegt nahe genug und läuft mit dem Ge: 
genftande des vorigen Kapitel ziemlich auf eind hinaus. 

Die Strategie fermt feine andere Thätigfeit ald die Anord— 
nung der Gefechte nebft den Maßregeln, die fi) darauf beziehen. 
Sie fennt nicht, wie das übrige Leben, Handlungen, die in bloben 
Worten, d. h. in Aeußerungen, Erflärungen u. |. w. beftehen. Diefe, 
die nicht viel koſten, find e8 aber vorzüglich, womit der Liftige 
hinter das Licht führt. 

Dad, was ed im Kriege Aehnliches giebt: Entwürfe und Der 
fehle blos zum Schein gegeben, faliche Nachrichten dem Feinde 
abfichtlich hinterbracht u. |. w., ilt für das ftrategiiche Feld gewöhn: 
ich von fo ſchwacher Wirkung, daß ed nur bei einzelnen, fich von 
felbit darbietenden Gelegenheiten gebraudt, aljo nicht als eine 
freie Thätigkeit, die von dem Handelnden ausgeht, betrachtet wer 
den kann. 

Solche Handlungen aber, wie die Anordnung von Gefechten, 
jo weit durchzuführen, daß fie auf den Feind einen Eindruck maden, 
erfordert ſchon einen beträchtlichen Aufwand von Zeit und Kräften, 
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und zwar um jo mehr, je größer der Gegenftand ift. Weil man 
diefe gemöhnlih nicht darangeben will, darum find die wenig— 
ften der jogenannten Demonftrationen in der Strategie von der 
beabfihtigten Wirkung. Im der That ift ed gefährlich, bedeutende 
Kräfte auf längere Zeit zum bloßen Schein zu verwenden, weil 
immer die Gefahr bleibt, daß ed umfonft geſchieht, und man dieſe 
Kräfte dann am enticheidenden Ort entbehrt. 

Dieſe nüchterne Wahrheit fühlt der Handelnde im Kriege im- 
mer dur, und darum vergeht ihm die Luft zu dem Spiel Ichlauer 
Deweglichkeit. Der trodene Ernſt der Nothwendigfeit drängt meift 
jo in das unmittelbare Handeln hinein, daß für jenes Spiel fein 
Raum bleibt. Mit einem Wort: es fehlt den Steinen im ftrate- 
giſchen Schachbrett die Beweglichkeit, welche dad Clement der Lift 
und Verfchlagenheit ift. 

Die Folgerung, welche wir ziehen, ift, dab ein richtiger, tref- 
fender Bli eine nothwendigere und nüplichere Eigenichaft des Feld- 
berrn ift, als die Lift, wiewohl diefe auch nichts verdirbt, wenn 
fie nicht auf Unfoften nothwendiger Gemüthseigenichaften beiteht, 
was freilich nur zu oft der Fall ift. 

Se ſchwächer aber die Kräfte werden, welche der |trategiichen 
Führung unterworfen find, um jo zugänglicher wird dieſe der Lift 
fein, jo daß dem ganz Schwachen und Kleinen, für den feine Vor⸗ 
ficht, keine Weisheit mehr ausreicht, auf dem Punkt, wo ihn alle 
Kunft zu verlaffen ſcheint, die Liſt fich als die legte Hülfe anbietet. 
Je bülflofer feine Lage tft, je mehr fich alles in einen einzigen, 
verzweiflungsvollen Schlag zufammendrängt, um jo williger tritt Die 
eilt jeiner Kühnheit zur Seite. Bon aller weiteren Berechnung 
loſslaſſend, von aller fpäteren Entgeltung befreit, dürfen Kühnbeit 
und Liſt einander fteigern und fo einen unmerklichen Hoffnungd- 
ſchimmer auf einen einzigen Punkt vereinigen, zu einem einzigen 
Strahl, der ebenfalls noch zu zünden vermag. 


» Gleufanig, Hinterlafene Werte. 1. 13 
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Elfted Kapitel. 


Sammlung der Kräfte im Raum. 


\ 


Die befte Strategie tft: immer recht ftarf zu fein, zuerft 
überhaupt, und demnächſt auf dem entjcheidenden Punkt. Daher 
gtebt e8 außer der Anftrengung, welche die Kräfte jchafft, und die 
nicht immer vom Feldheren ausgeht, fein höheres und einfachered 
Geſetz für die Strategie, als dad: feine Kräfte zuſammen— 
zubalten. — Nichts fol von der Hauptmafje getrennt fein, was 
nicht durch einen dringenden Zwed von ihr abgerufen wird. An 
dieſem Kriterium halten wir feſt und fehen es ald einen zunerläf: 
figen Führer an. Welches die vernünftigen Urfachen einer Thetlung 
der Kräfte fein können, werden wir nad und nad kennen lernen. 
Dann werden wir auch ſehen, daß diefer Grundfah nicht in jedem 
Kriege diefelben allgemeinen Folgen haben kann, fondern dab ſich 
dieſe nach Zwed und Mittel verändern. 

Es klingt unglaublich und ift doch hundertmal vorgefommen, 
daß die Streitkräfte getheilt und getrennt worden find blos nad) 
dem dunklen Gefühl herfömmlicdher Manier, ohne deutlich zu willen, 
warum. 

Erkennt man die Vereinigung der ganzen Streitfraft als bie 
Norm an und jede Trennung und Theilung ald eine Abweichung, 
die motivirt fein muß, fo wird nicht nur jene Thorheit ganz ver: 
mieden, fondern auch manchem falichen Theilungsgrumd der Zutritt 
verſperrt. 


— — — — — 


Zwölftes Kapitel. 
Bereinigung der Kräfte in der Zeit. 


Wir haben ed hier mit einem Begriff zu thun, der da, wo 
er ins thätige Leben audläuft, mancherlei trügeriichen Schein ver- 
breitet; eine Klare Feftftellung und Durchführung der Vorftellungen 


195 


it und daher Beduͤrfniß, und jo hoffen wir, man wirb uns aber- 
mald eine Kleine Analyſe erlauben. 

Der Krieg iſt ein Stoß entgegengefepter Kräfte auf einander, 
woraus von jelbft folgt, daß die ftärfere die andere nidht blos 
vernichtet, fondern in ihre Bewegung mitfortreißt. . Dies läßt im 
Grunde feine nachhaltige (ſucceſſive) Wirkung der Kräfte zu, ſon⸗ 
dern ed muß die gleichzeitige Anwendung aller für einen Stoß 
keitimmten Kräfte ald ein Urgeſetz des Krieged erjcheinen. 

Sp iſt ed auch wirklich, -aber nur fo weit, als der Kampf 
auch wirklich dem mechaniſchen Stoße gleicht; wo aber derjelbe in 
einer dauernden, gegenjeitigen Einwirkung vernichtender Kräfte bee 
fteht, da kann allerdings eine nadhhaltige Wirkung der Kräfte ge: 
dacht werden. Died it in der Taktik der Fall, hauptfächlich weil 
dad Fenergewehr die Hauptgrundlage aller Taktik ift, aber auch 
and anderen Gründen. Wenn im Feuergefecht 1000 Dann gegen 
500 gebraucht werden, jo ift die Größe ihres Verluftes zufammen- 
gefept aus der Größe der feindlichen Kräfte und der eigenen. Tau⸗ 
vend ſchießen noch einmal jo viel als 500; gegen 1000 aber treffen 
auch mehr Kugeln als gegen 500, weil doch vorauszujeßen tft, daß 
fie dichter ftehen ald Sene. Dürften wir annehmen, daß auch die 
Anzahl der treffenden Kugeln bei ihnen doppelt fo groß wäre, jo 
würde der DVerluft von beiden Seiten gleich fein. Von den 500 
würden z. B. 200 außer Gefecht jein, und von den 1000 gleich- 
falls. Hätten nun jene 500 eben jo viele hinter ſich, die bis dahin 
ganz außer dem Feuer gehalten wurden, fo würden beide Theile 
800 Mann gefund haben, von welchen aber der eine 500 Mann ganz 
friſjch mit voller Munition und mit vollen Kräften hätte, der an- 
dere aber nur 800 Mann, die alle in gleihem Maße aufgelöft, 
ohne hinlängliche Munition und in geihwächter Kraft find. Die 
Borandfegung, dab die taufend Mann blos wegen ihrer größern 
Zahl auch doppelt fo viel verlieren jollten, als 500 an ihrer Stelle 
verloren haben würden, it allerdings nicht richtig, es muß alfo 
bei jener urjprünglichen Ordnung ber größere Verluft, welchen Der 
erleidet, der die Hälfte feiner Kraft zurücgeftellt hat, ald ein Nach⸗ 
heil angejehen werden; eben fo muß in der Allgemeinheit der Fälle 
eingeräumt werden, daß den taufend Mann im erften Augenblid 
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der Vortheil werden Tann, ihre Gegner aus ihrem Standpunkt zu 
vertreiben und in eine rüdgängige Bewegung zu bringen; ob nun 
dDiefe beiden Vortheile dem Nachtheile das Gleichgewicht halten, 
fih mit 800 Mann durch das Gefecht anfgelöfter Truppen gegen 
einen Feind zu befinden, der wenigftend nicht merklich ſchwächer 
ift und 500 Mann ganz frifcher Truppen hat: das kann eine wei— 
ter getriebene Analyfe nicht mehr enticheiden, fondern man muß 
bier auf die Erfahrung ſich ftügen, und da wird ed wohl feinen 
Dffizier von einiger Kriegderfahrung geben, welcher nicht in der 
Allgemeinheit der Fälle das Uebergewicht Demjenigen zujchreiben 
wird, der die frifchen Kräfte hat. 

Auf diefe Weiſe wird es Kar, wie die Anwendung zu grober 
Kräfte im Gefechte nachtheilig werden kann; denn wie viele Vor: 
theile und auch die Ueberlegenheit im erſten Augenblick geben mag, 
vielleicht müffen wir im nächſten dafür büßen. 

Diefe Gefahr reiht aber nur fo weit, als die Unordnung, der 
Zuftand der Auflöfung und Schwähung reicht, . mit einem Wort, 
die Krifis, welche jedes Gefecht aud beim Sieger mit fidy bringt. 
In dem Bereiche diefes gejchwächten Zuftandes tft die Erjcheinung 
einer verhältnifmäßigen Anzahl friicher Truppen entſcheidend. 

Wo aber dieje auflöfende Wirkung des Sieges aufhört, und 
aljo nur die moralifche Ueberlegenheit bleibt, die jeder Steg giebt, 
da ift die friiche Kraft nicht mehr im Stande, dad Berlorne gut 
zu machen, da wird fie mit fortgerifien. Ein gefchlagenes Heer 
kann Taged darauf nicht mehr durch eine ftarfe Reſerve zum Sieg 
zurüdgeführt werden. Hier befinden wir und an der Duelle eined 
böchft wejentlichen Unterfchiedes zwiſchen Taktik und Strategie. 

Es liegen nämlid die taftiichen Erfolge, Die Erfolge inner 
halb des Gefecht und vor jeinem Schluß, größtentheild noch in 
dem Bereiche jener Auflöfung und Schwächung; bie ftrategiichen 
aber, d. h. der Erfolg des Totalgefechtö, der fertige Sieg, groß 
oder klein, wie er auch fei, liegt ſchon auberhalb dieſes Bereichs. 
Erft wenn die Erfolge der Theilgefechte fi zu einem felbftändigen 
Ganzen verbunden haben, tritt der ftrategiiche Erfolg ein, dann 
bört aber der Zuftand der Krifld auf, die Kräfte gewinnen ihre 
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ariprüngliche Geftalt wieder und find nur um den Theil geſchwächt, 
der wirflich vernichtet worden ift. 

Die Folge dieſes Unterfchieds ift, dad die Taktik einen nad» 
haltigen Gebraud von den Kräften machen kann, bie Strategie 
mr einen gleichzeitigen. 

Kann ih in der Taktik nicht mit dem erften Erfolg alles ent- 
Iheiben, muß ich den nächſten Augenblick fürchten, ſo folgt von 
ſelbſt, daß ih für den Erfolg des eriten Augenblidö nur jo viel 
Kräfte verwende, ald dazu nöthig ſcheinen, und die übrigen aus 
der Bernihtungsiphäre ſowohl des Feuers ald des Fauſtkampfes ent⸗ 
fernt halte, um friſchen Kräften frifche entgegenzuftellen oder mit 
jelhen geichwächte überwinden zu können. So ift ed aber nicht 
in der Strategie. Theil hat fie, wie wir eben gezeigt haben, 
nachdem ihr Erfolg eingetreten ift, nicht jo leicht eine Rücwirkung zu 
befürchten, weil mit diefem Erfolg die Krifis aufhört, theils werben 
wicht nothwendig alle Kräfte, die ftrategiich find, geſchwächt. Nur 
was mit der feindlichen Kraft taktiſch im Konflikt, d. h. im Theil⸗ 
gefecht begriffen ift, wird Durch fie geichwächt, alfo, wenn die Taktik 
met unnütz verfchwendet, nur jo viel, ald unvermeidlich ift, keines⸗ 
wegd aber alles, was ftrategijch mit ihr im Konflikt ift. Corps, 
weldhe wegen Meberlegenheit der Kräfte wenig oder gar nicht ge= 
fohten und durch ihre bloße Gegenwart mit entichieden haben, 
find nach der Enticheidung, was fie vorher waren, und für neue 
Zwecke eben fo brauchbar, ald wenn fie müßig geweſen wären. Wie 
ſehr aber folche die Uebermacht gebenden Corps zum Totalerfolge 
beitragen koͤnnen, tft an fich Har; ja jelbit das tft nicht jchwer 
einzujehen, wie fie felbit den Verluft der im taftiichen Konflikt bes 
griffenen Kräfte unſererſeits beträchtlich verringern können. 

Wächft alfo in ber Strategie der Verluft nicht mit dem Umfang 
der gebrauchten Kräfte, wird er fogar durch denfelben oft verringert, 
umd ift, wie fich von felbft verfteht, die Entſcheidung dadurch mehr 
für und gefichert, fo folgt von felbft, daß man niemald zu viel 
Kräfte anwenden Tönne, und folglich auch, dab die zur Verwendung 
vorhandenen gleichzeitig angewendet werden müſſen. 

Aber wir müfjen den Sat noch auf einem andern Zelde durch⸗ 
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fümpfen. Wir haben bis jegt nur vom Kampfe felbft geſprochen; 
er ift die eigentliche kriegeriſche Thätigkeit, aber Menfchen, Zeit 
und Raum, welche ald die Träger diejer Thätigkeit erſcheinen, muͤſ⸗ 
fen dabei berüdfichtigt, und die Produfte ihrer Einwirkungen in 
die Betrachtung mitaufgenommen werden. 

Mühen, Anftrengungen und Entbehrungen find im Kriege ein 
eigenes, nicht weſentlich zum Kampf gehörtges, aber mehr oder 
weniger unzertrennlich mit ihm verbundenes Vernichtungsprinzip, 
und zwar eins, dad der Strategie vorzugäweife angehört. Sie 
finden zwar in der Taktik auch ftatt umd vielleicht da im höchſten 
Grade, aber da die taftiichen Alte von geringerer Dauer find, fo 
fönnen die geringen Wirkungen von Anftrengungen und Entbeb- 
rungen in ihnen auch wenig in Betracht fommen. Aber in der 
Strategie, wo Zeiten und Räume größer find, wird die Wirkung 
nicht nur ſtets merflich, fondern oft ganz entſcheidend. Es iſt nicht 
ungewöhnlih, daß ein fiegreiched Heer viel mehr an Krankheiten, 
als in Gefechten verliert. 

Betrachten wir alfo diefe Bernichtungsiphäre in der Strategie, 
wie wir die des Feuerd und des Fauſtkampfes in der Taktik be: 
trachtet haben, jo können wir und allerdings vorftellen, daß alles, 
was ihr ausgeſetzt ift, am Ende ded Feldzugd oder eines andern 
ftrategifchen Abfchnittes in einen Zuftand der Schwähung geräfh, 
welcher eine neu erjcheinende, frijche Kraft enticheidend macht. Man 
fönnte alfo bier wie dort veranlaßt werden, den erften Erfolg mit 
jo wenigem ald möglich zu ſuchen, um ſich dieſe frijche Kraft fit 
da8 Ende aufzubewahren. 

Um diefen Gedanken, weldher in zahlreichen Fällen der An- 
wendung einen großen Schein von Wahrheit haben wird, genau 
zu würdigen, müfjen wir den Blick auf die einzelnen Borftellungen 
defjelben richten. Zuerft muß man den Begriff der bloßen Ber: 
ftärfung nicht mit einer frifchen, unabgenupten Kraft verwechſeln. 
Es giebt wenig Feldzüge, an deren Schluß nicht dem Sieger wie 
dem Befiegten ein neuer Zuwachs der Kräfte höchſt erwünſcht, ja 
entſcheidend erſcheinen follte; aber davon ift hier nicht die Rebe, 
denn diefer Zuwachs an Kräften würde nicht nöthig jein, wenn 
dieje gleich Anfangs fo viel größer geweien wären. Daß aber ein 
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miih ind Feld rückendes Heer feinem moraliſchen Werthe nad 
beſſer zu achten wäre, als das fchon im Felde ftehende, jo wie 
eine taktiſche Reſerve allerdings beffer zu achten ift, als eine 
Zruppe, die jchon viel im Gefecht gelitten hat, dad wäre gegen 
alle Erfahrung. Eben jo viel wie ein unglüdlicher Feldzug den 
Truppen an Muth und moraliſcher Kraft nimmt, eben fo viel er- 
böht ein glücklicher ihren Werth von dieſer Seite, fo daß fich diefe 
Wirkungen in der Allgemeinheit der Fälle auögleichen und dann 
nod die Kriegögewohnbeit ald ein reiner Gewim übrig bleibt. 
Ueberdied muß bier der Blid mehr auf die glüclichen ald auf die 
unglücklichen #eldzüge gerichtet fein, meil ba, wo ber letztere fich 
mit mehr Wahrjcheinlichkeit vorherſehen läßt, ohnehin Die Kräfte 
fehlen, und an eine Zurüdftellung eines Theils derfelben zum fpä- 
tern Gebrauch nicht zu denfen ift. 

Iſt diefer Punkt befeitigt, jo frägt e8 fih: wachſen die Ver⸗ 
Iufte, welche eine Streitfraft durch Anftrengungen und Entbehrungen 
erleidet, eben jo wie ihr Umfang, wieda im Gefecht der Fall 
ift? und daranf muß man „nein“ antworten. 

Die Anftrengungen entftehen größtentheild aus den Gefahren, 
von welchen jeder Augenblid des friegeriichen Altes mehr oder we⸗ 
niger durchdrungen ift. Dieſen Gefahren überall zu begegnen, in 
jeinem Handeln mit Sicherheit fortzufchreiten, das ift der Gegen- 
ftand einer großen Menge von Xhätigfeiten, weldye den taftifchen 
und ftrategiihen Dienſt des Heeres ausmachen. Diefer Dienft 
wird ſchwieriger, je ſchwächer das Heer ift, und leichter, je mehr 
feine Ueberlegenheit gegen da8 feindliche zunimmt. Wer kann das 
bezweifeln? Gin Feldzug gegen einen viel ſchwächern Feind wirb 
alfo auch geringere Anftrengungen koſten, als gegen einen eben fo 
ſtarken oder gar ftärfern. 

Das find die Anftrengungen. Etwas anders fieht ed mit 
den Entbehrungen aus. Dieje beftehen hauptjächlich in zwei Ge⸗ 
genftänden: dem Mangel an Lebensmitteln und dem Mangel beim 
Unterfommen ber Truppen, ſei es im Quartiere oder in bequemen 
Lägern. Beide werben allerdings um jo größer fein, je zahlreicher 
das Heer auf demielben Fleck iſt. Allein giebt denn nicht gerade 
die Nebermacht auch bie beften Mittel, fich auszubreiten und mehr 
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Raum, alfo auch mehr Mittel des Unterhaltes und des Unterfom- 
mend zu finden? 

Wenn Bonaparte im Sahre 1812 beim Bordringen in Ruß- 
land fein Heer auf eine unerhörte Weije zu großen Maffen auf 
einer Straße 'vereinigt und dadurch einen eben fo unerhörten Man- 
gel veranlaßt hat, jo muß man da8 feinem Grundſatz zufchreiben, 
nie ftarf genug auf dem entjcheidenden Punkt fein zu können. Ob 
er dieſen Grundfaß hier übertrieben bat oder nicht, ift eine Frage, 
bie nicht hierher gehört, aber gewiß ijt ed, daß, wenn er dem da= 
durch bervorgerufenen Mangel hätte aus dem Wege gehen wollen, 
er nur in einer größeren Breite vorzugehen brauchte, es fehlte 
dazu in Rußland nicht an Raum und wird in den wenigiten Fäl- 
len daran fehlen. Es Tann aljo hieraus fein Grund bergeleitet 
werden, um zu beweijen, daß die gleichzeitige Anwendung jehr 
überlegener Kräfte eine größere Schwächung bervorbringen mußte. 
Geſetzt nun aber, Wind und Wetter und die unvermeidlichen An 
ftrengungen des Kriegeö_hätten aud) an dem Theil des Heeres, 
welchen man ald eine überjchiefende Macht allenfalld für einen 
ipätern Gebraudy hätte aufbewahren fünnen, troß der Erleichte— 
rungen, welche diejer ‘Theil dem Ganzen verſchaffte, doch eine Ver- 
minderung bewirkt, jo muß man doch nun erft alled wieder mit 
einem Gejammtblid im Zuſammenhange auffallen und alſo fragen: 
wird diefe Berminderung fo viel betragen, ald der Gewim an 
Kräften, welchen wir durch unjere Uebermacht auf mehr als einem 
Wege machen können? 

Über ed giebt noch einen jehr wichtigen Punkt zu berühren. 
In dem Theilgefeht kann man ohne große Schwierigkeit die Kraft 
ungefähr beftimmen, welche zu einem größern Erfolg, den man 
ſich vorgelegt hat, nöthig ift, und folglich aud) beftimmen, was 
überflüjfig fein würde. Im der Strategie tft dies jo gut wie un⸗ 
möglich, weil der ftrategiiche Erfolg feinen fo beitimmten Gegen- 
ftand und feine jo nahen Grenzen hat. Was alſo in der Taktik 
ald ein Ueberfluß von Kräften angejehen werden kann, muß im ber 
Strategie ald ein Mittel betrachtet werden, den Erfolg zu erwei- 
tern, wenn ſich die Gelegenheit dazu darbietet; mit ber Größe bes 
Erfolges aber wachſen die Prozente des Gewinned, und das Ueher- 
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gewicht der Kräfte Tann auf diefe Weiſe Schnell zu einem Punkte 
fommen, welchen die forgfältigite Oekonomie der Kräfte nie er= 
reiht haben würde. 

Bermiftelft feiner ungeheuern Meberlegenheit gelang ed Bona⸗ 
rırte im Jahre 1812 bis Moskau vorzudringen und dieſe Central⸗ 
hauptftadt einzunehmen; märe es ihm auch vermittelft eben biejer 
lebermacht noch gelungen, das ruffifche Heer vollfommen zu zer= 
tummern, jo würde er wahrſcheinlich einen Frieden in Mosfau 
geihloifen haben, der auf jede andere Weiſe meniger erreichbar 
war. Died Beiipiel joll den Gedanken nur erflären, nicht bewei⸗ 
fen, wad einer umftändlichen Entwicklung bedürfte, zu welcher hier 
nicht der Ort ift.*) 

Alle dieſe Betrachtungen ſind blos auf den Gedanken einer 
cceſſiven Kraftanwendung gerichtet, und nicht auf den eigentlichen 
Begriff einer Rejerve, melden fie zwar unaufbörlich berühren, ber 
aber, wie wir im folgenden Kapitel jehen werden, noch mit an- 
deren Borftellungen zufammenhängt. 

Was wir hier ausmachen wollten, tft, daß, wenn in der Taftif 
die Streitfraft Schon durch die bloße Dauer der wirklichen Anmwen- 
tung eine Schwächung erleidet, die Zeit alſo als ein Faktor in 
dem Produkt erjcheint, dies in der Strategie nicht auf eine mejent- 
lihe Art der Fall ift. Die zeritörenden Wirkungen, welche die Zeit 
auf die Streitkräfte auch in der Strategie übt, werben durch Die 
Mafſe derfelben theild vermindert, theild auf andere Weife einge: 
bracht, und es farm daher in der Strategie nicht die Abftcht fein, 
die Zeit um ihrer felbft willen zu feinem Berbündeten zu machen, 
indem man die Kräfte nach und nad zur Anwendung bringt. 

Wir fagen „um ihrer ſelbſt willen“, denn der Werth, welchen 
die Zeit wegen anderer Umftänbe, bie fe berbeiführt, die aber von 
ihr jelbft verfchieden find, für den einen der beiden Theile haben 
fans, ja nothwendig haben muß, ift etwas ganz Anderes, ift nichts 
weniger ald gleichgültig oder unwichtig und wird ber Gegenftand 
einer anderen Betrachtung fein. 

Das Gefep, welches wir zu entwideln verfuchten, ift alſo: 


- u 


*) Bgl. Bd. VII. Zweite Auflage. ©. 56. 
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Alle Kräfte, welche für einen ftrategifchen Zweck beftimmt und vor- 
handen find, follen gleichzeitig auf denjelben verwendet werden, 
und diele Verwendung wird um jo vollfommener fein, je mehr alles 


in einen Aft und in einen Moment zujammengedrängt wird. 


Es giebt aber darum doc einen Nachdruck und eine nachhal- 
tige Wirkung in der Strategie, und wir fönnen fie um fo weniger 
überjehen, als fie ein Hauptmittel des endlichen Erfolges ift, näm- 
lich die fortdauernde Entwidlung neuer Kräfte. Auch dies ift der 
Gegenſtand eine andern Kapiteld, und wir nennen ihn blos, um 
zu verhüten, daß der Leſer nicht etwas im Auge habe, wovon wir 
gar nicht ſprechen. 

Wir wenden und nun zu einem mit unſren biöherigen Be- 
trachtungen fehr nahe verwandten Gegenftand, durch deſſen Zeft- 
ftellung dem Ganzen erit jein volles Licht gegeben werden Tann, 
wir meinen die ftrategifche Reſerve. 


Dreizehntes Kapitel. 
Strategifhe Referve. 


— — 


Eine Reſerve hat zwei Beſtimmungen, die ſich wohl von ein⸗ 
ander unterſcheiden laſſen, nämlich erſtens die Verlängerung und 
Erneuerung des Kampfes, und zweitens den Gebrauch gegen un 
vorhergeſehene Fälle. Die erite Beftimmung ſetzt den Nutzen eimer 
fuccefftven Kraftanwendung voraus und kann deshalb in ber Stra⸗ 
tegie nicht vorfommen. Die Fälle, wo ein Corps nad) einem Punft 
hingeſchickt wird, ber im Begriff tft überwältigt zu werben, find 
offenbar in die Kategorie der zweiten Beftimmung zu feben, weil 
der Wibderftand, welchen man bier zu leiften hat, nicht hinlänglich 
vorhergejehen worden iſt. Ein Corps aber, das zur bloßen Ber- 
längerung des Kampfes beftimmt und zu dem Behuf zurüdgeftellt 
tft, würde, nur außer den Bereich des Feuers geftellt, dem im 
Gefecht Befehlenden umtergeorbnet und zugewieſen, mithin eine taf- 
tiſche und Feine ftrategifche Reſerve fein. 
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Das Bedürfniß aber, eine Kraft für unvorhergeſehene Zälle 
bereit zu haben, Tann aud in der Strategie vorfommen, und folg- 
lich kann es auch eine ftrategifche Rejerve geben, aber nur da, wo 
unvorhergeſehene Fälle denkbar find. In der Taftif, wo man die 
Mahregeln des Feinded meiftens erft durch den Augenſchein kennen 
fernt, und wo jedes Geholz und jede Falte eines wellenförmigen 
Bodens diejelben verbergen Tann, muß man natürlich immer mehr 
oder weniger auf unvorhergefehene Fälle gefaht jein, um diejenigen 
Punkte united Ganzen, welche fich zu ſchwach zeigen, hinterher 
verftärfen und überhaupt die Anordnung unfrer Kräfte mehr nad 
Maßgabe der feindlichen einrichten zu können. 

Auch in der Strategie müſſen ſolche Fälle vorfommen, weil 
der ftrategifche At unmittelbar an den takiſchen anknüpft. Auch 
in der Strategie wird mande Anordnung erſt nach dem Augen- 
Ihein, nad ungemilfen, von einem Tage zum andern, von einer 
Stunde zur andern eingehenden Nachrichten, endlich nach den wirt: 
lihen Erfolgen der Gefechte getroffen, es tft alfo eine mefentliche 
Bedingung der ftrategiichen Führung, dab nah Maßgabe der Uns 
gewißheit Streitfräfte zur fpäteren Verwendung zurüdgehalten 
werden. 

Bei der Bertheidigung überhaupt, befonder8 aber bei der 
Vertheidigung gewiſſer Bodenabichnitte, wie Flüſſe, Gebirge u. |.w. 
fommt dies bekanntlich unaufhörlich vor. 

Aber diefe Ungewißheit nimmt ab, je weiter fidh die ftrategt- 
Ihe Thätigkeit von der taftifchen entfernt, und hört faft ganz in 
jenen Regionen derfelben auf, wo fie an die Politik grenzt. 

Wohin der Feind feine Kolonnen zur Schlacht führt, Tann 
man nur aud dem Augenfchein erkennen; wo er einen Fluß über- 
Ihreiten wird, aus wenigen Anftalten, die ſich kurz vorher fund 
tun; auf welcher Seite er unfer Neid anfallen werde, das ver- 
fünden gewöhnlich ſchon alle Zeitungen, ehe noch ein Piſtolenſchuß 
fallt. Je größerer Art die Mafnahmen werden, um fo weniger 
kann man mit ihnen überrafchen. Zeit und Räume find fo groß, 
die Verhältniffe, aus weldyen die Handlung hervorgeht, jo befannt 
und wenig veränderlih, daß man das Ergebniß entweder zeitig 
genug erfährt oder mit Gewißhett erforfchen kann. 
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Bon der andern Sette wird auch ber Gebrauch einer Neferve, 
wenn fie wirklich vorhanden wäre, in dieſem Gebiete der Strate- 
gie immer unwirfjamer, je weiter die Maßregel gegen dad Ganze 
binaufrüdt. 

Wir haben gejehen, daß die Entjcheidung eines Theilgefechtes 
an ſich nichts ift, Sondern daß alle Theilgefechte erft in der Ent- 
ſcheidung des Zotalgefechtes ihre Erledigung finden. 

Aber auch diefe Entſcheidung ded Totalgefechted bat nur eine 
relative Bedeutung in ſehr vielen Abftufungen, jenachdem Die 
Streitfraft, über welche der Sieg errungen tft, einen mehr oder 
weniger großen und bedeutenden Theil des Ganzen ausmachte. Das 
verlorne Zreffen eines Corps kann durch den Sieg des Heered gut 
gemacht werden, und ſelbſt die verlorne Schlacht eined Heeres könnte 
durch Die gewonnene eined bedeutenderen nicht blos aufgewogen, 
jondern in ein glückliches Ereigniß verwandelt werden (die beiden 
Tage von Kulm 1813). Niemand kann died bezweifeln; aber es 
it eben fo Har, dab das Gewicht eines jeden Sieges (der glüd- 
liche Erfolg eine8 jeden Totalgefechtes) um fo felbitändiger wird, 
je bedeutender der beftegte Theil war, und daß alſo die Möglich- 
feit, das Verlorne durch ein ſpäteres Ereigniß wieder einzubringen, 
in diefer Richtung immer mehr abnimmt. Wie fich das näher be- 
ftimmt, werden wir an einem andern Ort zu betrachten haben; 
hier ijt e8 und genug, auf dad unzweifelhafte Dafein diefer Pro= 
greſſion aufmerkſam gemacht zu haben. 

Fügen wir nun endlich dieſen beiden Betrachtungen nody die 
dritte hinzu, nämlich daß, wenn der nachhaltige Gebrauch der 
Streitkräfte in der Taktik die Hauptenticheidung immer gegen das 
Ende des ganzen Aktes bin verſchiebt, dad Geſetz des gleichzeitigen 
Gebrauchs in der Strategie umgekehrt die Hauptentjcheidung (welche 
nicht die endliche zu fein braucht) faft immer am Anfang des gro- 
Ben Altes ftattfinden laßt, jo werden wir in diejen drei Refultaten 
Gründe gemug haben, um ftrategiiche Referve immer entbebrlicher, 
immer unnüper und immer gefährlicher zu finden, je umfaffender 
ihre Beitimmung tft. 

Der Punkt aber, wo die Idee der ftrategiihen Referve an⸗ 
fängt widerſprechend zu werden, tft nicht ſchwer zu beitimmen: er 
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liegt in der Hanptentfheidung. Die Verwendung aller Kräfte 
muß fich inmerhalb der Hauptenticheidung befinden, und jede Re- 
ſerve (fertiger Streitkräfte), welche erſt nach dieſer Enticheidung 
gebraucht werden follte, ift widerſinnig. 

Wenn aljo die Taktik in ihren Reſerven dad Mittel hat, nicht 
blod den unvorhergejehenen Anordnungen des Feinded zu begegnen, 
fondern audy den niemals vworherzufehenden Erfolg des Gefechts 
da, wo er unglüdlich ift, wieder gut zu madyen, jo muß die Stra- 
tegie, wentigftend was die große Entſcheidung betrifft, auf dieſes 
Mittel verzichten; fie kann die Nachtheile, welche auf einem Punkt 
eintreten, in der Regel nur durd die Vortheile wieder gut machen, 
die fie auf anderen erhält, und in wenigen Fällen, indem fie Kräfte 
von einem Punkte zum andern überführt; niemald aber foll oder 
darf fie auf den Gedanken fommen, einem ſolchen Nachtheil durch 
eine zurüdgeftellte Kraft im Voraus begegnen zu wollen. 

Wir haben die dee einer ftrategiichen Reſerve, welche bei 
der Hauptentjcheidung nicht mitwirken fol, für widerfinnig erflärt, 
und das ift fie fo unzweifelhaft, dab wir gar nicht verjucht gewe⸗ 
ſen fein würden, fie einer ſolchen Analyfe zu unterwerfen, wie in 
diejen beiden Kapiteln geichehen tft, wenn fie fich nicht, unter an- 
dere Borftellungen verfappt, etwas befjer ausnähme und jo häufig 
zum Vorſchein käme. Der Eine fteht in ihr den Preis ftrategt- 
ſcher Weisheit und Vorficht, der Andere verwirft fie und mit ihr 
die Idee jeder Reſerve, folglich auch der taktiſchen. Diefer Ideen⸗ 
wirrwarr geht ind wirkliche Leben über, und will man ein glän- 
zendes Beijpiel davon fehen, fo erinnere man fi, daß Preußen 
1806 eine Rejerve von 20,000 Mann unter dem Prinzen Eugen 
von Württemberg in der Mark kantoniren ließ, welche dann nicht 
mehr zur rechten Zeit die Saale erreichen Tonnte, und daß andere 
25,000 Mann diefer Macht in Oft- und Sübpreußen zurüdblieben, 
welche man als eine Reſerve erft Später auf ben Feldfuß feben 
wollte. 

Nach diefen Beifpielen wird man und wohl nicht Schuld ge- 
ben, dab wir mit Winbmühlen gefocdhten haben. 
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Vierzehntes Kapitel. 
Dekonomie der Kräfte. 





Der Pfad der Ueberlegung läßt ih, wie wir gejagt haben, 
durch Grundſätze und Anfichten felten bis zu einer bloßen Linie 
einengen. Es bleibt immer ein gewiller Spielraum. So ift e8 
aber in allen praftiichen Künften des Lebens. Für die Schönheit- 
linien giebt e8 feine Abjziffen und Drdinaten, Kreis und Ellipfe 
werden nicht durch ihre algebraifchen Formeln zu Stande gebradt. 
Es muß ji alſo der Handelnde bald dem feinern Takt des Ur- 
theild überlaffen, der, aus natürlihem Scharfſinn hervorgehend 
und durch Nachdenken gebildet, das Nechte fait bewußtlos trifft, 
bald muß er dad Geſetz zu hervorftechenden Merkmalen verein- 
fachen, weldhe feine Regeln bilden, bald muß die eingeführte Me- 
thode der Stab werden, an welden er fi hält. 

Als ein ſolches vereinfachtes Merkmal, ald einen Handgriff 
des Geiftes ſehen wir den Gefihtspunft an, ſtets über die Mit- 
wirfung aller Kräfte zu wachen, oder mit andern Worten, ed im- 
mer und immer im Auge zu haben, daß fein Theil derjelben müßig 
jet. Wer da Kräfte hat, wo der Feind fie nicht hinreichend be⸗ 
Ihäftigt, wer einen Theil feiner Kräfte marjchiren, d. h. todt jein 
läßt, während die feindlichen ſchlagen, Der führt mit feinen Kräften 
einen jchlechten Haushalt. Im diefem Sinne giebt es eine Ber- 
ihwendung der Kräfte, die felbit ſchlimmer ift ald ihre unzwed- 
mäßige Verwendung. Wenn einmal gehandelt werden fol, fo ift 
das erite Bedürfniß, daß alle Theile handeln, weil die unzweck⸗ 
mäßigite Thätigkeit doch einen Theil der feindlichen Kräfte befchäfs 
tigt und niederjchlägt, während die ganz mühigen Kräfte für den 
Augenblid ganz neutralifirt find. Unverfennbar hängt dieje An- 
ficht mit den Grundjägen der drei legten Kapitel zufammen; es 
iſt dieſelbe Wahrheit, aber von einem etwas mehr umfaljenden 
Standpunkt aus gejehen und in eine einzige Vorftellung zuſam⸗ 
menge drängt. 
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Fünfzehntes Kapitel. 
Geometrifches Element. 


Wie fehr das geometrifche Element oder die Form in der Auf- 
ftellung der Streitfräfte im Kriege zu einem vorberrfchenden Prin- 
jip werden fann, ſehen wir an der Befeftigungsfunft, wo die Geo— 
metrie faft das Größte und Kleinfte beforgt. Auch in der Taktik 
ſpielt fie eine große Rolle. Bon der Taktik im engeren Sinn, der 
Bewegungslehre der Truppen, ift fie die Grundlage; in der Feld⸗ 
befeftigung aber jo wie in der Lehre von den Stellungen und 
ihrem Angriff berrichen ihre Winkel und Linien wie Gefepgeber, 


welche den Streit zu entfcheiben haben. Manches ift bier zu fal« 


Iher Anwendung gelommen, und Andered war nur Spielerei; aber 
dennoch Hat gerade tn der heutigen Taktik, wo man in jedem Ge- 
fecht feinen Gegner zu umfaffen ſucht, das geometriiche Element 
von Neuem eine große Wirkſamkeit erhalten, zwar in fehr einfacher, 
aber immer wieberlehrender Anwendung. Nichts defto weniger kann 
in ber Taktik, wo alles bemeglicher, wo die moralifchen Kräfte, bie 
individuellen Züge und der Zufall eimflußreicher find, als im Fe⸗ 
ſtungskriege, das geometrifche Clement nicht eben fo wie in dieſen 
vorherrſchen. Noch geringer aber ift fein Einfluß in der Strategie. 
Zwar find auch bier die Formen in der Aufftellung der Streitkräfte, 
die Geftalt der Länder und Staaten von großem Einfluß; dad 
geometrische Prinzip ift aber bier nicht enticheidend wie in der Be⸗ 
feftigungäfunft und lange nicht jo wichtig wie in der Tatil. — 
Auf welche Weife jener Einfluß fich zeigt, wird ſich erft nach und 
nach an denjenigen Stellen fagen laffen, wo er eintritt und Rüdficht 
verdient. Hier wollen wir vielmehr auf ben Unterjchieb aufmerf- 
jam machen, weldyer dabei zwiſchen Taktik und Strategie befteht. 
Sn der Taktik kommen Zeit und Raum fchnell auf ihr abfolut 
Kleinfted zurüd. Wenn eine Truppe von der feindlichen in Seite 
md Nüden gefaßt wird, fo kommt es bald auf den Punkt, wo 
ihr gar fein Rückzug mehr bleibt; eine foldhe Lage tft der abjo- 
Inten Unmöglichkeit, weiter zu fechten, nahe, umd fie muß fich alſo 
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daraus befreien oder derjelben vorbeugen. Dies giebt allen dahin 
zielenden Kombinationen von Haufe aus eine große Wirfjamfeit, 
und diefe befteht größtentheild in den Beforgniffen, welche fie dem 
Gegner über die Folgen einflößen. Darum ift die geometrifche Auf- 
jtelung der Streitkräfte ein fo wejentlicher Faktor in dem Produkt. 

Bon alle dem hat die Strategie wegen der großen Räume 
und Zeiten nur einen ſchwachen Reflex. Man fchießt nicht von 
einem Kriegötheater bi8 zum andern, jondern e8 vergehen oft Wo- 
chen und Monate, ehe eine angelegte ftrategiiche Umgehung zur 
Wirklichkeit fommt. Ferner find die Räume fo groß, daß die 
Wahricheinlichkeit, zulegt den rechten Punkt zu treffen, auch bei 
den beiten Maßregeln jehr gering bleibt. 

In der Strategie ift alfo die Wirkung folder Kombinationen, 
d. h. des geometrifchen Elements, viel geringer, und darum ift Die 
Wirkung deſſen, wad man einitweilen faktiſch auf einem Punkt er- 
rungen bat, viel größer. Dieſer Bortheil hat Zeit, feine volle 
Wirkung zu äußern, ehe er von entgegengejepten Beſorgniſſen darin 
geftört oder gar vernichtet wird. Wir ſcheuen uns daher nicht, es 
ald eine ausgemachte Wahrheit anzufehen, daB es in der Stra= 
tegie mehr auf die Anzahl und den Umfang fiegreiher Gefechte 
anfomme, als auf die Form der großen Lineamente, in welcher fie 
zujammenhängen. 

Gerade die umgekehrte Anficht iſt ein Lieblingsthema der neue- 
ren Theorie gewejen, weil man geglaubt hat, dadurch der Strategie 
eine größere Wichtigkeit zu geben. In der Strategie aber ſah 
man wieder die höhere Funktion des Geilted, und jo glaubte man 
den Krieg dadurch zu veredeln und, wie man vermöge einer neuen 
Subftitution der Begriffe jagte, wiflenfchaftlicher zu machen. Wir 
halten e8 für einen Hauptnugen einer vollftändigen Theorie, ſolchen 
Berichrobenheiten ihr Anſehen zu nehmen, und da das genmetrijche 
Element die Hauptvoritellung ift, von welcher diejelbe auszugehen 
pflegt, jo haben wir dieſen Punkt ausdrüdlid herausgehoben. 


. 


209 


Sechszehntes Kapitel. 
Ueber den Stilftand im kriegeriſchen Akt. 


— — 


Wenn man den Krieg als einen Akt gegenſeitiger Vernichtung 
anſieht, jo muß man ſich nothwendigerweiſe beide Theile als im 
Allgemeinen vorſchreitend denken, zugleich aber muß man ſich, was 
dem jedesmaligen Augenblick betrifft, faft eben fo nothwendigerweiſe 
den einen ald abwartend und nur den andern als vorfchreitend 
denfen, denn die Umſtände werden niemals auf beiden Seiten völlig 
gleich ſein oder ſich völlig gleich bleiben. Es wird mit der Zeit 
en Wechſel entitehen, woraus denn folgt, daß der gegenwärtige 
Augenblid dem einen günftiger ift, ald dem andern. Sept man 
nın bei beiden #eldherren eine vollfommene Kenntniß diejer- Im 
Hände voraus, fo entipringt daraus für den einen ein Grund des 
Hındelnd, der dann zugleich für den andern ein Grund ded Ab- 
wartend wird. Es können aljo hiernach Beide nicht zugleich das 
Intereſſe ded Borjchreitens, aber auch nicht zugleich das Sntereffe 
des Abwartend haben. Dieſes gegenfeitige Ausſchließen deſſelben 
Zweds ift bier nicht aud dem Grunde der allgemeinen Polarität 
hergeleitet, und aljo fein Widerfprucd gegen die Behauptung des 
fünften Kapiteld des zweiten Buchs, fondern rührt daher, daß bier 
für beibe Keldherren wirklich dieſelbe Sache Beitimmungsgrund 
wird, nämlich die Wahrjcheinlichfeit einer Verbeſſerung oder Ber- 
ſchlimmerung ihrer Lage durch die Zukunft. 

Liehe man aber auch die Möglichkeit einer völligen Gleichheit 
der Umftände in diefer Beziehung zu, oder nimmt man darauf 
Rüdficht, daß die mangelhafte Kenntniß der gegenfeitigen Lagen 
beiden Feldherren e8 fo erfcheinen laſſen kann, jo hebt Doch die 
Berichiedenheit der politiichen Zwede dieſe Möglichkeit eines Still- 
ſtandes auf. Einer der beiden Theile muß politiih genommen 
nothwendig der Angreifende fein, weil aus gegenjeitiger Vertheidi— 
gungsabficht fein Krieg entſtehen kann. Der Angreifende aber bat 
den pofitiven Zwed, der Vertheidiger einen blos negativen; — 
Senem gebührt aljo dad pofitive Handeln, denn nur dadurch Tann 

» Glauſewitz, Hinterlaffene Werke. 1. 14 





210 


er den pofitiven Zweck erreichen. Es wird alfo in den Fällen, wo 
beide Theile fih in ganz gleichen Umftänden befinden, der Angrei- 
fende durch feinen pofitiven Zwed zum Handeln aufgefordert. 

So ift alfo nad diefer Vorftelungsart ein Stillitand im 
friegerifchen Alt ftreng genommen ein Widerſpruch mit der Natur 
der Sache, meil beide Deere wie zwei feindliche Elemente einander 
unausgeſetzt vertilgen müffen, jo wie Teuer und Wafler ſich nie 
ind Gleichgewicht ſetzen, ſondern fo lange auf einander einwirken, 
bi8 eined ganz verſchwunden if. Was würde man von zwei 
Ringern jagen, die fi ftnndenlang umfaßt hielten, ohne eine De- 
wegung zu machen? Der friegeriiche Akt follte aljo wie ein auf- 
gezogened Uhrwerf in ftetiger Bewegung ablaufen. — Aber fo 
wild die Natur des Krieges ift, fo liegt fie doch an der Kette ber 
menschlichen Schwächen, und der Widerſpruch, der fich bier zeigt, 
dap der Menſch die Gefahr ſucht und jchafft, die er gleihmwohl 
fürditet, wird Niemanden befremoden. 

Richten wir den Blid auf die Kriegägeichichte überhaupt, fo 
finden wir fo jehr das Gegentheil von einem unaufhaltſamen Fort- 
Ihreiten zum Ziel, daß ganz offenbar Stillftehen und Nichts- 
thun der Grundzuftand der Heere mitten im Kriege ift, und 
das Handeln die Ausnahme. Dies fjollte und an der Ridh- 
tigfeit der gefakten Vorftellung faft irre machen. Aber, wenn die 
Kriegsgefchichte Died dur die Maffe ihrer Begebenheiten thut, fo 
führt die legte Reihe derjelben von ſelbſt in unfere Anſicht zurüd. 
Der Revolutionsfrieg zeigt nur zu fehr ihre Realität und beweift 
nur zu jehr ihre Nothwendigkeit. In ihm, und bejonderd in den 
Feldzügen Bonaparted, hat die Kriegführung den unbedingten Grad 
der Energie erreicht, den wir als da8 natürliche Geſetz des Ele— 
ment3 betrachtet haben. Diejer Grad ift aljo möglid, und wenn 
er möglich tit, jo ift er nothwendig. 

In der That, wie wollte man auch vor den Augen der Ber- 
nunft den Aufwand von Kräften rechtfertigen, melden man im 
Kriege macht, wenn ein Handeln nicht der Zweck wäre? Der 
Bäder heizt feinen Ofen nur, wenn er dad Brot hineinjchiebenr 
will; die Pferde Ipannt man nur an den Wagen, wenn man da— 
mit fahren will; warum denn die ungeheuren Anftrengungen eines 
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Krieges machen, wenn man damit nichts hervorbringen will, als’ 
Öhnlihe Anftrengungen beim Feinde? 

Sp viel zur Rechtfertigung des allgemeinen Prinzips — jet 
bon feinen Modifikationen, jo weit fie in der Natur ber Sache 
begen und nicht von individuellen Fällen abhängen. 

Es ſind bier drei Urfachen zu bemerken, welche als innere 
Öegengewichte erfcheinen und das allzurafche oder unaufhaltiame 
Ablaufen des Uhrwerks verhindern. 

Die erfte, welche einen beftändigen Hang zum Aufenthaft her⸗ 
vorbringt und dadurch ein retardirendes Prinzip wird, tt bie na- 
turlihe Furchtjamkeit und Unentſchloſſenheit des menſchlichen Geiſtes, 
eine Art von Schwere in der moraliſchen Welt, die aber nicht 
duch anziehende, ſondern durch zurüͤckſtoßende Kräfte hervorgebracht 
wird, nämlich Durch bie Scheu vor Gefahr und Veranwortlichkeit. 

In dem Flammenelement des Krieges müſſen die gewöhnlichen 
Raturen Schwerer erjcheinen, Die Anſtöße müffen alfo ftärfer und 
wiederholter fein, wenn die Bewegung eine dauernde werben joll. 
Selten reicht Die bloße Vorftellung von dem Zweck der Bewaff- 
zung hin, diefe Schwere zu überwinden, und wenn nicht ein krie⸗ 
tiber, unternehmender Geift an der Spihe fteht, der fich im 
Kriege, wie der Fiſch im Waſſer, im feinem rechten Element be- 
Andet, oder wenn nicht eine große Verantwortlichkeit von oben 
hält, jo wird dad Stillftehen zur Tagesordnung und das Bor: 
Ihreiten zu den Ausnahmen gehören. 

Die zweite Urfache ift die Unvollkommenheit menſchlicher Ein- 
ſiht und Beurtheilung, die im Kriege größer ift als irgendwo, 
weil man kaum die eigene Lage in jebem Augenblid genau Tennt, 
die des Gegners aber, weil fie verichleiert ift, and Wenigem erra- 
Den muß. Dies bringt denn oft den Fall hervor, daß beide Theile 
ab da einen und benfelben Gegenftand für ihren Vortheil an⸗ 
ichen, wo das Intereſſe des einen doch überwiegend tft. So kann 
dem jeber glauben melfe zu thun, wenn er einen andern Moment 
"wartet, wie wir das im fünften Kapitel des zweiten Buchs ſchon 
geſagt haben. 

Die dritte Urſache, welche wie ein Sperrrad in das Uhrwerk 
cingreift und von Zeit zu Zeit einen gänzlichen Stilftand hervor: 
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bringt, ift die größere Stärke der Bertheidigung; A kann ſich zu 
ſchwach fühlen, B anzugreifen, woraus aber micht folgt, daß B 
ftarf genug zum Angriff gegen A ſei. Der Zufab von Krafl, 
welchen die Vertheidigung giebt, geht durch den Angriff nicht blos 
verloren, ſondern wird dem Gegner gegeben, fo wie, bildlich gejagt, 
die Differenz von a+b und a— b gleih 2b ift. Daher kann 
es fommen, daß beide Theile zugleih zum Angriff nicht blos zu 
ſchwach fich fühlen, fondern es wirflid find. 

So finden bejorglihe Klugheit und Furcht vor allzugroßer Ge: 
fahr mitten in der Kriegskunſt jelbft bequeme Standpunkte, um ſich 
geltend zu machen und das elementarijche Ungeſtüm des Krieges 
zu bändigen. 

Indeſſen würden biefe Urſachen ſchwerlich ohne Zwang den 
langen Stillſtand erflären fünmen, den die Unternehmungen in fri- 
heren, von feinem großen Intereſſe angeregten Kriegen litten, wo 
der Müßiggang neun Zehntheile der Zeit einnahm, die man unter 
den Waffen zubrachte. Diefe Erfeheinung rührt vorzüglich von dem 
Einfluß ber, den die Forderung des Einen, und der Zuftand und 
die Stimmung des Andern auf die Führung ded Krieges haben, 
wie im Kapitel vom Wefen und Zweck des Krieges bereitö gefagt iſt. 

Diefe Dinge künnen von einem fo überwiegenden Einfluh 
werben, daß fie den Krieg zu einem Halbdinge maden. Oft find 
Die Kriege nicht viel mehr ald eine bemaffnete Neutralität oder 
eine drohende Stellung zur Unterftügung der Unterhandlungen oder 
ein mäßiger Verſuch, fi in einen Heinen Vortheil zu fegen und 
dann die Sache abzuwarten, oder eine unangenehme Bunbespfliät, 
die man jo farg als Möglich erfüllt. 

In allen diefen Fällen, wo der Stoß der Intereffen gering, 
dad Prinzip der Feindſchaft Ihwah ift, wo man dem Gegner 
nicht viel thun will und aud nicht viel von ihm zu befürchten hat, 
kurz, wo fein großes Snterefje drängt und treibt, wollen die Ku 
binette wicht viel auf dad Spiel jegen, und daher dieſe zahme 
Kriegführung, bei der der feindfelige Geift des wahren Krieged an 
die Kette gelegt wird. 

Je mehr der Krieg auf diefe Weife zu einem Halbdinge wird, 
um fo mehr entbehrt die Theorie deffelben der nöthigen feiten 
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Punkte umd Widerlagen für ihr Räfonnement; des Nothwendigen 
wird immer weniger, ded Zufälligen immer mehr. 

Nichts deito weniger wird ed duch in diefer Kriegführung eine 
Klugheit geben; ja vielleicht ift ihr Spiel hier mannichfaltiger und 
ansgedehnter als in der andern. Das Hazardipiel mit Geldrollen 
Iheint in ein Kommerzipiel mit Groſchen verwandelt. Und auf 
diejem Felde, wo die Kriegführung mit vielen Heinen Schnörkeln 
die Zeit ausfüllt: mit Vorpoftengefechten, die zwiſchen Ernſt und 
Scherz in der Mitte ftehen, mit langen Diöpofitionen, die nichts 
berporbringen, mit Stellungen und Märfchen, die man hinterher 
nur darum gelehrt nennt, weil die winzig kleine Urfache derjelben 
verloren gegangen ift und der Hausverftand ſich nichts dabei den⸗ 
fen kann, gerade auf dieſem Felde finden mande Theoretifer die 
wahre Kriegskunſt zu Haus; in diefen Finten, Paraden, Halben- 
und Viertelftößen der alten Kriege finden fie das Ziel aller Theorie, 
das Vorherrſchen des Geiſtes über die Materie, und bie lebten 
Kriege fommen ihnen dagegen wie rohe Fauſtſchläge vor, bei denen 
nichts zu lernen ift, und die man ald NRüdjchritte gegen die Bar- 
barei hin betrachten muß. Diefe Anficht ift eben jo Hleinlich als ihr 
Gegenftand. Wo große Kräfte, große Leidenichaften fehlen, tft es 
einer gewandten Klugheit freilich leichter ihr Spiel zu zeigen; aber 
it denn die Leitung großer Kräfte, das Steuern in Sturm und 
Bellenjchlag, nicht an ſich eine höhere Thätigkeit des Geiftes? Iſt 
benn jene Rappierfunft nicht von der andern Kriegführung umfaht 
und getragen? Verhält fie fich nicht zu ihr, wie ſich Die Bewe⸗ 
gungen auf einem Schiffe zu den Bewegungen des Schiffes ver- 
halten? Ste kann ja nur unter ber ftillfehweigenden Bedingung 
beftehen, daß der Gegner es nicht beſſer mache. Und wiſſen wir, 
wie lange er diefe Bebingung erfüllen wird? Hat und dem nicht 
Frankreichs Revolution mitten in der eingebildeten Sicherheit unfe 
zer alten Künfte überfallen und von Chalons bis Moskau gefchleu- 
bert? und hat Friedrich der Große nicht ſchon auf Ähnliche Weiſe 
bie Defterreicher in der Ruhe ihrer alten Kriegögewohnheiten über- 
safht und ihre Monarchie erihüttert? Wehe dem Kabinet, wel- 
ches mit einer halben Politik und gefeffelten Kriegskunſt auf einen 
Gegner trifft, der wie das rohe Element feine anderen Geſetze 
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fennt als Die feiner innewohnenden Kraft! Dann wird jeder Man- 
gel an Thätigfeit und Anftrengung ein Gewicht in der Wagſchale 
des Gegners; ed ift dann nicht fo leicht, die Fechterſtellung in Die 
eine Athleten zu verwandeln, und ein geringer Stoß reicht oft 
hin, da8 Ganze zu Boden zu werfen. 

Ans allen angeführten Urfachen gebt hervor, daß der kriege⸗ 
riſche Akt eines Feldzuges nicht in Eontinuirliher Bewegung fort 
läuft, ſondern ruckweis, und daß alfo zwiſchen den einzelnen blutis 
gen Handlungen eine Zeit des Beobachtens eintritt, in welcher ſich 
beide Theile in der Vertheidigung befinden, jo wie daß gewöhnlich 
ein höherer Zwed bei dem einen das Prinzip ded Angriff vor: 
berrichen und ihn im Allgemeinen in einer fortfchreitenden Stellung 
bleiben läßt, wodurd denn fein Betragen in etwas modifizirt wird. 


Siebzehntes Kapitel. 
Ueber den Charakter der heufigen Kriege. 


Die Rüdficht, welche man dem Charakter der heutigen Kriege 
ſchuldig ift, bat einen großen Einfluß auf alle Entwürfe, vorzüg- 
lich die ſtrategiſchen. 

Seit alle früher gewöhnlichen Mittel dur Bonapartes Glüd 
und Kühnheit über den Haufen geworfen, und Staaten vom erften 
Range faſt mit einem Schlage vernichtet worden find; feitdem die 
Spanier durch ihren anhaltenden Kampf gezeigt haben, was trotz 
ihrer Schwäche und Porofität im Einzelnen Nationalbewaffnungen 
und Injurreltionsmittel im Großen vermögen; ſeitdem Rußland 
durch jeinen Zeldzug von 1812 gelehrt hat, erftend, daß ein Reich 
von großen Dimenfionen nicht zu erobern tft (was man füglich 
vorher hätte willen Fünnen), zweitens, daß die Wahrſcheinlichkeit 
bed Erfolges nicht in allen Fällen in dem Mate abnimmt, nl? man 
Schlachten, Hauptftäbte, Provinzen verliert (mas früher allen Dir 
plomaten ein unumftößlicher Grundfap war, daher fie auch gleich 
mit einem interimiftiichen fchlechten Frieden bei der Hand waren), 
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Imdern dat man oft mitten in feinem Kande am ftärfften ift, wenn 
fie Offenfivfraft des Gegners fich ſchon erichöpft hat, und mit 
welcher ungehenren Gewalt dann die Defenfive zur Dffenfive über- 
Ipringt; ſeitdem ferner Preußen 1813 gezeigt hat, daß plößliche 
Anftrengungen die gewöhnliche Stärke einer Armee auf dem Wege 
der Miliz verfechäfachen können, und daß diefe Miliz eben fo gut 
auferhalb bed Landes als im Lande zu gebrauchen tft, — nad)» 
dem alle diefe Fälle gezeigt haben, welch ein ungeheurer Faktor im 
dem Produkt der Staatd-, Kriegd- und Streitkräfte das Herz und 
bie Gefimung der Nation jei, — nachdem die Regierungen alle 
dieſe Hülfsmittel kennen gelernt haben, tft nicht zu erwarten, daß 
fe diefelben in künftigen Kriegen unbenupt laſſen werden, fei es, 
daß die Gefahr der eigenen Eriftenz ihnen drohe, oder ein heftiger 
Ehrgeiz fie treibe. 

Daß Kriege, welche mit der ganzen Schwere der -gegenfettigen 
Rationalkraft geführt werden, nach andern Grundfäßen eingerichtet 
fein müffen als ſolche, wo alles nad) dem Berhältnib der ftehen- 
den Heere zueinander berechnet wurde, ift leicht einzufehen. Die 
ftehenden Heere glichen fonft den Alotten, die Landmacht der See- 
macht in ihrem Verhältniß zum übrigen Staat, und daher hatte 
die Kriegöfunft zu Lande etwas von der Seetaktik, was fie nun 
ganz verloren bat. 


Adhtzehnted Kapitel. 
Spannung und Ruhe. 





Das dynamiſche Gele des Krieges. 

Wir haben im fechözehnten Kapitel dieſes Buches (S. 210) 
geſehen, wie viel größer in den meiften Seldzügen bie Zeit des 
Stillſftandes und der Ruhe, ald die des Handelns war. Wenn wir 
mon auch, wie im vorigen Kapitel gejagt ift, in ben heutigen Krie- 
gen einen ganz anderen Charakter wahrnehmen, jo ift ed doch ge⸗ 
wi, daß das eigentliche Handeln immer von mehr oder weniger 
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fangen Panfen unterbrochen fein wird, und Died führt und auf 
das Bedürfniß, dad Weſen beider Zuftände näher zu betrachten. 

Wenn ein Stillftand im friegeriichen Aft eintritt, d.h. wenn 
feiner von beiden heilen etwas Pofitives will, jo ift Ruhe und 
folglich Gleichgewicht, aber freilich Gleichgewicht in der weitelten 
Bedeutung, wo nicht blos die phufiichen und moralifhen Streit- 
fräfte, fondern alle Berhältniffe und Intereffen in Rechnung kom⸗ 
. men. So wie einer der beiden Theile fich einen neuen pofitiven 
Zweck vorſetzt und für die Erreichung deffelben thätig wird, wäre 
es auch blos mit Vorbereitungen, und jobald der Gegner diefem 
wiberftrebt, entiteht eine Spannung der Kräfte; diefe dauert jo 
lange, bis die Enticheidung erfolgt tft, d. b. bis entweder der eine 
feinen Zwed aufgegeben, oder der andere ihn eingeräumt bat. 

Auf dieſe Entjcheidung, deren Gründe immer in den Wir—⸗ 
tungen der Gefechtöfombinationen liegen, welche von beiden Seiten 
entitehben, folgt dann eine Bewegung in der einen oder andern 
Richtung. 

Hat fich diefe Bewegung erjchöpft, entweder in den Schwie- 
rigfeiten, Die dabei zu überwinden waren, wie an eigener Friktion, 
oder durch neu eingetretene Gegengewichte, fu tritt entweder wie- 
der Ruhe oder eine neue Spannung und Enticheidung und dann 
eine neue Bewegung, in den meiſten Fällen in der entgegengejehten 
Richtung, ein. 

Dieje ſpekulative Unterfcheidung von Gleichgewicht, Spannung 
und Bewegung ift wefentlicher für dad praftiiche Handeln, als es 
auf den erften Augenblick fcheinen möchte. 

Im Zujtande der Ruhe und ded Gleichgewichts Tann man- 
cherlei Thätigfeit herrfchen, nämlich die, welche blos von Gelegen- 
beitöurfachen und nicht von dem Zweck einer großen Veränderung 
ausgeht. ine ſolche Thätigkeit kann bedeutende Gefechte, ja felbft 
Hauptſchlachten im ſich ſchließen, aber fie ift darum Doch von einer 
ganz andern Natur und deshalb meiſtens von anderer Wirkung. 

Wenn eine Spannung ftattfindet, jo wird die Enticheibung 
immer wirffamer fein, theild weil ſich darin mehr Willenäkraft und 
mehr Drang der Umftände fund thun wird, theild weil alles ſchon 
auf eine große Bewegung vorbereitet und zugerichtet ift. Die Ent- 
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ſcheidung gleicht da der Wirkung einer wohl verfähloffenen und 
verdämmten Mine, während eine an ſich vielleicht eben fo große 
Begebenheit im Zuftand der Ruhe mehr oder weniger einer in 
freier Luft verplagten Pulvermaſſe ähnlich ift. 

Der Zuftand der Spannung muß übrigens, wie fich von ſelbſt 
verfteht, im verfchiebenen Graden gedacht werden und Tann fidh 
folglich gegen den Zuftand der Ruhe bin in jo viel Abftnfungen 
verlaufen, daß er in ben legten wenig von ihr verjchieden fein wird. 

Nun ift der mefentlichite Nutzen, ben wir aud diejer Betradh- 
tung ziehen, der Schluß, daß jede Mafregel, die man in dem Zu⸗ 
ftande der Spannung ergreift, wichtiger, erfolgreicher ift, als bie- 
jelbe Maßregel im Zuftande bed Gleichgewichts geweſen fein würde, 
und daß Diefe Wichtigkeit in den höchſten Graden der Spannung 
mendlich fteigt. 

Die Kanonade von Valmy bat mehr entichteden ald Die 
Schlacht bei Hochkirch. 

In einem Landſtrich, den uns der Feind überläßt, weil er ihn 
nicht vertheidigen kann, dürfen wir und ganz anders niederlaffen, 
als wenn der Rüdzug des Feindes blos in der Abjicht geſchah, 
bie Enticheidung unter befferen Umftänden zu geben. Gegen einen 
im Borjchreiten begriffenen ftrategiichen Angriff kann eine fehler: 
bafte Stellung, ein einziger falfcher Marſch von entſcheidenden 
Kolgen fein, während im Zuftande des Gleichgewichtd dieſe Dinge 
ſehr heruorftechend fein müßten, um des Gegners Thätigfeit über- 
haupt nur anzuregen. 

Die meiften früheren Kriege beftanden, wie wir fchon gejagt 
haben, dem größten Theil der Zeit nad in biefem Zuftande bes 
Gleichgewichts, oder wenigſtens fo geringer, entfernt liegender, 
ſchwach wirfender Spannungen, daß die Ereigniffe, welche in ihnen 
vorfommen, felten von großem Erfolge waren, oft Gelegenheitö- 
ftüde zum Geburtötag einer Monarchin (Hochkirch), oft eine bloße 
Genugthuung der Waffenehre (Kunersborf), oder der Felbherrn- 
Eitelkeit (Freiberg). 

Daß der Feldherr diefe Zuftände gehörig erfenne, daß er den 
Takt habe, fich im Geifte derfelben zu betragen, halten wir für ein 
großes Erfordernib, und wir haben an dem Feldzug von 1806 bie 
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Erfahrung gemacht, wie jehr dieſes zuweilen abgeht. In jener m: 
gebeuren Spannung, wo alled zu einer Hauptentfcheidimg hin- 
drängte, und dieſe mit allen ihren Folgen allein die ganze Geele 
des Feldherrn hätte in Anſpruch nehmen jollen, famen Makregeln 
in Vorſchlag und zum Theil auch zur Anwendung (die Rekognos⸗ 
zirung nad) Franken), Die höchſtens im Zuftande des Gleichgewichts 
ein leichtes, oszillirendes Spiel hätten abgeben können. Ueber alle 
dieje verwirrenden, die Thätigkeit abjorbirenden Maßregeln und 
Betrachtungen gingen die nothwendigen, die allein retten konnten, 
verloren. 

Diefe von und gemachte jpelulative Unterjcheidung ift und 
aber auch für den Fortbau unfrer Theorie nothwendig, weil alles, 
was wir über dad Verhältniß von Angriff und Bertheidigung und 
über die Vollziehung dieſes doppelfeitigen Afted zu jagen haben, 
fih auf den Zuftand der Kriſis bezieht, in welchem ſich die Kräfte 
während der Spannung und Bewegung befinden, und weil wir 
alle Thätigfeit, welche im Zuſtande bes Gleichgewichts ftattfinden 
fann, nur als ein Corollarium betrachten und behandeln werden; 
dem jene Krifts ift der eigentliche Krieg, und dieſes Gleichgewicht 
nur ein Refler davon. 





Diertes Buch. 


Das Gefecht. 


"Erftes Kapitel. 
Ueberficht. 


Nachdem wir im vorigen Buche die Gegenſtände betrachtet haben, 
welche als die wirkſamen Elemente im Kriege angeſehen werden 
koͤnnen, wollen wir jetzt unſren Blick auf das Gefecht werfen, als 
die eigentliche kriegeriſche Thätigkeit, welche durch ihre phyſiſchen 
und geiſtigen Wirkungen bald einfacher, bald zuſammengeſetzter den 
Zweck des ganzen Krieges umfaßt. In dieſer Thätigkeit und in 
ihren Wirkungen müſſen alſo jene Elemente ſich wieder finden. 

Die Konſtruktion des Gefechts iſt taktiſcher Natur, wir werfen 
nur einen allgemeinen Blick auf dieſelbe, um es in ſeiner Geſammt⸗ 
erſcheinung kennen zu lernen. Die näheren Zwecke geben in der 
Anwendung jedem Gefecht eine eigenthümliche Geſtalt; dieſe nähe- 
ten Zwede werden wir erft in der Folge Tennen lernen. Allein 
jene Eigenthümlichfeiten find im Verhältniß zu den allgemeinen 
Eigenſchaften eines Gefecht3 meiftend nur unbedeutend, ſodaß die 
Mehrzahl derfelben einander jehr ähnlich find, und wir find alio, 
wollen wir nicht an jedem Drte das Allgemeine wiederholen, ges 
nötbigt, daffelbe zu betrachten, ehe noch von einer näheren Anwen 
dung die Rebe ift. 

Zuvor alfo werden wir im nädften Kapitel mit ein Paar 
Borten die heutige Schlacht in ihrem taftifchen Verlauf charakte⸗ 
tifiren, weil dieſe unfren Vorftellungen vom Gefecht zu Grunde liegt. 
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Zweited Kapitel. 
Charakter der heutigen Schlacht. 


Nach den Begriffen, die wir von der Taktik und Strategie 
angenommen haben, verfteht es fich von felbft, daß, wenn die Na- 
tur der eriten fich ändert, Died Einfluß aufedie lehtere haben muß. 
Haben die taktiſchen Ericheinungen in dem einen Fall einen ganz 
anderen Charakter ald in dem andern, fo werden ihn aud die 
ftrategiichen haben müſſen, wenn fie Fonfequent und vernünftig 
bleiben follen. Darum ift es wichtig, die Hauptſchlacht im ihrer 
neueren Geſtalt zu charakteriſiren, ehe wir ihren Gebraudy in ber 
Strategie weiter kennen lernen. 

Was thut man jept gewöhnlich in einer großen Schlacht? 
Man ftelt fi in großen Maflen, neben und hinter einander ge: 
ordnet, ruhig bin, entwidelt verhältnigmäßig nur einen geringen 
Theil des Ganzen und läßt diefen in einem Stunden langen Feuer: 
gefecht fi) ausringen, welches durch einzelne Kleine Stöße von 
Sturmſchritt, Bajonett- und Kavallerieanfall bin und wieder un 
terbrochen und etwas hin und ber geſchoben wird. Hat dieſer eine 
Theil jein Friegerifches Feuer auf diefe Weiſe nach und nad aus: 
geitrömt, und es bleibt nichts als die Schladen übrig, jo wirb er 
zurüdgezogen und von einem amdern erjeht. 

Auf diefe Weife brennt die Schlacht mit gemäßigtem Element 
wie naſſes Pulver langfam ab, und wenn der Schleier der Nacht 
Ruhe gebietet, weil Niemand mehr ſehen fann, und fich Niemand 
dem blinden Zufall preisgeben will, jo wird geſchätzt, was dem 
Einen und dem Andern an Maflen übrig bleiben mag, bie no 
brauchbar genannt werden können, d.h. die noch nicht ganz wie 
ausgebrannte Vulkane in fich zufammengefallen find; es wird ges 
Ihäpt, was man an Raum gewonnen oder verloren hat, und wie es 
mit der Sicherheit des Nüdens fteht; es ziehen ſich die Nejultate 
mit den einzelnen Eindrüden von Muth und Feigheit, Klugheit 
und Dummheit, die man bei fi und feinem Gegner wahrgenom- 
men zu haben glaubt, in einen einzigen Haupteindrud zujfammen, 
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and welchem dann ber Entſchluß entipringt, das Schlachtfeld zu 
räumen oder das Gefecht am andern Morgen zu erneuern. 

Diefe Schilderung, die nicht ein ausgemaltes Bild der heu⸗ 
tigen Schlacht fein, Tondern blos ihren Zon angeben joll, paßt 
auf Angreifende und Bertheidiger, und man kann in biefelbe die 
einzelnen Züge, welde der vorgejegte Zweck, die Gegend u. |. w. 
an bie Hand geben, hineintragen, ohne diefen Ton weientlich zu 
ändern. 

Es find aber die heutigen Schlachten nicht zufällig fo, fon- 
den fie find es, weil die Parteien fi) ungefähr auf demfelben 
Punkt der kriegeriſchen Einrichtungen und der Kriegskunſt befinden, 
und weil das friegeriiche Element, angefacht durch große Bolfdin- 
terefien, durchgebrochen und in jeine natürlichen Bahnen geleitet 
ft. Unter Diefen beiden Bedingungen werden die Schlachten bier 
jen Charakter immer behalten. 

Diefe allgemeine Vorftellung von der heutigen Schladht wird 
md in der Folge an mehr als einem Orte nüplich fein, wenn wir 
ven Werth der einzelnen Eoefficienten von Stärke, Gegend u. |. w. 
beftimmen wollen. Nur von allgemeinen, großen und entfchetben- 
den Gefechten, und was dem nahe kommt, gilt diefe Schilderung; 
die Heinen haben ihren Charafter auch in diefer Richtung, aber 
weniger, als die großen, verändert. Der Beweis dafür gehört in 
Me Taktik, wie werben aber dennoch Gelegenheit haben, in ber 
Folge diefen Gegenftand noch durch ein Paar Züge deutlicher zu 
mashen. 


Drittes Kapitel, 
Das Gefecht überhaupt. 


Das Gefecht iſt die eigentliche kriegeriſche Thätigkeit, alles 
Uebrige ift nur Träger derfelben. Werfen wir alfo auf feine Na⸗ 
tar einen aufmerffamen Blid. 

Gefecht ift Kampf, und in diefem ift die Vernichtung ober 
Ueberwindung des Gegnerd ber Zweck; der Gegner im einzelnen 
Gefecht aber ift die Streitfraft, welche und entgegen fteht. 
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Dies ift die einfache Borftellung, wir werben zu ihr zurüd- 
fehren; aber ehe wir das können, müſſen wir eine Reihe anderer 
einschalten. 

Denken wir und den Staat und feine Kriegsmacht ald Ein- 
beit, fo it die natürlichfte Vorftellung, und den Krieg auch als 
ein einziges, großes Gefecht zu denken, und in den einfachen Ver⸗ 
hältniffen wilder Völker ift e8 auch nicht viel anders. Unſre Kriege 
aber bejtehen aus einer Menge von großen und Tleinen, gleichzei⸗ 
tigen oder auf einander folgenden Gefechten, und dieſes Zerfallen 
der Thätigkeit in jo viel einzelne Handlungen bat feinen Grund 
in der großen Mannichfaltigfeit ber Verhältniſſe, aus denen der 
Krieg bei und hervorgeht. 

Schon ber legte Zweck unfrer Kriege, der politiiche, ift nicht 
immer ein ganz einfacher, und wäre er ed auch, fo ift die Hand: 
lung an eine folhe Menge von Bedingungen und Rückſichten ge⸗ 
bunden, daß der Zweck nicht mehr durd einen einzelnen großen 
At, Sondern nur durch eine Menge größerer oder Tleinerer, die zu 
einem Ganzen verbunden find, erreicht werden kann. Jede diefer 
einzelnen Thätigkeiten ift alſo ein Theil eined Ganzen, hat folg- 
lich einen bejonderen Zweck, durch welchen fie an dieſes Ganze ge 
bunden: tft. 

Wir haben früher gejagt, daß ſich jede ſtrategiſche Hand: 
lung auf die Vorftellung eines Gefechts zurüdführen läßt, weil 
fie eine Verwendung der Streitfraft ift, und dieſer bie Idee 
des Gefechts immer zu Grunde liegt. Wir können alfo im Ge 
biete der Strategie alle Eriegerifche Thätigfeit auf die Einheit ein 
zelner Gefechte zurückführen und und nur mit den Zwecken diejer 
legtern beſchäftigen. Wir werden diefe befonderen Zwecke erſt nad 
und nad fennen lernen, jo wie wir von den Gegenjtänden pre 
hen werben, die fie hervorrufen. Hier begnügen wir und zu ja 
gen: jeded Gefecht, groß oder Hein, hat feinen befondern, dem 
Ganzen untergeordneten Zweck. Iſt dieſes der Fall, fo ift die Ver⸗ 
nichtung und Weberwindung ded Gegnerd nur ald das Mittel für 
diefen Zwed zu betrachten. So ift e8 allerdings. 

Allein dieſes Reſultat tft nur in feiner Form wahr und mır 
um des Zufammenhanges willen wichtig, welchen die VBorftellungen 
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unter fih haben, und gerade, um und von demjelben wieder los 
zu machen, haben wir es aufgefucht. 

Bad ift die Meberwindung bed Gegnerd? Immer nur die 
Vernichtung feiner Streitfraft, fei e8 durch Tod oder Wunden oder 
anf was für eine andere Art, fei ed ganz und gar, oder nur in 
einem folhen Maße, dab er den Kampf nicht mehr fortfegen will. 
Bir koͤnnen alfo, jo lange wir von allen befonderen Zwecken ber 
Befechte abjehen, die gänzliche oder theilweife Vernichtung bes 
Gegners ald den einzigen Zwed aller Gefechte betrachten. 

Nim behaupten wir, daß in der Mehrheit der Fälle, und 
befonderö bei den großen Gefechten, der befondere Zweck, durch 
den das Gefecht indivibualifirt und mit dem großen Ganzen ver 
bunden wird, mur eine ſchwache Modifikation jened allgemeinen 
Awedes oder ein mit demjelben verbundener Nebenzwed ift, wich⸗ 
hg genug, nm das Gefecht zu individualifien, aber immer mır 
mmbedentend im Vergleich mit jenem allgemeinen Zweck, dergeſtalt, 
dab, wen jener Nebenzwed allein erreicht werben follte, nur ein 
umsichtiger Theil feiner Beitimmung erfüllt if. Wenn biefe Be- 
hanptung richtig tft, fo wird man einfehen, daß jene Vorftellungs- 
art, wonach die Vernichtung der feindlichen Streitkräfte nur das 
Mittel, und der Zweck immer irgend ein amberer tft, nur in ihrer 
dorm wahr fei, daß fie aber zu falfchen Folgerungen führen würbe, 
wenn man fich nicht erinnerte, daB eben diefe Vernichtung der 
feindlichen Streitfraft fi in jenem Zwed auch wieder findet, und 
daß dieſer nur eine Schwache Modifikation derſelben tft. 

Dieſes Vergeſſen hat vor der letzten Kriegsepoche in ganz 
ſahche Anfichten hinein geführt und Tendenzen fo wie Fragmente 
ton Spitemen erzeugt, mit denen bie Theorie ſich über den Hand⸗ 
werfögebrauch um jo mehr zu erheben glaubte, je weniger fie 
meinte, des eigentlichen Inftrumentes, nämlich der Vernichtung ber 
kindlichen Streitkräfte, zu bebürfen. 

Freilich würde ein ſolches Syſtem nicht haben entitehen fännen, 
wenn nicht andere faliche Vorausfebungen dabei gebraucht, und am 
die Stelle der Vernichtung der feindlichen Streitfräfte andere Dinge 
gelebt wireden, denen man eine faljche Wirkſamkeit zufchrieb. Wir 
werden dieſe befämpfen, wo uns der Gegenftand dazu veranlaßt, 

» Glaufewig, Sinterlaffene Werke. L 15 
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aber wir fünnen nicht von dem Gefecht handeln, ohne die Wichtig⸗ 
feit und den wahren Werth deffelben reflamirt und vor dem Ab- 
weg gewarnt zu haben, den eine blos formelle Wahrheit veranlaj- 
fen koͤnnte. 

Aber wie werden wir ed nur bewetjen, dab die Vernichtung 
- ber feindlichen Streitkräfte in den meiften und wichtigften Fällen 
die Hauptfache tft? wie werden wir mer ber Außerft feinen Bor- 
ftellung begegnen, welche ſich die Möglichkeit denkt, durch eine be- 
ſonders fünftliche Form mit einer geringen unmittelbaren Vernich⸗ 
tung feindlicher Streitkräfte eine größere mittelbar zu erreichen, 
oder vermittelft Meiner, aber beſonders geſchickt angebrachter Schläge 
eine folche Lähmung der feindlichen Kräfte, eine ſolche Lenkung des 
feindlichen Willens hervorzubringen, daß dieſes Verfahren als eine 
große Abkürzung des Weges zu betrachten wäre? Allerdings ift 
ein Gefecht auf einem Punkte mehr werth, als auf einem andern, 
allerdings giebt e8 eine funftvolle Ordnung ber Gefechte unterein- 
ander auch in der Strategie, und diefe iſt jogar nichts als diele 
Kunſt; das zu verneinen iſt nicht unfre Abſicht; aber wir behaup- 
ten, daß die unmittelbare Vernichtung ber feindlichen Streitkräfte 
überall das Vorherrſchende ift. Diefe vorherrſchende Wichtigkeit 
und nichts Anderes wollen wir dem Bernichtungdprinzip hier er- 
kämpfen. 

Indeſſen müſſen wir daran erinnern, daß wir uns in der 
Strategie und nicht in der Taktik befinden, daß wir alſo nicht von 
den Mitteln ſprechen, welche jene haben mag, mit wenig Kraft⸗ 
aufwand viel feindliche Streitkräfte zu vernichten, ſondern daß wir 
unter unmittelbarer Vernichtung die taktiſchen Erfolge verſtehen, 
und daß alſo unſere Behauptung lautet, daß nur große taktiſche 
Erfolge zu großen ſtrategiſchen führen können, oder, wie wir es 
ſchon einmal beftimmter ausgedrüct haben, daß die taftifchen Er 
folge von vorherrſchender Wichtigkeit in der Kriegführung find. 

Der Beweis diefer Behauptung ſcheint und ziemlich einfach; 
er liegt in der Zeit, welche jede zufammengefepte (kunftuolle) Kom⸗ 
bination erfordert. Die Frage, ob ein einfacher Stoß ober ein 
mehr zufammengefegter, funftuoller größere Wirkungen hervorbringt, 
mag unzweifelhaft für ben letzteren entichieden werden, fo lange ber 
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Gegner als eim leidender Gegenftand gedacht wird. Allein jeder 
zuſammengeſetzte Stoß erfordert mehr Zeit, und biefe Zeit muß ihm 
gegönnt werden, ohne daß durch einen Gegenftoß auf einen der 
Zheile dad Ganze in ben Vorbereitungen zu feiner Wirkung geftört 
werde. Entfcheibet ſich nun der Gegner zu einem einfacheren Stoß, 
der in kurzer Zeit ausgeführt tft, jo gewinnt er den Borfprung 
und flört die Wirkung bed großen Plans. Man muß alfo bei 
dem Werthe eines zufammengefehten Stoßes alle Gefahren in Be⸗ 
hat bringen, welche man während feiner Vorbereitung läuft, und 
lam ihn nur anwenden, wenn man von dem Gegner nicht fürch⸗ 
ben darf, durch einen kürzeren geftört zu werben; fo oft Died der 
Fall iſt muß man felbft den kürzeren wählen und in dieſem Sinne 
ſo weit hinunterſteigen, als es ber Charakter, die Berhältniffe des 
Gegners und andere Umftände nöthtg machen. Verlaſſen wir bie 
ſchwachen Eindrüde abftrafter Begriffe und fteigen ind wirffiche 
keben hinab, fo wird ein rafcher, muthiger, entichloffener Gegner 
md nicht Zeit zu weitausſehenden Tünftlihen Zuſammenſetzungen 
laſſen, und gerade gegen einen ſolchen würden wir ber Kunft am 
meiften bedürfen. Hiermit, fcheint e8 und, ift das Vorherrſchen 
ber einfachen und unmittelbaren Erfolge vor den zufammengefepten 
ſchon gegeben. 

Unfere Meinung ift alſo nicht, daß der einfache Stoß der 
befte fet, fondern, daß man nicht weiter ausholen dürfe, ald der 
Spielraum erlaubt, und daß dies immer mehr zum unmittelbaren 
Kampf hinführen wird, je kriegeriſcher der Gegner tft. Alſo weit 
entfernt, den Gegner nah der Richtung zufammengejeßter Pläne 
bin überbieten zu dürfen, muß man vielmehr fuchen, ihm nach der 
entgegengefegten Richtung bin immer voran zu fein. 

Denn man bie letten Fundamentſteine dieſer Gegenfähe 
amnterincht, fo wird man finden, daß es in dem einen die Klugheit, 
in dem andern ber Muth tft. Nun tft e8 ſehr verführeriich, zu 
glauben, daß ein mäßiger Muth, mit einer großen Klugheit gepaart, 
mehr Wirkung herworbringen werbe, ald eine mäßige Klugheit mit 
einem groben Muth. Wenn man fich aber dieſe Elemente nicht 
in unlogifchen Mißverhältnifien denkt, fo hat man auch fein Recht, 
ber Kingheit diefen Vortheil über den Muth in einem Felde ein- 
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zuräumen, welches Gefahr Heißt, und welches als Die eigentliche 
Domäne des Muthes betrachtet werden muß. 

Nach diefer abſtrakten Betrachtung wollen wir nur noch fagen, 
daß die Erfahrung, weit entfernt ein anderes Reſultat zu geben, 
vielmehr die einzige Urfadhe iſt, welche und in dieſe Richtung bin- 
eingedrängt und zu foldhen Betrachtungen veranlaßt hat. 

Wer die Geſchichte unbefangen lieſt, wird ſich der Weberzeu- 
gung nicht enthalten können, daB von allen friegerifchen Tugenden 
die Energie der Kriegführung ftet3 am meilten zum Ruhm ımd 
Erfolg der Waffen beigetragen bat. 

Wie wir unjern Grundfaß, die Vernichtung der feindlichen 
Streitkräfte nicht nur im ganzen Kriege, fondern auch im einzelnen 
Gefecht ald die Hauptjache zu betrachten, durchführen und allen 
den Formen nnd Bedingungen anpaffen werden, welde die Ber- 
hältniffe, aus denen der Krieg hervorgeht, nothwendig fordern, 
wird die Folge lehren; vor der Hand war ed und nur darum zu 
thun, ihm feine allgemeine Wichtigkeit zu erfämpfen, und mit dies _ 
jem Rejultat fehren wir zu dem Gefecht zurüd. 


Viertes Kapitel. 
Fortſetzung. 


Wir find im vorigen Kapitel dabei ſtehen geblieben, die Ver: 
nichtung des Gegners ſei der Zweck des Gefechts, und haben durch 
eine beſondere Betrachtung zu beweiſen geſucht, daß dies in der 
Mehrheit der Fälle und bei den größeren Gefechten wahr ſei, weil 
die Vernichtung der feindlichen Streitkraft immer das Vorherrſchende 
im Kriege ſei. Die andern Zwecke, welche dieſer Vernichtung der 
feindlichen Streitkraft beigemiſcht ſein und mehr oder weniger vor⸗ 
walten koͤnnen, werden wir im nächſten Kapitel allgemein charak⸗ 
terifiren und in ber Folge nach und nach näher kennen lernen; hier 
entkleiden wir das Gefecht von ihnen ganz und betrachten die Ver: 
nichtung des Gegnerd als den völlig genügenden Zwed bes ein- 
zelnen Gefechts. 
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Was ift nun unter Bernichtumg der feindlichen Streitfraft zu 
veritehen? eine Verminderung derjelben, bie verhältnißmäßig grö- 
Ber ift als die unfrer eigenen. Wenn wir eine große Neberlegen- 
beit der Zahl über den Feind haben, fo wirb natürlich biefelbe 
abſolute Größe des Verluftes für und Kleiner fein als für ihn und 
folglich ſchon als ein Vortheil betrachtet werben können. Da wir 
dad Gefecht bier ald von allen Zwecken entkleidet betrachten, fo 
müſſen wir auch den davon ausſchließen, wo es zu einer größeren 
Bernihtumg der feindlichen Streitkräfte nur mittelbar gebraucht 
wird; mithin kann auch nur jener unmittelbare Gewinn, den wir 
in dem gegenfeitigen Zerſtoͤrungsprozeß gemacht haben, als der 
Zwed betrachtet werden; denn diejer Gewinn ift ein abfoluter, der 
durch die Rechnung des ganzen Feldzuges durchläuft und am Schluß 
berfelben fi immer als ein reiner Gewinn erweiſt. Sebe andere 
Art des Sieges über unfren Gegner aber würde entweder ihren 
Grund in andern Zweden baben, von benen wir bier ganz ab- 
jeben, oder nur einen einftweiligen relativen Vortheil geben; ein 
Beilpiel foll und dies klar machen. 

Wenn wir unfern Gegner durch eine geſchickte Anordnung in: 
eine fo nachtheilige Lage verjeht haben, dab er das Gefecht ohne 
Gefahr nicht fortſetzen kann und er ſich nach einigem Widerftande 
zurüdzieht, jo können wir jagen, dab wir ihn auf diefem Punkt 
überwunden haben; haben wir aber bei diefer Ueberwindung ge⸗ 
trade in demfelben Verhältniß an Streitkräften eingebüßt als er, 
ſo wirb bei der Schlußrechnung bes Feldzugd von diefem Siege, 
wenn man einen foldhen Erfolg fo nennen fönnte, nichts übrig 
bleiben. Es kommt alſo das Weberwinben bed Gegnerd, d. h. die 
Verſetzung befielben in einen ſolchen Zuſtand, daß er das Gefecht 
aufgeben muß, an und für fich nicht in Betracht und kann deshalb 
uch nicht in die Definition des Zweckes aufgenommen werben, 
md fo bleibt denn, wie gejagt, nichts übrig als der unmittelbare 
Gewinn, den wir in dem Zerftörungsprozeß gemacht haben. Es 
gehören aber dahin nicht blos bie Verlufte, welche im Verlauf des 
Befechtd vorkommen, fonbern auch bie, welche nad) dem Abzug bes 
befiegten Theild als unmittelbare Folge deffelben eintreten. 

Nun ift e8 eine bekannte Erfahrung, dab die Berlufte an 
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phyfiſchen Streitkräften im Laufe des Gefechts felten eine grobe 
Berfchiedenheit zwiſchen Sieger und Beftegtem zeigen, oft gar Feine, 
zuweilen auch wohl eine fich umgekehrt verhaltende, und daß bie 
enticheidenditen Verlufte für den Beſiegten erft mit dem Abzug ein 
treten, nämlich die, welche der Sieger nicht mit ihm theilt. Die 
ſchwachen Refte jchon erjchütterter Batatllone werden von der Rei» 
teret zufammengehauen, Ermüdete bleiben liegen, zerbrochene Ges 
Ihüge und Pulverwagen bleiben ftehen, andere fünnen im jchlechten 
Wegen nicht jchnell genug fort und werden von der feindlichen 
Reiteret erreicht; in der Nacht verirren fich einzelne Haufen und 
fallen dem Feinde wehrlos in die Hände, und fo gewinnt der Sieg 
meiſtens erft Körper, nachdem er ſchon entichieden tft. Hier würde 
ein Widerfpruch fein, wenn er fich nicht auf folgende Art löfte. 

Der Berluft an phyſiſchen Streitkräften tft nicht ber einzige, 
den beide Theile im Verlauf des Gefechts erleiden, ſondern auch 
die moraliihen werden erichüttert, gebrochen und gehen zu Grunde. 
Es iſt nicht blos der Berluft an Menjchen, Pferden und Gefchüpen, 
Sondern an Ordnung, Muth, Vertrauen, Zufammenbang und Plan 
welcher bei der Frage in Betracht fommt, ob das Gefecht nod 
fortgefept werben kann oder nicht. Die moraliihen Kräfte find es 
vorzugsweiſe, welche bier enticheiden, und fie waren es allein in 
allen Fällen, wo der Sieger eben fo viel verloren hatte als ber 
Beſiegte. 

Das Verhältniß des phyſiſchen Verluſtes iſt ohnehin im Laufe 
des Gefechts ſchwer zu ſchätzen, aber das Verhältniß des morali⸗ 
ſchen nicht. Zwei Dinge geben ihn hauptſächlich kund. Das erſte 
iſt der Verluſt des Bodens, auf dem man gefochten, das andere 
das Uebergewicht der feindlichen Reſerven. Je ſtärker unſere Re⸗ 
ſerven im Verhaltniß zu den feindlichen zuſammenſchwinden, um 
jo mehr Kräfte haben wir gebraudt, das Gleichgewicht zu erhal- 
ten; ſchon darin thut fi ein fühlbarer Beweis ber moralifchen 
Veberlegenheit ded Gegners fund, der auch felten verfehlt, in dem 
Gemüth des Feldheren eine gewifle Bitterfeit und Geringfchäpung 
jeiner eigenen Truppen zu erzeugen. Aber bie Hauptſache ift, daß 
alle Truppen, welche ſchon anhaltend gefochten haben, mehr ober 
weniger wie eine ausgebrannte Schlade erjcheinen; ſie haben ſich 
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verihoffen, find zufammengejchmolzen, ihre phufifche und morali- 
ſche Kraft ift erihöpft, auch wohl ihr Muth gebrochen. Eine ſolche 
Truppe ift alſo auch, abgejehen von der Verminderung ihrer Zahl, 
ald ein organifched Ganze betrachtet, bei weitem nicht mehr, was 
fie vor dem Gefecht war, und daher kommt e8, daß ſich der Ber- 
luſt an moralifchen Kräften an dem Maß verbraudhter Rejerven 
wie an einem Zollſtock kund thut. 

Berlorner Boden und Mangel an frifchen Reſerven find alfo 
gewöhnlich Die beiden Haupturfachen, weldhe zum Rückzug beftim- 
men, womit wir aber andere, welche in dem Zuſammenhang ber 
Theile, im Plan des Ganzen u. |. w. liegen können, keineswegs 
ausichlieen oder zu fehr in den Schatten ftellen wollen. 

Jedes Gefecht ift alfo die bintige und zerftörende Ausgleichung 
der Kräfte, der phyfiſchen und moraliihen. Wer am Schluß die 
größte Summe von beiden übrig bat, ift der Sieger. 

Im Gefecht war der Berluft der moralifhen Kräfte die vor» 
herrſchende Urfache der Entſcheidung; nachdem diefe gegeben, bleibt 
jmer Berluft im Steigen und erreicht erſt am Schluß des ganzen 
Akte feinen Kulminationspunft; er wird alſo aud dad Mittel, 
den Gewinn in der Zerftörung ber phufiichen Streitkräfte zu ma⸗ 
en, welcher der eigentliche Zweck des Gefechts war. Die verlorne 
Ordnung und Einheit macht oft felbft den Widerftand Einzelner 
verderblich ; der Muth des Ganzen tft gebrochen, die urjprüngliche 
Spannung über Verluft und Gewinn, in welcher die Gefahr ver- 
geſſen wurde, ift aufgelöft, und den Meiften erjcheint Die Gefahr 
um nicht mehr wie eine Herandforderung des Muthes, jondern 
wie dad Erleiden einer harten Züchtigung. So ift dad Inſtrument 
im erften Augenblid bes feindlichen Sieges geſchwächt und abge- 
ſtunpft und darum nicht mehr geeignet, Gefahr mit Gefahr zu 
vergellen. 

Diele Zeit muß der Steger benuben, um den eigentlichen Ge⸗ 
win am ber phyſiſchen Kraftzeritörung zu madhen; nur was er 
an diefer erreicht, bleibt ihm gewiß; die moralifchen Kräfte Tehren 
in dem Gegner nach und nach zurüd, die Ordnung wird herges 
fett, der Muth wieder gehoben, und ed bleibt in der Mehrheit 
der Fälle nur ein fehr geringer Theil von dem errungenen Ueber» 
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gewicht zurüd, oft gar Feind, und im einzelnen, obgleich feltenen, 
Fällen entfteht wohl gar durch Rache und ftärkered Anfachen der 
Feindfchaft eine umgekehrte Wirkung. Dagegen Tann, was an 
Todten, Berwundeten, Gefangenen und erobertem Geſchütz gewon- 
nen ift, niemals aus der Rechnung verſchwinden. 

Die Berlufte in der Schlacht beftehen mehr in Zodten und 
PBerwundeten, die nach der Schlacht mehr im verlornem Geſchütz 
und Gefangenen. Die erften theilt der Sieger mit dem Befiegten 
mehr oder weniger, die legten nicht, und deshalb finden fie fich 
gewöhnlich nur auf der einen Seite des Kampfes, oder wenigftend 
dort nur in bedeutender Weberzahl. 

Kanonen und Gefangene find darum jeder Zeit ald die wah- 
ven Trophäen des Sieges betrachtet worden und zugleich als ber 
Maßſtab deſſelben, weil fich an ihnen fein Umfang unzweifelhaft 
fund thut. Selbft der Grad der moralifchen Ueberlegenheit gebt 
daraus beffer hervor, als aus irgend einem andern Verhältniß, bes 
fonderd wenn damit die Zahl der Todten und Berwundeten ver- 
glichen wird, und bier entfteht eine neue Potenz moralifcher Wir⸗ 
tungen. 

Wir haben gejagt, daß fidh die im Gefecht und feinen erften 
Folgen zu Grunde gerichteten moraliſchen Kräfte nach und nad 
wieder berftellen und oft feine Spur ihrer Zerftörung laflen; dies 
ift der Fall bei Fleinen Abtheilungen ded Ganzen, jeltener bei gro: 
Ben; es kann auch bei dieſen im Heere der Fall fein, aber jelten 
oder nie im Staat und der Regierung, denen Died Heer angehört. 
Hier ſchätzt man das Verhältniß mit mehr Unparteilichkeit umd 
von einem höheren Standpunkt ab und erkennt in dem Umfange 
der bem Feinde gebliebenen Trophäen und dem Verhältniß berjel- 
ben zum Berluft an Zodten und Verwundeten nur zu leicht und 
gut den Grad der eigenen Schwäche und Unzulänglichkeit. 

Meberhaupt dürfen wir das verlorne Gleichgewicht der mora⸗ 
liſchen Kräfte darum, weil es feinen abfoluten Werth hat und nicht 
unfehlbar in der endlichen Summe der Erfolge erjcheint, nit ger 
ring achten; e8 kann von einem fo überwiegenden Gewicht werden, 
dab ed mit umwiderftehliher Gewalt alles niederwirft. Es kamm 
darum auch oft ein großes Ziel bes Handelns werben, wovon wir 
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an andern Orten fprechen wollen. Hier müffen wir noch einige 
sriprüngliche Verhältniſſe deſſelben betrachten. 

Die moraliihe Wirkung eined Siege nimmt mit dem Um- 
fange der Streiifräfte nicht blos in gleichem Maße, jondern in 
fteigenden Graben zu, nämlich nicht blo8 an Umfang, fondern auch 
an intenfiver Stärke. In einer gejchlagenen Divifion ift die Ord⸗ 
mmg leicht wieder bergeftelt. Wie ein erftarrte8 einzelnes Glied 
fh an dem übrigen Körper leicht wieber erwärmt, fo wird der 
Muth einer gefchlagenen Divifion an dem Muthe des Heeres leicht 
wieder gehoben, fobald fie zu bemfelben ftößt. Verſchwinden aljo 
die Wirkungen des Heinen Sieges nicht ganz, jo gehen fie doch 
dem Gegner zum Theil verloren. So ift ed nicht, wenn das 
Heer ſelbſt in einer unglücklichen Schlacht erlag; da ftürzt eins 
mit dem andern aufammen. in großes Feuer erreicht einen ganz 


andern Grab der Hitze ald mehrere kleine. 


Ein anderes Verhältniß, welches das moraltiche Gewicht des 
Sieges beftimmen follte, ift dad Verhältniß der Streitkräfte, welche 
mit einander gefochten haben. Biele mit Wenigen zu fchlagen, iſt 
nicht nur ein doppelter Gewinn, ſondern zeigt auch eine größere, 
befonderd eine allgemeinere Weberlegenheit, welcher ber Beſiegte 
immer wieder zu begegnen fürchten muß. Gleichwohl ift in der 
Wirklichkeit dieſer Einfluß in einem folchen Fall kaum merklich. 
In dem Angenblide des Handelns tft die Ueberzeugung von ber 
wirfiihen Stärke des Gegnerd gewöhnlich fo unbeftimmt, die Ab- 
ſchätzung der eigenen gewöhnlich fo unwahr, daß ber Meberlegene 
das Mißverhältniß entweder gar nicht oder doch lange nicht im 
voller Wahrheit zugiebt, wodurch er dem moraliihen Nachtheil, 
weiber für ihn daraus entjpringen würde, größtentheild entgebt. 
Erſt fpäter, in der Geſchichte pflegt jene Kraft aus ber Unter- 
drükung, in welder fie Unwiffenheit, Citelfeit oder auch beſon⸗ 
nene Klugheit gehalten haben, aufzutauchen, und dann verherrlicht 
fe mohl daB Heer und feinen Führer, aber fie kann dann mit 
ihtem moralifchen Gewicht nichts mehr für die längft abgelaufenen 
Ereigniſſe thun. 

Sind Gefangene und eroberte Geſchütze diejenigen Dinge, 
in welchen der Sieg hauptſächlich Körper gewinnt, feine wahren 
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Kryftallifationen, jo wird auch die Anlage des Gefechts vorzugs⸗ 
weile darauf berechnet fein; die Vernichtung des Gegners durch 
Tod und Wunden erjheint hier ald ein bloßes Mittel. 

Welchen Einfluß died auf die Anordnungen im Gefecht hat, 
dad geht die Strategie nicht3 an, aber die Zeftitellung des Gefecht 
jelbft fteht damit fchon in Verbindung, und zwar durd die Si- 
cherheit des eigenen Rüdend und die Gefährdung bes feindlichen. 
Bon diefem Punkte hängt die Zahl der Gefangenen und der er: 
oberten Geihübe in einem hohen Grade ab, und diefem Punkt 
kann in manchen Fällen die Taktik allein nicht genügen, wenn näm: 
ih die ftrategiichen Verhältniſſe ihr zu ſehr entgegen find. 

Die Gefahr, fi auf zwei Seiten fehlagen zu müffen, und 
die noch brohendere, feinen Rüdzug zu behalten, lähmen die Be 
wegungen und Die Kraft des Widerſtandes und wirken auf die 
Alternative von Sieg und Niederlage; ferner fteigern fie bei der 
Niederlage den Verluſt und treiben ihn oft bis an die Außerfte 
Grenze d. 5. bis zur Vernichtung. Der bedrohte Rüden macht 
alſo die Niederlage zugleich wahrſcheinlicher und enticheidender. 

Hieraus entfteht alfo ein wahrer Inftinkt für die ganze Krieg: 
führung und befonbers für die großen und Heinen Gefechte: naͤm⸗ 
lich die Sicherung des eigenen Rüdend und die Gewinmung bed 
feindlichen; er folgt aus dem Begriff des Sieges, der, wie wir 
gejehen haben, noch etwas Anderes als bloßes Todtſchlagen ift. 

In diefem Streben fehen wir alfo die erfte nähere Be 
ftimmung des Kampfes und zwar eine ganz allgemeine. Es iſt 
fein Gefecht denkbar, in welchem dafjelbe nicht in feiner doppelten 
ober einfachen Geftalt neben dem bloßen Stoß der Gewalt ein 
hergeben follte. Nicht die Eleinfte Abtheilung wird fich je auf ihren 
Gegner werfen, ohne an ihren Rüdzug zu denken, und in ben 
meiften Fällen wirb fie den feindlichen fuchen. 

Wie oft in verwidelten Fällen dieſer Inſtinkt verhindert if, 
den geraden Weg zu gehen, wie oft er in der Schwierigfelt an⸗ 
bern, höhern Betrachtungen weichen muß, dad würde und bier zu 
weit führen; wir bleiben dabei ftehen, ihn als ein allgemeines Ra 
turgefeb des Gefechts aufzuitellen. 

Er ift aljo überall wirkſam, drückt überall mit feinem natür- 
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iihen Gewicht und wird fo der Punkt, um welchen fich faſt alle 
taltiſchen und ftrategifhen Manöver drehen. 

Berfen wir jept noch einen Blid au den Gejammtbegriff 
des Sieges, fo finden wir in demfelben drei Elemente: 

1. den größern Berluft des Gegnerd an phufiichen Kräften, 

2. an moraliichen, 

3. das öffentliche Belenntnib davon, indem er feine Abficht auf: 
giebt, 

Neber den Berluft an Todten und Verwundeten find die ge- 
genjeitigen Berichte nie genau, felten wahrhaft und in den meilten 
sällen voll abfichtlicher Entſtellung. Selbft die Zahl der Tro⸗ 
zhäen wird felten ganz zuverläffig gegeben, und wo fie alſo nicht 
ht bedeutend ift, kann auch fie noch Zweifel an dem Siege übrig 
laſſen. Bon bem Berluft an moralifhen Kräften läßt fich außer 
den Trophäen gar Tein gültiges Maß angeben; es bleibt alfo in 
vielen Fällen das Aufgeben bed Kampfes ald der einzig wahre 
Beweis des Sieged allein übrig. Es ift mithin bad Bekenntniß ber 
Schuld als das Senken des Panierd zu betrachten, durch dad dem 
Geguer Recht und Weberlegenheit in dieſem einzelnen Falle einge- 
mt wird, und biefe Seite ber Demüthigung und Scham, melde 
von allen übrigen moralifhen Folgen des umfchlagenden Gleid- 
gewichts noch zu unterſcheiden bleibt, ift ein wejentliched Stüd 
des Sieges. Diefer Theil allein ift es, welcher auf die öffentliche 
Reinmg außer bem Heere wirkt, auf Boll und Regierung in bei- 
ben Friegführenden Staaten und in allen betheiligten andern. 

Nun ift aber das Aufgeben ber Abficht nicht gerade identiſch 
mit dem Abzug vom Schlachtfelde, felbft ba, wo der Kampf hart- 
nilig und anhaltend geführt worben tft; Niemand wirb von Vor⸗ 
gelten, welche fich nach einem hartnädigen Wiberftande zurückzie⸗ 
hen, fagen, fie hätten ihre Abficht aufgegeben; felbit in Gefechten, 
welche die Vernichtung der feindlichen Streitfräfte zur Abficht ha- 
ben, kann ber Abzug nom Schlachtfelde nicht ſtets wie ein Auf- 
geben biefer Abficht angeſehen werben, 3. B. bei vorher beabfich- 
üten Rüdzügen, bei welchen das Land Fuß für Fuß ftreitig ge- 
wat wird; es gehört dies alles bahin, wo wir von dem befon- 
kn Zweck der Gefechte fprechen werden; bier wollen wir bloß 
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darauf aufmerffam machen, dat in den meilten Fällen das Auf: 
geben der Abfiht von dem Abzuge vom Schlachtfelde ſchwer zu 
unterjcheiden, und daß der Eindrud, welchen jened in und außer 
dem Heere bervorbringt, nidht gering zu ſchätzen tft. 

Für Feldherren und Heere, die nicht einen gemachten Auf 
haben, ift died eine eigene, ſchwierige Seite mancher, ſonſt in den 
Umständen begründeten Berfahrungsarten, mo eine Reihe mit Rüd- 
zug endigender Gefechte ald eine Reihe von Niederlagen erfcheinen 
fann, ohne e8 zu jein, und mo diejed Erfcheinen von fehr nad): 
theiligem influß werden kann. 8 ift dem Ausweichenden in 
dieſem Falle nicht möglich, durch die Darlegung feiner eigentlichen 
Abficht dem moraltihen Eindrud überall vorzubeugen, denn um 
das mit Wirkſamkeit zu thun, müßte er feinen Plan vollftändig 
befannt machen, was, wie fich verfteht, feinem Hauptintereſſe zu 
ſehr entgegen laufen würde. 

Um auf die bejondere Wichtigfeit dieſes Siegesbegriffs auf 
merffam zu machen, wollen wir nur an die Schladht von Soor 
erinnern, beren Trophäen nicht bedeutend waren (einige Taufend 
Gefangene ımb zwanzig Kanonen), und wo Zriedrich der Grohe 
den Sieg dadurch verfündete, daß er noch fünf Tage auf dem 
Schlachtfelde ftehen blieb, obgleich fein Rüdzug nad Schleften ſchon 
befchloffen und in feiner ganzen Lage begründet war. Er glaubte 
mit dem moralifchen Gewicht dieſes Sieges ſich dem Frieden zu 
nähern, wie er jelbit fagt; ob nun gleich noch ein Paar amdere 
fiegreihe Erfolge nöthig waren, nämlich das Gefecht bei Katho- 
liſch-Hennersdorf in der Lauſitz und die Schlacht bei Keſſelsdorf, 
ehe dieſer Friede eintrat, fo fann man doch nicht jagen, daß bie 
moraliſche Wirkung der Schlacht von Soor Null gewefen jet. 

Iſt e8 vorzüglich die moralifche Kraft, melde durch den Sieg 
erichüttert worden tft, und fteigt dadurch die Zahl der Trophäen 
zu einer ungewöhnlichen Höhe, fo wird das verlorne Gefecht eine 
Niederlage, die alfo nicht jedem Stege gegenüberfteht. Da bei 
einer ſolchen Niederlage die moralifche Kraft des Ueberwundenen 
in einem viel höheren Grade aufgelöft ift, fo entfteht oft eine voͤl⸗ 
fige Unfähigkeit zum Wiberftand, und das ganze Handeln befteht 
in Ausweichen, d. h. in Flucht. 
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Jena und Belle-Alliance find Niederlagen, Borodino aber nicht. 

Ob man glei ohne Pedanterie hier fein einzelnes Merkmal 
ald Grenze angeben kann, weil die Dinge nur dem Grade nad) 
verichieden find, ſo ift doch das Kefthalten der Begriffe ald Mit- 
telpumft für Die Deutlichkeit theoretiicher Vorſtellungen wejentlich, 
und ed ift ein Mangel unfrer Terminologie, dab wir im Fall der 
Niederlage den ihr entiprechenden Sieg, und im Fall eines ein- 
fahen Sieges das ihm entiprechende Unterliegen des Gegners nur 
mit einem Worte zu bezeichnen willen. 


Zünftes Kapitel. 
Ueber die Bedeutung des Gefechte, 





Nachdem wir im vorigen Kapitel dad Gefecht in feiner ab- 
ſolnten Geftalt betrachtet haben, gleichſam als das verfleinerte Bild 
des ganzen Krieged, wenden wir und zu ben Verhältniffen, in 
denen es als Theil eined größeren Ganzen zu den anderen Thei- 
in ftebt. Zuerſt fragen wir nach ber näheren Bedeutung, welde 
ein Gefecht haben Tann. 

Da der Krieg nichtö ift ald gegemjeitige Vernichtung, fo ſcheint 
das Natürlichfte in der Vorftellung und vielleicht auch in ber Rea⸗ 
kit zu fein, daß fih alle Kräfte jeber Partei in einem großen 
Volumen vereinigen, und alle Erfolge in einem großen Stoß dieſer 
Naſſen. — Dieſe Vorftellung hat gewiß viel Wahres, und ed 
ſcheint im Ganzen ſehr heilſam zu fein, wenn man an ihr feithält 
md deswegen die feinen Gefechte Anfangs nur wie nothwendigen 
Agang, gleichſam wie Hobelipäne, anfieht. Indeſſen ift doch Die 
Sache niemals fo einfach abzuthun. 

Daß die Vervielfältigung der Gefechte aus der Theilung der 
Streitkräfte entfteht, ergiebt ſich von jelbft, und die näheren Zwecke 
der einzelnen Gefechte werben daher bei der Theilung ber Streit 
häfte zur Sprache kommen. Aber diefe Zwede, und mit ihnen 
ie ganze Maſſe der Gefechte, Iaffen fich überhaupt in gewiſſe 
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Klafien bringen, und es wird zur Klarheit unſrer Betrachtungen 
beitragen, dieſe jetzt kennen zu lernen. 

Vernichtung ber feindlichen Streitkräfte ift freilich der Zweck 
aller Gefechte, allein es koͤnnen fih daran auch andere Zwede knü⸗ 
pfen, und dieſe auch fogar vorherrfhend werden; wir müflen alto 
den Fall unterfchetben, wo die Bernichtung der feindlichen Streitfraft 
die Hauptjache, und denjenigen, wo fie mehr dad Mittel iſt. Außer 
der Vernichtung der feindlichen Streitfraft Tönnen der Befitz eines 
Ortes und der Befi eines Gegenftandes noch die allgemeinen Be- 
jtimmungen fein, die ein Gefecht haben Tann, und zwar entweder 
eine von diejen allein, oder mehrere zufammen, in welchem Fall doch 
gewöhnlich eine die Hauptbeitimmung bleibt. Die beiden Hanpt- 
formen des Krieges: Angriff und Bertheidigung, von denen wir 
bald reden werden, modifiziren nun die erfte diefer Beftimmungen 
nicht, ‚allerdings aber die beiden andern, und e3 würde aljo ein 
Tableau, welches wir und davon machen wollten, jo ausſehen: 


Dffenfines Gefecht. Defenfives Gefecht. 
1. Vernichtung ber feindlichen Streit- 1. Vernichtung ber feindlichen Streit- 
fräfte. kräfte. 
2. Erobernng eines Ortes. 2. Vertheidigung eines Ortes. 
3. Eroberung eines Gegenſtandes. 3. Vertheidigung eines Gegenſtandes. 


Indeſſen ſcheinen dieſe Beſtimmungen den Umfang des Ge- 
biets nicht genau auszumeſſen, wenn wir uns an Rekognoszirun⸗ 
gen und Demonſtrationen erinnern, bei welchen offenbar keiner 
jener drei Gegenitände Zwed des Gefechts iſt. Wirklich muß umd 
Died vermögen noch eime vierte Klaffe zuzulaffen. Genau betrady- 
tet, werben zwar bei Refognodzirungen, wo fid) der Zeind und 
zeigen, bei Allarmirungen, wo er fich ermüden, bei Demonftratio- 
nen, wo er einen Punkt nicht verlaffen oder auf einen andern ſich 
wenden foll, alle diefe Zwede nur mittelbar und unter Vorſpie— 
gelung eines der drei oben angegebenen, gewöhnlich des 
zweiten, erreicht; denn der Feind, der rekognosziren will, muß ſich 
anftellen, ald wolle er und wirklich angreifen und jchlagen oder 
vertreiben u. |. w. Allein dieſe Borfpiegelung tft nicht der wahre 
Zwed, und nur nach biefem haben wir gefragt; wir müflen alſo 
zu jenen drei Zweden bed Angreifenden noch den vierten, nämlich 
ben gejellen, den Gegner zu einer faljchen Maßregel zu verleiten, 
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oder mit anderen Worten: ein Scheingefecht zu liefen. Daß fich 
dieier Zwed nur offenſiv denken lafle, Tiegt in der Natur der Sache. 

Auf der andern Seite müſſen wir bemerken, dat die Ber: 
fheidigung eined Ortes von doppelter Art fein Tann, entweder 
ablolut, wenn man den Punkt überhaupt nicht aufgeben darf, 
oder relativ, wenn man ihn nur eine Zeit lang braucht. Dies 
Letztere kommt bei den Gefechten der Vorpoften und Arridregarden 
maufhoͤrlich vor. 

Daß die Natur diefer verjchiedenen Beitimmungen des Gefechtd 
anf die Einrichtungen deſſelben einen weſentlichen Einfluß bat, 
it wohl an fi klar. Anderd wird man verfahren, wenn man 
einen feindlichen Poften blos von feinem Plab verdrängen, als 
wenn man ihn total fchlagen will; anderd wenn man einen Ort 
um jeden Preis vertbeidigen, ald wenn man den Feind nur einige 
Zeit aufhalten joll; im erfteren Kal kümmert man fi wenig um 
den Rückzug, im lebteren ift dieſer die Hauptſache u. |. w. 

Aber dieje Betrachtungen gehören in die Taktik und jtehen 
bier blos als Beifpiel zur größeren Deutlichkeit. Was die Stra- 
tegie über bie verſchiedenen Zwecke des Gefechts zu jagen hat, wird 
in den Kapiteln vorlommen, die diefe Zwecke berühren. Hier nur 
em Paar allgemeine Bemerkungen: die erite, daß die Wichtigkeit 
der Zwecke ungefähr in ber Ordnung abnimmt, wie fie oben fte- 
ken; ſodann, daß der erfte diefer Zwecke in der Hauptſchlacht im- 
mer vorherrſchen ſollte; endlich, dab die beiden lepteren beim De- 
fenfiogefecht eigentlich folche find, die feine Zinſen tragen, fie find 
nämlich ganz negativ und können alfo nur mittelbar, indem fie 
irgend etwas Anderes, Pofitives, erleichtern, nüglidy werden. Es 
it daher ein ſchlimmes Zeihen von der ftrategifhen 
age, wenn Gefechte diefer Art zu häufig werden. 
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Sechstes Kapitel. 
Dauer des Gefechts. 


Betrachten wir dad Gefecht nicht mehr an fi, fondern im 
Berhältni zu den übrigen Streitkräften, jo erhält die Dauer bei» 
\elben eine eigene Bedeutung. 

Die Dauer eined Gefecht iſt gewiffermaßen als ein zweiter, 
untergeorbneter Erfolg zu betrachten. Dem Sieger kann ein Ge 
fecht niemals ſchnell genug entichieden fein, dem Befiegten niemals 
lange genug dauern. Der fchnelle Sieg ift eine höhere Potenz 
des Sieges, die ſpäte Enticheidung bei der Niederlage ein Erſatz 
für den Verluſt. 

Dies iſt im Allgemeinen wahr, aber praktiſch wichtig wird 
ed bei der Anwendung auf diejenigen Gefechte, deren Bedeutung 
eine relative Bertheidigung fit. 

Hier liegt der ganze Erfolg oft in der bloßen Dauer. Dies 
ift der Grund, warum wir fie in Die Reihe der ftrategifchen Ele⸗ 
mente mitaufnehmen. 

-Die Dauer eined Gefecht fteht mit feinen wefentlichen Ber- 
hältniffen in einem nothwendigen Zufammenhang. Diefe Verhält⸗ 
nifle find: abfolute Größe der Macht, Verhältniß der gegenfeiti- 
gen Macht und Waffen, und Natur der Gegend. 20,000 Mann 
reiben ſich nicht fo fchnell an einander auf ald 2000; einem zwei: 
und dreifady überlegenen Feinde widerjteht man nicht fo lange ald 
einem von gleicher Stärke; ein Kavalleriegefecht entſcheidet ſich 
ichneller, al ein Snfanteriegefecht, und ein Gefecht mit bloßer In- 
fanterie fchneller, als wenn Artillerie dabei tft; in Gebirgen und 
Wäldern jchreitet man micht fo jchnell vor, als in der Eben; 
alles das ift an fich klar. 

Hieraus folgt alſo, daß Stärke, Waffenverhältni und Auf 
ftellung berüdfichtigt werden müfjen, wenn dad Gefecht durch jeine 
Dauer eine Abficht erfüllen fol; dieſe Regel war und aber bei 
diefer befonderen Betrachtung weniger wichtig, ald es und darum 
zu thun war, an dieſelbe jogleich die Hauptrefultate anzufnüpfen, 
die und die Erfahrung über dieſen Gegenftand giebt. 
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Der Widerftand einer gewöhnlichen Divifion von 8,000 bi8 
10,000 Mann aller Waffen dauert jelbft gegen einen bedeutend 
überlegenen Feind und in nicht ganz vortheilhafter Gegend doch 
mehrere Stunden und, ift der Feind wenig oder gar nicht über- 
legen, wohl einen halben Tag; ein Corps von 3 bis 4 Divifionen 
gewinnt die Doppelte Zeit, eine Armee von 80,000 bi8 100,000 
Mann etwa die drei» bis vierfache. So lange dürfen alfo bie 
Maflen ſich felbft überlaffen bfeiben, und es entfteht fein getheiltes 
Gefecht, wenn innerhalb biejer Zeit die andern Kräfte herbeige- 
Ihafft werben können, deren Wirkjamfeit dann fchnell mit dem Er—⸗ 
folge des ftattgehabten Gefechts in ein Ganzes zufammenflieht. 

Sene Zahlen haben wir aus der Erfahrung entlehnt, es ift 
und aber zugleich wichtig, den Moment der Entſcheidung und folg- 
ih der Beendigung näher zu cdharafterifiren. 


Siebentes Kapitel. 
Enticheidung des Gefechte. 


Kein Gefecht enticheidet ficdy in einem einzelnen Moment, ob- 
wohl es in jedem Momente von großer Wichtigkeit giebt, welche 
Me Entſcheidung hauptjädhlich bewirken. Der DVerluft eines Ge- 
fechts iſt alfo ein ſtufenweiſes Niederfinfen der Wage. Es giebt 
aber bei jedem Gefecht einen Zeitpunkt, wo man daſſelbe als ent- 
Ihieden anfehen kann, jo daß der Wiederanfang deffelben ein neues 
Gefecht und nicht Die Fortſetzung bed alten würde. Weber diejen 
Zeitpunkt eine Mare Vorftelung zu haben, ift fehr wichtig, um ſich 
enticheiden zu fönnen, ob ein Gefecht von einer berbeieilenden 
Hülfe noch mit Nupen wieder aufgenommen werden fann. 

Dft werden in Gefechten, die nicht wieder herzuftellen find, 
neue Kräfte vergeblich geopfert; oft wird verfäumt, die Entſchei— 
dung zu wenden, wo dies noch füglich gefchehen könnte. Hier giebt 
es zwei Beiſpiele, die nicht jchlagender fein können. 

Als der Zürft von Hohenlohe 1806 bei Iena mit 35,000 

v. Clauſewitz, Hinterlaffene Werke. I. 16 
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Mann gegen etwa 60 bis 70,000 unter Bonaparte die Schlacht 
angenommen und verloren, aber fo verloren hatte, daß die 35,000 
Mann al zertrümmert angefehen werden fonnten, unternahm es 
der General Nüchel mit etwa 12,000 Mann die Schlacht zu er: 
neuern; die Folge war, daß er in einem Augenblick gleichfalls zer- 
trümmert war. 

An demfelben Tage bei Auerftädt dagegen hatte man mit etwa 
25,000 Mann gegen Davouft, welcher 28,000 hatte, bis gegen 
Mittag zwar unglüdlich gefochten, aber ohne ſich in dem Zuftande 
der Auflöfung zu befinden, ohne eben mehr eingebüßt zu haben, 
ald der Gegner, dem ed ganz an Meiterei fehlte, — und man 
verfäumte die 18,000 Mann Neferve ded General Kalkreuth zu 
gebrauchen, um die Schlacht zu wenden, die unter dieſen Umftän- 
den unmöglid) zu verlieren war. — 

Jedes Gefecht ift ein Ganzes, in welchem die Theilgefechte 
fich zu einem Gefammterfolge vereinigen. In diefem Gelammt- 
erfolg liegt die Entſcheidung des Gefechts. Diefer Erfolg braucht 
nicht gerade ein Sieg zu fein, wie wir ihn im fechöten Kapitel 
bezeichnet haben, denn oft tft Die Anlage dazu nicht gemacht, oft 
ift dazu feine Gelegenheit, wenn der Feind zu früh ausweicht, und 
in den meiften Fällen tritt felbit da, wo ein hartnäckiger Wider: 
ftand ftattfand, die Entſcheidung früher ein, als derjenige Erfolg, 
der den Begriff eined Siege hauptſächlich ausmacht. 

Mir fragen aljo: welches ift gemöhnlich der Augenblid ber 
Entſcheidung, d. h. derjenige, wo eine neue, wohlverftanden nicht 
unverhältnigmäßige, Streitfraft ein nachtheiliges Gefecht nicht mehr 
wenden Tann ? 

Uebergehen wir die Scheingefechte, welche ihrer Natur nad 
eigentlich ohne Entſcheidung find, jo tft, 

1. wenn der Beſitz eined beweglichen Gegenftandes der Zwed 
war, der Verluft defjelben jedesmal die Entſcheidung. 

2. Wenn der Befit einer Gegend der Zweck des Gefechts war, 
jo liegt die Entjcheidung meiftens auch in dem Berluft ber: 
jelben, doch nicht immer, nämlich nur dann, wenn dieje Ge 
gend von bejonderer Stärke ift; eine leicht zugängliche Ge 
gend, wie wichtig fie auch fonft fein möchte, läßt fich ohne 
große Gefahr wieder nehmen. 
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3. In allen andern Fällen aber, wo jene beiden Umftände das 
Gefecht nicht ſchon entichieden haben, alfo namentlich in dem 
Fall, wo die Vernichtung der feindlichen Streitfraft der Haupt⸗ 
zwed iſt, fiegt die Entjcheidung in dem Augenblid, wo ber 
Sieger aufhört fih in einem Zuftand der Auflöfung und 
alſo einer gewiſſen Untüchtigfeil zu befinden, wo alfo dem 
vortheilhafte Gebrauch fuccejfiver Kraftanftrengung, von dem 
wir im zwölften Kapitel des dritten Buches geſprochen ha⸗ 
ben, aufhört. Aus biefem Grunde haben wir auf dieſen 
Punkt die ſtrategiſche Einheit des Gefechtd verlegt. 

Em Gefecht aljo, in weldem der Vorjchreitende gar nicht 
md dem Zuftande der Drdnung und Tüchtigfeit herausgekommen 
ft oder nur mit einem kleinen Theile feiner Macht, während die 
unfrige fi) mehr oder meniger aufgelöit hat, ift auch nicht wieder 
berzuftellen, und eben fo wenig, wenn der Gegner feine Tuͤchtig⸗ 
tat ſchon wieder hergeftellt hat. 

Se Feiner alſo der Theil der Streitfraft tft, welcher wirklich 
gefohten, je größer derjenige ift, welcher ald Reſerve Durch fein 
blohes Dafein mitentſchieden hat, um fo weniger kann eine neue 
Streitfraft ded Gegnerd und den Sieg wieder aud den Händen 
winden, und berjenige Feldherr, wie dasjenige Heer, welche ed am 
weiteften darin gebracht haben, das Gefecht ſelbſt mit der höchiten 
Defonomie der Kräfte zu führen und überall die moraliihe Wir- 
img ftarfer Neferven geltend zu machen, geben ben ficherften Meg 
em Siege. Man muß in der neueren Zeit den Franzojen, be- 
ſenders werm Bonaparte fie führte, darin eine große Meiſterſchaft 
einräumen. 

Ferner wird der Augenblick, wo beim Sieger der Zuſtand der 
Gefechtskrifis aufhoͤrt und die alte Tüchtigkeit zurückkehrt, um ſo 
früher eintreten, je kleiner das Ganze iſt. Eine Reiterfeldwache, 
die ihren Gegner ſpornſtreichs verfolgt, wird in wenig Minuten 
wieder die alte Ordnung gewinnen, und länger dauert auch die 
Kıufis nicht; ein ganzes Regiment Reiterei braucht bazu ſchon mehr 
det; noch länger dauert es bei dem Fußvolk, wenn es fich in ein- 
zeine Schügenlinien aufgelöft hat, umd wieder länger bei Abthei- 
Imngen von allen Waffen, wenn ein Theil diefe, der andere jene 
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zufällige Richtung eingejchlagen, und das Gefecht aljo eine Stö- 
rung der Ordnung veranlaßt hat, die gewöhnlich dadurch erft 
ſchlimmer wird, daß fein Iheil recht weiß, wo der andere ift. So 
tritt alfo der Zeitpunft, wo der Sieger die gebrauchten Inftru- 
mente, die alle durcheinander gerathen und zum Theil in Unord: 
nung gefommen find, wieder aufgefunden, ein wenig hergerichtet, 
auf einen pafjenden Plab geftellt und alfo die Schlacdhtwerfitatt 
wieder in Drdnung gebracht hat, diejer Augenblic‘, fagen wir, tritt 
immer fpäter ein, je größer das Ganze wird. 

Wieder tritt dieſer Augenblid fpäter ein, wenn die Nacht den 
Sieger in der Krifid überrafcht, und endlich tritt er fpäter ein, 
wenn die Gegend durchſchnitten und verdedt ift. Zu dieſen beiden 
Punkten aber muß man bemerken, dab die Nacht auch ein großes 
Schugmittel ift, weil nur felten die Umſtände geeignet find, fid 
von nächtlichen Angriffen einen guten Erfolg zu verfprechen, wie 
am 10. März 1814 bei Laon, wo Vork gegen Marmont ein ganz 
hieher gehörtges Beifpiel giebt. Eben fo wird eine verdedte und 
durchfchnittene Gegend gleichfalls der Schuß des in der längeren 
Siegeskriſis Begriffenen gegen eine Reaktion fein. Beides alſo, 
die Nacht ſowohl, ald die verdedte und durchſchnittene Gegend, 
erichweren eine Wiederaufnahme deſſelben Gefechts, anftatt fie zu 
erleichtern. 

Bis jept haben wir Die berbeieilende Hülfe des im Verluft 
Degriffenen als eine bloße Vermehrung der Streitfraft betrachtet, 
alſo ald eine gerade von hinten fommende Verſtärkung, was ber 
gewöhnliche Fall ift. Ganz anderd aber wird der Fall, wenn fie 
Dem Gegner von der Seite oder in den Nüden kommt. 

Ueber die Wirkung der Seiten und Nücenangriffe, jo weit 
fie in die Strategie gehören, werben wir an einem andern Dri 
ſprechen; ein ſolcher, wie wir ihn bier zur Herftellung eined Ge⸗ 
fecht8 im Auge haben, gehört hauptſächlich in die Taktik, und nur, 
weil wir bier von den taktiſchen MRefultaten ſprechen, und unire 
Borftellungen alfo in das Gebiet der Taktif hineindringen müflen, 
kommt er zur Sprache. 

Die Richtung einer Streitkraft in des Feindes Seite und 
Rüden kann ihre Wirkſamkeit ſehr erhöhen, aber fie thut das nit 
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nothwendig immer, fondern fie kann fie auch eben fo fehr ſchwä— 
den. Die Umftände, unter welden das Gefecht ftatthat, entſchei⸗ 
den über diefen Punkt feiner Anlage, wie über jeden andern, ohne 
da wir bier darauf eingehen Tönnen. Für unjern Gegenftand 
find aber dabei zwei Dinge wichtig: erftend, dab Seiten- und 
Rüdenangriffe in der Regel günftiger auf den Erfolg 
nah der Entjheidung wirfen, als auf die Entſchei— 
dung jelbft. Nun ift bei Herftellung eines Gefechts vor allen 
Dingen erft die günftige Enticheidung zu ſuchen, und nicht die 
Größe ded Erfolges. In diefer Rüdficht follte man alfo glauben, 
daß eine Hülfe, die zur Herftellung unſers Gefechts herbeieilt, we: 
niger günftig wird, wenn fie dem Gegner in Seite und Rücken 
geht, alfo getrennt von und, ald wenn fie fich gerade mit und 
kereimigt._ Gewiß fehlt ed nicht am Fällen, wo dem fo tft; allein 
man muß doch jagen, daß die Mehrheit derjelben auf der andern 
Seite fich finden wird, und zwar wegen bed zweiten Punktes, wel- 
her und hier wichtig tft. 

Diefer zweite Punkt ift die moraliihe Kraft der Ue— 
berraijhung, welche eine zur Herftellung eines Gefech— 
ies herbeietilende Hülfe in der Regel für jih hat. Die 
Wirkung einer Meberrafhung in Seite und Rüden aber tft immer 
gefteigert, ımd ein in der Kriſis des Sieges Begriffener ift in 
feinem ausgereckten und zerftreuten Zuftande weniger im Stande 
ihr entgegen zu wirken. Wer fühlt es nicht, daß ein Seiten- und 
Rüdenanfall, welcher im Anfang des Gefechts, wo die Kraft gefanı- 
met, und für ſolche Fälle immer vorgejehen tft, wenig bedeuten 
würde, ein ganz anderes Gewicht im legten Augenblid des Ge- 
fechtes bekommt. 

Wir müflen alſo unbedenklich einräumen, daß in den meiſten 
Fällen eine von ber Seite oder im Rüden des Gegnerd herbei- 
lemmende Hülfe viel wirffamer fein, ſich wie dafjelbe Gewicht an 
einem längeren Hebelarm verhalten wird, jo daß man aljo unter 
ſolchen Umftänden die Herftellung eined Gefechts mit derjelben 
Kraft unternehmen Tann, die auf dem geraden Wege nicht zuge» 
teiht haben würde. Hier, wo die Wirkungen falt jeder Berech— 
zung ausweichen, weil die moralifchen Kräfte ganz das Ueberge— 
wicht gewinnen, ift das rechte Feld der Kühnheit und des Wagens. 
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Auf alle diefe Gegenftände muß alfo dad Augenmerk gerich— 
tet, alle diefe Momente zufammenmwirfender Kräfte müſſen in Be 
tracht gezogen werden, wenn man in zweifelhaften Fällen entſchei⸗ 
den fol, ob einem nadjtheiligen Gefechte wieder aufgeholfen wer: 
den fünne oder nicht. 

Iſt das Gefeht noch nicht ald beendigt anzufehen, fo wird 
Das neue, welches vermittelt der herbeteilenden Hülfe eröffnet wird, 
mit dem frühern in eind, alfo in ein gemeinjchaftliches Rejultat 
zufammenfließen, und der erſte Nachtheil verfchwindet dann ganz 
aus der Rechnung. So ift e8 aber nicht, wenn dad Gefecht ſchon 
entfchieden war; dann giebt es zwei von einander getrennte Re 
ſultate. Iſt num die berbeieilende Hülfe nur von einer verhältnik- 
mäßigen Stärfe, d. h. dem Gegner nicht ſchon an und für fid 
gewachſen, fo iſt ſchwerlich auf einen günftigen Erfolg dieſes zwei- 
ten Gefechts zu rechnen; ift fie aber fo ftark, daß fie das zweite 
Gefecht ohne Rüdfiht auf das erfte unternehmen fann, fo kann 
fie diefed zwar durch einen günftigen Erfolg ausgleichen und über 
wiegen, aber nie aus der Nechnung verjchwinden machen. 

Sn der Schlacht von Kunersdorf eroberte Friedrich der Große 
im erften Anlauf den linfen Alügel der ruffiichen Stellung und 
nahm 70 Gefchübe; am Ende der Schlacht war beides wieder ver: 
loren und dad ganze Refultat dieſes erften Gefecht aus der Red: 
nung verihwunden. Wäre es müglich gewefen, hier inne zu hal 
ten und den zweiten Theil der Schlacht bid auf den kommenden 
Tag zu verfchieben, jo hätten, felbft wenn der König fie verlor, 
die Vortheile des eriten immer darin audgeglichen werden fünnen. 

Aber indem man ein nachtheiliged Gefecht noch vor feinem 
Schluß auffaßt und wendet, verfchwindet nicht blos fein Minus: 
refultat für und aus der Rechnung, fondern e8 wird auch die Grund: 
lage eined größern Sieges. Wenn man fih nämlich den taktiſchen 
Hergang des Gefecht genau vorftellt, fo fieht man leicht, baß, 
bis es geſchloſſen ift, alle Erfolge der Theilgefechte nur ſuspen⸗ 
dirte Urtheile find, die durch den Haupterfolg nicht blos vernid- 
tet, jondern in entgegengejeßte umgewandelt werden fünnen. Se 
mehr unjere Streitfräfte bereitö zu Grunde gerichtet find, um jo 
mehr feindliche werden fi daran aufgerieben haben, um fo grö- 
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ber wird alfo die Kriſis aud beim Yeinde fein, und um fo grö- 
ber wird das Uebergewicht unfrer friichen Kräfte werden. Wen- 
det fi) nun der Zotalerfolg für und, entreiben wir dem Feinde 
das Schlachtfeld und die Trophäen wieder, jo werden alle Kräfte, 
die fie ihm gefoftet haben, ein baarer Northeil für uns, und unfre 
frühere Niederlage wird die Stufe zu höherem Triumph. Die 
glänzendften Waffenthaten, weldhe im Siege dem Gegner jo hoch 
gegolten hätten, daß er Die daran verlornen Kräfte nicht achten 
fonnte, laſſen nun nichts zurüd, als die Neue über dieje auf: 
gerpferten Kräfte. So verändert der Zauber ded Sieges und der 
zluch der Niederlage das fpezifiiche Gewicht der Elemente. 

Es iſt alſo auch felbit dann, wenn man entichieden überlegen 
it und dem Feinde feinen Sieg dur einen größeren vergelten 
könnte, immer noch befjer, dem Schluß eined nachtheiligen Gefechts, 
wenn ed von verhältnikmäßiger Bedeutung ift, zuvorzulommen, 
um daffelbe zu wenden, als ein zweited zu liefern. 

Feldmarſchall Daun verſuchte es im Jahre 1760 bei Liegnitz 
dem General Laudon zu Hülfe zu kommen, während deſſen Gefecht 
danerte; aber er verſuchte nicht, als jenes mißlungen war, den Kö— 
nig am folgenden Tage anzugreifen, obgleich es ihm an Macht 
nicht fehlte. 

Aus dieſem Grunde ſind blutige Gefechte der Avantgarde, welche 
einer Schlacht vorhergehen, nur als nothwendige Uebel zu betrad)- 
ten und Da, wo fie nicht nothwendig find, zu vermeiden. 

Wir werden noch eine andere Folgerung zu betrachten haben. 

Zft ein gefchloffenes Gefecht eine abgemachte Sache, je fann 
ed nicht der Grund werden, ein neues zu bejchließen, jondern ber 
Entſchluß zu diefem neuen muß aus den übrigen Berhältniffen 
hervorgehen. Diefer Folgerung tritt aber eine moraliihe Kraft 
entgegen, bie wir berücjichtigen müffen: es ift das Gefühl ber 
Rache und Vergeltung. Vom oberften Feldherrn bis zum gering. 
ſten Tambour fehlt dies Gefühl nicht, und daher ift nie eine Truppe 
von einer befjern Stimmung bejeelt, ald wenn e8 darauf ankommt, 
eine Scharte auszuwetzen. Nur ſetzt died voraus, daß ber gejchla- 
gene Theil fein zu bedeutender des Ganzen fei, weil jenes Gefühl 
fih fonft in dem der Ohnmacht verlieren würde. 
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Es ift alfo eine ſehr natürliche Tendenz, jene moraliidhe Kraft 
zu benugen, um auf der Stelle das Verlorne wieder einzubringen, 
und deshalb vorzugsweiſe, wenn die übrigen Umstände es zulaſ—⸗ 
fen, ein zweites Gefecht zu ſuchen. Es liegt dann in der Natur 
der Sache, daß dieſes zweite Gefecht meiftens ein Angriff fein muß. 

In der Reihe der untergeordneten Gefechte findet man viele 
Beispiele folder Wiedervergeltungen; die großen Schlachten aber 
haben gewöhnlich zu viel andere Beftimmungsgründe, um von bie: 
fer Schwächern Kraft angezogen zu werden. 

Ein foldyes Gefühl war es unftreitig, welches den edlen Blü— 
cher den 14. Februar 1814, nachdem zwei feiner Corps drei Tage 
zuvor bei Montmirail gefchlagen waren, mit dem dritten auf die— 
ſes Schlachtfeld führte. Hätte er gewußt, daß er noch auf Bo— 
naparte felbft treffen würde, jo mußten natürlich überwiegende 
Gründe ihn beftimmen, feine Rache aufzufchieben; aber er hoffte 
ih an Marmont zu rächen, und anftatt die Vorteile einer edlen 
Rachbegierde zu ernten, unterlag er den Nachtheilen einer faljchen 
Berechnung. 

Bon der Dauer der Gefechte und dem Moment ihrer Ent: 
ſcheidung hängen die Entfernungen ab, in welchen diejenigen Maf- 
fen von einander aufgeftellt jein dürfen, die beftimmt find gemein- 
ſchaftlich zu fechten. Dieſe Aufltellung würde infofern eine tal: 
tiihe Anordnung fein, als fie ein und daflelbe Gefecht beabfichtigt; 
allein fie fann doch nur da fo betrachtet werden, wo die Aufitel- 
lung jo nabe ift, daß zwei getrennte Gefechte dabei nicht denkbar 
find und alfo der Raum, welchen das Ganze einnimmt, ftrategiid 
wie ein bloßer Punkt angejehen werden kann. Es kommen aber 
im Kriege die Fälle haufig vor, wo man aud diejenigen Kräfte, 
welche beftimmt find, gemeinfhaftlich zu ſchlagen, jo weit von 
einander trennen muß, daß ihre Vereinigung zum gemeinjchaftli- 
hen Gefecht zwar die Hauptabficht, aber das Vorkommen getrenn- 
ter Gefechte doch auch möglich bleibt. Eine ſolche Aufſtellung it 
alſo eine ftrategifche. 

Anordnungen ſolcher Art find: Märſche in getrennten Mal- 
fen und Kolonnen, Avantgarden und Seitencorps-Reſerven, die 
mehr als einem ftrategifchen Punkt zur Unterftügung dienen follen, 
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Verjammlung der einzelnen Corps aus weitläufigen Quartieren u. ſ. w. 
Wan fieht, da fie unaufhörlih vorfommen und gewiffermaßent die 
Scheidemünze in dem ftrategiichen Haushalt ausmachen, während 
de Hauptichlachten und alles, was mit ihnen auf gleicher Linie 
ftebt, die Gold- und Thalerſtücke find. 


Achtes Kapitel. 
Einverftändniß beider Theile zum Gefecht. 


Kein Gefecht kann ohne gegemjeitige Einwilligung dazu ent- 
Reben, und ven diejer Idee, welche die ganze Grundlage eines 
Zweikampfs ausmacht, geht eine gewiſſe Phraſeologie der hiftort- 
ſchen Echriftfteller aus, die zu vielen unbeftimmten und irrigen 
Verftellungen verführt. 

Die Betrahtung der Schriftfteller dreht ſich nämlich häufig 
m den Punkt, dab der eine Feldherr dem andern die Schlacht 
angeboten und Diefer fie nicht angenommen habe. 

Aber das Gefecht ift ein ſehr modifizirter Zweikampf, und 
die Grundlage deijelben befteht nicht blos in der gegenfeitigen 
Kampfluft, d. b. Einwilligung, fondern in den Zwecken, melde mit 
tem Gefecht verbunden werden; diefe gehören inner größeren Gan- 
m an, und das um fo mehr, als felbit der ganze Krieg, ald 
Kamnf- Einheit gedacht, politiiche Zwede und Bedingungen hat, 
die einem größeren Ganzen angehören. So tritt alfo die bloße 
Luſt, ſich gegenſeitig zu befiegen, in ein ganz untergeorbneted Ver— 
hältniß, oder vielmehr fie hört ganz auf, etwas an und für fich 
telbft zu fein, und ift nur ald der Nerv anzufehen, der dem bi- 
beren Willen die Bewegung verleiht. 

Bei den alten Bölfern, und dann wieder in der erften Zeit 
der ftehenden Heere, hatte der Ausdrud, daß man dem Feinde die 
Schlacht vergeblich angeboten, doch noch mehr Zinn, ald in un- 
im Tagen. Bei den alten Välfern war nämlich alles darauf ein- 
gerichtet, Sich in offenem Felde ohne alle hindernden Gegenftände 
im Kampf mit einander zu meſſen, und alle Kriegskunſt beftand 





250 


in der Einrichtung und Zufammenjegung des Heeres, alſo in der 
Schlachtordnung. 

Da nun ihre Heere ſich in ihren Lägern regelmäßig verſchanz⸗ 
ten, ſo wurde die Stellung im Lager als etwas Unantaſtbares be⸗ 
trachtet, und eine Schlacht wurde erſt moͤglich, wenn der Gegner 
ſein Lager verließ und ſich in zugänglicher Gegend gewiſſermaßen 
in die Schranken ſtellte. 

Wenn es alſo heißt, daß Hannibal dem Fabius die Schlacht 
vergeblich anbot, ſo ſagt das zwar in Beziehung auf den Letztern 
nichts, als daß eine Schlacht nicht in ſeinem Plan lag, und es 
beweiſt an ſich weder die phyſiſche, noch die moraliſche Ueberlegen⸗ 
heit des Hannibal; aber in Beziehung auf Dieſen iſt Doch der Aus: 
drud richtig, denn er jagt, daß Hannibal die Schlacht wirklich 
gewollt hat. 

In der erften Zeit der neueren Heere fanden bet großen Ges 
fehten und Schlachten ähnliche Verhältniffe ftatt. Die großen 
Maſſen wurden nämlich vermittelit einer Schlachtordnung ind Ge- 
fecht geführt und im demjelben geleitet, die als ein großes, unbe 
hülfliches Ganze mehr oder weniger die Ebene brauchte und fid 
weder zum Angriff, noch jelbit zur Vertheidigung im einer ſehr 
ducchichnittenen oder verdecten oder gar gebirgigen Gegend eignet. 
Es fand alſo der Vertheidiger auch hier einigermaßen ein Mittel, 
die Schlacht zu vermeiden. Dieſe Verhältniſſe haben fich, wie 
wohl immer ſchwächer, bis in die erften fchlefiichen Kriege erhal 
ten, und erft im fiebenjährigen wurde ein Angriff des Gegners 
auch in unzugänglichen Gegenden immer mehr thunlidy und Sitte; 
nun hörte zwar die Gegend nicht auf, ein Verftärfungsprinzip für 
Denjenigen zu werden, der ſich ihres Beiftandes bediente, aber fie 
war nicht mehr ein Zauberfreis, welcher die natürlichen Kräfte bed 
Krieges bannte. 

Seit 30 Sahren hat ſich der Krieg noch viel mehr im biejem 
Sinne ausgebildet, und ed fteht Demjenigen, welcher wirklich eine 
Entiheidung duch das Gefecht haben will, nichts mehr im Wege, 
er Tann feinen Gegner auffuchen und angreifen; thut er died nidt, 
fo Tann er nicht dafür gelten, das Gefecht gewollt zu haben, und 
der Ausdruck, er babe eine Schladyt angeboten, bie fein Gegner 
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nicht angenommen, heißt aljo jetzt nichtö, als: er habe die Ber: 
haltmifje zum Gefecht nicht vortheilhaft genug gefunden, was ein 
Geftändniß iſt, auf das jener Ausdrud nicht paßt und das er 
nur zu bemänteln ftrebt. 

Freilich kann der Vertheidiger auch noch jebt ein Gefecht zwar 
nicht mehr ablehnen, aber doch vermeiden, wenn er nämlich feinen 
Platz und die damit verfnüpfte Rolle aufgiebt; dann liegt aber 
für den Angreifenden in diefem Erfolge der halbe Sieg und das 
Anerlenntniß feiner einitweiligen Weberlegenbeit. 

Es kann alſo diefe ſich auf ein Cartel beziehende Borftellungs- 
art jept nicht mehr gebraucht werden, um mit ſolchem Worttriumph 
das Stillftehen Deffen zu beichönigen, an melchem das Bor: 
Khreiten ift, nämlich des Angreifenden. Der Vertheidiger, welcher, 
jo lange er nicht zurückweicht, dafür gelten muß, die Schlacht zu 
wollen, fann allerdings, wenn er nicht angegriffen wird, fagen, er 
babe fie angeboten, wenn ſich dies nicht Schon von felbft verftände. 

Bon der andern Seite kann aber jet Einer, der ausweichen 
will und kann, nicht wohl zum Gefecht gezwungen werden. Da 
nun dem Angreifenden an den Bortheilen, welche er mit diefem 
Ausweichen erhält, oft nicht genügt, und ein wirklicher Sieg ihm 
dringended Bedürfniß wird, fo werden zuweilen die wenigen Mit- 
tel, welche vorhanden find, audy einen folchen Gegner zum Gefecht 
zu zwingen, oft mit einer bejondern Kunft gefucht und angewenbet. 

Die hauptjählichiten Wege hierzu find: erftend das Umſtel⸗ 
len des Gegnerd, um ihm den Rüdzug unmöglich oder jo ſchwer 
zu machen, daß er es vorzieht Dad Gefecht anzunehmen, und zwei- 
ind dad Ueberraſchen Deflelben. Dieſer letztere Weg, welcher 
früher in ber Unbehülflichkeit aller Bewegungen feinen Grund hatte, 
it in der neueren Zeit jehr unwirkfam geworden. Bel ber Bieg- 
lamfeit und Beweglichkeit der jegigen Heere ſcheut man ſich nicht, 
auch im Angefichte des Feindes feinen Rückzug anzutreten, und 
mr beſonders nachtheilige Berhältniffe der Gegend können hier 
bedeutende Schwierigkeiten hervorbringen. 

Ein Fall der Art möchte die Schlaht von Nereöheim fein, 
welche der Erzherzog Karl den 11. Auguft 1796 in der rauhen 
Ay gegen Moreau lieferte, blos in der Abficht, fich den Rüdzug 
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zu erleichtern, wiewohl wir gern geftehen, daß wir das Räſonne⸗ 
ment des berühmten Feldheren und Autord bier nie ganz veritan- 
den haben. 

Die Schlaht von Roßbach liefert ein andered Beilpiel, in: 
fofern der Feldherr des verbündeten Heered wirklich nicht die Ab» 
ficht gehabt haben follte, Friedrich den Großen anzugreifen. 

Bon Soor fagt der König felbit, daß er die Schlacht nur 
angenommen babe, weil ihm der Rüdzug im Angeficht des Fein 
des bedenklich geſchienen; indeffen führt doch der König auch noch 
andere Gründe für die Schlacht an. 

Im Ganzen werden, die eigentlichen nächtlichen Weberfälle 
ausgenommen, ſolche Fälle immer felten fein, und diejenigen, we 
ein Gegner durch Unftellung zum Gefecht gezwungen worben ft, 
fih hauptfächlih nur bei einzelnen Corps, wie das Finkſche bei 
Maren, zutragen. 


Neunted Kapitel. 
Die Hauptſchlacht. 


Ihre Entſcheidung. 

Mas ift die Hauptſchlacht? Ein Kampf der Hauptmacht, aber 
freilich nicht ein unbebeutender um einen Nebenzwed, nicht ein 
bloßer Verſuch, den man aufgiebt, fobald man frühzeitig gewahr 
wird, daß man feinen Zweck fchwer erreichen wird, fonbern ein 
Kampf mit ganzer Anftrengung um einen wirklichen Sieg. 

Auch in einer Hauptichlacht fünnen Nebenzwede dem Haupt: 
zweck beigemifcht fein, und fie wird manchen befondern Zarbenton 
von den Verhältniffen annehmen, aus denen fie hervorgeht, denn 
auch eine Hauptſchlacht hängt mit einem größeren Ganzen zujam- 
men, von dem fie nur ein Theil ift; allein man muß, weil dad 
Weſen ded Krieges Kampf, und die Hauptfchlacht der Kampf der 
Hauptmacht tft, diefe immer als den eigentlichen Schwerpunkt des 
Krieges betrachten, und es ift daher im Ganzen ihr unterjcheiden: 
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der Charakter, daß fie mehr als irgend ein anderes Gefecht um 
ihrer ſelbſt willen da ift. 

Dies bat Einfluß auf die Art ihrer Entidheidung, auf 
die Birfung des in ihr erhaltenen Sieges, und beftimmt 
den Werth, welden ihr die Theorie als Mittel zum 
Zwed beilegen muß. Wir machen fie daher zum Gegenitande 
unirer bejondern Betrachtung und zwar bier, bevor wir noch der 
beiondern Zwecke gedenken, die mit ihr verbunden fein fönnen, die 
aber ihren Charakter, fobald fie den Namen einer Hauptichlacht 
wirklich verdient, nicht wejentlich verändern. 

Sit eine Hauptſchlacht hauptſächlich um ihrer felbit willen da, 
jo müſſen die Gründe ihrer Entſcheidung in ihr felbft liegen, mit 
mdern Worten: es foll in ihr der Sieg fo lange gefucht werden, 
ald noch eine Möglichkeit dazu vorhanden ift, und fie foll alfo 
hicht wegen einzelner Umftände, fondern einzig und allein aufge 
geben werden, wenn die Kräfte ala völlig unzureichend erjcheinen. 

Die läßt fi nun diefer Moment näher bezeichnen ? 

Wenn eine gewiſſe Fünftlihe Ordnung und Zuſammenfügung 
des Heeres, wie dies eine geraume Zeit in ber neueren Kriegs⸗ 
kunſt ber Fall war, die Hauptbebingung tft, unter welcher Die Tap⸗ 
ferfeit des Heeres fich, den Sieg erringen kann, fo ift Die Zer- 
Rörung diefer Ordnung die Entfcheidung. in gefchlagener 
Flügel, der aus feinen Sugen weicht, enticheidet über ben ftehenden 
wi. Wenn zu einer andern Zeit dad Weſen der Bertheidigung 
in einem engen Bündniß des Heered mit dem Boden, auf dem 
es ſicht, und feinen Hinderniffen befteht, jo daß Heer und Stel: 
lung nur Eins find, fo ift Die Eroberung eines weſentlichen 
Punktes diefer Stellung die Entſcheidung. Man fagt: der Schlüf- 
fl der Stellung ift verloren gegangen, fie kann alfo nicht weiter 
vertheidigt, die Schlacht nicht fortgefchlagen werden. In beiden 
Sällen erſcheinen die gefchlagenen Heere ungefähr wie gefprungene 
Saiten eined Inſtruments, die ihren Dienft verfagen. 

Sowohl jened geometrijche, als dieſes geographilche Prinzip, 
welhe die Tendenz hatten, die kämpfenden Heere in eine Kryſtal⸗ 
lijationsſpannung zu verjeßen, Die es nicht geftattete, die vorhan⸗ 
denen Kräfte bis auf den legten Mann zu verwenden, haben von 





254 


ihrem Einfluß wenigſtens fo viel verloren, daß fie nicht mehr vor- 
herrſchen. Auch jebt wird das Heer in einer beftimmten Ordnung 
in den Kampf geführt, aber fie tft nicht mehr entſcheidend; auch 
jest werden die Hinderniffe ded Bodend noch zur Verſtärkung des 
Miderftandes benust, aber fie find nicht mehr der einzige Anhalt. 

Mir haben es verjucht im zweiten Kapitel dieſes Buchs einen 
Geſammiblick auf die Natur der heutigen Schlacht zu werfen. 
Nach dem Bilde, weldyes wir und von derjelben gemacht haben, ift die 
Schlahtordnung nur ein Zurechtitellen der Kräfte zum bequemen 
Gebrauch, und der Verlauf ein gegenfeitiges, langſames Verzehren 
diefer Kräfte an einander, um zu feben, wer feinen Gegner früher 
erihöpft haben wird. 

Der Entihluß, das Gefecht aufzugeben, entipringt aljo in 
ber Hauptichlacht mehr ald in irgend einem andern Gefechte aus 
dem Verhältniß der übrigbleibenden friichen Reſerven; denn nur 
diefe haben noch alle moralifchen Kräfte, und die von dem Zer- 
ftörungselement bereits auögeglühten Schladen zuſammengeſchoſſe⸗ 
ner und geworfener Bataillone fünnen nicht auf gleiche Linie mit 
ihnen geftellt werben. Auch der verlorne Boden tft ein Maßſtab 
verlorner moralifcher Kräfte, wie wir anderdwo gefagt haben; er 
fommt alfo mit in Betradht, doch mehr ald ein Zeichen eines er: 
fittenen Berluftes, denn als der Verluft felbft, und immer bleibt 
die Zahl der frifchen Rejerven dad Hauptaugenmerk beider Feldherren. 

Sewöhnlih nimmt eine Schlacht ihre Richtung jchon von 
vornherein, wiewohl auf eine wenig merfliche Art. Dft ift fogar 
diefe Richtung ſchon durch die Anordnungen, welche für fie getrof⸗ 
fen find, auf eine fehr entſchiedene Weiſe gegeben, und dann iſt 
ed Mangel an Einficht desjenigen Feldherrn, welcher bie Schlacht 
unter fo fchlimmen Bedingungen eröffnet, ohne fich derſelben be 
wußt zu werden. Allein wo dieſer Fall audy nicht ftattfindet, Tiegt 
es in der Natur der Dinge, dab der Verlauf der Schlachten mehr 
ein langſames Umſchlagen des Gleichgewichts ift, welches bald, aber, 
wie gejagt, Anfangs nicht merklich eintritt und dann mit jedem 
neuen Zeitmoment ftärker und fichtlicher wird, als ein oszillirendes 
Hin- und Herſchwanken, wie man fie fi, durch Die unmwahren 
Schlachtbeſchreibungen verführt, gewöhnlich denkt. 


255 


Mag ed aber aud fein, daß dad Gleichgewicht eine lange 
Zeit wenig geftört ift, oder daß es jelbft, nachdem es nach einer 
Seite hin verloren, zurückkehrt, um nun nad) der andern Seite 
bin verloren zu gehen, fo tft doch gewiß, daß in den meiften Källen 
der befiegte Seldherr died lange ſchon vor dem Abzug gewahr 
wird, und daß die Fälle, wo irgend eine Einzelnheit unvermuthet 
farf auf den Hergang des Ganzen einwirkt, meiftens nur in ber 
Beſchönigung ihre Dafein haben, mit weldyer Seder feine verlorne 
Schlacht erzählt. 

Bir können und hier nur an das Urtheil unbefangener Män- 
ner von Erfahrung wenden, weldye und gewiß ihre Zuftimmung 
geben und uns bei dem Theil unfrer Lefer vertreten werben, bie 
den Krieg nicht aus eigner Erfahrung kennen. Die Nothwendig- 
keit dieſes Hergangs aus der Natur der Sache zu entwideln, würde 
und zu jehr in dad Gebiet der Taktik hineinführen, in welche dieſer 
Gegenftand gehört, mit defien Nefultat wir e8 bier nur zu thun 
haben. 

Wenn wir fagen: der beftegte Feldherr fieht den ſchlimmen 
Ausgang gewöhnlich ſchon geraume Zeit vorher, ehe er fi zum 
Aufgeben der Schlacht entichließt, fo laſſen wir auch Fälle entge- 
gengefepter Art zu, weil wir ja ſonſt einen in fich widerfprechen- 
den Sag behaupten würden. Wäre mit jeder entſchiedenen Rich— 
img einer Schlacht dieſe ald verloren zu betrachten, fo müßten 
and Feine Kräfte zu ihrer Wendung mehr aufgeboten werden, und 
folglich würde dieſe entſchiedene Richtung dem Augenblid des Ab- 
zuge nicht geraume Zeit vorbergehen fünnen. Allerdings giebt es 
Säle, wo eine Schlacht ſchon eine fehr entſchiedene Richtung nad 
eimer Seite hin angenommen und doch eine Entſcheidung nad) ber 
andern hin befommen hatte, aber fie find nicht die gewöhnlichen, 
ſendern felten; indeß auf dieſe feltenen Fälle rechnet jeder Feld- 
berr, gegen welchen fi das Glüd erklärt, und er muß darauf 
tehnen, fo Tange ihm irgend eine Möglichkeit der Wendung bleibt. 
Gr hofft Durch ftärkere Anftrengungen, durch eine Erhöhung ber 
übrigbleibenden moraliſchen Kräfte, durch ein Selbftübertreffen, 
Her auch durch einen glüdlichen Zufall den Augenblid! noch ge- 
wendet zu jehen und treibt Died fo weit, wie Muth und Einſicht 
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ed in ihm mit einander abmachen. Wir wollen davon etwas mehr 
jagen, zuvor aber angeben, weldyes die Zeichen ded umichlagenden 
Gleichgewichts find. 

Der Erfolg des Geſammtgefechts befteht aus der Summe der 
Erfolge aller Theilgefechte; dieſe Erfolge der einzelnen Gefechte 
aber fixiren fich in drei verichiedenen Segenftinden. 

Erſtens in der bloßen moraliihen Kraft in dem Bewußtſein 
der Führer. Wenn ein Divifionsgeneral gejehen hat, mie feine 
Bataillone unterlegen find, jo wird das auf fein Verhalten und 
auf feine Meldungen, und diefe werden wieder auf die Mabregeln 
des Oberfeldherrn Finfhiß haben. Es gehen alfo ſelbſt diejent- 
gen unglüdlichen Iheilgefechte, die dem Anfchein nach wieder qut- 
gemacht werden, im ihren Grfolgen nicht verloren, und die (Fin 
drüde davon ſummiren ſich in der Seele des Feldherrn ohne viele 
Mühe und felbit gegen feinen Willen. 

Zweitens in dent fchnelleren Zuſammenſchmelzen unferer Trup⸗ 
pen, welches ſich bei dem langſamen, wenig tumultuarifchen 2er: 
lauf unſrer Schlachten ſehr wohl abſchätzen läßt. 

Drittens, in dem verlornen Boden. 

Alle dieſe Dinge dienen dem Auge des Feldherrn als Buſſole, 
um die Richtung zu erkennen, welche das Schiff ſeiner Schlacht 
nimmt. Sind ihm ganze Batterieen verloren gegangen und keine 
der feindlichen genommen, — ſind Bataillone durch feindliche Reiterei 
niedergeworfen, währeud die des Feindes überall undurchdringliche 
Maſſen bilden, — weicht die Feuerlinie ſeiner Schlachtordnung 
von einem Punkt zum andern unfreiwillig zurück, — werden zur 
Eroberung gewiſſer Punkte vergebliche Anſtrengungen gemacht, und 
die anrückenden Bataillone von einem wohl angebrachten Hagel 
von Kartätſchen jedesmal zerſtreut, — fängt unſer Geſchütz an, 
in ſeinem Feuer gegen das feindliche zu ermatten, — ſchmelzen 
die im Feuer ſtehenden Bataillone ungewöhnlich ſchnell zuſammen, 
weil mit den Verwundeten Schaaren von Nichtverwundeten zurück⸗ 
gehen, — ſind gar durch die Störung des Schlachtplans einzelne 
Theile abgeſchnitten und gefangen worden, — fängt der Rückzug 
an gefährdet zu werden: fo muß der Feldherr wohl in allen die: 
jen Dingen die Richtung erkennen, in welcher er ſich mit jener 
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Shlaht befindet. Je länger dieſe Richtung dauert, je entfchie- 
tener fie wird, um jo jehwieriger wird die Wendung, um fo mehr 
nähert ſich Der Augenblid, wo er die Schlacht aufgeben muß. 
Heber diejen Augenblid wollen wir num fprechen. 

Wir haben es ſchon mehr ald einmal ausgefprocden, dab das 
Verhältnig der übrigbleibenden frifchen Reſerven meiftens den Haupt: 
grund zur völligen Entſcheidung abgiebt; derjenige Felbherr, wel- 
der feinen Gegner darin von entjchiedener Ueberlegenheit fieht, 
entihließt fich zum Rückzug. Es ift gerade die Eigenthimlich- 
fit der neuern Schlachten, daß alle Unglüdsfälle und BVerlufte, 
welche im Verlauf derjelben ftattgehabt haben, durch frifche Kräfte 
jut gemacht werden fünnen, weil die Einrichtung der neueren 
Schlachtordnung und die Art, wie die Truppen ind Gefecht ge- 
führt werden, ihren Gebrauch faft überall und in jeder Tage ges 
ſtatten. So lange aljo derjenige Feldherr, gegen den der Ausgang 
fd zu erklären fcheint, noch eine Weberlegenheit an Referve hat, 
wird er die Sache nicht aufgeben. Aber von dem Zeitpunft an, 
wo feine Reſerven anfangen ſchwächer zu werden als die feindli- 
hen, ift bie Entſcheidung als gegeben zu betrachten, und was er 
mm noch thut, hängt theils von befondern Umftänden, theild von 
dem Grade des Muthes und der Ausdauer ab, die ihm gegeben 
find, und die auch wohl in unweiſen Starrfinn ausarten können. 
Bie der Feldherr dahin gelangt, das Verhältniß der gegenjeitigen 
Relerven richtig zu ſchätzen, ift eine Sache ber SKunftfertigfeit in 
der Ausführung, die in feinem Sal hierher gehört; wir halten 
md an das Reſultat, wie ed ſich in feinem Urtheil feftitellt. Aber 
auch dieſes Reſultat ift noch nicht der eigentliche Augenblicd der 
Entiheidung, denn ein Motiv, welches nur gradweile entfteht, iſt 
dazu nicht geeignet, fondern es iſt nur eine allgemeine Beitimmung 
des Entichluffes, und dieſer Entſchluß felbit bedarf noch befonderer 
Beranlafjungen. Diefer giebt e8 denn hauptfächlich zwei, welche 
immer wiederfehren, nämlich die Gefahr des Rückzugs und die ein- 
btechende Nacht. 

Wird der Rückzug mit jedem neuen Schritt, den die Schladt 
m ihrem DBerlauf thut, immer mehr bedroht, und find die Rejer- 
ven jo zufammengeihmolzen, daß fie nicht mehr hinreichen, ſich 
. Slaufewig, Hinterlaffene 2Berfe I. 17 
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von Neuem Luft zu fchaffen, fo bleibt nichts Anderes übrig, als 
fih dem Schidjal zu unterwerfen und durd einen geordneten Ab- 
zug zu retten, was bei längerem Verweilen, fih im Flucht und 
Niederlage auflöfend, verloren gehen würde. 

Die Naht aber macht in der Regel allen Gefechten ein Ende, 
weil ein Nachtgefecht nur unter befonderen Bedingungen Bortheil 
verjpricht; da nun die Nacht mehr zum Rückzug geeignet ift, ald 
der Tag, jo wird Der, welder ihn ald ganz unvermeidlich oder 
als höchſt wahrſcheinlich zu betrachten hat, e8 vorziehen, dazu die 
Nacht zu benupen. 

Das es außer diefen beiden gewöhnlichen und bauptfächlid: 
ften Beranlaffungen auch noch viele andere geben fan, die Heiner, 
individueller und nicht zu überjehen find, verfteht fich von jelbft, 
denn je mehr die Schlacht fich zum völligen Umfchlagen des Gleich» 
gewichts binneigt, um jo empfindlicher wirkt auch jeder Theilerfolg 
auf daſſelbe. So kann der Verluſt einer Batterie, das glückliche 
Einbrechen von einem Paar Neiter-Regimentern u. ſ. w. den ſchon 
reifenden Entihluß zum Rüdzug vellig ind Leben rufen. 

Zum Schluß diejes Gegenftandes müflen wir nun nod einen 
Angenblid auf dem Punkt verweilen, wo Muth und Einfiht in 
dem Feldherrn eine Art von Kampf mit einander zu beftehen haben. 

Wenn auf der einen Ceite der gebieterifche Stolz eines fieg- 
reichen Erobererd, wenn der unbeugſame Wille eined angebornen 
Starrfinnd, wenn dad frampfhafte Widerftreben einer edlen Begei- 
fterung nicht von dem Schladhtfelde weichen wollen, wo fie ihre 
Ehre zurüdlaffen follen, jo räth auf der andern Seite die Ein 
ficht, nicht alles auszugeben, nicht das Letzte aufd Spiel zu eben, 
jondern fo viel übrig zu behalten, als zu einem geordneten Rüd- 
zug nöthig iſt. Wie hoch auch der Werth des Muthes umd ber 
Standhaftigkeit im Kriege angefchlagen werden muß, und wie we 
nig Ausficht Derjenige auf den Sieg hat, der fich nicht entſchlie⸗ 
ben kann, ihn mit der ganzen Kraftanftrengung zu ſuchen, jo giebt 
es Doch einen Punkt, über den hinaus dad Verharren nur eine 
verzweiflungsvolle Thorheit genannt und alfo von feiner Kritik 
gebilligt werden fann. In ber berühmteften aller Schlachten, in 
ber von Belle-Alliance, fette Bonaparte feine legten Kräfte daran, 
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eme Schlacht zu wenben, die nicht mehr zu wenden wat, er gab 
ben legten Heller aus und floh dann wie ein Bettler vom Schladt- 
flde und aus dem Reiche. 


Zehntes Kapitel. 
Fortſetzung. 


Wirkung des Sieges. 

Man kann ſich, je nachdem man feinen Standpunkt nimmt, 
een jo fehr verwunbdern über die außerordentlichen Erfolge, welche 
mmde große ‚Schlachten gehabt haben, ald über den Mangel an 
Erfolg bei andern. Wir wollen jegt einen Augenblick bei der Na- 
tar der Wirkung verweilen, welche ein großer Sieg hat. 

Wir können bier leicht drei Dinge unterfcheiden: die Wirkung 
anf die Inſtrumente felbft, nämlich auf Die Feldherren und ihre 
dere, — die Wirkung auf die betbeiligten Staaten, — und ben 
ägentlihen Erfolg, welchen diefe Wirkungen in dem weitern Ber- 
Imf des Krieges zeigen. 

Ber nur an den umnbedeutenden Unterfchied -denft, der an 
Todten, Berwundeten, Gefangenen und verlornen Gefchügen auf 
dem Schlachtfelde jelbft zwilchen Sieger und Befiegten zu befte- 
ben pflegt, Dem ſcheinen die Folgen, welde fi aus dieſem un- 
bedeutenden Punkt entwideln, oft ganz unbegreiflich, und doc) geht 
zewöhnlich alles nur zu natürlich zu. 

Wir haben ſchon im fiebenten Kapitel gejagt, daß die Größe 
eines Sieges nicht blos in dem Maße ſteigt, ald die beftegten 
Streilkräfte an Umfang zunehmen, fondern in höheren Graben. 
Die moralifchen Wirkungen, welche der Ausgang eines großen Ge- 
fechts hat, find größer bei dem Befiegten als bei dem Sieger, fie 
werden Beranlaffung zu größeren Verluften an phufiichen Kräften, 
die dann wieder auf die moralifchen zurüdwirfen und fo ſich ge- 
genjeitig tragen und fteigern. Auf diefe moraliiche Wirkung muß 
man alfo ein beſondres Gewicht legen. Sie findet in entgegen- 
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geſetzter Richtung bei beiden Theilen ftatt; wie fie die Kräfte des 
Beſiegten untergräbt, jo erhöht fie die Kräfte und Thätigkeit des 
Siegerd. Aber die Hauptwirfung liegt doch in dem SBefiegten, 
denn bier wird fie die unmittelbare Urjache zu neuen Verluften, 
und außerdem ift fie mit der Gefahr, den Anftrengungen und Müh— 
jeligfeiten, überhaupt mit allen erjchwerenden Umftänden, zwiſchen 
welchen der Krieg fi) bewegt, homogener Natur, tritt alſo mit 
ihnen in Bund und wählt durd ihren Beiftand, während beim 
Sieger fi alle dieje Dinge wie Gewichte an den höheren Schwung 
feines Muthes legen. Man findet aljo, dab der Befiegte fi viel 
tiefer unter die Linie des urjprünglichen Gleichgewichts hinunter: 
ſenkt, als der Sieger fi über fie erhebt; darum haben wir, went 
wir von der Wirfung des Sieges ſprechen, hauptſächlich diejenige 
im Auge, welde fi) bei dem befiegten Heere fund thut. Iſt dieſe 
Wirkung in einem Gefechte von großem Umfang ftärfer, als in 
einem von Hleinem, fo ift fie in der Hauptſchlacht wieder viel ftir: 
fer, als in einem untergeordneten Gefecht. Die Hauptſchlacht il 
um ihrer jelbft willen da, um des Sieges willen, den fie geben 
fol, und der in ihr mit der höchften Anftrengung gejucht wird. 
Hier an diefer Stelle, in diefer Stunde den Gegner zu überwin- 
den, ift Die Abficht, in welche der ganze Kriegsplan mit allen jet: 
nen Fäden zuſammenläuft, alle entfernten Hoffnungen und bunflen 
Borftellungen von der Zukunft fih zufammenfinden; es tritt dad 
Schickſal vor und hin, um die Antwort auf die dreifte Frage zu 
geben. — Dies iſt die Geiftesipannung, nicht blos des Feldherrn, 
fondern feines ganzen Heeres bis zum legten Troßknecht hinab, 
freilich in abnehmender Stärke, aber auch in abnehmender Bid: 
tigkeit. Zu allen Zeiten und nad der Natur der Dinge waren 
Hauptichladhten niemals unvorbereitete, unerwartete, blinde Dienft- 
verrichtungen, fondern ein großartiger Akt, der aus der Maffe der 
gewöhnlichen Thätigfeiten theild von felbft, theils nach der Abſicht 
der Führer hinreichend hervortritt, um die Spannung aller Ge 
müther höher zu ftimmen. Se höher aber diefe Spannung auf 
den Ausgang ift, um fo ftärfer muß die Wirkung deſſelben jein. 

Wieder größer ift die moralifche Wirkung des Sieges in um 
fern Schlachten, als fie in den früheren der neuern Kriegsgeſchichte 
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wor. Eind jene, wie wir fie gejchildert haben, ein mahres Aus- 
ringen der Kräfte, jo enticheidet die Summe diejer Kräfte, der 
yinfichen wie der moraliichen, mehr als einzelne Anordnungen 
eder gar Zufälle. 

Einen Fehler, den man gemacht, kann man das näcfte Mal 
verbeffern, vom Glück und Zufall kann man ein andermal mehr 
Gunft erwarten: aber die Summe der moralifchen und phuftichen 
Kräfte pflegt fich nicht fo Schnell zu ändern, und fo fcheint, was 
der Ausſpruch eines Sieges über fie entſchieden hat, für die ganze 
Zukunft von viel größerer Bedeutung. Zwar haben wohl von 
allen in und außer einem Heere bei einer Schlacht Betheiligten 
die wenigften über ſolchen Unterſchied nachgedacht, aber der Her- 
gang der Schladht ſelbſt drüdt den Gemüthern aller in derjelben 
Befindlichen ein ſolches Reſultat auf, und die Erzählung diefes 
Hergangs in den öffentlichen Berichten, wie fie auch durch ein- 
jene hineingezwängte Umftände bejchönigt werden mag, zeigt auch 
mehr oder weniger der übrigen Welt, daß die Urſachen mehr im 
Ganzen, ald in Einzelnheiten lagen. 

Wer fich nie in einer verlornen großen Schlacht befunden 
bat, wird Mühe haben, ſich eine lebendige, und folglich eine ganz 
wahre Borftellung davon zu machen, und die abitraften Boritel- 
Imgen von diefem oder jenem Fleinen Berluft werden den eigent- 
ihen Begriff einer verlornen Schlacht niemald ausfüllen. Der: 
weilen wir einen Augenblid bei dem Bilde. 

Das Erfte, was ſich der Einbildungsfraft — und man Tann 
auch wohl Sagen: bed Verſtandes — in einer unglüdlihen Schlacht 
bemächtigt, ift dad Zufammenfchmelzen der Maſſen, dann der Ver: 
tft des Bodens, welcher mehr ober weniger immer, und alſo aud) 
bei dem Angreifenben eintritt, wenn er nicht gluͤcklich iſt; dann 
die zerftörte urjprüngliche Orbnung, dad Durcheinandergerathen 
der Theile, die Gefahren des Rückzugs, die mit wenig Ausnah- 
men immer, bald ſchwächer, bald ftärker eintreten; nun ber NRüd- 
zug, der meift in der Nacht angetreten, oder wenigitend die Nacht 
hindurch fortgefeßt wird. Gleich bei diefem erften Marſch müffen 
wir eine Menge von Ermatteten und Zerftreuten zurücdlaffen, oft 
gerade die Bravften, die fich am weiteften vorgewagt, die am 
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längften ausgeharrt haben; das Gefühl, befiegt zu fein, weldes 
auf dem Schladhtfelde nur die höheren Dffiztere ergriff, gebt mm 
durch alle Klaffen bis zum Gemeinen über, verftärft durch den 
abjcheulichen Eindrud, fo viel brave Gefährten, die gerade in der 
Schlacht und erft recht werth geworden find, in Zeinded Händen 
zurüdlaffen zu müffen, und verftärft durd das erwachende Miß— 
trauen gegen die Führung, der mehr oder weniger jeder Unterge⸗ 
bene die Schuld feiner vergeblich gemachten Anftrengung beimißt. 
Und dieſes Gefühl, befiegt zu fein, ift feine bloße Einbildung, über 
die man Herr werden Tönnte; es ift die enidente Wahrheit, dab 
der Gegner und überlegen ift, eine Wahrheit, die in den Urſachen 
fo verftedt fein konnte, daß fie vorher nicht zu erfehen war, die 
aber beim Ausgang immer Har und bündig bervortritt, die man 
auch vielleicht vorher erfannt hat, der man aber in Ermangelung 
von etwas Reellerem Hoffnung auf den Zufall, Bertrauen auf 
Glück und Borjehung, muthige® Wagen entgegenitellen mußte. 
Nun bat fich dies alles unzulänglich erwiefen, und die ernfte Wahr: 
beit tritt und ftreng und gebieteriich entgegen. 

Alle diefe Eindrüde find noch weit entfernt von einem pa- 
niſchen Schreden, welcher bei einem mit friegerifcher Tugend auß- 
gerüfteten Heere nie, und bei jedem andern dody nur ausnahme- 
weile Die Folge verlorner Schlachten if. Sie müſſen auch beim 
beiten Heere entitehen, und wenn lange Kriegs- und Siegsgewohn⸗ 
heit, großed Bertrauen zum %eldherrn fie bier und da ein wenig 
mildert, To fehlen fie doch im erften Augenblid niemald ganz. 
Auch find fie nicht die bloße Folge verlorner Trophäen; dieſe ge 
ben gewöhnlich exit fpäter verloren und werden nicht fo fchnell 
allgemein befannt; fie werden alfo auch bei dem langfamften und 
abgemefjenften Umfchlagen des Gleichgewichts nicht fehlen und immer 
diejenige Wirkung eined Sieges ausmachen, auf die man in jedem 
Fall rechnen Tann. 

Daß der Umfang der Trophäen diefe Wirkung erhöht, haben 
wir Schon gelagt. 

Wie jehr ift num ein Heer in diefem Zuftande, als Inſtrn⸗ 
ment betrachtet, gefchwächt! wie wenig läßt ſich erwarten, daß es 
in diefem geihwädten Zuftande, welcher, wie wir ſchon gelagt 
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haben, in allen gewöhnlichen Schwierigkeiten der Kriegführung 
neue Feinde findet, im Stande fei, dad Verlorne durch eine neue 
Anftrengung wieder einzubringen! Bor der Schladht beftand ein 
wirfliheß oder eingebildetes Gleichgewicht beider Theile; dieſes ift 
verloren, und es ift alſo eine äußere Urfache erforderlih, um es 
wieder zu gewinnen; jede neue Kraftanftrengung ohne einen folchen 
ärgern Stützpunkt wird nur zu neuen Berlufte führen. 

So ift alfo in dem mäÄßigften Siege der Hauptmacht ſchon 
der Grund zu einem beftändigen Sinken der Waage gegeben, bis 
neue äußere Verhältniffe eine Wendung herbeiführen. Sind diefe 
nicht nahe, iſt der Sieger ein raftlofer Gegner, der ruhmbdürftig 
nad) großen Zweden jagt, jo iſt ein vorzüglicher Feldherr umd ein 
gediegener und in vielen Zeldzügen geitählter Friegeriicher Geift des 
Heeres nöthig, um den angefhwollenen Strom ded Uebergewichts 
nicht ganz durchbrechen zu laflen, fondern durch einen Kleinen, ver- 
vielfältigten Widerftand feinen Lauf zu ermäßigen, bis fich Die 
Kraft des Siege am Ziel einer gewiffen Bahn ausgerungen hat. 

Und nun die Wirkung außer dem Heer bei Volt und Re— 
zierung! Es ift das plögliche Zufammenbrechen der geipannteiten 
Hoffnumgen, das Niederwerfen ded ganzen Selbjtgefühle. An die 
Stelle diefer vernichteten Kräfte ftrömt im das entitandene Vacuum 
die Furcht mit ihrer verberblihen Erpanfivfraft und vollendet Die 
Läͤhmung. Es ift ein wahrer Nervenſchlag, den einer der beiden 
Ahleten durch den eleftriichen Funken der Hauptſchlacht befommt. 
Auch diefe Wirkung, wie verjchieden in ihren Graben bier und 
dort, bleibt niemals ganz aus. Anftatt daß Jeder entjchlofjen 
berbeieifen Sollte, um dem Unglüd zu fteuern, fürchtet Ieder, daß 
fine Anftrengung eine vergebliche fein werde, und hält zögernd 
inne, wo er eilen follte, oder läßt gar muthlos die Arme finken, 
alles dem Fatum anheimgebend. 

Die Folgen aber, weldhe dieje Wirfung des Sieges in dem 
Gange des Krieges jelbft hervorbringt, hängen zum Theil von dem 
Charakter und Talent bes fiegenden Zeldheren, mehr aber von den 
Verhältniffen ab, aus welchen der Sieg hervorgeht, und in welde 
er hineinführt. Ohne Kühnheit und Unternehmungsgeift des Feld⸗ 
hetrn wird der glänzendfte Sieg feinen großen Erfolg geben, und 
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noch viel fchneller erfchöpft fich diefe Kraft an den Verhältiſſen, 
wenn dieſe fih ihr groß und ſtark entgegenjtellen. Wie ganz an: 
ders, als Daun, würde Friedrich der Große den Sieg bei Collin 
benupt haben, und welche anderen Folgen, ald Preußen, bitte Sranf- 
reich einer Schlacht von Leuthen geben koͤnnen! 

Die Bedingungen, welche von einem großen Siege große 
Folgen erwarten laffen, werden wir bei den Gegenftänden Fennen 
lernen, an welche fie fich knüpfen, und dann erſt wird fidh das 
Mißverhältniß erflären laſſen, welches beim erften Blick zwiſchen 
der Größe eined Sieges und feinen Folgen ftattfinden kann, und 
welches man allzu bereit ift, dem Mangel an Energie des Siegerd 
beizumelfen. Hier, wo wir es mit der Haupffchladht an ſich zu 
thun haben, wollen wir dabei ftehen bleiben, zu jagen, daß die 
geſchilderten Wirkungen eines Sieges niemals fehlen, daß fte ftei- 
gen mit der intenfiven Stärfe des Sieges, fteigen, je mehr die 
Schlacht Hauptſchlacht, d. h. je mehr in ihr die ganze Streitfraft 
vereinigt, je mehr in diefer Streitfraft die ganze Kriegsmacht, und 
in der Kriegsmacht der ganze Staat enthalten tft. 

Darf denn aber die Theorie dieſe Wirkung ded Sieges al 
eine ganz nothwendige annehmen? muß ſie ſich nicht wielmehr be- 
ftreben, dad genügende Mittel dagegen aufzufinden und jo die 
Wirkung wieder aufzuheben? Es ſcheint fo natürlich, Diefe Frage 
zu bejahen; aber der Himmel behüte und vor diefem Abweg der 
meiften Theorieen, auf weldhem ein ſich gegenfeitig verzehrendes 
pro et contra entiteht. 

Allerdings ift jene Wirkung ganz nothwendig, denn fie ift in 
der Natur der Sache gegründet, und fie befteht auch dann, wenn 
wir Mittel finden, ihr entgegen zu ftreben, fo mie die Bewegung 
einer Kanonenfugel in der Richtung der Erdumdrehung fortbefteht, 
wenn fie auch, von Dften nad Weiten abgeſchoſſen, durch diele 
entgegengejebte Bewegung einen Theil der allgemeinen Gejchwin- 
digfeit vernichtet. 

Der ganze Krieg fept menſchliche Schwäche voraus, und ge 
gen dieſe ift er gerichtet. 

Wenn wir alfo in der Folge bei einer andern Gelegenheit 
überlegen, was nad einer verlornen Hauptſchlacht zu thun ift, 
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wenn wir bie Mittel in Betracht ziehen, die in der verzweifeltſten 
Lage noch übrig bleiben möchten, wenn wir auch im diefer Lage 
nch an die Möglichkeit glauben werden, alle wieder zu gewin- 
zen: jo ift damit nicht gemeint, die Wirkungen einer ſolchen Nie- 
derlage nach und nach gleich Null zu machen, denn die Kräfte und 
Mittel, die man zur Herſtellung anwendet, hätten zu pofitiven 
Zwecken angewendet werden fünnen; und Died gilt von den mora- 
lühen wie von den phyſiſchen Kräften. 

Eine andere Frage ift ed, ob durch den Berluft einer Haupt: 
Ihlacht nicht vielleicht Kräfte gewedt werden, die fonft gar nicht 
ins Leben gefommen wären. Dieſer Kal ift allerdings denkbar, 
und er iſt bei vielen Bölfern wirklich ſchon vworgefommen. Aber 
dieje verſtärkte Rückwirkung hervorzubringen, liegt nicht mehr im 
Gebiete der Kriegskunft, diefe kann nur darauf Rüdficht nehmen, 
wo fie allenfalld vorauszujegen tft. 

Wenn ed nun Fälle giebt, wo die Folgen eined Sieged Durch 
die Rückwirkung der durch denfelben geweckten Kräfte verderblicher er- 
ſcheinen koͤnnen — Fälle, die freilich zu den jeltenften Ausnahmen 
gehören — fo muß um fo gewiller eine DBerjchiedenheit in den 
Folgen angenommen werden, welche ein und derjelbe Sieg je nad) 
dem Charakter bes beftegten Volles oder Staates hervorbringen kann. 


Elftes Kapitel. 
Fortſetzung. 


Der Gebrauch der Schlacht. 

Wie ſich auch die Führung des Krieges im einzelnen Fall ge⸗ 
ſtaltet, und was wir auch in der Folge davon als nothwendig an- 
eriennen müſſen: wir Dürfen und nur an den Begriff bed Krieges 
erinnern, um Folgendes mit Ueberzeugung zu fagen: 

l. Die Vernichtung der feindlichen Streitkräfte ift dad Haupt- 
prinzip deffelben und fir die ganze Seite des pofitiven Han- 
delns der Hauptweg zum Ziel. 
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2. Diefe Vernichtung der Streitkräfte findet hauptfächlich nur 
im Gefecht ftatt. 

3. Nur große und allgemeine Gefechte geben große Erfolge. 

4, Am größten werden die Erfolge, wenn fich die Gefechte in 
eine große Schlacht vereinigen. 

5. Nur in eimer Hauptichlacht regiert der Feldherr das Werl 
mit eigenen Händen, und es liegt in der Natur der Dinge, 
dab er es am liebiten den feinigen anvertraut. 

Aus diefen Wahrheiten ergiebt ſich ein Doppelgefeg, deffen Theile 
fih gegenfeitig tragen, nämlich daß die Vernichtung der feindlichen 
Streitkräfte hauptiählich in großen Schlachten und ihren Erfolgen 
zu fuchen ift, und daß der Hauptzwed großer Schlachten die Ber: 
nichtung der feindlichen Streitfräfte fein muß. 

Freilich findet fich dad Vernichtungsprinzip auch in anderen 
Mitteln mehr oder weniger, freilich giebt e8 Fälle, wo durch eine 
Begünftigung ber Umftände in einem kleinen Gefecht unverhältniß- 
mäßig viel feindliche Streitfräfte vernichtet werden können (Maren), 
auf der anderen Seite kann in einer Hauptſchlacht oft die Gewin⸗ 
nung oder Behauptung eines Poſtens als ein jehr wichtiger Zwed 
vorwalten: aber im Allgemeinen bleibt e8 vorherrjchend wahr, daß 
Hauptſchlachten nur zur Vernichtung der feindlichen Streitkräfte 
geliefert, und daß dieſe nur durch die Hauptfchlacht erreicht wird. 

Die Hauptichlacht ift daher als der fonzentrirte Krieg, ald der 
Schwerpunkt des ganzen Krieged oder Feldzuges anzufehen. Bie 
fih die Strahlen der Sonne im Brennpunkt des Hohlipiegeld zu 
ihrem vollflommenen Bilde und zur höchften Gluth verentigen, jo 
vereinigen fich Kräfte und Umftände des Kriege in der Haupt 
Ichladht zu einer zufammengedrängten, höchſten Wirkung. 

Die Berfammlung der Streitkräfte zu einem großen Ganzen, 
welche mehr oder weniger in allen Kriegen ftattfindet, deutet jhon 
die Abficht an, mit diefem Ganzen einen Hauptichlag zu thun, ent- 
weder freiwillig wie der Angreifende, oder durch den Anderen ver- 
anlaßt wie der Vertheidigerr. Wo nun biefer Hauptichlag wicht 
erfolgt, da haben fich an das urfprüngliche Motiv der Feindſchaft 
andere, ermäßigende und aufhaltende angehangen und die Bewe⸗ 
gung geſchwächt, verändert oder ganz gehemmt. Aber auch ſelbſt 
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in diefem Zuftande des gegenfeitigen Nichthandelns, welcher in fo 
vielen Kriegen der Grundton gewejen ift, bleibt die Idee der mög- 
lichen Hauptihladyt für beide Theile immer ein Richtpunft, ein 
weit entlegener Brennpunft für die Konftruftion ihrer Bahnen. 
Je mehr der Krieg wirfliher Krieg, je mehr er eine Entledigung 
der Feindſchaft, des Haſſes, ein gegenfeitiged Meberwältigen wird, 
um jo mehr vereinigt fich alle Thätigkeit in blutigem Kampf und 
um jo ftärfer tritt auch die Hauptichladht hervor. 

Meberall, wo ein großer, pofitiver, alfo in das Intereſſe des 
Gegner tief eingreifender Zweck das Ziel ift, bietet fich Die Haupt- 
ſchlacht als das natürlichite Meittel dar; fie ift darum auch Das 
befte, wie wir in der Folge noch näher zeigen werben, und es be- 
ftraft fich in der Regel, wenn fie aus Scheu vor der großen Ent- 
(heidung umgangen worden tft. 

Der pofitive Zmed gehört dem Angreifenden, und fo tft die 
Hauptſchlacht auch vorzugsweiſe fein Mittel. Aber ohne die Be- 
griffe von Angriff und Bertbeidigung bier näher beftimmen zu 
finnen, müflen wir doch jagen, daß felbft der Vertheidiger in den 
metiten Fällen nur Died eine wirffame Mittel hat, um früh oder 
ipät mit demſelben den Bedürfniſſen feiner Lage zu entiprechen, 
jeine Aufgaben zu löfen. 

Die Hauptichladht ift der blutigſte Weg der Löjung; zwar tft 
ſie kein bloßes gegemieitiges Morden, und ihre Wirkung mehr ein 
Zodtichlagen des feindlichen Muthes, als ber feindlichen Krieger, 
wie wir das im nächſten Kapitel näher betrachten wollen — allein 
immer tft Blut ihr Preis, und Hinſchlachten ihr Charakter wie ihr 
Name; davor ſchaudert der Menſch im Feldherrn zurüd. 

Aber noch mehr erbebt der Geift des Menſchen vor dem Ge⸗ 
danfen der mit einem einzigen Schlag gegebenen Entſcheidung. In 
einen Punft des Raumes und der Zeit ift hier alled Handeln 
zuſammengedrängt, und in foldhen Augenbliden regt ſich in und ein 
dunkles Gefühl, als ob fich unfere Kräfte in diefem engen Raume 
wicht entwideln und thätig werden Tönnten, als ob wir mit der 
bloßen Zeit ſchon viel gewonnen hätten, wenn auch diefe Zeit und 
gar michts ſchuldig ift. Dies tft eine bloße Täufchung, aber auch 
als Täuschung ift es etwas, und eben dieſe Schwäche, welche den 
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Menichen bei jeder anderen großen Entſcheidung anmandelt, kann 
ih im Feldheren ftärfer regen, wenn er einen Gegenftand von fo 
ungeheurem Gewicht auf eine Spipe ftellen fol. 

So haben denn Regierungen und Feldherren zu allen Zeiten 
Mege um die enticheidende Schlacht herum gefucht, um entweder 
ihr Ziel ohne diejelbe zu erreichen, oder es unvermerft fallen zu 
laffen. Die Gefchichtd- und Thevrieenfchreiber haben. fih dann ab- 
gemüht, in diefen Feldzügen und Kriegen in irgend einem andern 
Wege nicht blos das XAequivalent der verfäumten Schlachtentſchei⸗ 
dung zu finden, ſondern felbft eine höhere Kunft. Auf diefe Weile 
find wir in unferer Zeit nahe daran gemwefen, in der Defonomie 
des Krieged die Hauptichlacht als ein durch Fchler nothwendig ge: 
wordened Uebel anzujehen, ald eine franfhafte Aeußerung, zu der 
ein ordentlicher, vorfichtiger Krieg niemals führen müßte; nur die 
jenigen Feldherren follten Zorbeern verdienen, die es verftänden den 
Krieg ohne Bluwvergießen zu führen, und die Theorie des Krieges, 
ein wahrhafter Braminendienft, follte ganz eigens dazu beftimmt 
fein, dies zu lehren. 

Die Geſchichte der Zeit hat diefen Wahn zerftört, aber fein 
Menſch kann dafür einftehen, daß er nicht hier und da auf Türzere 
oder längere Zeit zurückkehrt und die Führer der Angelegenheiten 
zu ſolchen Berfehrtheiten hinzieht, die der Schwäche zufagen, allo 
dem Menſchen näher liegen. Bielleiht daß man in einiger Zeit 
Bonaparted Feldzüge und Schlachten wie Rohheiten und halbe 
Dummbeiten betrachtet und nody einmal mit Wohlgefallen und Zu 
trauen auf den Oalanteriedegen veralteter, zufammengefchrumpfter 
Einrichtungen und Manieren fieht. Kann die Theorie davor war: 
nen, jo bat fie Denen, welche ihrer Warnung Gehör geben, einen 
wefentlichen Dienft geleiitet. Möchte ed und gelingen, Denen, die 
in unferm theuren Baterlande berufen find, eine wirffame Meinung 
in diefen Dingen zu haben, die Hand zu reihen, um ihnen ald 
Führer in dieſem Felde zu dienen und fie zu einer reblichen Prü 
fung der Gegenftände aufzufordern. 

Nicht blos der Begriff des Krieges führt uns dahin, eine große 
Entſcheidung nur in einer großen Schlacht zu fuchen, fondern auch 
bie Erfahrung. Bon jeher haben nur große Siege zu großen Er- 
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folgen geführt, bei dem Angreifenden unbedingt, bei dem Verthei- 
diger mehr oder weniger. Selbit Bonaparte würde das in feiner 
Art einzige Ulm nicht erlebt haben, wenn er das Blutvergießen 
geihent hätte; vielmehr ift e8 nur als eine Nachmath der Sieges- 
füle jeiner frühern Feldzüge anzufehen. Es find nicht blos die 
fühnen Feldherren, die verwegenen, die trogigen, die ihr Werk mit 
dem großen Wagſtück entjcheidender Schlachten zu vollbringen ge— 
juht haben, es find die glüdlichen indgefammt; und von Diejen 
finnen wir und bei einer fo umfafjenden Frage die Antwort ge- 
fallen laſſen. 

Wir mögen nichts hören von Feldherren, die ohne Menjchen- 
blut fiegen. Wenn das bfutige Schlachten ein ſchreckliches Schau- 
ſpiel ift, jo fol das nur eine Veranlaffung fein, die Kriege mehr 
zu würdigen, aber nicht die Schwerter, die man führt, nad) und 
nad aus Menſchlichkeit ftumpfer zu machen, bis einmal wieder Ei- 
ner dazwiſchen kommt mit einem fcharfen, der und die Arme am 
Leibe weghaut. . 

Wir betrachten eine große Schlacht als eine Hauptentfcheidung, 
aber freilich nicht als die einzige, welche für einen Krieg oder Feld⸗ 
zug nöthig wäre. Nur in der neuern Zeit find die Fälle häufig 
geweſen, wo eine große Schlacht über einen ganzen Feldzug ent- 
Ihieden hat; diejenigen, wo fie über einen ganzen Krieg entichieb, 
gehören zu den felteniten Ausnahmen. 

Die Enticheidung, welche durch eine große Schladht bewirkt 
wird, hängt natürlich nicht von ihr felbft ab, d. b. von der Maffe 
der in ihr verfammelten Streitkräfte und von der intenfiven Stärke 
des Sieges, fondern aud von einer Menge anderer Berhältniffe 
der gegenjeitigen Kriegsmacht und der Staaten, welchen diefe an- 
gehört. Allein indem die Hauptmaffe der vorhandenen Streitkraft 
zum großen Zweifampf geführt wird, wird auch eine Hauptentjchei- 
dung einggleitet, deren Umfang fi zwar in manchen Beziehungen 
vorher überfehen läßt, aber nicht in allen, und die, wenn aud nicht 
die einzige, Doch die erfte Entſcheidung iſt und als ſolche auch auf 
Me folgenden einen Einfluß behält. Darum tft eine beabfichtigte 
Hanptfchlacht nad) ihren Verhältniffen mehr oder weniger, im ge 
willen Graben aber immer, ald der vorläufige Mittel- und Schwer: 
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punft des ganzen Syſtems zu betradhten. Je mehr der Feldherr 
mit dem eigentlichen Geift des Krieges wie jedes Kampfes aus- 
zieht, mit dem Gefühl und dem Gedanken, d. h. mit dem Bewußt⸗ 
jein, er müfje und werde jeinen Gegner niederjchlagen, um fo mehr 
wird er alles in die Wagſchale der erften Schlacht legen, in ihr 
alles zu erringen hoffen und ftreben. Bonaparte ift wohl faum in 
einen feiner Kriege ohne den Gedanken audgezogen, feinen Gegner 
gleich in der erften Schlacht niederzuſchlagen; und Friedrich ber 
Große dachte eben fo in kleineren VBerhältniffen und beichränfteren 
Krijen, wenn er an der Spibe eined Tleinen Heeres ſich im Rüden 
gegen die Ruſſen oder die Reichsarmee Luft machen wollte. 

Die Entſcheidung, welche die Hauptichlacht giebt, haben wir 
gefagt, hängt zum Theil von ihr felbft ab, d.h. von der Menge 
der Streitkräfte, mit welchen fie geliefert wird, und von ber Größe 
des Erfolgs. 

Wie der Feldherr in Beziehung auf den erften Punkt ihre 
MWichtigfeit fteigern kann, ift an ſich Klar, und wir wollen nur bei 
der Bemerkung ftehen bleiben, daß mit dem Umfang der Haupt: 
ſchlacht die Menge der Fälle wächſt, welche durch fie mitentjchieden 
werden, und daß deöhalb Feldherren, welche im Bertrauen zu fid 
die großen Entſcheidungen liebten, ed immer möglich gemacht ba- 
ben, den größten Theil ihrer Streitkräfte in derfelben zu verwenden, 
ohne auf anderen Punkten dadurch wefentlich zu verfäumen. 

Was den Erfolg oder, genauer geiprochen, bie intenfive Stärfe 
des Sieges betrifft, fo hängt dieſe hauptſächlich von vier Verhält- 
niffen ab: 

1. von der taktiſchen Form, in welcher die Schlacht geliefert wird, 
2. von der Natur der Gegend, 

3. von dem Waffenverhältniß, 

4. von dem Machtverhältnip. 

Eine Schlacht mit gerader Fronte und ohne Umgehung wird 
jelten einen jo großen Erfolg geben, als eine, in welcher der Ber 
fiegte umgangen war, oder die er mit mehr oder weniger ver- 
wandter Fronte liefern mußte. In durchſchnittener oder bergichter 
Gegend ift der Erfolg ebenfalls geringer, weil die Stoßkraft überall 
geſchwächt ift. 
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Hat der Befiegte eine gleiche oder überlegene Reiterei, fo fal- 
ien die Wirkungen des Verfolgens und damit ein großer Theil der 
Giegderfolge weg. 

Endlich ift es an ſich verftändfich, wie ein Sieg, welcher mit 
Uebermacht erfochten wird, wenn diefe zur Umgehung oder Fronte- 
veränderung benußt worden tft, einen größern Erfolg geben wirb, 
ald wenn der Sieger ſchwächer war, ald der Befiegte. Die Schlacht 
von Leuthen möchte zwar an der praftiichen Nichtigfeit diefed Grund— 
Jape8 zweifeln lafien, aber es fei und erlaubt, bier einmal zu fa- 
gen, was wir fonjt nicht lieben: feine Negel ohne Ausnahme. 

In allen diejen Wegen hat aljo der Feldherr das Mittel, fei- 
ner Schlacht einen entfcheidenden Charakter zu geben; freilich wach— 
fen damit die Gefahren, denen er ſich ausfegt, aber diefem dyna- 
miſchen Gejep der moraliichen Welt ift fein ganzes Handeln un- 
terworfen. 

So ift denn der Hauptſchlacht im Kriege nichts an Wichtigkeit 
zu vergleichen, und die höchſte Weiöheit der Strategie offenbart ſich 
in der Bejchaffung der Mittel zu ihr, in ihrer geſchickten Seftitel- 
img nach Drt, Zeit und Richtung der Kräfte und in der Be- 
nutzung ihres Erfolges. 

Aus der Wichtigkeit diefer Gegenftände folgt aber nicht, daß 
fie fehr verwidelter und verborgener Natur find; vielmehr ift bier 
alles fehr einfach, die Kunft der Kombination jehr gering, aber 
groß das Bedürfniß an jcharfer Beurtheilung der Erjcheinungen, 
an Energie, an fejter Konjequenz, an jugendlichem Unternehmungs- 
geiſt — beldenmüthige Eigenjchaften, an die wir und noch oft werden 
wenden müflen. Es ift aljo hier wenig von dem nöthig, was fich 
in Büchern lehren läßt, und viel von dem, was, wenn ed gelehrt 
werden kann, durch einen andern Leiter ald ben Buchſtaben in den 
Feldderrn kommen muß. 

Der Impuls zur Hauptichladht, die freie, fichere Bewegung 
zu ihr, muB von dem Gefühl eigener Kraft und dem Haren Bes 
wuhtlein der Nothwendigleit, mit andern Worten: er muß von dem 
angebornen Muth und von dem durch große Xebendverhältniffe ges 
\härften Blick ausgehen. 

Große Beifpiele find die beiten Xehrmeifter, aber freilich ift 
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ed ſchlimm, wenn fich eine Wolfe von theoretiichen Vorurtheilen 
dazwilchen legt, denn auch das Sonnenlicht bricht und färbt ſich 
in Wolfen. Solche Vorurtheile zu zeritören, die fi in mancher 
Zeit wie ein Miadma bilden und verbreiten, ijt eine dringende 
Hflicht der Theorie, denn was menschlicher Verſtand fälſchlich er- 
zeugt, kann auch bloßer Berftand wieder vernichten. 


Zwölftes Kapitel. 
Strategifhe Mittel, den Sieg zu benugen. 


— — 


Das Schwierigere, den Sieg möglicht vorzubereiten, ift ein 
ſtilles Berdienft der Strategie, dennoch wird fie kaum Darüber be— 
lobt. Glänzend und ruhmvoll erfcheint fie, indem fie den erfocdh- 
tenen Sieg benutzt. 

Melchen beiondern Zwed die Schladht haben fann, wie fie im 
das ganze Syſtem ded Krieges eingreift, bis wohin die Sieges— 
bahn nach der Natur der Verhältniffe führen Tann, wo ihr Kulmi- 
nationdpunft liegt — died alles kann und erſt in der Folge beſchäf— 
tigen. Aber für alle denkbaren Berhältniffe bleibt e8 wahr, daß 
ohne Verfolgen fein Sieg eine große Wirkung haben fann, und 
daß, wie furz aud die Siegeöbahn fein mag, fie immer über Die 
erften Schritte des Berfolgend hinausführen muß; und um dies 
nicht bei jeder Gelegenheit wieder zu jagen, wollen wir bei dieler 
nothwendigen Zugabe des Ueberwindend im Allgemeinen einen Au= 
genblid verweilen. 

Das Verfolgen eines gejchlagenen Gegnerd hebt mit dem Au⸗ 
genblid an, wo Diefer, dad Gefecht aufgebend, feinen Platz verläßt; 
alle früheren bin- und hergehenden Bewegungen können dazu nicht 
gerechnet werden, jondern gehören der Schlachtentwicklung felbft an. 
Gewöhnlich ift der Sieg in dem bier bezeichneten Augenblid, wenn 
gleich unzweifelhaft, doch noch jehr Hein und ſchwach und würde 
in der Reihe der Begebenheiten nicht viel pofitive Vortheile gewäh— 
ven, wenn er nicht Durch das Verfolgen am erjten Tage vervoll: 
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Hindigt würde. Da werden, wie wir gefagt haben, meiſtens erft 
die Trophäen geerntet, die den Sieg verförpern. Weber dieſes Ver- 
folgen wollen wir zunächſt ſprechen. 

Gewöhnlidh kommen beide Theile mit fehr geſchwächten körper: 
lichen Kräften in die Schlacht, denn die Bewegungen, welche un- 
mittelbar vorhergehen, haben meiſtens den Charakter dringender 
Umftände. Die Anſtrengungen, welches das Ausringen eine langen 
Kampfes Eoftet, vollenden die Erjchöpfung; dazu kommt, daß der 
fegende Theil nicht viel weniger durcheinandergefommen und aus 
feinen urfprünglichen Drdnungdfugen gewichen ift, als ber befiegte, 
and alfo das Bedürfniß hat, ſich zu ordnen, die Zerftreuten zu 
ſammeln, Diejenigen, welche fich verjchoffen haben, mit friiher Mu- 
nition zu verfehen. Alle dieſe Umftände verjehen den Sieger felbft 
im einen Zuftand der Krifis, von weldhem wir ſchon geiprochen ha- 
ben. Ift nun der geichlagene nur ein untergeorbneter Theil geme- 
ien, der von andern aufgenommen werden fann, ober hat er fonft 
irgend eine bedeutende Verſtärkung zu erwarten, fo fann der Sie- 
ger leicht in die evidente Gefahr Tommen, feinen Sieg wieder ein- 
zubüßen, und dieſe Betrachtung macht in folhem Fall dem Ber- 
tolgen bald ein Ende oder legt ihm wenigftend ſtarke Zügel an. 
Aber ielbit da, wo eine namhafte Verftärfung des Gejchlagenen nicht 
zu befürchten ift, findet in den oben angegebenen Umftänden der 
Sieger ein ſtarkes Gegenwicht feiner Schnellfraft beim Verfolgen. 
Es ift zwar ein Entreißen bes Sieges nicht zu befürchten, aber 
nachtheilige Gefechte bleiben doc möglich und fünnen die bis dahin 
erhaltenen Bortheile ſchwaͤchen. Außerdem hängt fih nun das ganze 
Gewicht des ſinnlichen Menſchen mit feinen Bebürfniffen und Schwä- 
Gen an den Willen des Feldherrn. Alle die Taufende, welche un⸗ 
er feinem Befehl ftehen, haben das Beduͤrfniß nah Ruhe und 
Stärkung, haben das Verlangen, die Schranken ber Gefahr und 
Irheit vor der Hand geſchloſſen zu ſehen; nur Wenige, die man 
ad Ausnahmen betrachten kann, fehen und fühlen über den gegen- 
wärtigen Augenblick hinaus; nur in diefen Wenigen iſt noch fo viel 
ſteies Spiel des Muthes, um, nachdem das Nothwendige vollbracht 
iſt auch noch an diejenigen Erfolge zu denken, die in ſolchem Au- 
genblic! als eine bloße Verfchönerung des Sieges, ald ein Luxus 
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des Triumphes erfcheinen. Alle jene Tauſende aber haben ihre 
Stimme im Rath des Feldberrn, denn durch die ganze Stufen: 
folge der übereinander geftellten Führer haben dieſe Interefjen des 
finnlichen Menfchen ihren fichern Leiter bi ind Herz des Feldherrn. 
Diefer felbft ift mehr oder weniger durch geiftige und koͤrperliche 
Anftrengung in feiner innern Thätigfett geſchwächt, und fo geſchieht 
e8 denn, daß meiſtens aus diefem rein menjchlichen Grunde went- 
ger geſchieht, als gefchehen fünnte, und daß überhaupt, was ge 
Schieht, nur von dem Ruhmdurft, der Energie und aud wohl 
der Härte des oberften Felbherrn abhängt. Nur jo läßt fid die 
zaghafte Weiſe erflären, mit der wir viele Feldherren den Sieg, 
welchen ihnen die Uebermacht gegeben, verfolgen fehen. Das erfte 
Verfolgen des Sieges wollen wir im Ganzen auf den erften Tag 
und allenfalls die fih daran anſchließende Nacht beichränfen, bemn 


jenfeit8 diefes Abfchnittes wird die Nothwendigfeit der eigenen Er⸗ 


holung in jedem Fall Stillitand gebieten. 
Dieſes erfte Verfolgen nun bat verjchtedene natürliche Grade. 


Der erfte ift, wenn es mit bloßer Reiterei gefchieht; dann it 


es im Grunde mehr ein Schreden und Beobachten, als ein wahr 


haftes Drängen, weil der kleinſte Bodenabſchnitt gewöhnlich hin⸗ 
reicht, den Verfolgenden aufzuhalten. So viel die Reiteret bei einer 
erjchütterten und gefhwächten Truppe gegen den einzelnen Haufen 
vermag, fo ift fie doch gegen dad Ganze immer nur wieder die 
Hülfswaffe, weil der Abziehende feine friichen Rejerven zur Dedung 


feines Rüdzugs verwenden und fo beim nächſten, unbedeutendften 
Bodenabfchnitt durch die Verbindung aller Waffen mit Erfolg wir 
berftehen kann. Nur ein in wahrer Flucht und gänzlicher Auf | 


löfung befindliche Heer macht hier eine Ausnahme. 


Der zweite Grad tft, wenn die Verfolgung durch eine are | 


Avantgarde von allen Waffen gefchieht, bei welcher fich natürlich 


der größte Theil der Reiterei befindet. Ein ſolches Verfolgen hräng | 


den Gegner bis zur nächſten ftarfen Stellung feiner Arrieregarde 


oder bis zur nächſten Aufftelung feines Heeres. Zu beiden finde 
fih gewöhnlich nicht fogleich Gelegenheit, und das Verfolgen reiht 
aljo weiter; meiftens überfteigt e8 aber nicht die Weite von einer, 
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hihftend von ein Paar Stunden, weil die Avantgarde fi fonft 
nicht hinreichend unterftügt glaubt. 

Der dritte und ftärfite Grad ift, wenn das fiegreiche Heer 
tefbft im Vorgehen bleibt, jo weit bie Kräfte reichen. In diejem 
Fall wird der Gefchlagene die meiften Aufftellungen, zu denen ihm 
die Gegend einige Gelegenheit bietet, auf die bloßen Anftalten eines 
Angriffö oder einer Umgehung wieder verlaffen und die Arrieregarde 
fih noch weniger in einen hartnädigen Widerftand verwideln. 

In allen drei Fällen macht gemöhnlih die Nacht, wenn fie 
vor Beendigung des ganzen Altes eintritt, ihm ein Ende, und bie 
wenigen Fälle, wo Died nicht gefchteht und das Verfolgen die Nacht 
hindurch fortgeſetzt wird, müſſen als ein ganz befonders verftärkter 
Grad deffelben betrachtet werden. 

Wenn man bedenft, daß bei nächtlichen Gefechten alle8 mehr 
oder weniger dem Zufall überlaffen, und daß im Ausgang einer 
Schlacht ohnehin der orbnungsmäßige Zufammenhang und Hergang 
ſehr geftört ift, fo wird man mohl die Scheu begreifen, welche 
beide Feldherren haben, ihr Geſchäft in die Dunkelheit der Nacht 
hinein fortzufegen. Wenn nicht eine gänzliche Auflöfung des be- 
fiegten oder eine jeltene Ueberlegenheit des fiegenden Heeres an frie- 
gerüicher Tugend den Erfolg fichert, jo würde alle8 ziemlich dem 
datum anbeimgegeben fein, was nicht im Intereffe irgend eines, 
ſelbſt des verwegenſten Feldherrn liegen kann. In der Regel madjt 
alte die Nacht dem Berfolgen ein Ende, auch felbft da, wo bie 
Schlacht ſich erft furz vor ihrem Einbruch entfehieden hat. Sie 
geftattetet dem Beftegten entweder unmittelbar einen At der Ruhe 
md ded Sammelnd, oder, wenn er den Rüdzug während ber 
Nacht fortjegt, den Vorfprung dazu. Nach diefem Abfchnitt ift der 
Befiegte ſchon wieder in einem merflich beſſern Zuftande. Vieles 
von dem, was aus- und durcheinander gelommen war, hat fi 
wieder gefimden, die Munition ift erneuert, dad Ganze zu einer 
neuen Ordnung aufammengeftellt. Was er nun gegen den Sieger 
femer zu beftehen hat, ift ein neues Gefecht, nicht die DVerlänge- 
rang des alten, und tft dieſes auch weit entfernt einen abjolut gu⸗ 
im Ausgang zu verfprechen, fo tft ed doch ein neuer Kampf und 
nicht blos des Siegerd Auflefen zufammengefallener Trümmer. 
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Sn den Fällen aljo, wo der Steger dad Verfolgen jelbft die 
Nacht hindurch fortjegen darf, wäre ed auch nur mit einer aus 
‚allen Waffen beftehenden ftarfen Avantgarde, wird die Wirkung 
des Sieges außerordentlich verftärft werden, wovon bie Schlachten 
bei Leuthen und Belle - Alliance Beifpiele geben. 

Die ganze Thätigfeit dieſes Verfolgens tft im Grunde eine 
taftifche, und wir verweilen blos bei ihr, um uns des Unteridie 
des deutlicher bewußt zu werden, der dadurch in die Wirkung der 
Siege gebradht wird. 

Dieſes erfte Verfolgen bis zum nächſten Stattonspunft ift ein 
Mecht jedes Siegers und faum in irgend einer Abhängigfeit von 
feinen weiteren Plänen und Berhältniffen. Diele können die pofi- 
tiven Erfolge eines Sieged mit der Hauptmacht jehr verringern, 
aber dieſe erfte Benutzung beifelben können fie nit unmöglich ma: 
chen; wenigſtens würden Fälle der Art, wenn man fie fih auf 
denken Fönnte, von ſolcher Seltenheit fein, daß fie feinen merklichen 
Einfluß auf die Theorie haben dürften. Und hier allerdings, muß 
man jagen, bat das Beifpiel der neuern Kriege der Energie ein 
ganz neues Feld eröffnet. Ed war in den frühern, auf einer jchma- 
feren Grundlage ruhenden, von engern Grenzen umfchlofjenen Krie- 
gen, wie in vielen andern Punkten, beſonders auch in dieſem eine 
unnothwendige Fonventionelle Beichränftheit entftanden. Der Be- 
griff, die Ehre des Sieges ſchienen den Feldherren fo fehr die 
Hauptſache, daß fie an die eigentliche Vernichtung der feindlichen 
Streitfraft dabei weniger dachten, wie denn diefe Vernichtung der 
Streitfraft ihnen nur als eind von den vielen Mitteln des Krieged, 
nicht einmal ald das Hauptmittel, gefchweige denn als das einzige 
erjhien. Um fo lieber ftedten fie den Degen in die Scheide, ſo⸗ 
bald der Gegner den feinigen gefenft hatte. Es erjchien ihnen 
nichts natürlicher, als den Kampf einzuftellen, ſobald die Entſchei⸗ 
dung gegeben war, und alles fernere Blutvergießen als unmüpe 
Graufamkeit. Wenn diefe falfhe Philofophie auch nicht den gan- 


zen Entihluß ausmachte, fo gab fie doch den Geſichtspunkt, unter | 


welchem die Norftellungen von Erfhöpfung aller Kräfte und ph 
fiicher Unmöglichfeit der Fortſetzung ded Kampfes leichter Eingang 
und ftarfes Gewicht fanden. Freilich liegt die Schonung jeined 
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eigenen Siegedinftrumentd nahe genug, wenn man nur dies eine 
beigt und vorausſieht, dab bald ein Zeitpunkt fommen wird, wo 
es ohnehin nicht zureicht für alles, was man dann zu thun hat, 
wie denn in der Regel jeded Kortichreiten in der Dffenfive dazu 
führt. Allein diefe Rechnung war doch infofern falich, als offen- 
bar der weitere Verluft an Streitkräften, den man beim Verfolgen 
erleiden fonnte, mit dem feindlichen in gar feinem Verhältniß ftand. 
Jene Betrachtung konnte aljo eben nur wieder entjtehen, indem man 
die Streitkräfte nicht ald die Hauptſache betrachtete. So finden 
wir denn, dab in den früheren Kriegen nur die eigentlichen Heroen, 
wie Karl XII., Marlborough, Eugen, Friedrich der Große ihren 
Siegen ba, wo fie entichteden genug waren, eine kräftige Verfol- 
zung hinzufügten, und daß die andern Feldherren fidy gewöhnlich 
mit dem Befi des Schlachtfelded begnügten. In der nenern Zeit 
hat die größere Energie, welche die Kriegführung durch die grö- 
bern Verhältniſſe befommen hatte, aus benen fie hervorgegangen 
war, diefe Eonventionellen Schranfen vernichtet; das Verfolgen ift 
ein Hauptgefchäft des Sieger geworden, die Trophäen haben des⸗ 
wegen an Umfang jehr zugenommen, und wenn man auch in neue- 
ten Schlachten Fälle fieht, wo dies nicht geichehen, jo gehören fie 
doch zu den Ausnahmen und find immer durch bejondere Umftände 
mohipirt. 

Bei Görſchen und Baupen verhinderte nur Meberlegenheit der 
verbündeten Reiterei eine gänzliche Niederlage, bei Groß Beeren 
md Dennewis das Mißwollen des Kronprinzen von Schweden, 
bei Laon des alten Blücher ſchwacher perfönlicher Zuftand. 

Aber auch Borodino ift ein hierher gehöriged Beiſpiel, und 
wir fönnen und nicht enthalten, ein Paar Worte mehr darüber zu 
Isgen, theils weil wir nicht glauben, daß die Sache mit einem blo- 
ben Tadel Bonaparted abgemacht fet, theild weil es jcheinen möchte, 
als gehörte diefer und mit ihm eine große Zahl ähnlicher Fälle zu 
denjenigen, welche wir alö fo äußerft jelten bezeichnet haben, wo 
die allgemeinen Berhältniffe den Feldheren jchon im Beginn feiner 
Schlacht ergreifen und fefleln. Es haben namentlich franzöſiſche 
Shhriftfteller und große Berehrer Bonapartes (Vaudancourt, Cham- 
brav, Segür, ihn entſchieden deshalb getadelt, daß er das ruſſiſche 
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Heer nicht gänzlih vom Schladhtfelde vertrieben und feine letzten 
Kräfte zur Zertrümmerung deffelben angewendet habe, weil dann, 
was jept nur eime verlorme Schlacht war, eine völlige Niederlage 
geworben fein würde. Es würde und bier zu weit führen, bie 
gegenfeitige Lage beider Heere umſtändlich Darzuftellen, aber jo viel 
ift Har, daß Bonaparte, der, als er über den Niemen ging, m 
denjenigen Corps, welche in der Folge die Schlacht von Borodino 
ichlugen, 300,000 Mann gehabt hatte, von denen jegt nur 120,000 
übrig waren, wohl die Beſorgniß haben fonnte, er werde nicht ge: 
nug übrig behalten, um auf Moskau marfchiren zu können, wel 
ches der Punkt war, auf den alles anzufommen ſchien. Ein Sieg, 
wie er ihn erfochten hatte, gab ihm ziemlich die Gewißheit ber 
Einnahme diefer Hauptftadt, denn daß die Ruſſen innerhalb acht 
Tagen eine zweite Schlacht Yiefern könnten, ſchien höchſt umwahr: 
Scheinlich; in Moskau aber hoffte er den Frieden zu finden. Frei— 
ih würde ein zertrümmertes ruſſiſches Heer ihm dieſen Frieden 
viel gewiſſer gemacht haben, aber die erfte Bedingung war doch 
immer, bin zu fommen, d. b. mit einer Macht bin zu kommen, mit 
welcher er der Hauptftabt und durch fie dem Reich und der Re 
gierung als ein Gebieter erfchien. Was er nah Moskau bradte, 
reichte dazu nicht mehr bin, wie die Folge gezeigt hat, es würde 
aber noch weniger ber Fall gewejen fein, wenn er an der Zertrüm: 
merung bed ruffifchen Heeres fein eigenes mitzertrümmert hätte, und 
Bonaparte fühlte das durdy und durch und erfcheint in unfern Au 
gen vollfommen gerechtfertigt. Darum ift aber dieſer Fall doch 
nicht zu denen zu zählen, wo bem Feldheren durch die allgemeinen 
Berhältniffe ſchon das erfte Verfolgen feines Sieges unterfagt ift. 
Es war nämlich no gar nit vom bloßen Verfolgen bie Rede. 
Der Sieg war Nachmittags um 4 Uhr emſchieden, aber die Ruſſen 
hatten ben größten Theil des Schlachtfeldes noch inne und well 
ten e8 auch noch nicht räumen, fondern würden bei Erneuerung bed 
Angriffs noch hartnädigen Widerftand geleiftet haben, der zwar 
gewiß mit ihrer gänzlichen Niederlage geendigt, aber den Gegner 
noch viel Blut gefoftet hätte. Man muß alfo die Schlacht von 
Borodino zu den Schlachten rechnen, welche, wie bie von Baupen, 
nicht ganz ausgefchlagen worden find. Bei Baupen zog ber Be 
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fiegte vor, dad Schlachtfeld früher zu verlaffen; bei Boroding zog 
der Sieger vor, fich mit einem halben Siege zu begnügen, nicht 
weil ihm die Enticheidung zweifelhaft ſchien, fondern weil er nicht 
rei genug war, den ganzen zu bezahlen. 

Kehren wir zu unſerm Gegenftande zurüd, jo ergiebt ſich aus 
unjern Betrachtungen als Reſultat in Beziehung auf das erfte Ver- 
folgen, daß die Energie, mit weldyer dies gefchieht, den Werth bes 
Sieges hauptſächlich beftimmt, daß dies Verfolgen ein zweiter Akt 
des Sieges ift, in vielen Fällen fogar wichtiger, als der erite, und 
daß die Strategie, indem fie fich hier der Taktik nähert, um von 
ihr das vollendete Werk in Empfang zu nehmen, den erften Aft 
ihrer Autorität darin beftehen läßt, dieſe Vervollftändigung bes 
Sieges zu fordern. 

Aber auch bei diefem erften Verfolgen bleibt die Wirkſamkeit 
des Sieges in den feltenften Fällen ftehen, und ed fängt nun erft 
die eigentliche Bahn an, zu welcher der Sieg die Schnellfraft ver- 
heben. Dieſe Bahn wird, wie wir ſchon gefagt haben, durch die 
übrigen VBerhältniffe bedingt, von welchen hier noch nicht die Rebe 
ſein jol. Aber wir dürfen bier doch über das Verfolgen dasje- 
nige, was einen allgemeinen Charakter hat, aufnehmen, um uns 
nicht bei allen Gelegenheiten, wo ed vorkommen fünnte, zu wies 
berholen. 

Bei dem weiteren Verfolgen kann man wieder drei Grade un- 
terieiden: ein bloßes Nachrüden, ein eigentliched Drängen und 
einen Parallelmarich zum Abfchneiden. 

Das bloße Nachrücken motivirt den weiteren Rüdzug des 
deindes fo lange, bis er glaubt, und wieber ein Gefecht anbieten 
zu lönnen; es würde alfo hinreichen, das erlangte Hebergewicht in 
leiner Wirkung zu erſchöpfen, und wird und außerdem alles, was 
der Geſchlagene nicht mit fich fortbringen kann: Verwundete, Krante, 
Grmüdete, Manches an Gepäd und Fuhrwerk aller Art in bie 
Hände liefern. ber died bloße Nachziehen erhöht den Zuftamd 
der Auflöfung beim Gegner nicht, was bie beiden folgenden Grade 
bewirken. | 

Wenn wir nämlich, anftatt und zu begnügen, dem Feinde in 
kn altes Lager zu folgen und immer fo viel von der Gegend ein- 
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zunehmen, als er und Yaffen will, unſere Einrichtung jo treffen, 
jedesmal etwas mehr von ihm zu verlangen, alfo mit unſrer ge: 
hörig dazu eingerichteten Avantgarde jedesmal feine Arrieregarde 
anzugreifen, jo oft fie ihre Aufitellung nehmen will, jo wird dies 
die Bewegung des Feindes beichleunigen und alſo jeine Auflöfung 
befördern. — Hauptfächlich aber wird es died durch den Charafter 
von ruheloſer Flucht bewirken, den fein Nüdzug dadurch annehmen 
wird. Nichts macht auf den Soldaten einen fo widerwärtigen Ein- 
druck, ald wenn in dem Augenblid, wo er fich nach einem ange: 
ftrengten Marfche der Ruhe überlaffen will, ſich das feindliche Ge- 
ſchütz ſchon wieder hören läßt; wiederholt fich diefer Eindrud eine 
Zeit hindurch täglich, ſo kann er zum paniſchen Schreden führen. 
Es liegt darin das bejtändige Anerfenntniß, dem Geſetz des Geg- 
ners gehorchen zu müljen und zu feinen Widerſtande fähig zu jein, 
und dieſes Bewußtjein kann nicht anderd als die moraliſche Kraft 
bes Heered in einem hohen Grabe ſchwächen. Am höchſten wir 
die Wirkſamkeit dieſes Drangens fteigen, wenn man den Gegner 
dadurch zu Nachtmärſchen zwingt. Scheucht der Sieger den Ge 
Ichlagenen beim Sonnenuntergang aus dem Lager wieder auf, wel- 
ches fich Diefer auserſehen hat, fei ed für das Heer jelbft oder für 
die Arrieregarde, fo wird der Befiegte entweder einen Nachtmarjſch 
machen oder wenigftend feine Stellung noch in der Nacht verän- 
dern und weiter rückwärts verlegen müſſen, was ungefähr dafjelbe 
ift; der Sieger aber kann die Nacht ruhig zubringen. 

Die Anordnung der Märſche und die Wahl der Aufitellungen 
hängen auch in diefem Fall von jo vielen andern Dingen ab, be- 
jonders von der Verpflegung, von ftarfen Abjchnitten des Bodens, 
von großen Städten u. |. w., dab es eine lächerliche Pebanterie 
jein würde, durch eine geometrijche Auseinanderſetzung zu zeigen, 
wie der Verfolgende dadurch, dab er dem Zurüdgehenden das Ge 
jeß giebt, Diefen zwingen fann, jedeömal des Nachts zu marſchi⸗ 
ren, während er felbit ded Nachts ruht. Allein nichts deftoweni- 
ger bleibt e8 wahr und anwendbar, dab die Marfcheinrichtungen 
des Verfolgens diefe Tendenz haben fünnen und dann die Wirk 
Jamfeit des Berfolgend jehr erhöhen werden. Wenn dies in ber 
Ausführung felten berüdfichtigt wird, fo liegt es darin, daß ein 
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solches Verfahren auch für das verfolgende Heer jchwieriger ift, 
alö ein regelmäßiges Innehalten der Stationen und der Zageözeit. 
Des Morgen bei guter Zeit aufbredhen, um Mittags fein Lager 
einnehmen, den übrigen Theil ded Tages zur Beichaffung der 
Bedürfniffe und die Nacht zur Ruhe benupen, ijt eine viel beque- 
mere Methode, als jeine Bewegungen genau nach den feindlichen 
einrichten, mithin immer erjt im legten Augenblid beitimmen, bald 
Morgens, bald Abends aufbrechen, fich immer mehrere Stunden 
im Angeficht des Feindes befinden, Kanonenjchüffe mit ihm wech— 
ſein Plänkereien unterhalten, Umgebungen anordnen, furz den gan- 
zen Aufwand von taktiſchen Maßregeln machen, der dadurch erfor: 
derlich wird. Das laftet natürlich mit einem bedeutenden Gewicht 
auf dem verfolgenden Heer, und im Kriege, wo es der Laſten io 
viele giebt, find die Menichen immer geneigt, fich diejenigen abzu—⸗ 
ftreifen, Die nicht gerade nothwendig jcheinen. Diefe Betrachtungen 
bleiben wahr, fie mögen auf das ganze Heer oder, was ber ge= 
wöhnlihe Fall it, auf eine ftarfe Anantgarde anzumenden fein. 
Aus den eben berührten Gründen fieht man denn dieſes Berfol- 
gen des zweiten Grades, dieſes beftändige Drängen ded Beſiegten 
jientlich felten vorfommen. Selbit Bonaparte hat ed in feinem 
tuſſiſchen Feldzuge von 1812 wenig gethan aus dem hier jehr in 
die Augen Ipringenden Grunde, daß die Schwierigkeiten und Müh- 
jeligkeiten dieſes Feldzuges fein Heer ohnehin ſchon mit einer völ- 
ligen Bernichtung bedrohten, ehe er das Ziel erreicht haben würde; 
dagegen haben die Franzoſen in ihren andern Feldzügen ſich auch 
in diefem Punkt durch ihre Energie ausgezeichnet. 

Der dritte und wirkjamfte Grad des Verfolgens iſt endlich 
der Parallelmarfch nach dem nächſten Ziel des Rückzugs. 

Jedes gejchlagene Heer wird natürlich hinter fich, näher oder 
enifernter, einen Punkt haben, defjen Erreihung ihm zunächſt jehr 
am Herzen liegt, fei ed, daß fein fernerer Nüdzug dadurch gefähr- 
det werden kann, wie bei Straßenengen, oder daß es für den Punkt 
ſehr wichtig ift, ihn vor dem Feinde zu erreichen, wie bei Haupt- 
Hädten, Magazinen u. |. w., oder enblih, daß das Heer auf bie- 
jem Punkt neue Widerftandöfähigkeit gewinnen Tann, wie bei feiten 
Stellungen, Bereinigung mit andern Corps u. |. w. 
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Richtet nun der Sieger auf einer Seitenftraße feinen Marie 
auf Diefen Punkt, jo iſt an fih Mar, wie das den Rückzug de 
Befiegten auf eine verderbliche Art befchleunigen, denfelben in Eile, 
zufegt in Zlucht verwandeln kann. Der Beftegte hat mur drei 
Wege, dem entgegen zu wirken. Der erfte würde fein, ſich dem 
Feinde felbft entgegen zu werfen, um durch einen unverhofften An- 
griff ich die Wahrjcheinlichfeit des Erfolgs zu verfchaffen, die ihm 
feiner Lage nach im Allgemeinen abgehen muß; dies jegt offenbar 
einen unternehmenden, fühnen Feldherrn und ein vortreffliches Heer 
voraus, welches befiegt, aber nicht in einer völligen Niederlage be: 
griffen wäre; es dürfte aljo wohl in den wenigften Fällen von 
dem Befiegten angewendet werden. 

Der zweite Weg ift die Befchleunigung des Rückzuges. Diele 
aber ijt eben, wa8 der Sieger will, und fie führt leicht zu über- 
mäßiger Anftrengung der Truppen, wo denn in Schaaren von 
Nachzüglern, in zerbrochenen Geſchützen und Fahrzeugen aller Art 
unerhörte Berlufte erlitten werden. 

Der dritte Weg ift das Ausbiegen, um die nächften Abfchnei- 
dungspunkte zu umgehen, in einer größeren Entfernung vom Feinde 
mit weniger Anftrengung zu marfchiren und fo die Eile unfhäb- 
licher zu machen. Diefer letzte Weg ift der allerfchlimmfte, da er 
gewöhnlich nur wie ein neued Borgen eined nicht zahlungsfähigen 
Schuldners zu betrachten ift und zu noch größerer Verlegenheit 
führt. Es giebt wohl Fälle, wo diefer Weg rathſam tft, andere, 
wo er allein übrig bleibt, auch Beifpiele, wo er gelungen ift, aber 
im Allgemeinen tft e8 gewiß wahr, daß weniger die Elare Weber 
zeugung, auf Diefem Wege das Ztel ficherer zu erreichen, als ein 
anderer, unzuläfliger Grund in denfelben hineinzudrängen pflegt. 
Diefer Grund ift die Angft, mit dem Feinde handgemein zu wer- 
den. Wehe dem Feldberrn, der fich diejer bingiebt. Wie fehr 
auch die moraliihe Kraft des Heered gelitten habe, und wie ge 
recht die Beforgniffe fein mögen, bei jedem Zufammentreffen mit 
dem Feinde von diefer Seite im Nachtheil zu fein, jo wird bad 
Mebel durch das Ängftliche Vermeiden aller Gelegenheit dazu nur 
ichlimmer. Bonaparte würde im Sabre 1813 aud bie dreißig 
bis vierzig taufend Mann nicht über den Rhein gebracht haben, 
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welche ihm nad) der Schlacht von Hanau blieben, hätte er Diefer 
Schlaht audweichen und bei Mannheim oder Goblenz über den 
Rhein geben wollen. Gerade durch Tleine Gefechte, die mit Sorg⸗ 
talt eingeleitet und geführt werden, und bei welchen dem Beftegten 
do immer der Beiltand der Gegend bleibt, weil er der DVerthei- 
diger ilt, gerade durch dieje kann die moralische Kraft des Heered 
am eriten wieder gehoben werden. 

Unglaublich ift die wohlthätige Einwirkung des kleinſten Er- 
folged. Aber es gehört bei den meiften Führern eine Ueberwin⸗ 
dung zu dieſem Verſuch; der andere Weg, der des Ausweichens, 
eriheint im erften Augenblic jo viel leichter, daß er meiftend vor- 
gezogen wird. Es ift alſo gewöhnlich gerade dieſes Ausweichen, 
welches die Abficht ded Siegerd am meiften befördert und oft mit 
dem völligen Untergang des Beftegten endet. Wir müflen aber 
hierbei daran erinnern, daß vom ganzen Heere und nicht von einer 
einzelnen Abtheilung die Rede ift, die, abgefchnitten, durch einen 
Umweg wieder zu den übrigen zu ftoßen fucht; bei diefer find. 
die Berhältniffe anderd und das Gelingen nicht ungewöhnlich. 
Eine Bedingung bei diefem Wettlauf um das Ziel aber ift, daß 
eine Abtheilung des verfolgenden Heered dem verfolgten auf ge⸗ 
rader Straße nachziehe, um alles, was zurüdbleibt, aufzulejen 
und den Cindrud, melden die Gegenwart des Feindes immer 
macht, nicht zu verfäumen. Died hat Blücher in feinem übrigend 
mufterhaften Verfolgungdzug von Belle - Alliance verjäumt. 

Solche Märiche ſchwächen den Verfolger freilich mit, und fie 
würden nicht zu rathen fein, wenn das feindliche Heer von einem 
andern, beträchtlichen aufgenommen wird, wenn ed einen auöge- 
zeichneten Feldherrn an der Spite hat, und feine Vernichtung 
nicht Schon ſehr vorbereitet tft. Aber da, wo man fich biefed 
Mittel erlauben darf, wirft es auch wie eine große Majchine. 
Das gefchlagene Heer verliert babei fo unverhältnißmäßig durd) 
Erkrankte und Ermüdete, und der Geiſt wirb durch die beftändige 
Beſorgniß, verloren zu fein, jo geſchwächt und heruntergebracht, 
da zulept an einen ordentlichen Widerftand kaum noch zu den- 
fen iſt; mit jedem Tage werden Taufende von Gefangenen ein- 
gebracht, ohne daß ein Schwertitreich fällt. In folcher Zeit des 
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vollen Glücks darf der Sieger feine Thetlung feiner Kräfte fchenen, 
um alles, was er mit jeiner Armee erreichen Tann, mit in ben 
Strudel hineinzuziehen, entjendete Haufen abzufchneiden, unvorbe⸗ 
reitete Feltungen zu nehmen, große Städte zu befeßen u. |. w. 
Gr darf fich alles erlauben, bis ein neuer Zuftand eintritt, und 
je mehr er ſich erlaubt, um fo jpäter wird dieſer eintreten. 

An Beijpielen fo glänzender Wirkungen großer Hauptfiege und 
großartiger Berfolgung fehlt ed in den Kriegen Bonapartes nidt. 
Wir dürfen nur an die Schlachten von Sena, Regensburg, Leip⸗ 
zig und Belle - Alliance erinnern. 


Dreizehntes Kapitel. 


Sn der verloren Schlacht ift die Macht des Heeres gebro- 
hen worden, noch mehr die moralifche, ald die phyſiſche. Eme 
zweite, ohne daß neue, vortheilhafte Umftände ind Spiel kommen, 
würde zur gänzlichen Niederlage, vielleicht zum Untergange füh- 
ren. Das ift ein milttärifches Ariom. Nach der Natur der Sade 
geht der Rüdzug bis zu demjenigen Punkt, wo fi) dad Gleid- 
gewicht der Kräfte wieder hergeftellt haben wird, ſei es durch Ver: 
ftärfung, oder durch den Schuß bedeutender Feftungen, oder durch 
große Abfchnitte des Bodens, oder durch die Ausdehnung der 
feindlichen Macht. Der Grad des DVerluftes, die Größe der Nie- 
derlage wird diefen Moment ded Gleichgewichtes nähern und ent- 
fernen, noch mehr aber der Charakter des Gegnerd. Wie viele 
Beiſpiele giebt e8 nicht, daß das geichlagene Heer fich in einer 
geringen Entfernung wieder aufgeftellt hat, ohne daß feine Ber- 
hältniffe fett der Schlacht fih im mindeften verändert hätten. 
Der Grund davon liegt entweder in der moraliichen Schwädhe 
des Gegnerd oder darin, dab dad in der Schlacht gewonnene 
Uebergewicht nicht groß genug ift, um zu einem nachdrücklichen 
Stoße zu führen. 
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Um biefe Schwächen oder Fehler des Gegnerd zu benupen, 
nicht einen Zoll breit weiter zurüd zu geben, ald die Gewalt der 
Umftände erfordert, hauptjäkhlih aber um das Verhältniß der 
moralifchen Kräfte auf einem fo vortheilhaften Punkt ald möglich 
zu erhalten, ift ein langfamer, immer widerjtrebender Rückzug, 
an fühnes, muthiges Entgegentreten, fo oft der Verfolgende feine 
Bortheile im Uebermaß benugen will, durchaus nöthig. Die Nüd- 
züge großer Keldherren und kriegsgeübter Heere gleichen ſtets dem 
Abgehen eined verwundeten Löwen, und Died ift unjtreitig aud) 
die beite Theorie. 

Es tft wahr, dab man oft in Augenbliden, wo man eine 
gefährliche Lage verlafien wollte, eitle Förmlichkeiten bat anmwen- 
den fehen, welche einen unnügen Zeitaufwand verurfacdhten und da= 
durch gefährlich wurden, während in folden Fällen alles davon 
abhängt, fchnell davon zu fommen. Geübte Führer halten diejen 
Srundfag für jehr wichtig. Aber ſolche Fälle find nicht mit dem 
allgemeinen Rüdzug nad verlorner Schlacht zu verwechjeln. Wer 
bier glaubt, durch einige fchnelle Märiche einen VBorfprung zu ge- 
winmen und leichter einen feiten Stand zu befommen, begeht einen 
großen Irrthum. Die eriten Bewegungen müffen fo klein als 
möglich, und im Allgemeinen muß ed Grundfaß fein, fich nicht 
dad Geſetz des Feindes aufbringen zu laffen. Diejen Grundfag 
lann man nicht befolgen ohne biutige Gefechte mit dem nachdrin⸗ 
genden Feind, aber der Grundjag ilt dieſes Opfers werth. Ohne 
ihn fommt man in eine befchleunigte Bewegung, die bald ein 
Stürzen wird umd dann an bloßen Nachzüglern mehr Menfchen 
toftet, als die Schlachten der Arrieregarden gefoftet haben wür- 
den, außerdem aber bie legten Weberrefte des Muthes vernichtet. 

Eine ſtarke Arrieregarde, von den beiten Truppen gebildet, 
vom tapferjten General geführt und in den wichtigſten Augenbliden 
von der ganzen Armee unterjtügt, eine jorgfältige Benutzung der 
Gegend, ftarfe Hinterhalte, fo oft die Kühnheit der feindlichen 
Avantgarde und die Gegend Gelegenheit dazu geben, kurz die Ein- 
kitung und der Plan zu förmlichen Kleinen Schladhten: das find 
die Mittel zur Befolgung jenes Grundſatzes. 

Die Schwierigkeiten des Rückzugs find natürlich größer oder 
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fleiner, je nachdem die Schlacht unter mehr oder weniger günftt- 
gen Berhältniffen gefochten, und je nachdem fie mehr oder weniger 
ausgebalten worden if. Wie man aus allem ordnungsmähigen 
Rüdzuge kommen fann, wenn man fidh gegen einen überlegenen 
Gegner bi8 auf den legten Mann wehrt, zeigen die Schlachten 
von Iena und Belle- Alliance. 

Es ift wohl hin und wieder geratben worden (Lloyd, Bü- 
low), fih zum Rüdzug zu tbeilen, aljo in getrennten Haufen, 
oder gar excentriſch zurüdzugehen. Diejenige Theilung, welde 
der bloßen Bequemlichkeit wegen geichieht, und wo ein gemein- 
Ihaftlihes Schlagen moͤglich und die Abficht bleibt, Tommt bier 
nicht in Betracht; jede andere iſt höchft gefährlich, gegen die Na- 
tur der Sache und alfo ein großer Fehler. Jede verlorne Schlacht 
ift ein ſchwächendes und auflöfendes Prinzip, und das naächfte 
Bedürfniß ift, fih zu fammeln und in ber Sammlung wieder 
Ordnung, Muth und Vertrauen zu finden. Die Idee, in dem 
Augenblid, wo der Feind feinen Sieg verfolgt, ihn mit getrem- 
ten Haufen auf beiden Seiten zu beunruhigen, ift eine wahre 
Anomalie; einem furchtſamen Pedanten von Feind könnte man da: 
durdy imponiren, und da mag ed gelten; wo man aber dieler 
Schwäche jeined Gegnerd nicht gewiß ift, fol man es bleiben 
laſſen. Erfordert das ftrategiihe Verhältnis nad der Schladt, 
fich rechts und links durch abgefonderte Haufen zu decken, fo muß 
jo viel gejchehen, wie nach den Umſtänden unerläßlich ift; aber 
diefe Trennung muß immer ald ein Webel betrachtet werben, und 
jelten wird man im Stande fein, fie ſchon am Tage nad der 
Schlacht felbft eintreten zu laſſen. 

Wenn Friedrich der Große nad) der Schlacht von Collin und 
ber Aufhebung der Belagerung von Prag in drei Kolonnen zus 
rückging, fo gefchah ed nicht aus Wahl, fondern weil die Stel 
lung feiner Streitkräfte und die Dedung Sachſens ed nicht am 
ders zuließ. Bonaparte ließ nach der Schlacht von Brienne Mar- 
mont auf die Aube zurüdgehen, während er felbft über die Seime 
fi gegen Troyes wandte; daß ihm aber dies nicht ſchlecht ber 
fam, lag blos darin, dab die Verbündeten, anftatt zu verfolgen, 
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ſich gleichfalls trennten, fih mit einem Theil (Blücher) gegen die 
Marne wandten, und mit dem andern (Schwarzenberg), aus 
Sucht, zu ſchwach zu fein, ganz langſam vorrüdten. 


Vierzehntes Kapitel. 
Das nächtliche Gefecht. 


Wie ed geführt wird, und welches die Eigenthümlichkeiten 
jeines Verlaufs find, ift ein Gegenitand der Taktik; wir betrady- 
ten e8 bier nur, in fo weit das Ganze als ein eigenthümliches 
Mittel erfcheint. 

Im Grunde ift jeder nächtliche Angriff nur ein gefteigerter 
eberfal. Auf den erften Anblid erjcheint nun ein folder als 
ganz vorzüglich wirkſam, denn man denkt ſich den Vertheidiger 
überfallen und den Angreifenden natürlich vorbereitet zu dem, 
was geicheben fol. Welche Ungleichheit! Die Phantafie malt 
fih auf der einen Seite das Bild der volllommenften Berwir- 
rung und auf der andern Seite den Angreifenden nur beichäftigt, 
deren Früchte zu ernten. Daher die häufigen Ideen zu nächt— 
lichen Ueberfällen bei Denen, die nichts zu führen und nichts zu 
verantworten haben, während fie in der Wirklichkeit jo felten vor- 
fommen. 

Jene Vorſtellungen finden alle unter der Voraudfegung ftatt, 
dab der Angreifende die Mafregeln des Vertheidigers kennt, weil 
fie vorher genommen und ausgeſprochen find und feinen Reko— 
gmoßzirungen und Nachforſchungen nicht haben entgehen Tönnen, 
dab dagegen die Mafiregeln des Angreifenden, welche Diefer erft 
im Augenblid der Ausführung trifft, dem Gegner unbefannt bleis 
ben müßten. Aber ſchon das Letztere iſt nicht immer ganz ber 
Fall, und noch weniger ift es das Erftere. Wenn wir dem Geg- 
ner nicht fo nahe ftehen, daß wir ihn gerade unter den Augen 
haben, wie bie Defterreicher Friedrich den Großen vor der Schladht 
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von Hochkirch, jo wird, was wir von feiner Aufitellung willen, 
immer jehr unvollfommen fein, von Refognodzirungen, Patrouillen, 
Ausfagen von Gefangenen und Spionen herrühren und ſchon deö- 
wegen niemals recht feitftehen, weil dieſe Nachrichten immer mehr 
oder weniger veraltet find, und die Stellung des Gegners fi 
ſeitdem geändert haben kann. Webrigend war es bei der ehema- 
ligen Taktik und Lagerungdart noch viel leichter, die Stellung des 
Gegnerd zu erforichen, als jetzt. ine Zeltlinie läßt ſich viel 
leichter unterfcheiden, ald ein Hüttenlager oder gar ein Bivouak, 
und eine Lagerung in entwidelten, regelmäßigen Srontelinien aud) 
leichter, ald in kolonnenartig aufgeftellten Divifionen, wie fie jeht 
oft vorfommt. Man Tann die Gegend, in welcher eine Diviſion 
auf ſolche Weite lagert, vollfommen unter Augen haben und doch 
zu feiner ordentlichen Vorftelung davon fommen. 

Aber die Stellung tft wieder nicht alles, was wir willen 
müffen; die Maßregeln, welche der Vertheidiger im Laufe des Ge: 
fechts nimmt, find eben jo wichtig und beftehen ja nicht in einem 
bloßen Losſchießen. Auch diefe Maßregeln machen die nächtlichen 
Ueberfälle in den neuern Kriegen jchwieriger, als in den früher, 
weil fie im dieſen ein Uebergewicht über die ſchon genommenen 
haben. In unjern Gefechten ift die Aufitellung des Bertheidigerd 
mehr eine vorläufige, ald definitive, und darum kann im unſern 
Kriegen der Bertheidiger feinen Gegner mehr mit unerwarteten 
Streihen überrafchen, als er ed ehemals Tonnte. 

Es ift alfo das, was der Angreifende von dem Vertheidiger 
beim nächtlichen Ueberfalle weiß, jelten oder nie hinreichend, den 
Mangel der unmittelbaren Anſchauung zu erjegen. 

Aber der Vertheidiger hat auch feinerjeitd ſogar noch einen 
Heinen Bortheil darin, daß er fich in der Gegend, die jeine Stel⸗ 
fung bildet, mehr zu Haufe befindet, als der Angreifende, wie ber 
Bewohner eines Zimmers in demfelben ſich aud im Dunfeln leid: 
ter zurechtfindet, ald ein Fremder. Er weiß jeden heil feiner 
Streitkräfte jchneller zu finden und Tann leichter zu ihm gelangen, 
als dies beim Angreifenden der Fall ift. 

Es ergiebt fih hieraus, daß der Angreifende bei nächtlichen 
Gefechten jeiner Augen eben fo gut bedarf, als der Bertheidiger, 
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md daß alſo nur bejondere Urfachen zu einem nächtlichen Angriff 
beftimmen Tönnen. 

Diefe Urfachen beziehen fi nun meiftens auf untergeorb- 
nee Theile des Heeres und felten auf das Heer felbft, woraus 
dem folgt, daß der nächtliche Meberfall auch in der Regel nur 
bei untergeorbneten Gefechten und felten bei großen Schlachten 
vorfommen Tann. 

Einen untergeordneten Theil des feindlichen Heeres koͤnnen 
wir mit großer Ueberlegenheit affifreifen, folglich umfaflend, um | 
ihn entweder ganz aufzuheben oder ihm in einem nachtheiligen 
Gefechte große Berlufte beizubringen, vorausgefept, daß die übri- 
gen Umftände dazu günftig find. ine ſolche Abficht kann aber 
niemald ohne große Ueberraſchung gelingen, weil in ein fo nad 
theiliges Gefecht ſich kein untergeorbneter Theil des feindlichen 
Heeres einlaffen, jondern ausweichen würde. Ein hoher Grad der 
Meberrafchung ift aber, mit den wenigen Ausnahmen fehr verded- 
ber Gegenden, nur bei Nacht zu erreihen. Wollen wir aljo von 
einer fehlerhaften Aufftellung einer untergeorbueten feindlichen 
Streitfraft einen ſolchen Bortheil ziehen, jo müfjen wir und der 
Kacht bedienen, wenigftens die vorläufigen Anordnungen zu voll: 
bringen, wenn auch das Gefecht felbft erft gegen Morgen eröffnet 
werden ſollte. So entitehen alfo alle die Fleinen nächtlichen Un- 
temehmungen gegen Borpoften und andere Feine Haufen, deren 
Yointe immer barin befteht, durch Meberlegenheit und Umgehung 
den Feind unvermuthet in ein fo nachtheiliges Gefecht zu ver⸗ 
wideln, daß er nicht ohne großen Verluſt weglommen kann. 

Je größer das angegriffene Corps tft, um fo ſchwieriger ift 
daß Unternehmen, weil ein ftärfered Corps mehr innere Hülfs- 
mittel hat, fich eine Zeit lang zu wehren, bis Hülfe kommt. 

Daß feindliche Heer felbft farm aus dieſem Grunde in ges 
wöhnlichen Fällen gar nicht der Gegenſtand eines ſolchen Angriffs 
fein, denn obgleich e8 von aufen feine Hülfe zu erwarten hat, 
fo bat es doch im fich felbft Hülfömittel genug gegen einen An- 
griff von mehreren Seiten, zumal in unferer Zeit, wo Jedermann 
auf dieſe fo gewöhnliche Form ded Angriffs von Haufe aus ein: 
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gerichtet if. Ob und der Feind von mehreren Seiten mit Erfolg 
anfallen kann, hängt gewöhnlich von ganz andern Bebingungen 
ab, als davon, daß ed unvermuthet gejchieht; ohne uns bier ſchon 
auf dieſe Bedingungen einzulafjen, bleiben wir dabei ftehen, daß 
mit dem Umgehen große Erfolge, aber auch große Gefahren ver: 
bunden find, daß alfo, abgejehen von individuellen Umftänden, 
nur eine große Weberlegenheit, wie eben diejenige ift, welche wir 
gegen einen untergeordneten Theil des feindlichen Heeres anwen⸗ 
ben koͤnnen, dazu berechtigt. 

Aber dad Umfaffen und Umgehen eines Meinen feindlichen 
Corps, und namentlich in der Dunkelheit der Nacht, ift auch ſchon 
deshalb thunlicher, weil, was wir daran fepen, und wie überlegen 
ed auch fein mag, doch wahrfcheinlich nur einen untergeordneten 
Theil unfred Heeres ausmacht, und man biefen ſchon eher auf 
ba8 Spiel eined großen Wagniſſes ſetzen kann, ald das Ganze. 
Außerdem dient gewöhnlich ein größerer Theil, ober gar das 
Ganze diefem fich vorwagenden Theile zur Stüpe und Aufnahme, 
was bie Gefahr des Unternehmend wieder vermindert. 

Aber nicht blos das Wagniß, fondern auch die Schwierig: 
feiten der Ausführung beſchränken die nächtlichen Unternehmungen 
auf kleinere Theile Da das Ueberrafchen der eigentliche Sim 
davon ift, fo tft auch das Durchſchleichen die Hauptbedingung der 
Ausführung; dies ift aber leichter mit Meinen, als mit großen 
Haufen, und für die Kolonnen eined ganzen Heeres felten and 
führbar. Aus dieſem Grunde treffen ſolche Unternehmungen auch 
meiſtens mm einzelne Borpoften und fönnen gegen größere Cord 
nur angewendet werden, wenn dieſe ohne genügende Vorpoſten 
find, wie Friedrich der Große bei Hochkirch. Beim Heere ſelbſt 
wird dieſer Fall wieder feltener vorfommen, ald bei untergeor- 
neten Theilen. 

In der neuern Zeit, wo der Krieg fo viel raſcher und kraf⸗ 
tiger geführt worben ift, hat es allerdings in Folge deſſen öfter 
vorkommen müſſen, baf die Heere einander fehr nahe gelagert 
und ohne ein ſtarkes Vorpoſtenſyſtem waren, weil beides fi im- 
mer in den Krifen zuträgt, die einer Entſcheidung kurz voran zu 
gehen pflegen. Allein in foldhen Zeiten ift denn auch die Schlag: 
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fertigleit beiber Theile größer, dagegen war e8 in früheren Sirie- 
gen häufiger Sitte, dab die Armeen ihr Lager, bie eine im An- 
gefiht der andern auch dann nahmen, wenn fie eben nichts vor- 
hatten, als einander im Zaum zu halten, und folglih auf län- 
gere Zeit. Wie oft bat Friebrih der Große wochenlang den 
Defterreichern fo nahe geftanden, bat beide hätten Kanonenſchuͤſſe 
mit einander wechſeln können. 

Diefe dem nächtlichen Weberfall allerdings mehr zufagende 
Methode ift aber in ben neueren Kriegen verlaffen worden, und 
die Heere, welche jegt in ihrer Verpflegung fo wie in ihren La⸗ 
gerungöbedürfuiffen nicht mehr fo in ſich vollendete felbftändige 
Körper find, finden es nöthig, gewöhnlich einen Tagemarſch zwi- 
ſchen fi) und dem Feinde zu laffen. Faſſen wir nun den nächt⸗ 
lichen Weberfall eined Heeres noch bejonderd ind Auge, fo ergiebt 
fh, daß dazu nur felten genügende Motive vorhanden fein fün- 
nen, die fich auf folgende Fälle zurüdführen laſſen werben: 

1. eine ganz befondere Unvorſichtigkeit oder Kedheit des Fein⸗ 
des, die felten vorfommt und da, wo fie vorkommt, ge- 
wöhnlich durch ein großes moraliſches Mebergewicht gut ge- 
macht wird; 

2. ein paniſcher Schreden im feindlichen Heer oder überhaupt 
eine folche Weberlegenbeit der moraliichen Kräfte in dem 
unfrigen, daß bieje allein hinreichend tft, die Stelle ber 
Leitung zu vertreten; 

3. beim Durchſchlagen durch ein überlegenes feindliches Heer, 
welches und umfchloffen hält, weil hierbei alles auf Ueber- 
vafhung anfommt, und die Abficht des bloßen Davonkom⸗ 
mens eine viel größere Bereinigung ber Kräfte geitattet; 

4. endlich in verzweifelten Fällen, wo unfere Kräfte ein ſolches 
Mißverhaͤltniß zu den feindlichen haben, daß wir nur in 
einem außerordentlihen Wagen die Möglichkeit eines Erfol⸗ 
ges jehen. 

In allen diefen Fällen aber bleibt doch ſtets die Bedingung, 
daß dad feindliche Heer fich unter unfren Augen befinde und durch 
fine Avantgarde gededt fet. 

Uebrigens werden die meiften nächtlichen Gefechte jo einge 
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leitet, dad fie mit Tagesanbruch endigen, fo dab nur die Ammä⸗ 
berung umb der erfte Anfall unter dem Schuß ber Duntelheit ge 
ſchieht, weil der Angreifende auf diefe Weife die Folgen ber Ver- 
wirrung, tn welche er den Gegner ftürzt, beſſer benupen kann ; 
dagegen find Gefechte, welche erft mit Tagesanbruch anfangem, 
und wo die Nacht alſo blos zur Annäherung benupt wird, nicht 
mehr zu den nächtlichen zu zählen. 


Gerndt bei WER. Shape In Berlin, Gtallfikeriberfir. 17. 
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Erſtes Kapitel. 
ueberſicht. 
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Wir werden die Streitkräfte betrachten 

1. nad) ihrer Stärfe und Zufammenjegung, 

2. in ihrem Zuftand außer dem Gefecht, 

3. in Rüdficht ihres Unterhaltes, und endlich 

4. in ihren allgemeinen Beziehungen zu Gegend und Boden. 

Wir werden und alfo in diefem Buche mit denjenigen Bezie- 

hungen der Streitkräfte befchäftigen, die nur als nothwendige 
Bedingungen des Kampfes, nicht als der Kampf felbft zu 
betrachten find. Ste ftehen mit diefem Kampf in mehr oder we- 
niger enger Verbindung und Wechjelwirfung und werden aljo bei 
der Anwendung des Kampfed noch oft zur Sprache kommen, aber 
wir müfjen fie einmal vorher jede für fih ald ein Ganzes in 
ihrem Weſen und ihrer Eigenthümlichkeit betrachten. 


Zweites Kapitel. 
Kriegstheater, Armee, Feldzug. 


Eine genaue Beſtimmung dieſer drei verſchiedenen Faktoren 
für Raum, Maſſe und Zeit im Kriege läßt die Natur der Sache 
nicht zu; mm aber nicht zuweilen ganz mißverftanden zu werben, 
müſſen wir und den Sprachgebraudh, an ben wir uns in den 
meiſten Fallen gern halten, etwas deutlicher zu machen fuchen. 

1* 
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1. Kriegstheater. 

Eigentlih denkt man fi darumter einen ſolchen Theil bes 
ganzen Kriegäraumed, der gededte Seiten und dadurch eine ge- 
wille Selbftändigkeit hat. Diefe Dedung kann in Feftungen, in 
großen Hinderniffen der Gegend, auch in einer beträchtlichen Ent- 
fernung von dem übrigen Kriegsraume liegen. — in folder 
Theil ift fein bloße8 Stüd des Ganzen, jondern felbft ein Feines 
Ganze, und ift dadurch mehr vder weniger in dem Fall, daß die 
Veränderungen, welche ſich auf dem übrigen Kriegsraume zutra- 
gen, feinen unmittelbaren, ſondern nur einen mittelbaren Einfluß 
auf ihn haben. Wollte man bier ein genaues Merkmal, fo koͤnnte 
es nur die Möglichkeit fein, fich auf dem einen ein Vorgehen zu 
denken, während auf dem andern zurüdgegangen würde, oder auf 
dem einen eine Defenfion, während auf dem andern. offenfiv ver 
fahren würde. Diele Schärfe ded Begriffs fünnen wir nidt 
überall anwenden, fie joll bier bloß den eigentlihen Schwerpunkt 
anbeuten. 


2. Armee. 

Nehmen wir den Begriff des Kriegstheaters zu Hülfe, fo iſt 
ed fehr leicht zu fagen, was eine Armee ift: diejenige Streitmafle 
nämlich, die fi) auf einem und demjelben Kriegätheater befindet. 
Allein Died umfaßt den Sprachgebrauch offenbar nicht ganz. Blü— 
cher und Wellington führten 1815 zwei Armeen an, obgleid fie 
auf einem Kriegstheater waren. Der Oberbefehl ift alfo ein an 
deres Merkmal für den Begriff der Armee. Indeſſen ift diejed 
Merkmal dem obigen fehr nahe verwandt, denn wo die Saden 
gut eingerichtet find, follte auf einem und demfelben Kriegstheater 
nur ein Oberbefehl beitehen, und der Befehlshaber eines eigenen 
Kriegstheaterd niemald eimed angemeſſenen Grabe von Selbitän- 
digfeit entbehren. 

Die bloße abjolute Stärke des Heered entſcheidet bet ber Be 
nennung weniger, alö ed im erften Augenblid jcheint. Denn wo 
mehrere Armeen auf einem und demjelben Kriegätheater und unter 
gemeinfchaftlihem Dberbefehl handeln, tragen fie biefen Namen 
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mcht der Stärke wegen, jondern fie bringen ihn aus ihren frü- 
heren Berhältniffen mit (1813 die fchlefiihe, die Nord- Armee 
u. ſ. w.), und man wird eine große Mafle, Die beſtimmt ift, auf 
einem Kriegätheater zu bleiben, zwar in Corps, aber niemals in 
verihiedene Armeen theilen, wenigftend wäre dad gegen den Sprach- 
gebrauch, der alfo feit an der Sache gehalten zu haben fcheint. 
Auf der anderen Seite wäre es zwar pedantiſch, für jeden Par- 
teigänger, der in einer entfernten Provinz unabhängig hauft, den 
Ramen einer Armee in Anſpruch zu nehmen, doch kann man nicht 
unbemerkt Iaflen, dab ed Niemandem auffällt, wenn von der Armee 
der Vendeer im Revolutiondfriege die Rede ift, wiewohl biejelbe 
oft nicht viel ſtärker war. 

Die Begriffe Armee und Kriegstheater werden alfo in ber 
Regel mit einander gehen und fich mwechfeljeitig tragen. 


3. Feldzug. 

Obgleich man oft Feldzug nennt, was in einem Jahr an 
friegeriichen Begebenheiten auf allen Kriegöthentern vorgelommen 
it, jo iſt es doch gewöhnlicher und beftimmter geiprochen, die Be- 
gebenheiten eines Kriegstheaters darunter zu verftehen. Schlim- 
mer aber ift ed, mit dem Begriff von einem Jahre fertig zu wer- 
den, ba fich Die Kriege nicht mehr burch beftimmte und lange 
Binterquartiere von felbft in einjährige Feldzüge abtheilen. Da 
indeß die Begebenheiten eines Kriegstheaterd von felbft in gewiffe 
größere Abjchnitte zerfallen, wenn nämlich die unmittelbaren Wir: 
fangen einer mehr oder weniger großen Katafteophe aufhören und 
nene Berwidelimgen gefchürzt werden, jo müflen dieje natürlichen 
Einſchnitte mit in Betracht gezogen werben, um einem Sabre 
(Feldzuge) feinen vollftändigen Antheil von Begebenheiten zuzu- 
meſſen. Niemand wird den Feldzug von 1812 an ber Memel 
endigen Iaffen, wo die Armeen fih am 1. Januar befanden, und 
den weiteren Rückzug der Franzoſen bis über die Elbe zum Feld⸗ 
m; von 1813 rechnen, da er offenbar mur ein Stüd des ganzen 
Rudzugs von Moskau ift. 

Daß die Feftftellung diefer Begriffe keine größere Schärfe 
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bat, tft von gar keinem Nachtheil, weil fie nicht wie philoſophiſche 
Definitionen zu irgend einer Quelle von Beftimmungen gebraudt 
werden konnen. Sie follen blos dazu dienen, der Sprache etwas 
mehr Klarheit und Beftimmtheit zu geben. 


Drittes Kapitel. 
Machtverhältniß. 


Wir haben im achten Kapitel des dritten Buches geſagt, wel⸗ 
chen Werth die Ueberlegenheit der Zahl im Gefechte, und folglich 
die allgemeine Weberlegenheit in der Strategie hat, woraus jomit 
die Wichtigleit des Machtverhältniffes hervorgeht, über weldyes wir 
bier noch ein Paar nähere Betrachtungen anftellen müffen. 

Wenn wir die neueſte Kriegögefchichte ohne Vorurtheil betrach⸗ 
ten, fo müffen wir und geitehen, daß die Weberlegenheit in der 
Zahl mit jedem Tage enticheidender wird; wir müſſen aljo den 
Grundſatz, möglichit ſtark im entjcheidenden Gefecht zu fein, aller: 
dings jetzt etwas höher ftellen, als er vielleicht ehemals geitellt 
worden ift. 

Muth und Geiſt des Heered haben zu allen Zeiten die phy—⸗— 
fifchen Kräfte gefteigert und werben es auch ferner thun; aber wir 
finden in der Geſchichte Zeiten, wo eine große Weberlegenheit in 
der Einrichtung und Ausrüftung der Heere, andere, wo eine folde 
Meberlegenheit in der Beweglichkeit ein bedeutended moraliſches 
Uebergewicht gab; dann waren ed neu aufgebrachte taktifche Sy: 
fteme, dann verwidelte fich die Kriegskunſt in das Streben nad 
einer funftuollen, nad großen, umfafjenden Grundfäpen eingerid- 
teten Benubung der Gegend, und in dieſem Gebiete Tonnte der 
eine Zeldherr dem andern hin und wieder große Vortheile abge: 
winnen; aber dieſes Streben jelbft ift untergegangen, bat einer 
natürlichern und einfachern Berfahrungsweife Ylag machen müſ⸗ 
jen. — Sehen wir nun die Erfahrimgen der legten Kriege ohne 
vorgefaßte Meinung an, fo müffen wir und fagen, daß fid m 
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denfelben von jenen Erjcheinungen wenig mehr gezeigt hat, fomohl 
im ganzen Feldzug überhaupt, ald in den enticheidenden Gefechten, 
namentlich der Hanptichlacht, wobei wir an das zweite Kapitel 
des vorhergehenden Buches erinnern. 

Die Heere ſind in unſren Tagen einander an Bewaffnung, 
Ausrüftung und Uebung fo ähnlich, daß zwiſchen den beiten und 
den ſchlechteſten kein ſehr merklicher Unterſchied in dieſen Dingen 
beſteht. Die Bildung in den wiſſenſchaftlichen Corps mag noch 
einen merklichen Unterſchied machen, aber ſie führt meiſtens nur 
dahin, daß die einen die Erfinder und Anführer in den beſſern 
Einrichtungen find, und die andern die ſchnell folgenden Nach— 
ahmer. Selbft die Unterfeldherren, die Führer der Corps und 
Diviſionen haben überall, was ihr Handwerk betrifft, ziemlich die— 
ſelben Anfichten und Methoden, jo dab außer dem Talent des 
oberften Feldherrn, welches ſchwerlich in einem Tonftanten Ver— 
hältni zu der Bildung des Volles und Heeres zu denfen, fon- 
den ganz dem Zufall überlaffen ift, nur nody die Kriegsgewohn— 
beit ein merfliched Webergewicht geben Fann. Je mehr das Gleidh- 
gewicht in allen jenen Dingen befteht, um fo entjcheidender wird 
das Machtverhältnih. 

Der Charakter, welchen die heutigen Schlachten haben, ift 
die Folge jenes Gleichgewichtee. Man Iefe nur unbefangen Die 
Schlaht von Borodino, wo dad erſte Heer der Welt, das fran- 
zöfiiche, fich mit dem rufftichen gemeſſen hat, welches doch im vie- 
fm feiner Einrichtungen und tn der Bildung feiner einzelnen 
Glieder am weiteften zurüd fein mochte. Im der ganzen Schlacht 
fommt nicht ein einziger Zug üÜberwiegender Kımft oder Intelli- 
genz vor, ed ift eim ruhiges Abmeffen der Kräfte am einander, 
und ba diefe faft gleich waren, fo konnte am Cnde nichts erfol- 
gen, als ein fanftes Umfchlagen der Wage nach derjenigen Seite 
bin, auf der die größere Energie der Führung und die größere 
Kriegsgewohnheit des Heered war. Wir wählen diefe Schlacht 
als Beifpiel, weil in ihr ein Gleichgewicht der Zahl beitand, wie 
es fich in wenigen andern findet. 

Wir behaupten nicht, daß alle Schlachten jo find, aber e8 
ft der Grundton der meiften. 
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Bei einer Schlacht, in der ſich die Kräfte jo langfam und 
methodiſch an einander abmefjen, muß der Ueberſchuß einen viel 
fihern Erfolg geben. In der That werden wir und in ber neu⸗ 
ften Krikgsgeſchichte vergeblich nach Schlachten umſehen, in benen 
man über den doppelt fo ftarfen Feind geftegt hätte, wie früher 
doch häufiger vorgefommen ift. Bonaparte, der größte Feldherr 
“ ber neueren Zeit, batte in feinen fiegreihen Hauptſchlachten, mit 
Ausnahme einer einzigen, derjenigen von Dresden 1813, ftel 
eine überlegene, oder wenigitend nicht merllich ſchwächere Armee 
zu vereinigen gewußt, amd wo ihm dies nicht moͤglich war, wie 
bei Leipzig, Brienne, Laon und Belle: Mlignce, erlag er. 

Die abfolute Stärke ift im der Strategie meiſtens ein Gege⸗ 
benes, an weldem der Feldherr nichts mehr ändern kann. Hier- 
aus Faun aber nicht gefolgert werden, daß der Krieg mit einem 
merklich jchwächeren Heer unmöglich fei. Der Krieg iſt nicht m 
mer ein freier Entichluß der Politif, und am wenigiten ift er es 
da, wo die Kräfte ſehr ungleich find; folglich läßt ſich jedes 
Machtverhältniß im Kriege deufen, und es wäre eine jonderbare 
Kriegstheorie, die fich da ganz loßfagen wollte, wo fie am mer 
ften gebraucht wird. 

Wie wuͤnſchenswerth die Theorie auch eine angemeifene Streit: 
fraft finden muß, fo Tann fie doch auch von der mindeft ange 
mefjenen nicht jagen, daß fie feine Anwendung mehr zuließe. Es 
find hier feine Grenzen zu beitimmen. 

Te ſchwächer die Kraft, um fo Pleiner müſſen die Zwede jein; 
ferner, je jchwächer die Kraft, um fo kürzer die Dauer. Nach 
diejen beider Seiten hin hat aljo die Schwäche Raum auszu⸗ 
weichen, wenn wir und jo auöbrüden dürfen. Welche Beränderun- 
gen nun dad Maß der Kraft in der Kriegführung hervorbringt, 
werben wir nur nach und nach jagen koͤnnen, wo diefe Dinge vor- 
fommen; bier ift e8 genug, den allgemeinen Gejichtspumft ange 
geben zu haben; um benfelben aber zu vervollftändigen, wollen 
wir nur noch dad Kine hinzufügen. 

Ie mehr dem in einen ungleihen Kampf Hineingezogenen 
der Umfang der Kräfte fehlt, um fo größer muß, von der Gefahr 
gedrängt, die innere Spannung, die Energie berfelben werden. Bo 
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dad Entgegengefeste ftatifindet, wo jtatt einer heldenmüthigen 
Berzweiflung eine muthlofe eintritt, da hört freilich alle Kriegs: 
mit auf. 

Perbindet fi) mit jener Energie der Kräfte eine weile Mä- 
Bigung in ben vorgefeßten Zweden, jo entiteht jened Spiel von 
glänzenden Schlägen und vorfichtiger Zurücdhaltung, melches wir 
in zriedrichs des Großen Kriegen bewundern müflen, 
| Te weniger aber dieſe Mäßigung und Behutſamkeit vermö- 
gen, um jo vorherrichender muß die Spannung und Energie der 
Kräfte werden. Wo dad Mibverhältnib der Macht jo groß. ift, 
dab keine Beichränfung des eigenen Zield vor dem Intergang 
fihert, oder die wahrfjcheinliche Dauer der Gefahr jo groß, daß 
die ſparſamſte Verwendung der Kräfte nicht mehr and Ziel führen 
fann, da wird oder fol fi die Spannung ber Kräfte in einen 
einzigen verzweifelten Schlag zuſammenziehen; der Bebrängte wird, 
famın Hülfe mehr erwartend von Dingen, bie ihm Teine verjprechen, 
fein ganzes und leptes Vertrauen in die moraliihe Ueberlegenbeit 
iepen, weldye die Verzweiflung jedem Muthigen giebt, er wird die 
hoͤchſte Kühnheit ald Die höchſte Weisheit betrachten, allenfalls noch 
leder Lift Die Hand reichen und, wenn fein Erfolg ihm werben 
jel, in einem ehrenvollen Untergange das Recht zu künftiger Auf- 
efehung finden. 


Bierted Kapitel. 
Waffenverpältniß. 


Wir werden nur von den drei Hauptwaffen reden: dem Fuß- 
ı toll, der Reiterei und der Artillerie. 
Man verzeihe folgende Analyfe, die mehr in die Taktik ge- 
hert, ins aber zum beftimmteren Denfen nöthig if. 
Das Gefecht befteht and zwei weientlich zu unterſcheidenden 
veſtandtheilen: dem Bernichtungsprinzip des Feuers und bem 


10 


Handgemenge oder dem perjönlichen Gefecht. Das letztere tft wie: 
der entweder Angriff oder Vertheidigung (Angriff und Vertheidi⸗ 
gung find hier, wo von Elementen die Nede ift, ganz abfolut zu 
verftehen). Die Artillerie wirkt offenbar nur durch das Vernich⸗ 
tungäprinzip des Feuers, die Reiterei nur durch das perjönlice 
Gefecht, das Fußvolk durch beides. 

Bei dem perſoͤnlichen Gefecht beſteht das Weſen der Verthei⸗ 
digung darin: feſt zu ſtehen, wie eingewurzelt im Boden; das 
Weſen des Angriffs ift die Bewegung. Die Reiterei entbehrt der 
erfteren Eigenſchaft ganz, befigt dagegen die Iehtere vorzugsweiſe. 
Sie tft alſo nur zum Angriff geeignet. Die Infanterie hat die 
Eigenſchaft des feiten Standes vorzugsweiſe, entbehrt aber der 
Bewegung nicht ganz. 

Aud diejer Vertheilung der friegeriichen Elementarfräfte m 
ter die verjchtedenen Waffen ergiebt fich die Weberlegenheit umd 
Allgemeinheit des Fußvolks im Vergleich mit ben beiden andern 
Waffen, da fie die einzige ift, die alle drei Elementarfräfte in fid 
vereinigt. Ferner wird hieraus klar, wie die Verbindung der drei 
Waffen im Kriege zu einem volllommneren Gebrauche ber Kräfte 
führt, weil man durch diefelbe in den Stand gejeht ift, das eine 
oder dad andere Prinzip, welches in dem Fußvolk auf eine unver: 
änderliche Weiſe verbunden ift, nach Belieben zu verftärfen. 

Das PVernichtungsprinzip des Feuers ift in unfren jehigen 
Kriegen offenbar das überwiegend wirffame, demungeachtet iſt eben 
fo offenbar der perjönliche Kampf, Mann gegen Mann, als bie 
eigentliche Baſis des Gefechtes anzufehen. Darum wäre aljo ein 
Heer von bloßer Artillerie im Kriege ein Unding; ein Heer von 
bloßer Reiterei aber wäre denkbar, nur würbe es von fehr gerin- 
ger intenfiver Stärke fein. Nicht blos denkbar, fondern auch ſchon 
viel ftärfer wäre ein Heer von bloßem Fußvoll. Die drei Waffen 
haben alſo in Beziehung auf Selbftändigfeit diefe Ordnung: Fuß—⸗ 
volk, Reiterei, Artillerie. 

Nicht eben fo aber verhält es ſich in Beziehung auf die Wich—⸗ 
tigfeit, die jede Waffe hat, wenn fie in Verbindung mit den an⸗ 
dern iſt. Da das Vernichtungsprinzip viel wirkfamer ift, als daß 
Bewegungsprinzip, jo würde bie gänzliche Abweſenheit ber Reis 
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terei ein Heer weniger jchwächen, als die gänzliche Abweſenheit 
der Artillerie. 

Ein Heer von bloßem Fußvollk und Artilferie würde fich zwar 
gegenüber einem andern, von allen drei Waffen gebildeten in einer 
unangenehmen Lage befinden, aber wenn ed, was ihm an feiterei 
abgeht, durch eine verhältnißmäßige Menge von Fußvolk erfepte, 
jo würde e8 bei einem etwas anders eingerichteten Verfahren doch 
mit jenem taktiichen Haushalt fertig werden fünnen. Es würde 
ſich wegen der Vorpoften in ziemlicher Verlegenheit befinden, nie- 
mald den geichlagenen Feind mit großer Lebhaftigkeit verfolgen 
fönnen und einen Rüdzug mit mehr Mühfeligkeiten und Anftren- 
gungen machen; aber diefe Schwierigkeiten würden doch wohl an 
und für fich nicht hinreichen, ed ganz aus dem Felde zu vertrei- 
ben. — Dagegen würde ein ſolches Heer einem andern, blo8 von 
Fußvolk und Meiterei gebildeten gegenüber eine ſehr gute Rolle 
ſpielen, und wie dieſes lehtere gegen alle drei Waffen dad Feld 
halten fönnte, läßt ſich kaum denken. 

Daß diefe Betrachtungen über die Wichtigkeit‘ der einzelnen 
Baffen nur von der Allgemeinheit aller Friegeriichen Fälle abjtra- 
birt find, wo ein Fall den andern überträgt, verſteht ſich von 
ſelbft, und e8 kann alfo nicht die Abficht fein, Die gefundene 
Wahrheit auf jede individuelle Lage eined einzelnen Gefechtes an- 
menden. Ein Bataillon auf einem Vorpoften oder auf dem 
Rüdzuge wird vielleicht lieber eine Schwabron, ald ein Paar 
Kanonen bei ſich haben. Eine Maſſe Neiterei und reitende Ar- 
tillerie, die ben fliehenden Feind fchnell verfolgen oder umgehen 
ſoll, kann gar kein Fußvolk brauchen u. ſ. w. 

Faſſen wir das Refultat diefer Betrachtungen noch einmal 
zuſammen, fo beißt es: 

1. Das Fußvolk ift die felbftändigfte unter den Waffen. 

2. Die Artillerie ift ganz umfelbitändig. 

3. Das Fußvolk ift die wichtigfte bei der Verbindung mehrerer 
Waffen. 

4. Die Reiterei ift am entbehrlichiten. 

5. Die Verbindung der drei Waffen giebt die größte Stärke. 

Giebt die Verbindung aller drei Waffen die größte Stärke, 
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fo ift e8 natürlich, nad) dem abfolut beiten Verhältniß zu fragen; 
es ift aber fat unmöglich, diefe Frage zu beantworten. 

Wenn man den Aufwand der Kräfte, welchen die Anfchaffung 
und Unterhaltung der verjchtedenen Waffen nöthig machen, unter 
einander vergleichen könnte umd dann wieder dad, mad jede im 
Kriege leiftet, jo müßte man auf ein beftimmtes Refultat fommen, 
welches ganz abftrakt dad befte Verhältniß ausdrüdte. Allein dies 
ſes ift faum mehr als ein Spiel der Borftellungen. Schon bad 
vordere Glied dieſes Berhältniffes ift ſchwer zu beſtimmen, der 
eine Faktor zwar nicht, nämlich die Koften, aber ein amderer it 
der Werth des Menfchenlebens, über welchen Niemand gern etwas 
in Zahlen wird aufitellen wollen. 

Auch der Umftand, daß jede der drei Waffen fich vorzuge 
weije auf eine andere Staatöfraft gründet — das Fußvolk auf die 
Menge der Menfchen, die Netteret auf die Menge der Pferde, die 
Artillerie auf die vorhandenen Geldmittel — bringt einen fremden 
Beitimmungsgrund hinein, den wir auch in den großen hiſtoriſchen 
Umriffen verfchiedener Völker und Zeiten deutlich vorherrichen fehen. 

Wir müflen uns aljo, da wir aud andern Gründen eine 
Mapftabes doch nicht ganz entbehren können, ftatt jenes ganzen 
eriten Gliedes des Verhältniſſes nur des einen Faktors bedienen, 
den wir ermitteln können, nämlich ber Geldkoſten. Hierüber haben 
wir nun mit einer für und zureichenden Genauigfeit im Alge 
meinen anzugeben, daß nach den gewöhnlichen Erfahrungen eme 
Schwadron von 150 Pferden, ein Bataillon von 800 Mann md 
eine Batterie von 8 fechöpfündigen Geſchuͤtzen ungefähr gleich viel 
foften, fowohl was Ausrüſtungs⸗, ald Unterhaltungskoften betrifft. 

Mas das andere Glied bed Verhältnifies betrifft, nämlich, 
wie viel jede Waffe im Vergleich mit der andern Ieiftet, fo iſt 
für daffelbe eine beftimmte Größe noch viel weniger zu ermitteln. 
Möglich würde eine ſolche Ermittelung allenfalls noch fein, wenn 
es auf das bloße Vernichtungsprinzip anfäme; allein jede Waffe hat 
ihre eigenthümliche Beftimmung, alfo ihren eigenen Wirkungskreis, 
diefer aber ift wieder nicht fo beftimmt, daß er nicht größer ober 
fleiner fein koͤnnte, wodurch blos Modiflkationen in der Kriegfuͤh— 
rung, aber noch feine entſchiedenen Nachtheile herbeigeführt werden. 
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Man ipricht wohl oft von dem, mad die Erfahrung darüber 
ehrt, md glaubt im der Kriegägefchichte hinreichende Gründe zu 
emer Feititellung zu finden, aber Ieder muß ſich jagen, dab das 
bloße Redensarten find, die, weil fie auf nichts Primitives und 
Nothwendiges zurüdgeführt werden, in einer unterfuchenden Be⸗ 
tahtımy feine Rückſicht verdienen. 

Wenn fi) num auch zwar für das befte Verhältniß der Waffen 


eine beſtimmte Größe denken läßt, dieſe aber ein nicht zu ermit⸗ 


telndes a, ein bloßes Spiel der Vorſtellungen iſt, ſo wird man 
doch ſagen können, welche Wirkungen es haben wird, wenn eine 
der Vaffen in großer Ueberlegenheit oder in ſehr geringer Zahl im 
Vergleich mit derſelben Waffe im feindlichen Heere vorhanden iſt. 

Die Artillerie verſtärkt dad Vernichtungsprinzip des Feuers, 
fie iſt die furchtbarſte der Waffen, und ihr Mangel ſchwächt alſo 
die intenſive Kraft des Heeres ganz vorzüglich. Von der andern 
Seite iſt fie die unbeweglichſte der Waffen, fie macht folglich das 
Heer ſchwerfälliger; ferner bedarf ſie immer einer Truppe zu ihrer 
Dedung, weil fie keines perfönlichen Gefechtes fähig ift; iſt fie zu 
zahlreich jo daß die Dedungdtruppen, welche ihr gegeben werben 
Üinnen, nicht überall den feindlichen Angriffsmafjen gewachien find, 
Io wird fie häufig verloren gehen, und babei zeigt ſich ein neuer 
Rachtheil, daß fie nämlich von den drei Waffen diejenige ift, die 
her Feind in ihren Haupttheilen, nämlich Gefüge und Fahrzeug, 
ihr bald gegen und gebrauchen ann. 

Die Reiterei vermehrt dad Prinzip der Bewegung in einem 
Heer. Iſt fie in einem zu geringen Maße vorhanden, jo fchwächt 
tie) den raſchen Brand des friegerifchen Elementes dadurch, daß 
ales laugſamer (zu Fuß) gemacht wird, daß alles vorfichtiger ein- 
geruhtet werden muß; die reiche Saat des Sieged wird nicht mehr 
wit der Senfe, fondern mit der Sichel gefchnitten. 

Gin Uebermaß der Neiterei kann freilich niemals ald eine un- 
nittelbare Schwächung ber Streitfraft, ald ein inneres Mißver⸗ 
halmiß angefehen werden, aber freilich mittelbar wegen des ſchwie⸗ 
tigen Unterhaltes, und wenn man bebenft, daß man ftatt 10,000 
Dam Reiterei, die man zu viel hat, 50,000 Mann Fußvolk ha- 
ben könnte. 
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Diefe Eigenthümlichkeiten, welche aus dem Vorherrſchen einer 
Waffe entfpringen, find der Kriegskunſt im engern Sim um jo 
wichtiger, da fie den Gebrauch der vorhandenen Streitkräfte lehrt, 
und mit dieſen Streitfräften dem Feldherrn aud gewöhnlich das 
Maß der einzelnen Waffen zugemeffen wird, ohne daß er viel da 
bei zu beitimmen hätte. 

Wollen wir und alſo den Charakter einer Kriegsart durch 
das Vorherrfchen einer Waffe mobifizirt denfen, jo geichieht es 
anf folgende Weife. 

Ein Uebermaß von Artillerie muß zu einem mehr defenfiven 
und paſſiven Charakter der Unternehmungen führen, man wird 
fein Heil mehr in ſtarken Stellungen, großen Abjchnitten des Bo- 
dens, jelbft in Gebirgsftellumgen fuchen, damit die Hinderniſſe des 
Bodens die Vertheidigung und den Schup der zahlreichen Artil⸗ 
ferie übernehmen, und die feindlichen Kräfte jelbft kommen, ſich 
ihre Vernichtung zu holen. Der ganze Krieg wird im einem em- 
jten, förmlichen Menuetſchritt geführt werden. 

Ein Mangel an Artillerie wird umgekehrt und vermögen, dad 
Angriffs, das aktive, das Bewegungs-Prinzip vorwalten zu laflen. 
Märiche, Mühen, Anftrengungen werden für und zu eigenthüm: 
lichen Waffen; fo wird der Krieg mannichfaltiger, lebendiger, krau⸗ 
fer; die großen Begebenheiten werden in Scheidemünze umgejegt. 

Bei einer jehr zahlreichen Reiteret werden wir die weiten Ebe 
nen ſuchen und die großen Bewegungen lieben. In größerer Ent⸗ 
fernung vom Feinde werden wir größere Ruhe und Bequemlid 
feit geniehen, ohne fie ihm zu gönnen. Wir werden Fühnere Um- 
gehungen und überhaupt dreiftere Bewegungen wagen, weil wir 
über den Raum gebieten. Injofern Diverfionen und Invafionen 
zu den wahren Hülfsmitteln des Krieges gehören, werden wir mmö 
ihrer mit Leichtigkeit bedienen koͤnnen. 

Ein entichiedener Mangel an Reiterei vermindert die Bewe⸗ 
gungskraft des Heered, ohne fein Vernichtungsprinzip zu verftär 
ten, wie Dad Uebermaß der Artillerie thut. Vorficht und Methode 
find dann der Hauptcharafter des Krieges. Dem Feinde immer 
nahe bleiben, um ihn immer unter den Augen zu haben, — feine 
Ichnellen, noch weniger übereilte Bewegungen, überall ein lang 
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james Hinfchieben gut geſammelter Maffen, — Borliebe zur Ber- 
theidigung und zu Durchichnittenen Gegenden und, wo der Angriff 
Hattfinden muß, die fürzeite Richtung auf den Schwerpunft der 
feindlichen Armee, — died find die natürlichen Tendenzen im die- 
ſem Falle. 

Dieſe verſchiedenen Richtungen, welche die Kriegsart je nach 
dem Vorherrſchen einer Waffe annimmt, werden ſelten ſo umfaſſend 
md durchgreifend fein, daß fie allein oder vorzüglich die Richtung 
deö ganzen Unternehmens beitimmen. Db man den ftrategijchen 
Angriff oder Die Verteidigung, dieſes oder jenes Kriegäthenter, 
eine Hauptichlacht oder eins der andern Zerftörungsmittel wählen 
joll, wird wohl durch andere, wejentlichere Umftände beftimmt wer- 
den; wenigftens ift jehr zu befürchten, dab, wenn dies nicht ber 
dall jein follte, man eine Nebenſache für die Hauptſache genom- 
men hätte. Aber auch wenn dem fo ift, wenn die Hauptfragen 
bereit8 aus andern Gründen entichieden worden find, bleibt immer 
noch ein gewiſſer Spielraum für den Einfluß der vorherrjchenden 
Baffenart, denn man kann im Angriff vorfichtig und methodifch, 
in der Bertheidigung kühn und unternehmend fein u. |. w. durch 
alle verichiedenen Stationen und Nüancen des Triegerifchen Lebens. 

Umgefehrt Tann die Natur des Krieged auf das Verhältniß 
der Waffen einen merflichen Einfluß haben. 

Erſtens, ein auf Landwehr und Landiturm geftügter Volfs- 
krieg muß natürlich eine große Menge Fußvolk aufftellen; denn in 
einem jolchen fehlt es mehr an Ausrüftungsmitteln, ald an Men- 
den, und ba die Ausrüftung ohnehin babei noch auf das Aller- 
nothwendigſte befchränkt wird, jo kann man leicht denken, daß für 
eine Batterie von acht Geſchützen nicht ein Bataillon, fondern 
wei oder drei geftellt werden könnten. 

Zweitens, Tann ein Schwacher gegen einen Mächtigen nicht 
zu Volksbewaffnung oder einem derſelben nahe fommenden Land- 
wehrſtande feine Zuflucht nehmen, jo ift allerdings die Vermeh⸗ 
ang der Artillerie das Fürzefte Mittel, jeine jchwache Streitfraft 
den Gleichgewicht zu nähern; denn er gewinnt die Menfchen und 
erhöht das weſentlichſte Prinzip feiner Streitfraft, nämlich das 
Vemichtungsprinzip. Ohnehin wird er meiftens auf ein kleines 
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Kriegstheater beichränkt fein, und diefe Waffe fi aljo mehr für 
ihn eigenen. Friedrich der Große ergriff dies Mittel im den ſpä⸗ 
tern Jahren des fiebenjährigen Krieges. 

Drittens, die Reiteret ift die Waffe der Bewegung und gro 
Ben Entjcheidungen; ihr Vorherrſchen über das gewöhnliche Ber 
hältniß ift alfo wichtig bei ſehr ausgedehnten Räumen, großen 
Hin- und Herzügen und der Abficht großer, enticheidender Schläge. 
Bonaparte giebt ein Beiſpiel davon. 

Daß Angriff und Vertheidigung nicht eigentlich am fidh einen 
Einfluß darauf haben fünnen, wirb erft deutlich werden können, 
wenn wir von dieſen beiden Formen der kriegeriſchen Thaͤtigkeit 
reden; vorläufig wollen wir nur bemerken, daß Beide, ber Angrei- 
fende wie ber Bertheidiger, in der Regel biefelben Räume durd- 
ziehen und auch, wentgftend in vielen Fällen, diejelben entſchei⸗ 
denden Abfichten haben Tönnen. Wir erinnern an den Feldzug 
von, 1812. 

Gewöhnlich ift man der Meinung, daß die Reiteret im Ber- 
haͤltniß zum Fußvolk im Mittelalter fehr viel zahlreicher geweſen 
jet und nah und nach bis auf unfere Tage abgenommen habe. 
Dies ift doch wenigftend zum Theil ein Mißverſtändniß. Das 
Berhälni der Neiterei war der Zahl nad im Durchfchnttt viel 
leicht nicht bedeutend größer, wie man ſich wohl überzeugen wird, 
wenn man die genaueren Angaben der Streitkräfte durch das Mit- 
telalter hindurch verfolgt. Man benfe nur an die Maffen von Fuß—⸗ 
volk, melde die Heere der Kreuzfahrer ausmachten ober den dem 
ſchen Katjern auf ihren Römerzügen folgten. Aber ed war bie 
Wichtigkeit der Reiterei, welche viel größer war. Sie war bie 
ftärfere Waffe, aud dem beften Theile des Volkes zufammengefeht, 
und war dies ſo fehr, daß fie, obgleich immer ſehr viel ſchwäͤcher 
an Zahl, doch immer als Die Hauptfadde angeieben, das Fußvoll 
wenig gerechnet, faum genannt wurde; daher denn auch die Mer 
nung entitanden ift, als habe es damals deffen jehr wenig gege 
ben. Freilich kam bei Heineren Kriegdanfällen im Innern vor 
Deutichland, Frankreich und Stalten der Fall öfter als jetzt von, 
dab das ganze Meine Heer aus bloßer Reiterei beftand; ba fie die 
Hauptwaffe war, fo hatte das nichts Wiberfprechendes; allein biefe 
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Fälle können nicht enticheiden, wenn wir die Allgemeinheit im Ange 
haben, wo fie von dem größeren Heeren reichlich übertragen wer- 
ven. Rur als alle Lehensverbindlichkeit in der Kriegführung aufs 
gehört hatte, die Kriege durch geworbene, gemieibele und beiol- 
bee Soldaten geführt wurden, mithin auf Gelb unb Werbung 
fh ſtützten, alfo in den Zeiten bes breibigjährigen Krieges und 
der Kriege unter Ludwig XIV., da hörte biefer Gebrauch einer 
groben Maffe von weniger nuͤtzlichem Fußvolk auf, und man würde 
vielleicht ganz auf Reiterei zurüdgelommen fein, wenn bas Zuß- 
volk nicht ſchon durch eine merfliche Ausbildung des Feuergewehrs 
an Wichtigkeit zugenommen und fich dadurch einigermaßen in fei- 
ner überlegenen Zahl behauptet hätte, das Verhaͤltniß beffelben 
jar Reiterei war in biejer Periode, wenn es ſchwach war, wie 
1:1, ımd wenn es zahlreich war, wie 3:1. 

Bon jener Wichtigfeit hat die Neiteret ſeitdem Immer mehr 
eingebäßt, je weiter. die Ausbildung ber Feuerwaffen gegangen ift. 
Dies ift Schon an fidh verſtändlich genug, nur muß dieſe Ausbil- 
dung nicht blos auf Die Waffe felbft und die Kunftfertigleit im 
ihrem Gebrauch bezogen werben, fondern aud auf den Gebrauch 
der damit anögerüfteten Heereötheile. In ber Mollwitzer Schlacht 
hatten es die Preußen auf den größten Grab ber Feuerfertigkeit 
gebracht, der auch feitbem in dieſem Sinn nicht weiter hat getries 
ben werben Tönen. Dagegen iſt der Gebrauch des Fußvolks in 
durchſchnittener Gegend und des Feuergewehrs im Schügengefecht 
erſt ſeldem aufgefommen und als ein großer Fortſchritt in dem 
Vernichtungbalt zu betrachten. 

Unfere Meimmg tft alfo, daß bad DVerhältnig der Reiterei 
fh der Zahl nach wenig, der Wichtigfeit nad) aber fehr verändert 
hat. Dies fcheint ein Widerſpruch zu fein, tft es aber in ber 
That nicht. Das Fußvolk des Mittelalterd war nämlich, wenn es 
ſih in großer Zahl beim Heere befand, nicht durch fein inneres 
Verhaͤltniß zur Reiterei auf dieſe Zahl gefommen, ſondern well 
akt, waß man nicht zu der viel Toftbareren Heiteret ftellen Tomte, 
 Fufroofk geftellt wurbe; dieſes Fußvolk mar alfo ein bloßer 
Dehelf, und die Reiterei hätte, wenn ihre Zahl blos nach ihrem 
imeren Werth hätte beftimmt werben follen, nie zu ſtark fein können. 

% Glaufewig, Hinterlaffene Werke." U. 2 
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So iſt zu begreifen, wie froß der ftetd verminderten Wichtigleit 
die Reiterei vielleicht immer noch Bedeutung genug hat, um fi 
auf dem Punkt des Zahlenverhältnifſes zu erhalten, melden fie 
bisher fo andauernd behauptet hat. 

. Sn der That ift e8 bemerfenswerth, daß wenigftend feit dem 
Öfterreichifchen Succeffiondfriege dad Verhältniß ber Reiteret zum 
Fußvolk ſich gar nicht verändert und immer zwijchen einem Bier: 
tbeil, einem Fünftheil und einem Sechstheil deſſelben gefchwebt 
hat; dies Scheint anzubenten, dab in demfelben das natürliche Bes 
dürfniß gerade befriedigt jei, und fich alſo Darin diejenigen Größen 
kund thun, die unmittelbar nicht zu ermitteln find. Wir zweifeln 
jebodh, daß dem fo fei, und finden, daß die andermeitigen Beran- 
laffungen zu einer zahlreichen Reiterei in den nambafteften Fällen 
offenbar am Tage liegen. 

Rußland und Defterreih find Staaten, welde daranf binge 
wiefen find, weil fie noch Bruchſtücke tatariſcher Einrichtung in 
ihrem Staatöverband haben. Bonaparte konnte für feine Zwede 
nie ftarf genug fein; hatte er nun die Konffription bemupt, jo viel 
immer möglid war, fo blieb ihm nur noch die Verftärkung jeined 
Heeres durch Vermehrung der Hülfswaffen, welche mehr auf dad 
Geld als auf Menjchenverbraud gegründet find. Außerdem ill 
nicht zu verfennen, daß bei dem ungeheuren Umfauge feiner Trie 
gerifchen Züge die Reiterei einen höheren Werth haben mußte, ald 
in gewöhnlichen Fällen. 

Friedrich der Große rechnete bekanntlich ſehr ängftlich jeden 
Rekruten nad, den er feinem Lande erjparen konnte; ed war jeime 
Hanptinduftrie, fein Heer jo viel ald möglich auf Koften bed Aus⸗ 
landes ſtark zu erhalten. Daß er dazu alle Urfadhe Hatte, bes 
greift man, wenn man bedenft, daß ihm von der Heinen Länder 
mafje noch Preußen und die weitphältichen Provinzen entzogen 
waren. Die Reiterei ergänzte fich, abgefeben davon, daß fie über 
haupt weniger Menfchen erfordert, auch viel leichter durch Werbung; 
Dazu Fam fein durchaus auf Ueberlegenheit in der Bewegung ger 
gründetes Kriegsſyſtem, und jo kam ed, daß fich, während fein 
Fußvoll abnahm, feine Reiterei bis Ende bes flebenjährigen Krie⸗ 
ges bin immer noch vermehrte, doch betrug fie felbft am Ende 
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deflelben ſchwerlich über ein Biertheil ber im Felde ftehenden In⸗ 
fanterie. 

Es fehlt in der. eben bezeichneten Epoche auch nicht an Bei- 
jpielen, daß Armeen mit ungewöhnlich ſchwacher Reiterei aufge 
treten find und doch den Sieg erhalten haben. Das namhaftefte 
it die Schlacht von Groß⸗Gorſchen. Bonaparte war, wenn wir 
blos anf die Divifionen fehen, bie Theil an dem Gefecht genom- 
men, 100,000 Mann ſtark, von denen 5,000 Mann Reiterei und 
0,000 Mann Fußvolk; die Berbündeten 70,000 Mann, von denen 
25,000 Mann Reiterei und 40,000 Mann Fußvolk. Bonaparte 
hatte alſo für 20,000 Mann Reiterei, welde ihm abgingen, nur 
50,000 Maın Fußvoll mehr, er hätte aber 100,000 bafür haben 
ſollen. Hat er die Schlacht mit jenem Webergewicht an Fußvoll 
gewonnen, jo Tann man wohl fragen, ob er fie, wenn bad Ber- 
haltniß 140,000 zu 40,000 geweien wäre, überhaupt möglicher 
Weiſe hätte verlieren können. 

Freilich zeigte ſich gleich nach der Schlacht der große Nutzen 
unſerer Meberlegenheit an Reiterei, denn Bonaparte erntete faft 
fine Stegätrophäe. Der Gewinn ber Schlacht iſt alfo nicht alles 
— aber bleibt er nicht inımer die Hauptfache? 

Wenn wir ſolche Betrachtungen anftellen, fo haben wir Mübe, 
m glauben, daß das Verhaͤltniß, auf welches ſich Reiterei und 
dußvolk jeit achtzig Jahren geftellt und erhalten haben, bad na- 
fürliche, blos aus ihrem abfoluten Werthe heruorgehende fei; wir 
find vielmehr der Meinung, daß nad) manchem Oszilliren das Ber: 
häliniß dieſer beiden Waffen fih ferner in bem bisherigen Sinn 
verändern, und bie konſtante Zahl ber Neiterei am Enbe bebeutend 
geringer werden wird. 

Bas die Artillerie betrifft, jo ift die Anzahl der Geſchütze 
netürlich feit ihrer Erfindung und mit ihrer Erleichterung und Ber- 
vollkommnung geftiegen; doch erhält fich auch fie jett Friedrich dem 
Großen ziemlich in demſelben Verhältniß von 2 bis 3 Gefchügen 
af 1000 Mann, wohlverftanden bei Eroͤffnung bed Feldzuges; 
dem im Laufe befielben ſchmilzt die Artillerte nicht jo zufammen, 
wie das Fußvoll, daher tft das Verhaͤliniß am Ende bes Feldzuges 
nerklich ftärker und kann zu 3, 4 bis 5 Geſchützen auf 1000 Mann 
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angenommen werben. Ob dies Verhältniß das natürliche it, ober 
die Bermehrung der Geſchütze noch weiter gehen kann, ohne ber 


ganzen Kriegführung zum Nachtheil zu gereichen, muß der Erfah- 


rung überlaffen bleiben. 
Faſſen wir jept noch ein Hauptrejultat unjerer ganzen Be 
trachtung auf, fo ift e8: 

1. dab dad Fußvolk die Hauptwaffe ift, welcher die beiden ans 
bern zugeordnet jind; 

2. daß man durch einen größern Aufwand von Kunft und Thä⸗ 
tigfeit in der Führung des Krieges den Mangel beider eini⸗ 
germaßen erfepen kann, vorausgeſetzt, daß man dafür um jo 
viel ſtärker an Fußvolk ift, und dab man dies un jo eher 
kann, je beiler dieſes Fußvolk ift; 

3. daß die Artillerie ſchwerer zu entbehren ift, als die Reiterei, 
weil fie dad Hauptvernichtungsprincip und ihr Gefecht mit 
dem des Fußvolks mehr verjchmolzen ift; 

4. dab man überhaupt, da die Artillerie im Vernichtungsakt bie 
ftärffte Waffe ift, und die Neiterei die ſchwächſte, immer fra 
gen muß: wieniel Artillerie Tann man ohne Nachtheil haben, 
und mit wie wenig Reiterei faun man ſich bebelfen? 


Fünftes Kapitel. 
Schlachtordnung des Heeres. 


Die Schlachtordnung iſt diejenige Eintheilung und Zuſammen⸗ 
ſetzung der Waffen zu einzelnen Gliedern des Ganzen, und dieje⸗ 


nige Form ihrer Auffiellung, welche für den ganzen Feldzug oder 
Krieg die Norm bleiben ſoll. 

Sie beſteht aljo gewiſſermaßen aus einem arithmetiſchen un 
einem geometriichen Clement der Eintheilung und bee Auf» 
ftellung. Die erftere geht von des feften Faiedendorganiſation 
des Heered aus, nimmt gewifie Theile, wie Batailluge, Schmadrs⸗ 
nen, Regimenter und Batterieen ald Einheiten an und bildet aus 
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denfelban bie größeren Glieder bis zum Ganzen hinauf nad dem 
Bedürfniß ber herrichenden Umftände. Auf eben dieſelbe Art geht 
die Aufftellung von der Elementartaftit ans, welche dem Heere im 
Frieden gelehrt und eingeübt ift, und die als eine im Augenblid 
des Kriegeß nicht mehr mwefentlich zu verändernde Eigenfchaft des⸗ 
velben angefehen werben muß, knüpft daram die Bedingungen, welche 
der Gebrauch der Truppen im Kriege und im Großen erforbert, 
und beftimmt jo im Allgemeinen die Rorm, nach welcher das Heer 
zum Gefecht anfgeftellt werden ſoll. 

Dies ift überall der Fall geweſen, wo große Heere ind Feld 
grädt find, und es gab fogar Zeiten, wo dieſe Form als das 
weintlichfte Stüd bed Gefechtes angefehen wurbe. 

Als im flebzehnten und adhtzehnten Sahrhundert die Ausbil- 
dung bed Feuergewehrs dns Fußvolk in einem fo hohen Grade 
vermehren umd in jo langen, dünnen Linien audeinanderziehen Tieb, 
wurde die Schlachtorbnung dadurch zwar einfacher, aber zugleich 
ſchwieriger und fünftlicher in der Ausführung, und da man num 
nichts weiter mit der Reiterei anzufangen wußte, als fle auf Die 
Ffügel zu veriheilen, wo nicht gefchoffen wurde und wo Raum zum 
Reiten war, fo machte die Schlahtorbnung aus dem Heere jebed- 
mal ein gejchloffenes und untheilbared Ganze. Schnitt man eine 
ſolche Armee in der Mitte entzwei, jo war fie wie ein durchſchnit⸗ 
iener Regenwurm; bie Flügel hatten noch Leben und Beweglichkeit, 
aber fie hatten ihre natürlichen Funktionen verloren. Die Streit» 
kraft lag aljo in einer Art von Bau ber Einheit, und ed war 
kbegmal eine Feine Organiſation und Desorganifatton nöthig, 
wenn Theile berjelben getrennt aufgeftelt werben follten. Die 
Märiche, welche dad Ganze machen mußte, waren ein Buftand, in 
weichen es ſich gewiſſermaßen außer bem Gejep befand. War ber 
deind im der Nähe, jo mußten fie mit ber höchſten Künftlichkeit 
ungeorbnnet werben, um das eine Treffen ober ben einen Ylügel 
mer in einer erträglichen Entferming von dem andern über Stod 
und Bloc weg zu führen; fie mußten bem Feinde beftändig abge- 
fichlen werden, und nur ein Umftand machte, ba man biejen be- 
ſündigen Diebſtahl ungeftraft begehen durfte, nämlih, daß ber 
Feind in eben dieſem Banne lag. 
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Als man daher in der lebten Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts auf die Idee kam, daß Reiterei wohl eben fo gut bie 
Flügel ſchützen könne, wenn fie hinter der Armee, ald wenn fie in 
ihrer Verlängerung ftände, daß fie überdies wohl noch zu mandem 
Andern gebraucht werden koͤnne, als ſich mit der feindlichen allein 
zu buelliven, da hatte man jchon deswegen einen großen Schritt 
vorwärts gethan, weil nun die Armee in ihrer Hauptausdehnung, 
welche immer die Breite ihrer Aufftellung ift, aus lauter homoge 
nen Gliedern beftand, fo daß man fie in eine beliebige Anzahl 
Stüde zerlegen konnte und lauter Stüde erhielt, die fich unter 
einander und dem Ganzen ähnlich waren. Damit nun hörte fie 
auf, ein einziges Stück zu fein, und wurde ein vielgegliebertes 
Ganze, folglich biegfam und gelenfig. Die Theile konnten vom 
Ganzen ohne Umftände getrennt und wieber an baffelbe angereiht 
werben, ed blieb immer dieſelbe Schlahtordnung. — So entftan 
den die Corps von allen Waffen, b. b. fo wurden fie möglich, 
denn das Bebürfniß dazu war wohl viel früher gefühlt worden. 

Daß dies alles von der Schlacht audgeht, ift fehr natürlich. 
Die Schlacht war fonft ber ganze Krieg und wird immer bad 
Hauptſtück deffelben bleiben; außerdem aber gehört die Schlacht⸗ 
ordnung überhaupt mehr der Taftil ald der Strategie an, und 
wir haben durch dieſe Herleitung nur zeigen wollen, wie ſchon die 
Taktik durch die Anordnung bed Ganzen in Heinere Ganze ber 
Strategie vorgearbeitet hat. 

Je größer die Heere geworben, je mehr fie auf weite Räume 
vertheilt find, je mannichfaltiger die Wirkſamkeiten ber einzelnen 
Theile in einander greifen, um fo mehr Raum gewinnt bie Stra 
tegie, und fo bat denn auch bie Schlachtorbnung in dem Sim 
unferer Definition mit der Strategie in eine Art von Wechſel 
wirkung treten muͤſſen, die fich hauptſächlich an ben Gudpunkien 
zeigt, wo Taktik und Strategie fi berühren, nämli in den Ro 
menten, wo bie allgemeine Verthetlung der Streitkräfte in bie be 
jonderen Anordnungen des Gefechte übergeht. 

Wir wenden und nun zu ben brei Punkten ber Einthei⸗ 
Iung, Baffenverbindung und Aufftellung unter dem fi 
tegiihen Geſichtspunkt. 
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1. Einteilung. In ſtrategiſcher Hinficht follte man nie- 
mald fragen, wie ſtark eine Divifion oder ein Corps, fein, fondern 
wie viel Corps oder Divifionen eine Armee haben müffe. Es giebt 
nichts Ungeſchickteres als eine Armee, die in drei Theile getheilt 
if, ed fei denn eine, bie gar nur in zwei getheilt wäre, wobei ber 
Oberfeldherr faft neutralifirt fein muß. 

Die Stärke der großen und Fleinen Corps, fet es aus Grün- 
den der Elementartaktik oder der höheren, zu beftimmen, läßt ber 
Willkür ein unglaublich weites Feld, und der Himmel weiß, welche 
Roiionnements ſchon mit diefem Spielraum gefpielt haben. Da- 
gegen tft dad Bedürfniß einer gewillen Anzahl von Theilen für 
ein jelbitändiges Ganze eine eben jo Flare als beſtimmte Sache, 
und dieſer Gedanke giebt daher für Die größeren Abtheilungen 
echt ſtrategiſche Gründe zur Beftimmung ihrer Anzahl, folglich 
ihrer Stärke, während die Tleinen, wie Kompagnieen, Bataillone 
n. |. w. der Taktik überlaffen bletben. 

Das Tleinfte ifolirt ftehende Ganze läßt fick kaum denken, 
ohne daß man drei Theile an ibm unterjcheidet, damit ein Theil 
vorgejhoben und einer zurüdgeftellt wirken kann; daß vier noch 
bequemer find, ergiebt fi jchon, wenn man bedenkt, daß der mit- 
tefte Theil ald die Hauptmacht Doch ftärker fein muß, als jeder 
der beiden anbern; fo kann man vorjchreiten bid zu acht, welches 
und die pafjendfte Zahl für eine Armee jcheint, wenn man als 
tonftantes Beduͤrfniß einen Theil zur Avantgarde annimmt, drei 
bei der Hauptmacht, nämlich ald reiten Flügel, Mitte und linken 
Flügel, zwei zum NRüdhalt, einen zum Entſenden rechts und einen 
zum Entſenden links. Ohne pedantiſch auf dieſe Zahlen und Fi- 
guren einen großen Werth zu legen, glauben wir allerdings, daß 
fie die gewöhnlichfte, Immer wieberfehrende ſtrategiſche Aufftellung 
anöbräden und beöwegen eine bequeme Eintheilung abgeben. 

Freilich Icheint ed die Armeeführung (und die Zührung jedes 
Ganzen) ungemein zu erleichtern, nicht mehr als drei oder vier 
Mönnern zu befehlen, allein diefe Bequemlichkeit büßt der Feld⸗ 
herr auf eine doppelte Art fehr theuer. Erſtlich geht von ber 
Schnelligkeit, Kraft und Präcifion bed Befehls um jo mehr ver- 
loren, je länger die Stufenleiter ift, die er hinabfteigen muß, was 
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der Hall iſt, wenn Corpskommandanten ſich zwifchen ihm und den 
Divifiondbefehlähabern befinden ; zweitens verliert er überhaupt an 
eigentlicher Macht und Wirkfamkeit, je größer die Wirkungskreiſe 
feiner unmittelbaren Untergebenen find. Ein Yeldherr, der über 
100,000 Mann vermittelt 8 Diviſionen beflehlt, übt eine intenfiv 
größere Macht aus, als wenn diefe 100,000 Mann nur in drei 
Diviſionen getheilt wären. Mancherlei Gründe find die Urſache 
bavon, ber wichtigfte aber tft, daß ein Befehlähaber an allen Thei⸗ 
len feines Corps eine Art von Eigenthumsrecht zu haben glaubt 
und ſich faft jedesmal widerſetzt, wenn ibm ein Theil davon auf 
fürzere ober längere Zeit entzogen werden fol. Einige Kriegder⸗ 
fabrungen werben dies Jedem erflärlich machen. 

Anbrerjeitö darf man aber die Anzahl der Theile nicht zu 
groß werben laſſen, wenn wicht Unorbnungen die Folge fein jollen. 
Es tft ſchon ſchwer, von einem Armeehauptquartier aus acht Theile 
zu leiten, und höher wie zehn kann man die Zahl nicht wohl gehen 
laſſen. Bet einer Divifton aber, bet der bie Mittel, die Befehle 
in Wirkſamkeit zu fegen, viel geringer find, müſſen Die Fleimeren 
Normalzahlen: vier, hoͤchſtens fünf, als die paſſenderen angejehen 
werden. | 

Reicht man mit dieſen Faktoren: fünf und zehn, nicht and, 
d. 4. würben die Beigaben zu ftark, fo müßten Corpskommandos 
eingefoben werden; man muß aber bedenken, daß dadurch eine 
neue Potenz entfteht, welche alle übrigen Faktoren auf einmal ſehr 
heeumterfebt. 

Was tft denn nun aber eine zu ftarle Brigade? Die Ge 
wohnheit ift, fie zwiſchen zwei- und fünftaufend Manu zu maden; 
und zwei Gründe fcheinen dieſe letztere Grenze zu ziehen, ber erſte, 
daß man ſich eine Brigade als eine Abtheilung beuft, die von 
einem Manne unmittelbar, nämlich durch den Bereich jeiner Stimme, 
geführt werden koͤnne; ber zweite, daß man eine größere Sufan- 
teriemaſſe nicht ohne Artillerie laſſen will und durch diefe erfte 
MWaffenverbinbung von felbft eine befonbere Abtheilung erhält. 

Wir wollen uns in biefe taktiſchen Syipfindigketten nicht 
verlieren und wollen und auch nicht auf die Streitfragen einlaflen, 
warn und in welchen Verhättniffen die Verbindung aller drei 
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Baffen fiat Haben foll, ob bei Divifionen, die 8000 bis 12,000 
Man, ober bei Corps, die 20,000 bi8 30,000 ftark find. Nur 
die Behauptung werden die entichiedeniten Gegner diefer Verbin- 
dung und nicht verargen, daß nur diefe Verbindung die Selbitän- 
bisfeit einer Abtheilung ausmacht, und daß fte alfo für ſolche, die 
beftimmt find, fich im Kriege häufig iſolirt zu finden, wenigſtens 
the wũnſchenswerth ift. 

Eine Armee von 200,000 Mann in zehn Divifionen, bie Di- 
vifionen in fünf Brigaden getheilt, würden dieſe 4000 Mann ftarf 
Iaffen. Wir fehen hier nirgend ein Mißverhältniß. Freilich Tann 
man diefe Armee auch in 5 Corps, das Corps in 4 Divifionen, 
bie Divifion in 4 Brigaden theilen, was diefe 2500 Mann ftart 
bt; doch fcheint und bie erfte Eintheilung, abftraft betrachtet, vor- 
jüglicher, denn auberbem, daß man bei der andern eine Ordnungs⸗ 
fufe mehr bat, find fimf Glieder für eine Armee zu wenig, fie 
M bamit ungelenf; vier für ein Corps find es ebenfalls, und 
3500 Mann ift eine Schwache Brigade, deren man auf dieſe Weife 
80 hat, ftatt daß die erfte Eimtheilung nur 50 gab, alſo einfacher 
wer. Alle Diefe Vortheile giebt man auf, blod um nur halb fo 
vielm Generalen Befehle zu ertheilen. Daß bet Heineren Armeen 
bie Einiheilung in Corps noch unpaffender ift, ergiebt fich von ſelbſt. 

Dies ift die abitxakte Anfiht von der Sade. Der indivi⸗ 
duelle Fall kann Gründe mit fich führen, die anders enticheiden. 
Zunächſt muß man befemmen, daß, wenn acht ober zehn Divifionen 
fi) vereinigt in der Ebene noch regieren laſſen, bied in andge- 
dehnten Bebirgäftellumgen vielleicht unmöglich werden koönnte. Ein 
großer Strom, ber die Armee halbirt, macht einen Befchlöhaber 
über Die eine Hälfte unerläßlich; kurz, es giebt hundert ber ent- 
ſcheidendſten Lofals und individuellen Umftände, denen die abftraf- 
im Regeln weichen müfjen. 

Daß aber diefe abitralten Gründe doch am häufigften ge 
benucht anb Seltener von jenen verbrängt werben, ald man vielleicht 
gauben follte, lehrt die Erfahrung. 

Dr erlauben uns, den Umfang diefer Betrachtung nvoch durch 
einen einfachen Umriß deutlich zu machen, und wollen dazu bie 
einzelnen Schwerpunfte neben einander aufftellen. 
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Indem wir unter Gliedern eines Ganzen nur diefenigen ver» 
ftehen, welche die erfte Theilung giebt, aljo die unmittelbaren, ja 
gen wir: 

1. Hat ein Ganzed zu wenig Glieber, fo wird es ungelenf; 

2. find die Glieder eines Ganzen zu groß, fo ſchwächt dies bie 
Macht des oberiten Willens; 

3. mit jeder neuen Stufenfolge des Befehls wirb die Kraft 
deſſelben auf zwei Wegen gefhwäcdt, einmal durch ben 
Berluft, den fie beim neuem Uebergang macht, zweiten? 
durch die längere Zeit, die der Befehl braucht. 

Alles dies führt bahin, die Zahl der neben einander befichen- 
den Glieder fo groß und die Stufenreihe fo Klein als möglich zu 
machen, und dieſem fteht nur entgegen, daß man bei Armeen nicht 
mehr als acht bis zehn Glieder und bei kleineren Abtheilungen 
nicht mehr als vier bis ſechs bequem regieren Tan. 

2. Berbindung der Waffen. Yür die Strategie ift bie 
Verbindung der Waffen in der Schlachtorduung nur für diejenigen 
Theile wichtig, die nach ber gewöhnlichen Ordnung der Dinge oft 
zu einer getrennten Aufftellung kommen, wo fie gezwungen werden 
tönnen, ein jelbftändiges Gefecht zu liefern. Nun liegt ed in be 
Natur der Sache, dab die Glieder der erften Ordnung, und haupi⸗ 
ſächlich nur diefe, zu einer getrennten Aufftellung beftimmt find, 
weil, wie wir da8 bei einer andern Gelegenheit ſehen werben, bie 
‚getrennten Aufitellungen meiſtens von dem Begriff und ben Be 
bürfniffen eined Ganzen ausgehen. 

Es würbe daher, ftreng genommen, die Strategie bie blei⸗ 
bende Verbindung ber Waffen nur für die Corps ober, wo biele 
nicht ftattfinden, für die Divifionen fordern und fid) bei ben Glie⸗ 
been einer niedrigeren Ordnung die augenbitdliche Verbindung nad 
bem Bedürfniß gefallen laſſen. 

Man fieht aber wohl, daß fidh die Corps, wenn fie beträdt- 
lich, d. h. 30,000 bis 40,000 Mann ſtark werben, felten im bem 
Fall einer ungetheilten Aufftellimg befinden werben. Bet fo far 
fen Corps tft aljo eine Verbindung der Waffen in den Divifionen 
nöthig. Wer ben Aufenthalt für nichts halten follte, den ed bei 
eiligen Entjendungen macht, wenn der. Infanterie erft ein Theil 
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Kavallerie von einem andern, vielleicht ziemlich entfernten, Punkt 
zugewiefen werben foll — “von den Berwirrungen, die dabei vor- 
tommen, gar nicht zu reden — Dem müßte man geradezu alle 
Kriegderfahrung abiprechen. 

Die genanere Verbindung der drei Waffen, wie weit fie 
gehen, wie innig fie ftattfinden, welche Verhaͤltniſſe beobachtet wer⸗ 
den, welche Reſerve von jeder übrig bleiben fol, — alles das 
find rein taktische Gegenftände. 

3. Die Aufftellung Die Beitimmung, nah welchen 
tanmlichen Verhaltniſſen unter einander die Theile eines Heeres 
in der Schlachtordnung aufgeftellt werden follen, ift gleichfalls 
völlig taktiſch und bezieht fich Tediglih anf Die Schlacht. Zwar 
giebt es natürlich eine ſtrategiſche Aufftellung, fie hängt indeß faft 
allen von den Beftimmungen und Bebürfniffen des Augenblids 
ab, und dasjenige, was in ihr rationell ift, Tiegt micht mit in der 
Bedeutung, welche dad Wort Schlahtordnung Hat; wir werden 
es daher im folgenden Kapitel unter dem Zitel: Aufftellung 
ded Heeres, angeben. 

Die Schlachtordnung des Heeres tft alfo die Eintheilung und 
Aufftellung deffelben in einer zur Schlacht wohlgeorbneten Maffe. 
Die Theile find fo gefügt, daß ſowohl die taftiichen als die ftrate- 
giſchen Forderungen des Augenblidd durch Verwendung einzelner 
ans dieſer Maffe herausgenommener Theile leicht befriedigt werden 
finnen. Hört das Bedürfniß des Augenblids auf, fo treten bie 
Theile an ihre Stelle zurüd, und fo wird die Schladhtordnung 
die erfte Stufe und Hanptgrundlage jened heiljamen Methobis- 
nma, ber im Kriege wie ein Pendelichlag das Werk regelt, und 
von bem wir im vierten Kapitel des zweiten Buches ſchon ge- 
ſprochen haben. 
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Sechstes Kapitel. 
Allgemeine Aufftellung des Heeres. 





Bon dem Augenblid der erſten Verſammlung der Streitträfte 
bis zu dem der reifen Entjcheidung, wo die Strategie das Heer 
auf den .enticheidenden Punkt geführt, die Taktik jedem einzelnen 
Theil feine Stelle und Rolle angewiejen bat, findet ſich in den 
meilten Fällen ein großer Zwilchenraum; eben jo von einer ent- 
Icheidenden Kataftrophe zur andern. 

Früher gehörten diefe Zwiſchenräume gewiſſermaßen gar nicht 
zum Kriege. Man fehe nur, wie Luremburg fich lagerte und wie 
er marſchirte. Wir erinnern au dieſen Feldherrn, weil er megen 
feines Lager und Märjche berühmt ift, alfo für den Repräfen- 
tanten feiner Zeit gelten faun, und wir aus ber Histoire de la 
Flandre militaire mehr davon willen, ald von andern Feldherren 
jener Zeit. 

Das Lager wurde regelmähig mit dem Rüden dicht an einem 
Fluß oder Moraft oder tiefen Thaleinfchnitt genommen, was man 
jebt für Wahnfinn halten würde. Die Richtung, in ber fich der 
Feind befand, beftimmte babei fo wenig die Fronte, daß die Fälle 
jebr häufig find, wo der Nüden dem Feinde, bie Fronte dem 
eigenen Lande zugelehrt war. Dieſes jetzt unerhörte Berfahren 
tft durchaus mer zu begreifen, wenn man bei ber Wahl des La⸗ 
gerd die Bequemlichkeit ald die Haupt-, ja faft als die einzige 
Ruͤckſicht betrachtet, aljo den Zuftand im Lager wie einen Zufland 
außer dem kriegeriſchen Akt, gewibermahen hinter der Couliſſe, wo 
man fich nicht genirt. Daß man babei den Rüden immer diät 
an ein Hinderniß lehnte, muß für die einzige Sicherheitsmaßregel 
gelten, die man babet nahm, freilich im Sinn ber bamaligen 
Kriegführung; denn diefe Maßregel paßte durchaus nicht auf die 
Möglichkeit, in einem folhen Lager zu einem Gefecht gezwungen 
zu werben. Dies war aber auch wenig zu fürchten, weil bie Ge⸗ 
fechte faft auf einer. Art gegenjeitigen Uebereinkommens berubten, 
wie ein Duell, wo man ſich zu einem bequemen Nenbezuous be 
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giebt. Da bie Heere theils wegen ber zahlreichen Neiterei, welche 
am Abend ihres Blanzes beſonders bei den Franzoſen no als 
die Haupwaffe betzachtei wurde, theils wegen ihrer unbehülflichen 
Schlachtordnung nicht in jeder Gegend Fechten konnten, jo befand 
man fich in einer burchichnittenen Gegend fait wie im Schub 
neutralen Gebiete, und da man felbit won den durchſchnittenen 
Theilen der Gegend wenig Gebrauch machen konnte, fo ging man 
dem zur. Schlacht anrückenden Feinde lieber entgegen. Wir willen 
wohl, daß gerade Luremburgs Schlachten von Fleurus, Steenter- 
fen und Neerwinden in einem andern Geifte find; aber bieler 
Get Löfte Fich eben Damals unter diefem großen Feldherrn von 
ber frühern Methode, und er hatte noch nicht auf bie Methode 
der Lagerung zurückgewirkt. Die Beräuberungen in ber Kriegs⸗ 
tank gehen nämlich immer von ben enticheibenden Handlungen 
aus, und durch dieſe werden nach und nad die übrigen modifi⸗ 
et. Wie wenig mau ben Zuftand im Lager für ben eigentlichen 
ſriegszuſtand hielt, beweiſt ber Ausbrud: il va & la guerre, 
velcher für ben Parteigänger üblich war, der audzog, ben Feind 
Mm beobachten. 

Nicht viel anders war ed mit den Maͤrſchen, wo fidh bie 
Iztillerie vom Heere ganz abfonderte, um fichrere und beflere Wege 
zu geben, und die Zlügel der Reiterei gewöhnlich die Pläge wech⸗ 
keten, damkt ihnen ja bie Ehre bed rechten Flügels abwechjelnd 
zu Theil werbe. 

est, d. h. hauptjaͤchlich Fett dem fchlefifchen Kriegen, tft der 
Ziſtand außer dem Gefecht jo fehr von den Beziehungen zum 
Gefecht durchdrungen, daß fie in ber allerinnigften Wechſelwir⸗ 
tung ſiehen, jo daß eines ohne das andere gar nicht mehr voll» 
ſtändig gedacht werben kann. War ſouſt im Feldzuge das Gefecht 
die eigentliche Waffe, und der Zuftand außer dem Gefecht nur das 
Heft, jenes Die ftählerne Klinge, dieſes ber angeleimte hölzerne 
Stiel, dad Ganze alfo aus heterogenen Theilen zufammengefeht: 
io iſt jet das Gefecht als die Schneide, ber Zuftand außer den 
Gefecht ala bes Rüden ber Waffe, das Ganze ala ein wohl zu- 
ſammengeſchweißtes Metall zu betrachten, in dem man nicht mehr 
ustericheidet, wo der Stahl anfängt und das Eiſen aufhört. 
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Dieſes Dafein im Kriege außer dem Gefecht wird mm jept 
theild durch die Einrichtungen und Dienftorbnungen des Heeres, 
welche dafjelbe aus dem Frieden mitgebracht bat, beſtimmt, theils 
durch die taktiſchen und ftrategifchen Anordnungen des Augenblids. 
Die drei Zuſtände, in welchen die Streitkräfte ſich befinden können, 
find Quartiere, Marſch und Lager. Alle drei gehören eben ſowohl 
der Taktik ald der Strategie an, und beibe, bie bier vielfältig an 
einander, grenzen, jcheinen oft in einander zu greifen oder thun es 
auch wirflih, fo daß mande Anordnungen zu gleicher Zeit ald 
taktifch und ftrategifch angefehen werben können. 

Wir wollen von jenen drei Formen bed Dafeind außer dem 
Gefecht im Allgemeinen Sprechen, ehe fich noch befonbere Zwede 
au fie anfnüpfen; deswegen müfjen wir aber zuvor die allgemeine 
Aufitellung der Streitfräfte betrachten, weil diefe für Lager, Quar⸗ 
tiere und Märfche eine höhere, umfallendere Anordnung tft. 

Betrachten wir die Aufftellung ber Streitkräfte allgemein, 
d. i. ohne bejondere Zwecke, fo koönnen wir fie nur als Einheit, 
nämlih nur als ein zum gemeinfchaftlihen Schlagen. beftimmtet 
Ganze denken, denn jede Abweichung von diefer einfachſten Form 
würbe ſchon einen befonderen Zweck vorausfepen. So entiteht 
alſo der Begriff eines Heeres, wie Mein oder groß baffelbe and 
fein mag. 

Gerner, wo alle beſonderen Zwede noch fehlen, tritt als ein 
ziger Zwed die Erhaltung, folglich auch bie Sicherheit bed Her 
res hervor. Daß dad Heer ohne befondern Nachtheil befiche 
und daß es ohne beſondern Nachiheil fich vereinigt fchlagen könne, 
find alfo die beiden Bebingumgen. Aus dieſen ergeben fih in 
näherer Anwendung auf bie bad Dafein und die Sicherheit bei 
Heeres betreffenden Gegenftänbe folgende Rückſichten: 

. bie Leichtigkeit der Berpflegung ; 

. bie Leichtigkeit der Unterbringung der Truppen; 

ein gefiherter Rüden; 

ein freier Landftrid vor fid; 

. die Stellung felbft in einem durchſchnitienen Boden; 
firategiiche Anlehnungspunkte; 

zwedmäßige Theilung. 


Spn»pomn 
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Unfere Srläuterumgen über bieje einzelnen Punkte find folgende. 

Die beiden erften veranlafien das Aufjuchen kultivirter Land⸗ 
frihe und großer Städte und Straßen. Sie enticheiden mehr 
für das Allgemeine als für das Beſondere. 

Was wir unter einem geficherten Rüden verftehen, geht ans 
bem Kapitel über die Berbindungälinien hervor. Das Näcfte und 
Bichtigfte dabet ift die ſenkrechte Aufftellung auf die Richtung, 
welhe die Hauptrüdzngäftraße in der Nähe der Aufftellung bat. 

Was den vierten Punkt betrifft, jo kann freilich eine Armee 
zit einen Landftrich überfehen, wie fie bei der taktiichen Aufftel- 
bung zur Schlacht ihre Fronte überfieht. Aber die ftrategiichen Augen 
ſind die Avantgarde, die vorgeſchickten Haufen, Spione u. |. w., und 
diefen wird natürlich die Beobadhtung in einem offenen Landftriche 
kihter, als in einem burchichnittenen. Der fünfte Punkt ift bie 
bloße Kehrfeite des vierten. 

Die ſtrategiſchen Aulehnungspunkte unterfcheiden ſich durch 
zwei Eigenſchaften von den taktiſchen, nämlich dadurch, daß fie das 
Heer nicht unmittelbar zu berühren brauchen, und daß ſie andrer⸗ 
ſeits eine viel größere Ausdehnung haben müflen. Der Grund 
hiervon ift, daß nach ber Natur der Sache die Strategie fich über: 
haupt in größeren Raum» und Zeitverhältniffen bewegt, als die 
zoll. Wenn alfo eine Armee fi in der Entfernung einer Meile 
von ber Küfte oder den Ufern eines ſehr beträchtlichen Stromes 
aufftellt, jo lehnt fie ſich ftrategiih am diefe Gegenftände, denn 
der Feind wird nicht im Stande fein, diefen Raum zu einer fira- 
kafihen Umgehung zu benupen. Cr wird ſich nicht Tage und 
Boben lang, und Meilen ımb Märjche weit in biefen Raum 
hinein begeben. Hingegen ift für die Strategie ein See von eini⸗ 
gen Meilen Umfang kaum als ein Hinderniß anzufehen; bei ihrer 
Virkuugsart kommt ed auf einige Meilen rechts oder links felten 
m. Beftungen werben in dem Mae ftrategiiche Stützpunkte, ald 
fe größter find und eine weitere Wirkungsfphäre für ihre Offenfiv- 
ueiersehmungen haben. 

Die getheilte Aufftellung des Heeres richtet ſich entweder nad) 
kefondern Zwecken und Bebürfnifien ober nad allgemeinen; nur 
von den lepteren kann bier die Rede fein. 
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Das erfte allgemeine Beduͤrfniß iſt das Vorſchieben der Avant- 
garde mit andern zur Beobachtung bed Feindes erforderlichen Haufen. 

Das zweite it, daß bei fehr großen Armeen gewöhnlich auch 
die Neferven mehrere Meilen weit zurädgeftellt werben und alio 
zu einer getheilten Aufftellung führen. 

Endlich erfordert die Deckung der beiben Fkügel des Heeres 
gewöhnlich beſonders aufgeftellte Corps. 

Unter dieſer Deckung tft nicht etwa zu verftehen, daß ein Theil 
der Armee genommen werde, um den Raum auf ihren Flügeln zu 
vertheidigen, damit biefer ſogenannte ſchwache Punkt dem Feinde 
unzugänglich werde; wer würde dann den Flügel des Flügels ver 
theidigen? Dieſe Borftellungsart, die jo gemein it, iſt völliger 
Unſinn. Die Flügel find an und für ſich aus bem Grunde feine 
ſchwachen Theile eines Heeres, weil das feindliche auch Flügel bat 
und die unfrigen nicht in Gefahr bringen kann, ohne die feintgen 
derjelben Gefahr auszuſetzen. Erſt wenn die Umftänbe ungleid 
werden, wenn bad feindliche Heer und überlegen tft, wenn die 
feindlichen Verbindungen ftärker find, als die unfrigen (fiehe Ber- 
binbungäkinie), erft dann werben die Flügel ſchwaͤchere Theile; von 
diefen befonderen Fällen aber tft bier nicht Die Rede, aljo ud 
nicht von dem Fall, wo ein Flügelcorps in Verbindung mit an 
dern Kombinationen beftimmt tft, den Raum auf unfern igd 
wirklich zu vertheibigen; dem das gehört nicht mehr in die Klaſſe 
allgemeiner Anorbnungen. 

Aber wenn auch bie Flügel wicht befonbers ſchwache Theile 
find, fo find fie doch befonders wichtige, weil bier wegen ber 
Umgebungen der Widerftand nicht mehr fo einfach ift, als im der 
Sronte, die Maßregeln verwidelter werden und mehr Zeit md 
Borbereitungen erfordern. Aus dieſem Grunde ift es in der Ms 
gemeinheit der Fälle immer nöthig, die Ylügel befonders vor un 
vorhergeſehenen Unternehunmgen des Feindes zu jchüten, und dies 
gefhteht, wenn flärkere Maflen, als zur bloßen Beobachtung nötig 
wären, auf den Flügeln aufgeftellt werden. - Diefe Maffen zu ver⸗ 
drängen, wenn fie auch keinen ernftlicken Widerſtand leiften erfor: 
dert um fo mehr Zeit und eine um fo größere Entwickelung ber 
feindlichen Kräfte und Abftchten, je größer fie find, umd damit ift 
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ber Zweck erreicht; was weiter geſchehen ſoll, ſchließt fich am bie 
beionderen Pläne des Augenblidd an. Man fann daher die auf 
den Flügeln befindliden Corps als Seiten-Avantgarden betrachten, 
welde das Vorbringen bed Feindes in dem über unfern Flügel 
binans liegenden Raum verzögern und uns Zeit verfchaffen, Ge- 
genanftalten zu treffen. 

Sollen fih diefe Corps auf die Hanptarmee zurüdziehen, und 
biefe nicht ‚zugleich eine rüdgängige Bewegung machen, fo folgt 
von jelbft, daß fie nicht in gleicher Linie mit berjelben aufgeftellt, 
jendern etwas vorgefchoben werben müflen, weil ein Rüdzug 
andy ſelbſt da, wo er angetreten wirb, ohne ſich in ein ernfthaftes 
Gefecht einzulaflen, doch nicht ganz zur Seite ber Aufitellung 
fallen darf. 

Es entfteht aljo aus dieſen inneren Gründen zu einer ges 
teilten Aufftellung ein natürliches Syitem von vier oder fünf ab- 

gejonderten heilen, jenachdem die Referve beim Haupttheil bleibt 
oder nicht. 

So wie die Berpflegung und linterbringung der Truppen 
bei der Aufftellung überhaupt mitentjcheiden, fo tragen bieje beiden 
Gegenftände auch zur getheilten Aufftelung bei. Die Berüd- 
fihtigung beider tritt mit den oben entwidelten Gründen zuſam⸗ 
men; man ſucht der einen zu genügen, ohne der andern zu viel 
zu vergeben. Im den meiften Sällen werden durch die Theilung 
m fünf abgelonderte Corps die Schwierigkeiten des Unterkommens 
und der Verpflegung ſchon gehoben jein, und durch dieſe Rüdficht 
feine großen Veränderungen noöthig werben. 

Wir haben jept noch einen Bli auf die Entfernungen zu 
werfen, welche diejen abgejonderten Haufen gegeben werben können, 
wenn die Abficht einer gegenfeitigen Unterftügung, aljo eines ge⸗ 
meinichaftlichen Schlagens, dabei ftattfinden fol. Wir erinnern 
bier an das, was in ben Kapiteln von der Daner und Entſchei⸗ 
dung bed Gefechts gejagt ift, wonach fich feine abjolute Beftim- 
mung geben läßt, weil abjolute und relative Stärke, Waffen und 
Segenb einen fehr großen Einfluß haben, jondern nur das Allge⸗ 
meinfte, gleichſam eine Durchichnittöjumme. 

Die Entfernung der Avantgarde beftimmt fich am leichteſten; 

v. Slaufewig, Hinterlaſſene Werke. II. 
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ba fie auf ihrem Ruͤckzug auf die Armee trifft, fo kann ihre Eul— 
fernung allenfalls bis zu einem ſtarken Tagemarſche betragen, ohne 
daß fie zu einer abgejonderten Schlacht gezwungen werden Tönnte. 
Man wird fie aber nicht weiter vorſchieben, als Die Sicherheit des 
Heeres erfordert, weil fie um jo mehr leidet, je wetter fie ſich zu 
rüdziehen muß. 

Was bie Seiten⸗Corps betrifft, jo pflegt, wie wir ſchon ge: 
fagt haben, das Gefecht einer gewöhnlichen Divifion von 8000 
bis 10,000 Mann ftetS mehrere Stunden, ja bis einen halben 
Tag zu dauern, ehe es entichieden tft; darum trägt man fein Be⸗ 
denfen, eine ſolche Divtfion eimige Stunden, alfo eine bis zwei 
Meilen von fich entfernt aufzuftellen, und aus eben diefen Grän- 
den Tönnen Corps von drei bi vier Divifionen füglich einen 
Tagemarſch, aljo drei bis vier Meilen entfernt werben. 

&3 wird aljo aus diejer im ber Ratur der Sache gegräm 
beten allgemeinen Aufftellung der Hauptmacht in vier bis fünf 
Theilen und bei den gegebenen Entfernungen ein gewiſſer Metho⸗ 
bismus entftehen, welcher mafchinenmäßtg das Heer vertheilt, jo 
oft nicht befondere Zwecke entticheidender eingreifen. 

Aber obgleich wir vorausſetzen, daß jeder dieſer von einan- 
der getrennten Theile zu einem für ſich beitehenden Gefecht geeignet 
jet und daß er in bie Nothwendigkeit eines foldyen kommen koͤnne 
jo folgt Daraus doch keineswegs, daß es die eigentliche Abficht der 
getrennten Aufftellung ſei, fich getremmt zu fchlagen; die Nothwen⸗ 
digkeit dieſer getrennten Aufftellung tft metftend nur eine Bebingung 
des Dafeind, welche durch die Zeit gebilbet wird. Nähert ſich der 
Feind, um durch ein allgemeines Gefecht zu entſcheiden, der Auf 
ftellung, fo tft die ſtrategiſche Dauer vorüber, es zieht fich alles ta 
bem einen Moment der Schlacht zufammen, mad damit enbigen und 
verſchwinden die Zwede der getheilten Aufftellung. Wenn bie 
Schlacht eröffnet wird, fo hört die Rückſicht anf Quartier und 
Verpflegung auf; die Beobachtung des Feindes auf Fronte ud 
Seiten ımb die DBerminderung feiner Schnellfraft durch einen 
mäßigen Gegendruck hat ſich erfüllt, und es wendet fich um 
alles zu der großen Einheit der Hauptſchlacht hin. Ob bem 
jo fei, Die Vertheilung nur als die Bebingung, als das nothwen⸗ 
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dige Uebel, vereintes Schlagen aber als der Zweck der Aufftelfung 
gedacht worden, tft dad beite Kriterium ihres Werthes. 


— —— — — — 


Siebentes Kapitel. 
Avantgarde und Vorpoſten. 





Es gehören dieſe beiden Gegenſtände zu denjenigen, in welche 
bie taktiſchen und ſtrategiſchen Fäden gemeinſchaftlich hineinlaufen. 
Auf der einen Seite muß man ſie zu den Anordnungen zählen, 
welche dem Gefecht ſeine Geſtalt geben und die Ausführung der 
taftiihen Entwürfe ſichern, anderntheils veranlaſſen ſie häufig 
ſelbftändige Gefechte und find wegen ihrer von den Hauptcorps 
mehr oder weniger entfernten Anfftellung als Glieder in ber ftra- 
tegiſchen Kette zu betrachten, und eben diefe Aufftellung ift es, 
weile und veranlaht, zur Ergänzung des vorigen Kaptteld einen 
Augenblid bei ihnen zu vermeilen. 

Jede Truppe, welche nicht volllommen fdhlagfertig tft, bedarf 
einer Vorhut, um bed Feindes Anrücken zu erfahren und zu er- 
forſchen, bevor fie feiner felbft anfichtig wird, denn der Gefichts- 
kreis reicht in der Regel nicht viel weiter, ald ber Wirkungskreis 
der Waffen. Was wäre aber ein Menſch, deffen Augen nicht 
weiter reichten, als feine Arme! Die Vorpoften find die Augen 
des Heered, hat man fchon früher gejagt. Aber dad Bedürfniß 
ft wicht immer dafjelbe, e8 bat feine Grade. Stärke und Aus- 
dehmung, Zeit, Ort, Umftänbe, Kriegdart, ja der Zufall hat Ein- 
fing darauf, und fo können wir und nicht wundern, wenn der Ge⸗ 
branch von Avantgarde und Borpoften in der Kriegsgeſchichte nicht 
in beftimmten und einfachen Umriffen, fondern in einer Art Un- 
ordnung der mannichfaltigſten Fälle erjcheint. 

Bald fehen wir die Sicherheit des Heered einem beitimmten 
Corps der Avantgarde anvertraut, bald einer langen Linie einzelner 
Berpoften; bald findet fich beides zufammen, bald tft weder von 
dem einen, noch dem andern die Rede; bald iſt die Avantgarde 

3* 





36 


den vorrüdenden Kolonnen gemeinſchaftlich, bald bat jebe ihre 
eigene. Wir wollen verfuchen, und den Gegenſtand klar vorzu⸗ 
ftellen, und dann jehen, ob er ſich auf wenige Grundjäge für die 
Anwendung zurüdführen laͤßt. 

ft die Truppe in Bewegung, fo bildet ein mehr oder we 
niger ftarker Haufe ihre Vorhut, nämlich die Avantgarde, welche, 
im Fall die Bewegung rückwärts geſchieht, zur Arriöregarde wird. 
Sft die Truppe in Onartieren oder Lägern, fo bildet eine ausge⸗ 
dehnte Kinie Schwacher Poſten ihre Vorhut, die Vorpoften. Es 
liegt nämlich in der Natur der Dinge, daß beim Stehen ein arö- 
Berer Raum gebedt werden kann und gebedt werden muß, als 
bei ber Bewegung, jo daß alfo in dem einen Fall der Begrif 
einer Poftenlinie, in dem andern ber eines vereinigten Corps von 
jelbft entitebt. 

Die Avantgarde jowohl, wie die Vorpoften haben ihre Grade 
innerer Stärke von einem aus allen Waffen znfammengejepten 
beträchtlichen Corps bi8 zu einem Hufarenregiment, und von einer 
ftarfen und verfchanzten, aus allen Waffen beftehenden Verthei⸗ 
dDigungdlinte bis zu bloßen aus bem Lager vorgejandten Feld⸗ 
wachen und Piquetd. Die Wirkungen folder Vorhut geben allo 
von der bloßen Beobachtung zum Widerftand über, und biefer 
Widerſtand ift nicht nur geeignet dem Corps die Zeit zu ver 
Ihaffen, weldhe es braucht, um fich fchlagfertig zu machen, fondern 
auch des Feindes Maßregeln und Abfichten zu einer früheren 
Entwidelung zu bringen, folglich die Beobachtung bedeutend zu 
fteigern. 

Jenachdem alfo eine Truppe mehr oder weniger Zeit brand, 
jenachdem ihr Widerftand mehr oder weniger auf die beſondern 
Anordnungen des Feindes berechnet fein und nach dieſen einge 
richtet werden fol, um fo mehr bedarf fie einer ftärfern Aoant- 
garde und ftärkerer Vorpoften. - 

Friedrich der Große, welcher ber fchlagfertigfte aller Feld⸗ 
berren genannt werben Tann und welcher fein Heer faft mit bem 
bloßen Kommandowort in die Schlacht führte, beburfte Teiner 
ſtarken Vorpoſten. Wir fehen ihn daher ſich ftets dicht unter 
ben Augen des Zeinded lagern und bier durch ein Hufarenregiment, 
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dort durch ein Freibatafllon, oder durch Feldwachen und Pigquets, 
welche ans bem Lager gegeben werden, für jeine Sicherheit ohne 
großen Apparat forgen. Bei den Märfchen bildeten einige tau- 
jmd Pferde, meiftend zur Xlügelreiterei des erften Treffens ge- 
hoͤrig, die Avantgarde, Die nach Beendigung bes Marfches wieder 
ind Heer einrüdten. Selten kommt ber Fall eines bleibenden 
Corps der Avantgarde vor. 

Vo ein Meines Heer immer mit dem Gewicht feiner ganzen 
Mafie und mit großer Schnelltraft handeln, feine größere Aus- 
bildung und entichloffenere Führung geltend machen will, da muß, 
wie bei Friedrich dem Großen gegen Damm, faft alles sous la 
berbe de l’ennemi gefhehen. ine zurüdgehaltene Aufftellung, 
ein umſtändliches Vorpoſtenſyſtem würde feine Ueberlegenheit ganz 
unwirffam machen. Daß Fehler und Mebertreibung einmal zur 
Schlacht von Hochkirch führen können, beweiſt nichtd gegen bas 
Berfahren; vielmehr muß man bed Königs Meifterfchaft darin 
erkennen, eben beöwegen, weil ed in allen jchlefiichen Kriegen nur 
eine Schlaht von Hochlirch giebt. 

Bonaparte aber, dem es doch wahrlih nicht an einem taft- 
Ieften Heer und nicht an Entſchloſſenheit fehlte, fehen wir faft 
überall mit einer flarfen Avantgarde vorrüden. Zwei Urſachen 
veranlaßten dies. 

Die erfte liegt in ber Veränderung ber Taktik. Man führt 
daB Heer nicht mehr als ein einfaches Ganze mit dem bloßen 
Kommanbowort in die Schlaht, um die Sache mit mehr oder 
weniger Gewandtheit und Tapferfeit wie ein großes Duell ab- 
zumachen, fondern man paßt feine Streitfräfte den Eigenthüm- 
lichleiten des Bodens und ber Umftände mehr an, macht aus ber 
Schlachtordnung und folglich aus der Schlacht ein mehrgliebriges 
Ganze, woraus dem folgt, dab ans bem einfachen Entſchluß 
ein aufammengefebter Plan, und aus dem Kommandowort eine 
mehr ober weniger lange Dispofition wird. Dazu gehören Zeit 
md Data. 

Die zweite Urfache liegt in dem großen Umfange der neueren 
Heere. Friedrich führte dreißig⸗ bis vierzigtaufend Mann in die 
Schlacht, Bonaparte ein- bis zweimalhunderttauſend. 
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Wir haben dieje beiden Beiipiele gewählt, weil man von 
ſolchen Feldherren vorausſetzen kann, dab fie eine durchgreifende 
Berfahrungsweife nicht ohne Grund angenommen haben werden. 
Im Ganzen bat fid) der Gebrauch der Avantgarde und der Bar 
poften in der neueren Zeit überhaupt mehr auögebildet; daß aber 
in den ſchleſiſchen Kriegen nicht Alle verfuhren wie Friedrich der 
Große, jehen wir an den Defterreichern, die ein viel ftärferes Bor: 
poſtenſyſtem hatten und viel häufiger ein Corps der Avantgarde 
vorſchoben, wozu fie durd ihre Lage und Verhältnifſe hinreichend 
veranlagt waren. Eben fo finden ſich in den ueuelten Kriegen 
Verſchiedenheiten genug. Selbit die franzöfiihen Marſchälle: Mac» 
donald in Schlefien, Oudinot und Ney in der Mark rüden mit 
jechözig- bis fiebzigtaufend Mann ftarken Heeren vor, ohne daß 
wir von einem Corps der Avantgarde lefen. — 

Wir haben bid jept von Avantgarden und Borpoften nad 
den Graben ihrer Stärke geiprochen, ed beiteht aber noch ein an⸗ 
derer Unterjchied, über den wir mit uns ind Reine kommen müflen. 
Es kann nämlich ein Heer, wenn ed in einer gewiſſen Breite vor 
oder zurüdgeht, eine für alle nebeneinandergehenden Kolonnen ge 
meinſchaftliche Vor⸗ und Nachhut haben, oder für jede Kolonne 
eine bejondere. Um bier zu. Klaren. Vorftellungen, zu kommen, 
mülfen wir und die Sache auf folgende Art denfen, 

Im Grunde ift die Avantgarde, wenn ed ein Corps giebt, 
welched dieſen Namen bejonderd führt, nur für die Sicherheit der 
in der Mitte vorgehenden. Hauptmacht beftimmt. Geht diefe auf 
mehreren, nahe bei einander liegenden Wegen vor, welche von 
diefem Corps der Avantgarde füglih aud genommen und folglich 
gedeckt werden fönnen, jo bedürfen die Seitenfolonnen natürlich 
feiner befonderen Dedung. 

Diejenigen Corps aber, welche in größeren Entfernungen ald 
wirklich abgejonderte Corps vorgehen, müffen für ihre Vorhut 
jelbit forgen. Auch diejenigen. Corps der in der Mitte befindlichen 
Hauptmacht, welche fich der zufälligen Lage der Wege nach. zu 
weit von der Mitte entfernt befinden, fommen in diefen Fall. Es 
werden aljo jo viel Avantgarden entftehen, ala das. Heer in 
getrennten Mafjen neben einander vorrüdt; tft nun jebe viel 


Idwäcer, alß eine gemeinichaftliche fein würbe, fo wirb fie mehr 
in die Reihe der übrigen taftiichen Anordnungen zurücktreten, und 
m den ſtrategiſchen Tableau die Avantgarde ganz fehlen. Hat 
aber bie Hauptmaſſe in der Mitte ein viel groͤßeres Corps zu 
einer Vorhut, jo wird dieſes als Avantgarde des Ganzen ericheinen 
und es auch in vieler Beziehung. feise. 

Was kann aber die Beranlaffung fen, der Mitte eine jo 
vie ftärtere Vorhut zu geben, als ben Wlügeln? Folgende brei 
Orimde: 

1. weil in der Mitte gewöhnlich eine ftärkere Truppenmaſſe 
vorgeht; 

2. weil offenbar von dem Landftrich, welchen ein Heer feiner 
Breite nah einnimmt, der Mittelpunft als foldher immer 
der wichtigſte Theil bleibt, denn alle Entwürfe beziehen fich 
am meilten auf ihn, und darum iſt auch das Schlachtfeld 
ihm gewöhnlich näher gelegen, ald den Flügeln; 

3. weil ein in ber Mitte vorgefchobened Corps, wenn. e8 bie 
Flügel and) nicht wie eine wahre Vorhut unmittelbar ſichern 
kann, doch mittelbar fehr viel zu ihrer Sicherheit beiträgt. 
Der Zeind kann nämlich in gewöhnlichen Zällen einem ſol⸗ 
hen Corps in einer gewiſſen Entfernung nicht vorbeigehen, 
um gegen. einen ber Ylügel etwas Bedeutendes zu unters 
nehmen, weil er einen Anfall in Flanke und Rüden fürchten 
müßte. Iſt dieſer Zwang, welchen das in der Mitte vor: 
gefchobene Corps dem Gegner anthut, auch nicht hinrei⸗ 
chend, um darauf die nöllige Sicherheit des Seitencorps zu 
bauen, fo tft er doch geeignet, eine Menge von Fällen zu 
bejeitigen, die num von dem Seitencorps nicht mehr zu 
fürchten find. 

Die Borhut der Mitte hat alfo, wenn fie viel ftärker tft, als die 
Borhus der Wlügel, d. h. in einem bejonderen Corps der Avant- 
garbe befbeht, nicht mehr die einfache Beſtimmung einer Vorhut: 
die dahinter ftehenden Truppen vor einem leberfall zu ſichern, 
jondern fie wirft wie ein vorgeſchobenes Corps in allgemeineren 
ſtrategiſchen Beziehungen. 
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Der Nugen eines foldhen Corps läßt fich auf folgende Zwede 


zurädführen, welche alſo auch ſeine Anwendung beftimmen: 


l. 


in Fällen, wo unfere Anordnungen viel Zeit erfordern, einen 
ftärkeren Widerftand zu gewähren, das Vordringen des 
Feindes behutfamer zu machen, alfo die Wirkungen einer 
gewöhnlichen Vorhut zu ftelgern; 


. wenn bie Hauptmafje der Truppen fehr zahlreich ift, Diele 


unbehülflihe Hauptmaffe etwas mehr zurückhalten zu koͤnnen 
und mit einem beweglichen Corps in ded Feinded Nähe zu 
bleiben; 


. wenn auch andere Gründe und nöthigen, mit der Haupt 


maffe in beträchtlicher Entfernung vom Feinde zu bleiben, 
ein Corps in beffen Nähe zu ferner Beobachtung zu haben. 

Der Gedanke, ed könne ein ſchwacher Beobachtung: 
poften, ein bloßer Parteigänger zu diefer Beobachtung eben 
ſo gut dienen, widerlegt fih, wenn man bedenkt, wie leit 
ein ſolcher vertrieben tft, und wie gering, im Vergleich 
mit einem großen Corps, auch feine Mittel zur Beobach⸗ 
tung find; 


. beim Berfolgen bes Feindes. Mit einem bloßen Corps der 


Avantgarde, welhem ber größte Theil ber Kavallerie bei- 
zugeben ift, kann man fich ſchneller bewegen, bed Abends 
Ipäter auf dem Platz, ded Morgens früher bei der Hand 
fein, ald mit dem Ganzen. 


. Endlih beim Rüdzug als Arrteregarde, um zur Verthei⸗ 


dDigung der Hauptabjchnitte des Bodens gebraucht zu wer- 
den. Auch in diefem Verhältniß ift das Centrum vorzäg- 
lich wichtig. Auf den erften Anblick jcheint e8 zwar, als 
wenn eine foldye NArrieregarbe ſtets in Gefahr wäre, von 
ben Ylügeln her umgangen zu werden. Allen man muß 
nicht vergeflen, Daß der Feind, wenn er auch auf ben Ylü- 
geln ſchon ewwas weiter vorgedrungen fein jollte, von dort 
her immer noch ben Weg zur Mitte zurückzulegen bat, wenn 
er dieſer wirklich gefährlich werben will, daß alſo die Ar 
riöregarde ber Mitte darum immer um etwas länger Stand 
halten und in der Bewegung zurüdbleiben darf. Dagegen 
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wirb es gleich bebenflih, wenn bie Mitte fehneller aus⸗ 
weicht, als bie Flügel; es gewinnt gleich das Anjehen des 
Zerſprengens, und dieſes Anſehen tft ſchon an fich jehr zu 
fürdten. Niemals tft das Bebürfni der Bereinigung, des 
Zufammenhaltens ftärfer vorhanden, und niemald wirb ed 
kebhafter von Jedermann gefühlt, als bei Rüdzügen. Die 
Beftimmung der Flügel tft, in letzter Inſtanz doch wieder 
zur Mitte zu ftoßen, und wenn Unterhalt und Wege nöthi- 
gen in einer beträchtlichen Breite zurückzugehen, fo enbigt 
bie Bewegung doch gewöhnlich mit einer vereinigten Auf 
ftellung in der Mitte. Nehmen wir zu diefen Betrachtungen 
noch die, daß der Feind doch gewöhnlich in der Mitte mit 
feiner Hauptftärte und mit dem Hauptnachdruck vorgeht, fo 
mäflen wir einjehen, daß die Arrieregarde ber Mitte von 
befonderer Wichtigkeit ift. 

Hiernach wird alfo dad Vorſchieben eines befondern Corps 
der Avantgarde in allen ben Fällen angemeffen, wo eine ber obi⸗ 
gen Beziehungen eintritt. Ste fallen faft alle weg, wenn bie 
Mitte wicht ftaͤrker an Truppen tft, als die Flügel, wie z. B. 
Macdonald, ald er 1813 in Schleften gegen Blücher vorging, 
nd Dieter, als er fi gegen bie Elbe bewegte. Beide hatten 
drei Corps, die gewöhnlich in brei SKolonnen auf verſchiedenen 
Straßen nebeneinander zogen. Daher wird bei ihnen auch Teine 
Mantgarbe erwähnt. 

Aber dieſe Anordnung in drei gleich ftarfen Kolonnen tft zum 
heil auch Darum nichts weniger als empfehlenäwerth, jo wie 
beun für ein ganzes Heer die Eintheilung in drei Theile jehr un- 
beholfen tft, wie wir das im fünften Kapitel des dritten Buche6 
geſagt haben. 

Bei der Aufftellung des Ganzen in einer Mitte mit zwei 
davon getrennten Flügeln, welde wir im vorigen Kapitel als bie 
nihrlichfte Dargeftellt haben, fo lange ed noch an bejonderen Be⸗ 
ſiiumungen fehlt, wird das Corps der Avantgarde der einfach 
Pen Idee nach fih vor der Mitte und alfo auch vor der Linte 
ber Flügel befinden; Da aber die Seitencorp& im Grunde äbn- 
Kr Beftinunungen fir die Seiten haben, wie bie Avantgarde 
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für die Fronte, ſo wird es ſich ſehr häufig zutragen, daß jene 
ſich mit derſelben in einer Linie befinden oder auch wohl gar 
noch weiter vorgeſchoben find, wie die befonderm Umftände es 
veranlaflen. 

Was die Stärke der Avantgarde betrifft, fo iſt wenig dar 
über zu jagen, da ed jetzt mit Recht allgemeiner Gelwauc iſt, 
eind oder mehrere der Glieder erfter Ordnung, im: welde dab 
Ganze getheilt ift, dazu zu nehmen und Diefelben: durch einen 
Theil der Kavallerie zu veritärten, aljo ein Corps, wenn ba 
Heer in Corps, eine Divifion oder mehrere, wenn es ia Divi- 
fionen getheilt ift. 

Daß auch in diefer Beziehung die geößere Zahl dee Glieder 
ein Bortheil ift, ſieht man leicht ein. 

Die Entfernung, tin welcher die Mantgarde vorgeſchoben 
werben joll, hängt durchaus von den Umftänden ab; es kam 
Galle geben, wo fie mehr als einen Tagemarſch von der. Haupt 
maſſe entfernt, und andere, wo fie dicht vor berjelben ſteht. Wein 
wir fie in der großen Mehrheit der Fälle zwiſchen einer und brei 
Meilen Entfernung finden, fo beweift Dies allerdings, daß bei 
Beduͤrfniß dieſe Entfernung am bäufigften fordert, ohne daß ma 
daraus eine Regel machen Tann, von ber ausgegangen werben 
müßte. 
Wir haben bei unferer biöherigen Betrachtung bie Bor: 
poften ganz aus den Augen verloren und müſſen aljo noch eiw 
mal, darauf zurüdfommen. 

Henn wir Anfangs gefagt haben: die Vorpoſten entipraher 
bex ftehenden Truppe, die Avantgarde der im Marſch begriffenen, 
ſo geſchah es, um die Begriffe auf ihre Entſtehung zumüd zu 
führen und vorläufig zu fondern; es tft aber Mar, daß man werig 
mehr als eine pedantiiche Unterjcheidung gewinnen würde, went 
man ſich ftreng an die Worte halten wollte. 

Wenn ein im Marſch begriffenes Heer Abends Halt madt, 
um Morgens weiter zu ziehen, fo muß freilich auch die You 
garde dies thun und muß jedesmal Poften zur Sicherheit für ſich 
und das. Ganze anöftellen, ohne daß fie fi) darum ans eine 
Amanigarbe in bloße Vorpoſten verwandelt. Sollen bie letztern 
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ala ein bem Begriff einer Avantgarde Entgegenftehenbes betrachtet 
| werben, jo kann es nur da geſchehen, wo ſich die Hauptmaſſe dee 
zu Vorhut beſtimmten Truppe in einzelne Poften auflöft und ein 
Geringed oder gar nichts als vereinigtes Corps übrig bleibt, wo 
allg des Begriff einer langen Poſtenlinie vor dem eineö vereinigten 
| Gays vorherrſcht. 

Je kürzer dis Zeit der Nabe ift, um fo weniger volllonmen 
buucht die Deckung zu fein; von einem Tage zum ambern hat‘ 
der Feind gar nicht einmal Gelegenheit zu erfahren, was gedeckt 
it, und was. nicht. Je länger Die Ruhe bauert, um jo volllom« 
meer muß die Beobachtung und Dedung aller Zugangspunkte 
werben. Im der Regel wirb alfo die Vorhut bei längerem Halt 
fh immer mehr nad mehr in einer Poftenlinie ausbehnen. Ob 
fe ganz in diefelbe übergehen, oder ob der Begriff eines vereinigten 
Cocht vorherrſchend bleiben. fol, hängt hauptſächlich von zwei 
Unfländen ab. Der erfte ift die Nähe ber gegemieitigen Heere, 
dm zuneite die Natur ber Gegend. 

Sind die Heere im Varhältniß zu ihrer Breitenausdehnung 
fmander ſehr uahe,, ja. wirb oft ein Corps. der Avantgarde zwis 
(den beide nicht mehr geftellt werden können, und fie werben ihre 
Siherheit blos durch eine Reihe von kleinen Poften erhalten 
lönnen. 

Ueberhaupt braucht ein vereinigtes Corps, da es die Zu⸗ 
ginge weniger unmittelbar deckt, mehr Zeit und Raum zu feiner 
Birfiamfett, und es wird alfo in FAllen, wo das Heer eine jehr 
rohe Breite einnimmt, wie bei Duartieren, fchon eine beträdht- 
ide Eutiernung vom Feinde erforderlich, wenn ein vereinigt 
ſehendes Corps, die Zugänge fihern joll, daher 5. B. Win 
rin meiftend durch einen Woxpoftenfordon gedeckt wor« 

find. 

Der zweite Umſtand ift die Natar ber Gegend; wo nämlich 
eins Karten Bodeneinſchnitt Gelegenheit giebt, mit wenig Kräften 
eine ſarle Poftenlinie zu bilden, da wird man fie nicht unbe 
xaft laflen. 

Endlich kaun and) bei Winterquartieren die Strenge ber 
Jahreszeit Veranlaffung werben, das Corps der Avantgarde in 
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eine Poftenlinie anfzulöfen, weil das Unterlommen beffeiben da⸗ 
durch erleichtert wird. 

Am volllommenften audgebildet findet ſich der Gebrauch einer 
verftärkten VBorpoftenlinie bei dem engliſch-hollaͤndiſchen Heer in 
den Niederlanden in dem WBinterfeldzug von 1794 bis 1795, wo 
die Bertheidigungslinie aus Brigaden von allen Waffen in ein 
zelnen Posten gebildet und durch eine Reſerve unterftübt wurde. 
Scharnhorſt, der ſich bet diefer Armee befand, hat dieſen Gebrauch 
im Sabre 1807 in Oftpreußen bei der preußiſchen Armee an der 
Daflarge eingeführt. Sonft ift er aber in den neuern Zeiten me 
nig vorgefonmen, hauptiächlich weil die Kriege zu reich au Be 
wegungen waren. Aber auch da, wo fidh die Gelegenheit dazu 
fand, tft er verfäumt worden, wie 3. B. von Murat bei Tarutiue. 
Stine längere Ausdehnung feiner Bertheibigungslinie würde ihr 
nicht in die Lage gefept haben, in einem Dorpoftengefecht einige 
dreißig Kanonen einzubüßen. 

Es tft nicht zu leugnen, daß, wo es bie Umftänbe mit ſich 
bringen, aus diefem Mittel große Vortheile gezogen werden fünnen, 
wovon wir noch bei andern Gelegenheiten zu ſprechen denken. 


Achtes Kapitel. 
Wirkungsart vorgejchobener Corps, 


= — 


Wir haben eben gefehen, wie die Sicherheit bes Heeres von 
den Wirkungen erwartet wird, welche die Avantgarde und Seiten 
corp8 anf den vorbringenben Feind hervorbringen. Dieſe Corpt 
find immer als fehr Schwach. zu betrachten, fobald man fie fid 7 
Konflikt mit dem feindlichen Hauptheer denkt, und es bedarf daher 
einer eigenen Entwickelung, wie fie ihre Beſtimmung erfüllen 
nen, ohne daß von jenem Mißverhältutg der Stärle bed 
Berlufte zu befürchten find. | 

Die Beftimmung diefer Corps ift bie Beobachtung bes Fein⸗ 
bes nnd die Verzögerung feines Vorrückens. 
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Schon für den erſten Zweck würde ein Meiner Haufen nie- 
mald daſſelbe leiſten, theild weil er leichter vertrieben tft, theils 
weil feine Mittel, d. 1. feine Augen, nicht fo weit reichen. 

Her dad Beobachten ſoll aud einen höhern Grad haben; 
der Feind ſoll fich vor ſolchen Corps in feiner ganzen Stärke ent- 


viceln und dabei nicht bloß feine Stärke, fondern auch feine Pläne 


dentlicher werben lafien. 

Hierzu würde ihr bloßes Dafein binreichen und fie hätten 
mr noͤthig, die Anftalten, welche der Zeind zu ihrer Vertreibung 
macht, abzuwarten und dann ihren Rüdzug anzutreten. 

Aber fie ſollen auch das Borrüden bed Feindes verzögern; 
dezu gehört ſchon eigentlicher Widerftand. 

Bie läßt fih nun fowohl dieſes Abwarten bis auf ben 
lejten Augenblick, als diefer Widerſtand denken, obne daß fich 
en ſolches Corps dabei in beſtaͤndiger Gefahr großer Verluſte 
befindet? Hauptſaͤchlich dadurch, daß ber Feind auch mit einer 
vorgeihobenen Avantgarde anrüdt und folglich nicht glei mit 
er überflügelnden und überwältigenden Gewalt des Ganzen. 
TR num auch diefe Avantgarde Schon von Haufe aus unſrem vor- 
geihobenen Corps überlegen, wie fie denn natürlich dazu ein- 
gerichtet wird, und iſt auch das feindliche Heer berielben näher, 
dd wir ber umfrigen, und, weil es ſchon im Anzug begriffen 
iſt, auch bald zur Stelle, um den Angriff feiner Avantgarde mit 
aler Macht zu unterftügen: jo gewährt doch diefer erfte Abjchnitt, 
wo unier vorgejchobenes Corps ed mit ber feindlichen Avant⸗ 
grde, alfo ungefähr mit feineögleichen zu thun bat, ſchon eint- 
gem Zeitgewinn und geftattet, das Anrüden des Gegners einige 
det zu beobachten, ohne feinen eigenen Rückzug in Gefahr zu 

en. 

Über felbft einiger Widerftand, welchen ein ſolches Corps in 
Wer dazu geeigneten Stellung leiftet, bringt nicht allen Nachtheil, 
ven man in Rückſicht anf das Mißverhältnig der Macht in an- 
ken Fällen erwarten koͤnnie. Die Hauptgefahr beim Widerſtaud 
Yon einen überlegenen Feind liegt immer in ber Möglichkeit, 
umgangen und bucch einen umfaflenden Angriff in großen Nach⸗ 


Heil gebracht zu werben; bieje iſt aber in ſolcher Lage meiftens 
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ſehr gemindert, weil der Borrüdlenbe mtemald recht weiß, wie nahe 
eine Unterftägung von dem Heere felbft fich findet, und alſo ſeine 
abgeſchickten Kolonnen jelbft zwiſchen zwei Feuer bringen Töne. 
Die Folge tft, daß der Vorrückende mit feinen einzelnen Kolonnen 
immer ziemlich in gleicher Höhe bleibt und erft dann, wenn er 
die Lage ſetines Gegners genau erforſcht hat, anfängt weit Vorſicht 
und Behutſamkeit den einen oder den andern Flügel yu umgehen. 
Diefes Hernmtaften und diefe Behutiomfelt machen e8 dann dem 
vorgeſchobenen Corps möglih, vor dem Eintritt einer wirllichen 
Gefahr abzuzichen. 

Wie lange übrigend der wirkliche Widerftand eines ſolchen 
Corps gegen den Frontalangriff und gegen den Atifang eimer Un⸗ 
gehung dauern darf, hängt vorzüglich von dee Nokter der Gegend 
und der Nähe feiner Unterftügung ab. Wird diefer Miderfimd 
über fein natürliches Maß ausgedehnt, entweder and Unverflmd 
ober aus Aufopfermg, weil bad Heer Zeit braucht, jo wird ein 
betraͤchtlicher Berluft immer die Folge davon fen. 

In den jeltenften Fällen, nämlich nur, wenn ein betraͤchtlicher 
Bodenabſchnitt Dazu Gelegenheit giebt, wird der eigentliche Gefehlk- 
widerftand von Bedeutung fein bürfen, und die Daner ber Meinen 
Schlacht, welche ein ſolches Corps liefern koͤnite, würde, an ſih 
betrachtet, ſchwerlich ein hinreichender Zeitgewinn fein; dieſer er 
giebt fih in ber dreifachen Weiſe, welche in ber Natur ber Sache 
kegt, nämlich: 

1. durch dad behutſamere und folglich langſamere Vorſchreie 
des Gegners, 

2. durch die Dauer des wirklichen Widerftandes, 

3. durch den Rüdzug felbft. 

Diefer Rüdzug muß fo langſam gemacht werben, als es bi 
Sicherheit geſtattet. Wo die Gegend zu neuen Aufftellungen 
Gelegenheit darbietet, muß fle benußt werben, mas ben Whh 
zwingt neue Anftalten zum Angriff und zur Umgehung zu tr 
fen und alfo neuen Zeitgewinn verfſchafft. Sebbſt ein wid 
ches ‘Gefecht kann vielleicht In der neuen Stellung angenommil 
werden. 

Man ficht, daß der Gefechtswiderſtand und ber Rückmarſh 
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Meg mit einander verichmolzen find, und daß, was ben @e- 
Kür an Dimer abgeht, durch ihre Vervielfältigung gewonnen 
werden mE. 

Dies Lt die Widerſtandsart eines vorgeſchobenen Corps. 
Das Ryjultat derfelben richtet fich vor allen Dingen nuch der 
Etike bed Corps und ber Natur der Gegend, naͤchſtdem nach 
der Fänge des Wetges, welchen es zurũckzulegen hat, und der Un⸗ 
ſerſtüzung und Aufnahme, die es findet. 
| Em Heiner Haufe kann, auch bei gleichem Machwerhältniß, 
| xiht fo Iange widerſtehen, wie ein beträchtliches Corps; denn je 

größer die Maffen werden, um fo mehr Zeit brauchen fie zur 
Vollbriugung ihrer Thätigfeit, welcher Art diefe auch fein mag. 
In eier Gebirgsgegend ift fchon ber bloße Marſch viel lang- 
Imer, ber Widerftand in deu einzelnen Aufftellungen länger unb 
geſahrloſer, und die Gelegenheit zu ſolchen Aufftellungen anf jedem 
Eäritt vorhanden. 

Die Weite, auf welche ein Corps vorgeſchoben worben tft, 
venuhrt die Länge feines Ruͤckzuges und alfo den abjoluten 
deitgewim feines Widerſtandes; aber ba ein foldhes Corps 
kiner Lage nach weniger widerftandsfähig und wmterflüpt ift, 
je wird es den Weg verhältuigmäßig in Türzerer Zeit zuruͤck⸗ 
imen, ald einen kürzeren, wenn es bem Heere näher geftanden 


hite. 

Die Aufnahme und Unterſtützung, welche ein Corps findet, 
eo vatũrlich Einfluß auf die Dauer ſeines Widerſtandes haben, 
da das, was man dem Müdzug an Vorſicht und Behutſamkeit 
jhaldig ift, immer von dem Widerftande genommen und biefem 
Üio entzogen werben muB. 

- Binen merflichen Unterfchted in ber Zeit, welche durch den 
Nberfiaud der vorgefhobenen Corps gewonnen wirb, macht eß, 
Wan der Feind erft in der leuten Häffte des Tages vor ihnen 
Weist, in dieſem Fall wird gewöhnlich, weil die Nacht felten 
ga weitern Vorſchreiten benupt wird, um fo viel mehr Zeit ge 
dennen. So geſchah ed, dab im Jahre 1815 daß erfte preufifche 
Corps ımter General Ziethen von etwa 30,000 Mann Bonaparte 
120,000 Ma gegen fi) haben und auf dem kurzen Weg 
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von Charleroi bis Ligny, der noch nicht zwei Meilen beirägt, 
dem preußiichen Heer über 24 Stunden Zeit zu feiner Berfanms 
lung verjchaffen konnte. General Ziethen wurde nämlich de 
15. Suni Bormittagd um etwa 9 Uhr angegriffen, und die 
Schlacht von Ligny fing den 16. etwa um 2 Uhr Mittags au 
Freilich hatte General Ziethen einen fehr beträchtlichen Verlaft, 
nämlich fünf bis fechötaufend Mann an Todten, Verwundeten und 
Gefangenen. 

Fragen wir die Erfahrung, jo dürfte fich folgendes Reſul⸗ 
tat ald ein Anhaltspunkt für Betrachtungen diefer Art aufftelen 
laſſen. 

Eine durch Reiterei verſtärkte Divifion von zehn bis zwölf 
tauſend Mann, die auf einen Tagemarſch von drei bis vier Re 
fen vorgejchoben ift, wirb in einer gewöhnlichen, wicht eben far 
fen Gegend den Feind einſchließlich bed Rückzuges etwa ander 
halbmal fo lange Zeit aufhalten können, als der einfache Rarid 
durch die Rückzugsgegend erfordert hätte, ift aber die Divifion 
nur eine Meile weit vorgefihoben, jo wirb der Aufenthalt bei 
Feindes wohl zwei- bid dreimal jo lange dauern, wie ber ein 
fahe Marſch. 

Bei vier Meilen alfo, beren gewöhnlide Marfchdaner af 
zehn Stunden anzunehmen ift, wird man etwa auf fünfzehn 
Stunden rechnen können von dem Augenblid, wo der Feind vor 
der Divifion mit Macht erfcheint, bis zu dem Augenblid, wo a 
im Stande ift, unfer Heer felbft anzugreifen. Dagegen wir, 
wenn die Avantgarde nur eine Meile weit vom Heere fteht, de 
Zeit, welde bi8 zum möglichen Angriff unſres Heeres verſtreicht 
länger ald drei bis vier Stunden und fügli auf das Doppel 
anzunehmen fein; denn die Zeit, welche ber Gegner braucht, um 
feine erften Maßregeln gegen die Avantgarde zu entwickeln, wind 
diefelbe, die Zeit des Widerſtaudes diefer Avantgarde in ber we 
iprünglihen Aufitelung fogar größer fein, wie im Fall einer 
weiter vorgeichobenen Stellung. 

Die Folge tft, daß ber Feind unter jener erften Boranke 
ſetzung nicht leicht an demfelben Tage, wo er unſere Auantgarke 
vertreibt, den Angriff gegen unfer Heer unternehmen kam, und 
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fo hat es fich auch meiftend in ber Erfahrung ergeben. Selbft 
im zweiten Fall muß der Feind unfere Avantgarde wenigftens in 
der erften Hälfte bed Tags vertreiben, um noch Zeit zu einer Schlacht 
zu behalten. 

Da bei der erften unferer Borausfepungen die Nacht und zu 
Hülfe fommt, fo fieht man, wie viel Zeit durch eine weiter vor- 
gehobene Avantgarde gewonnen werben kann. 

Bas bie einem Heer zur Seite aufgeftellten Corps betrifft, 
deren Beftimmung wir früher angegeben haben, fo tft ihr Ver⸗ 
fahren in den meiſten Fällen mehr oder weniger an Umſtände ges 
knüpft, Die in dad Gebiet der näheren Amwenbung gehören. Am 
einfachſten iſt es, fie wie eine bem Heer zur Seite aufgeftellte 
Avantgarde zu betrachten, die, zugleich etwas vorgefchoben, fich in 
ſchräger Richtung auf daſſelbe zurückzieht. 

Da fich dieſe Corps nicht gerade vor dem Heere befinden 
md alſo wicht zu beiden Seiten von demſelben fo bequem aufge⸗ 
nommen werden können, wie eine wirkliche Avantgarde, fo würden 
Re größerer Gefahr auögefept fein, wenn ſich nicht bie feindliche 
Stoßfraft auf den aͤußerſten Enden, in der Allgemeinheit der Fälle, 
auch etwas verringerte, und in den ſchlimmſten Fällen diefe Corps 
Raum zum Ausweichen hätten, ohne das Heer fo unmittelbar in 
Gefahr zu bringen, wie eine fliehende Avantgarbe thun würde. 

Die Aufnahme vorgeihobener Corps geſchieht am liebften und 
beften durch eine beträchtliche Reiterei, was denn Beranlaflung wirb, 
die Reſerve dieſer Waffe, wo die Entfermungen es nöthig machen, 
zwiſchen bem Heer und dem vorgejchobenen Corps aufzuftellen. 

Das Endrefultat ift alfo, dab die vorgeichobenen Corps we- 
niger durch eigentliche Kraftanftrengung, als durch ihre bloße Ges 
genwart, weniger durch Gefechte, die fie wirklich liefern, als durch 
die Möglichkeit derjenigen, die fie liefern könnten, wirkfam werben; 
dab fie die feindliche. Bewegung nirgends hemmen, fondern wie 
en Pendelgewicht ermäßigen und regeln follen, damit man im 
Stande fei,. fie dem Kalkül zu unterwerfen. 


v. Glanfewig, Sinterlaffene Werke. IL 4 


Neuntes Kapitel. 
Lager. 


— ñ— — 


Wir betrachten die drei Zuſtände des Heeres außer dem Ge⸗ 
fecht nur ſtrategiſch, d. h. in ſo fern ſie Ort, Zeit und die Menge 
der Streitkräfte bedingen. Alle Gegenſtände, welche ſich auf die 
inneren Anordnungen der Gefechte und auf den Uebergang in ben 
Zuftand des Gefechtes beziehen, gehören in die Taltik. 

Die Aufftelung in Lägern, worunter wir jede Aufftellung 
außer Quartieren verftehen, fei es unter Zelten, in Hütten ober 
im freien Felde, tft mit dem durch diefelbe bedingten Gefecht ſtrategiſch 
völlig identiſch. Taktiſch ift fie e& micht immer, denn man kann 
aus mancherlei Gründen den Lagerplap etwas verſchieden von dem 
auserfehenen Schladhtfelde wählen. Nachdem wir nun über die 
Aufftelung des Heeres, d. b. über den Drt, welchen die einzelnen 
Theile einnehmen werden, bereits dad Erforderliche gejagt haben, 
geben und die Läger nur noch zu einer biftortichen Betrachtung 
Beranlaffung. 

Früher, d. 5. ehe die Armeen wieber zu einer bebeutenben 
Größe angewachſen, die Kriege bauernder, in ihren einzelnen 
Xheilen zufammenhängender geworben find, und bis zur franzi- 
fiichen Revolution, Iagerten die Heere ftetd umter Zelten. Dies 
war ihr Normalzuftand. Mit dem Eintritt ber ſchönen Sabre: 
zeit verließen fie die Duartiere und bezogen bdiefelben erft wieder 
mit Eintritt ded Winterd. Die Winterquartiere muß man ge 
wiffermaßen als einen Zuftand des Nichtkrieges anjehen, denn in 
ihnen wurden Die Kräfte neutralifirt, das ganze Uhrwerk in feinem 
Gange angehalten. Erholungdquartiere, welche den eigentlihen 
Winterquartieren vorangehen, und andere Cantonnements auf hırze 
Zeit und in engen Räumen waren Mebergänge und außergewähn- 
liche Zuſtaͤnde. 

Wie fich jene regelmäßige, freiwillige Neutraliſirung ber Kraft 
mit dem Zwed und Weſen des Krieges vertrug und noch verträgt, 
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ft hier nicht der Ort, zu unterfuchen; wir kommen fpäter auf 
diefen Gegenftand; genug ed war fo. 

Seit dem franzöfiihen Revolntionäkriege haben die Heere 
die Zelte des großen Troſſes wegen, welden fie veranlaffen, ganz 
abgeſchafft. Theils findet man es beiler bei einem Heer von 
100,000 Mann ftatt der 6000 Zeltpferde 5000 Mann Reiterei 
oder ein paar hundert Geſchütze mehr zu haben, theild ift bei 
großen und raſchen Bewegungen ein folder Troß nur hinderlich 
md wenig nuͤtzlich. 

Dadurch find aber zwei Rückwirkungen entitanden, nämlich: 
ein ſtaͤrkerer Berbraud von Streitfräften, und eine größere Ver- 
beerung des Landes. 

Wie ſchwach auch der Schup eined Daches von fehlechter 
Leinewand ſei — es tft nicht zu verfennen, daß mit ihm die Trup- 
pen auf die Dauer eine große Erleichterung entbehren. Für einen 
einzelnen Tag tft der Unterſchied gering, weil ein Zelt gegen Wind 
md Kälte wenig und gegen Näfle nicht vollfommen fchügt; aber 
diefer geringe Unterfchied wird bedeutend, wenn es ſich zwei- oder 
dreibundertmal im Jahre wiederholt. Ein größerer Verluſt durch 
Krankheiten ift die ganz natürliche Folge. 

Wie die Verheerung des Landed durch den Mangel an Zelten 
zunimmt, braucht nicht auseinander geſetzt zu werben. 

Man Sollte alfo glauben, die Abichaffung der Zelte mülfe 
wegen biefer beiden Rüdwirkungen den Krieg auf eine andere 
Weiſe wieder geſchwächt haben: man müſſe länger und häufiger 
in Quartieren ftehben und aus Mangel an Lagerungdbedürfniffen 
manche Aufftellung unterlaffen, die vermittelit der Zeltläger moͤg⸗ 
id war. 

Dies würbe au der Fall gewejen fein, wenn ber Krieg 
nicht in derjelben Epoche überhaupt eine ungeheure Veränderung 
erlitten hätte, welche dieje Heinen, untergeordneten Wirkungen in 
fih verfehlungen hat. 

Sein elementarifhes Feuer ift jo überwältigend, feine Energie 
\o außerordentlich geworden, daß auch jene regelmäßigen Perioden 
der Ruhe verfchwunden find, und alle Kräfte ſich mit unaufhalt⸗ 
\amer Gewalt zur Entiheibung hindrängen, wovon ausführlicher 
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im neunten Buche gehandelt werden fol. Unter diefen Umfländen 
kann alfo von einer Veränderung nicht die Rede fein, welche bie 
Entbehrung ber Zelte in dem Gebrauch der Streitkräfte veran- 
laffen ſollte. Man lagert in Hütten oder unter freiem Himmel, 
ohne jede Rüdficht auf Wetter, Jahreszeit und Gegend, wie ed ber 
Zwed und Plan des Ganzen fordert. 

Ob der Krieg zu allen Zeiten und unter allen Umftänden 
diefe Energie behalten wird, davon werden wir in der %olge 
iprechen; da, wo er fie nicht bat, wird allerdings die Entbehrung 
der Zelte einigen Einfluß auf feine Führung äußern können; daß 
aber diefe Rüdwirfung je ftarl genug werden fünnte, um wieder 
zur Einführung der Zeltläger zu führen, ift darum zu bezweifeln, 
weil, nachdem ſich für das Friegerifche Element einmal viel wei- 
tere Schranfen aufgethban haben, ed immer nur periodtich für ge: 
wifle Zeiten und Berhältniffe in Die alten, engeren zurücklehren, 
von Zeit zu Zeit aber wieder mit der Allgewalt feiner Natur 
durchbrechen wird. Bleibende Einrichtungen der Heere koͤnnen 
alſo nur auf diefe berechnet werden. 


Zehntes Kapitel. 
Märſche. 


— ——— 


Die Marſche find ein bloßer Uebergang von einer Aufftellung 
zur andern, und darin find zwei Hauptbedingungen enthalten. 

Die erfte ift die Bequemlichkeit der Truppen, damit nicht 
Kräfte unnüp verthan werben, die man nützlich anwenden Fönnte; 
die zweite die Genauigkeit der Bewegungen, damit fie richtig zu. 
treffen. Wenn man 100,000 Mann in einer einzigen Kolonw, 
db. h. auf einer Straße ohne Zeitabfchnitte marfchiren laſſen 
wollte, fo würde das Ende diefer Kolonne mit ihrer Spige nie 
mald an demjelben Tage eintreffen; man würde entweder unge 
wöhnlic langjam vorrüden müflen, ober bie Maffe würde, wie 
ein fallender Waſſerſtrahl in Tropfen, auseinanderreißen, und dieſes 
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Audeinomderreißen, verbunden mit der übermäßigen Anftrengung, 
welhe die Länge der Kolonne für die hinterften zur Folge hat, 
würde bald alles in Wirrwarr auflöfen. 

Bon biefem Erirem nım hinunter wird der Marſch immer 
um jo leichter und genauer, je Heiner die Mafle der Truppen ift, 
bie fih in einer Kolonne befindet. Daraus enifteht alſo ein Be 
dürfniß der Theilung, weldes nichts mit derjenigen Theilung 
u thım hat, die von ber geiheilten Aufftellung berrührt, fo daß 
die Zheilung in Marjchlolonnen zwar im Allgemeinen, aber nicht 
in jebem bejondern Hall aus der Aufftellung hervorgeht. ine 
große Maffe, die man auf einen Punft vereint aufftellen will, 
mus man nothwendig im Marjch theilen. Aber jelbit dann, wenn 
eine getheilte Aufftellung einen getbeilten Marſch veranlagt, können 
bald die Bedingungen der Aufftellung, bald die des Marſches vor- 
herrſchen. Iſt 3. B. die Aufitellung eine bloße Raft, und fein 
Gefecht in berfelben zu erwarten, fo herrſchen die Bedingungen 
des Marſches vor, und biefe Bedingungen beftehen hauptfächlich 
m der Wahl guter und gebahnter Straßen. Dieje Verjchieden- 
beit im Auge behaltend, wird man in dem einen Ball die Wege 
der Ouartiere und Läger wegen, in bem andern die Quartiere 
und Läger ber Straße wegen wählen. Wo man eine Schlacht 
erwartet, und es darauf anlommt, den paflenden Punkt mit einer 
Truppenmaſſe zu erreichen, da trägt man fein Bedenken, dieſelbe 
nöthigenfalld durch die ſchwierigſten Settenwege dahin gelangen 
zu lafien; befindet man ſich bagegen mit bem ‚Heere gewiſſermaßen 
no auf der Reife zum Kriegäthenter, jo werben die nächften 
großen Straßen für bie Kolonnen gewählt, und Quartiere und 
Läger, fo gut ed geben will, in ihrer Nähe aufgeſucht. 

Zu welder der beiden Arten ber Marſch auch gehören mag, 
— es ift ein allgemeiner Grundſatz der neueren Kriegskunſt, überall, 
wo nur bie Möglichfeit eines Gefechted denkbar ift, d. h. in dem 
ganzen Bereich des eigentlichen Krieges, die Kolonnen fo einzu- 
tihten, dab die in denſelben enthaltene Truppenmalle zu einem 
jelbftändigen Gefecht geeignet ift. Dieſe Bedingung wird erfüllt 
durch die Verbindung der drei Waffen, durch eine organtiche Ein⸗ 
theilung bed Ganzen und durch bie gehörige Beftellung bed Ober⸗ 
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befehls. Es find alfo hauptfächlich Die Märfche, welche Die neuere 
Schlachtordnung veranlaßt haben, und welche den größten Nuben 
von ihr ziehen. 

Als man in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, beſonders 
auf dem Kriegstheater Friedrichs II., anfing die Bewegung als 
ein eigenes Prinzip des Schlagens anzujehen und den Sieg duch 
ben Einfluß unvermutbheter Bewegungen an fich zu reißen, machte 
dee Mangel einer organiſchen Schlachtordnung die Tünftlichiten 
und fchwerfälligften Anordnungen in den Märjchen nothwendig. 
Um in der Nähe ded Feindes eine Bewegung auszuführen, mußte 
man immer zum Schlagen bereit fein; man war aber dazu nicht 
bereit, wenn nicht die Armee beiſammen war, weil nur die Armee 
ein Ganzed ausmachte. Das zweite Treffen mußte bei Seiten- 
märfchen, um fich immer in einer erträglichen Entfernung, d. h. 
nicht über eine Biertelmeile vom erften zu befinden, mit Roth und 
Mühe und mit einem großen Aufwand von Lokalkenntniß über 
Stod und Blod geführt werden; denn wo findet man auf einer 
Biertelmeile zwei gebahnte Wege, die parallel nebeneinander her- 
laufen? Diefelben Umftände traten für die Flügelkavallerie ein, 
wenn man fenfreht auf den Feind marſchirte. Neue Roth mar 
mit der Artillerie, die ihre eigene durch die Infanterie gededie 
Straße brauchte, weil die Infanterietreffen ununterbrochene Linien 
bilden follten und die Artilferte ihre Langen, ſchleppenden Kolonnen 
noch ſchleppender gemacht und alle Diftancen in Unorbuung ge 
bracht haben würde. Man leſe nur die Marjchdispofitionen in 
Tempelhof's Geſchichte des fiebenjährigen Krieges, um fi von 
allen dieſen Umftänden und von den Fefjeln zu überzeugen, welde 
durch diefelben dem Kriege angelegt wurden. 

Seitdem aber die neuere Kriegskunft dem Heere eine orga- 
niſche Eintheilung gegeben, in der bie Haupttheile als Heine Ganze 
zu betrachten find, die im Gefecht alle Wirkungen bes großen 
Ganzen .hervorbringen fünnen mit dem einzigen Unterfchieb, daß 
ihr Wirken von fürzerer Dauer ift, ſeitdem tft man, felbft ba, 
wo man ein vereintes Schlagen beabfichtigt, nicht mehr genoͤthigt, 
bie Kolonnen in dem Maße nahe bei einander zu haben, daß ſich 
alle vor Anfang bes Gefechts vereinigen können, fondern es iſt 
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hinreichend, wenn diefe Vereinigung im Lauf des Gefechts ftatt- 
findet. 

Je Meiner eine Truppenmaffe ift, um fo leichter iſt fie zu 
bewegen, um jo weniger bedarf es derjenigen Theilung, die nicht 
eine Folge der getheilten Aufftellung, jondern der Unbehülflichkeit 
der Mafle ift. Ein Meiner Haufe marſchirt alfo in einer Straße, 
md Toll er auf mehreren Linien vorgeben, jo finden fich leicht 
Wege nahe bei einanber, gut genug für fein Bedürfniß. Je größer 
die Maflen werden, um jo größer wird dad Beduͤrfniß der Thetlung, 
bie Anzahl ber Kolonnen und das Erforderniß gebahnter Wege 
oder gar großer Straßen, folglich aud die Entfernung der Kolonnen 
von einander. Mit diefem Bebürfnig der Theilung ftebt nun bie 
Gefahr derſelben — arithmetiſch gefprochen — in umgelehrtem 
Verhaͤltniß. Je Meiner bie Theile find, um fo eher müflen fie 
einander beiſpringen; je größer, um fo länger können fie fich felbft 
überlaffen bleiben. Wenn man fi nur deilen erinnert, was im 
vorigen Buch hierher Gehöriges gejagt worden Ift, und bedentt, 
da in kultivirten Gegenden fich auf einige Meilen Entfernung 
von der Hauptftraße immer ziemlich gebahnte parallel Iaufende 
Bege finden werden, fo wird man leicht einjehen, baf in ber 
Anorbnung bed Marfches fi Feine ſehr großen Schwieriglelten 
finden, die ein fchnelles Vorfchreiten und genaues Zutreffen mit 
der gehörigen Bereinigung ber Kräfte unverträglih machten. — 
In Gebirgen, wo ber parallelen Straßen am wenigften, und Die 
Berbindungen derfelben untereinander am fchwierigften find, iſt 
ach die Widerſtandsfaͤhigkeit einer einzelnen Kolonne ſehr viel 
größer. 

Um und des Gegenftanbes klarer bewußt zu werden, wollen 
wir benfelben einen Augenblid in konkreter Geftalt betrachten. 

Eine Divifion von 8000 Mann nimmt mit ihrer Artillerie 
und einigem andern Fuhrwerk nach der Erfahrung in gewöhnlichen 
Fllen den Raum einer Stunde ein; wenn alfo zwet Divifionen 
auf einer Strafe ziehen, fo fommt die zweite eime Stunde nad) 
der erften an; nun ift aber, wie wir im fechöten Kapitel beö 
vierten Buches ſchon gejagt haben, eine Divtfion von folder Stärke 
wohl im Stande, auch gegen einen überlegenen Zeind das Gefecht 














66 


mehrere Stunden zu unterhalten, und es würde aljo bie zweite 
Divifion, felbft im unglüdlichiten Sal, wenn nämlich die erfte 
genöthigt worden wäre, daB Gefecht augenblicklich zu beginnen, 
nicht zu fpät fommen. Berner wird man innerhalb einer Stumde 
rechts und links der Straße, auf welcher man marſchirt, tn den 
kultivirten Ländern Mittel - Europa’8 meiſtens auch Seitenwege 
finden, welche man für den Marſch benusen fann, ohne, wie das 
im fiebenjährigen Kriege fo oft geſchah, querfeldein zu marſchiren. 

Ferner iſt e8 aus der Erfahrung befanut, daß ein Heer von 
vier Divifionen und einer Kavalleriereferve einen Marſch von drei 
Meilen, felbft auf nit guten Wegen, mit der Spipe in adıt 
Stunden zurüdzulegen pflegt; rechnen wir num für jede Divifion 
eine Stunde Tiefe und eben jo viel für die Kavallerie- und Ar- 
tillerierejerve, jo wird der ganze Marich dreizehn Stunden dauern. 
Dies iſt Feine übermäßige Zeitlänge, und doch würden in diejem 
Fall an 40,000 Mann auf derjelben Straße marſchirt fein. Bei 
diefer Maſſe aber fann man die Nebenwege noch weiter ſuchen 
und benupen, folglich den Marſch leicht ablürzen. Wäre die Maſſe 
der Truppen, welche auf einer Straße ziehen follte, nody größer, 
als die obige, jo würde auch ſchon der Fall eintreten, daß bie 
Ankunft berfelben an ein und demfelben Tage nicht mehr uner 
läßlich wäre; denn ſolche Maffen liefern ſich jetzt die Schlachten 
niemals in der eriten Stunde des Zujammentreffend, fondern ge 
wöhnlich erft am folgenden Tage. 

Wir haben diefe konfreten Fälle angeführt, nicht um bie Ber- 
bältnifje der Art zu erfchöpfen, fondern um deutlicher zu werben 
und durch diefen Bli in die Erfahrung zu zeigen, baß bei ber 
iepigen Kriegführung die Einrichtung ber Märfche keine fo großen 
Schwierigkeiten mehr darbietet; daß die fchnellften und genaueflen 
Märjche nicht mehr eine eigene Kunſt und eine fo genaue Landed- 
fenutniß erfordern, wie died im ftebenjährigen Kriege bei ben 
Ichnellen und genauen Märfchen Friedrichs des Großen ber Kal 
war; vielmehr machen fie fich jet vermittelft der organiſchen Ein⸗ 
theilung des Heeres faft von felbft, wenisftend ohne große Ent- 
würfe. Wie die Schlachten jonft durch das bloße Kommando: 
‚wort geleitet wurben, bie Maͤrſche aber langer Entwürfe hedurften, 
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to bedürfen jebt die Schladhtorbnungen der legteren, und für den 
Rarſch genügt faft das bloße Kommandowort. 

Bekanntlich zerfallen alle Märſche in ſenkrechte und parallele. 
Die lepteren, auch Flankenmaͤrſche genannt, verändern bie geome⸗ 
ride Lage der Theile; was in der Aufitellung nebeneinander war, 
wird auf dem Marjch hintereinander fein und umgekehrt. Ob nun 
zieh alle innerhalb des rechten Winkels liegenden Grade eben fo 
zut als Richtung des Marſches vorlommen können, fo muß doch 
ie Ordnung berfelben entjchieden von der einen oder ber andern 
Art jein. 

Nur der Taktik wäre e8 möglich, dieſe geometriſche Veraͤn⸗ 
derung vollkommen durchzuführen, und diefer auch nur, wenn fie 
ich ded jogenannten Rottenmarfches bediente, was für große Maffen 
mmoͤglich iſt. Noch viel weniger fann es die Strategie. Die 
Theile, welche ihre geometriſchen Verhältniffe wechſeln, beziehen 
id) bei der ehemaligen Schlachtorbuung nur auf Flügel und Treffen, 
bei der neueren Schlachtordnung gewöhnlich auf die Glieber ber 
erſten Ordnung: Corps, Divifionen oder auch Brigaden, je nadh- 
em dad Ganze eingetheilt ift. Allein aud hierauf haben die aus 
der neuern Schlachtorbnung oben gezogenen Folgerungen Einfluß; 
da ed nicht mehr jo nõothig fit, wie fonft, daß das Ganze zu- 
jammen ift, ehe gehandelt wirb, fo trägt man mehr Sorge, daß 
dadjenige was zufammen tft, ein Ganzes bildet. Wenn zwei 
Diviſionen fo aufgeftellt wären, daß die eine fich als Reſerve 
hinter der andern befände, und fe auf zwei Wegen gegen ben Feind 
vorrädden follten, fo wird Niemand auf den Gedanken kommen, 
jede der beiden Divtfionen in die beiden Wege zu theilen, fondern 
man wird unbedenklich jeder Divifton einen Weg geben, fe alſo 
uebeneinander marſchiren und jeben ber Divtfionsgenerale dafür 
iergen laſſen, im Fall eines Gefechts fich feine Reſerve felbft zu 
en. Die Einheit bed Befehls ift viel wichtiger, als bad ur- 
Iprängliche geometrische Verhältniß; kommen die Divifionen ohne 
Gefecht in der beitimmten Stellung an, fo können fie ihr voriges 
Verhaͤlmitz wieder einnehmen. Noch weniger wird man, wenn - 
wei nebeneinander ftehende Divifionen einen Parallelmarfch auf 


mei Wegen machen jollen, auf den Gedanken fommen, die hin- 
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teren Treffen oder Neferve jeder Divifion auf dem hinteren Wege 
ziehen zu laffen, fondern man wird jeber ber Divifionen einen 
der beiden Wege anweiſen, und aljo während des Zuges die eine 
als die Reſerve ber andern betrachten. Wenn ein Heer von vier 
Divifionen, von denen drei in der Fronte, die vierte ald Reſerve 
aufgeftellt find, in diefer Ordnung gegen den Feind vorrüden ſoll, 
fo tft es natürlich, jeder der drei Frontedivifionen einen eigenen 
Weg anzumeifen und die Rejerve der mittelften folgen zu laflen. 
Finden fich aber dieſe drei Wege nicht auf paffenden Entfernun- 
gen, jo würde man unbebenflih auch auf zwei Wegen vorrüden 
fönnen, ohne daß daraus ein merflicher Nachtheil entipringen 
Tünnte. 

Eben jo ift e8 bei dem umgelehrten Fall der Parallelmärice. 

Ein anderer Punkt ift der Rechts- und Linksabmarſch ber 
Kolonnen. Bei Parallelmärfchen ergiebt er fich von felbft. Nie 
mand wirb rechts abmarfchiren, um ſich nach der Linken Seite hin 
zu bewegen. Beim Marſch vor- und rückwärts follte ſich die 
Marſchordnung eigentlich nach der Lage des Weges gegen die 
Linie des künftigen Aufmarjches richten. In der Taktik wird bie 
auch in vielen Fällen geſchehen können, weil ihr Raum Heiner 
und aljo die geometrifchen DVerhältniffe leichter zu überfehen find. 
In der Strategie ift Died ganz unmöglich, und wenn wir bemnod 
bin und wieder aus der Taktik eine gewiſſe Analogie in fie haben 
überführen jehen, jo war e8 reine Pebanterie. Obgleich früher 
die ganze Marſchordnung eine rein taktiſche Sache war, weil dab 
Heer auch im Marſch ein ungetheiltes Ganzes blieb, und nur ein 
Totalgefecht vorftellte, fo konnte doch Schwerin z. B. ala er den 
5. Mat aus der Gegend von Brandeis abmarfchirte, nicht willen, 
ob ihm fein fünftiges Schlachtfeld rechts ober links liegen würde, 
daher der berühmte Contremarjch gemacht werben mußte. 

Wenn ein Heer der alten Schlachtorbnung in vier Kolonnen 
gegen den Feind vorrüdte, jo machten die beiden Kanallerieflägel 
des erften und zweiten Treffens die beiden äußern, die Infanterie 
flügel beider Treffen die beiden mittleren Kolonnen. Diefe Kolonnen 
tonnten nun fämmtlich rechts, oder ſämmtlich links, ober der rechte 
Flügel rechts und der linke links, oder ber linke rechts und ber 
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rechte links abmarſchiren. Im lehtern Ball würbe man ben Ab- 
marſch ,aus der Mitte" genannt haben. Alle diefe Formen aber 
waren im Grunde, ob fie gleich eine Beziehung zum fünftigen 
Aufmarſch haben jollten, gerade in diefer Beziehung gleichgültig. 
a8 Friedrich der Große in die Schlacht von Leuthen ging, war 
er flügelweis in vier Kolonnen rechts abmarſchirt, daraus entftand 
mit großer Leichtigfeit der von allen Gejchichtichreibern fo jehr 
bewunderte Uebergang zum Abmarſch in Treffen, weil e8 zufällig 
der öfterreichiiche linke Flügel war, den der König angreifen wollte. 
Halle er den rechten umgeben wollen, fo würde wie bei Pray ein 
Gontremarjch nothwendig geworden jein. 

Entſprachen diefe Kormen ſchon damald jenem Zwed nicht, 
jo wären fie jett in Beziehung auf denjelben eine völlige Spielerei. 
Ran kennt jept eben fo wenig als fonft bie Lage bed fünftigen 
Shlahtfeldes zum Wege, den man zieht, und ber Meine Verluft 
an Zeit, welcher aus einem faljchen Abmarſch entitebt, iſt jebt 
menblidh weniger wefentiih, als fonft. Auch bier übt die neue 
Shlahterbnung ihren wohlthätigen Einfluß; welche Divifion zu- 
et anlommt, welche Brigade zuerft ind Feuer geführt wird, ift 
Köllig gleichgültig. 

Unter biefen Umftänden bat der Rechts- und Links-Abmarſch 
pt feinen andern Werth, als ba er, wenn darin abgewechfelt 
wird, dazu dient, die Mühjeligfeiten bei den Truppen audzu- 
geichen. Und dies ift der einzige, aber freilich ein fehr wichtiger 
Örand, diefen doppelten Abmarich auch im Großen beizubehalten. 

Der Abmarſch aus der Mitte fällt unter diefen Umftänden 
ds eine beftimmte Orbnung von felbft weg und kann nur zu: 
filig entftehen; ein Abmarſch aus der Mitte bei ein und der⸗ 
kiben Kolonne ift in ber Strategie ohnehin ein Unding, denn er 
pt einen doppelten Weg voraus. 

Die Ordnung des Marſches gehört übrigend mehr in das 
Gebiet der Taktik als der Strategie, denn ed ift bie Zerlegung 
eined Ganzen in Glieder, welche nach dem Marſch wieder em 
Ganzes werden Sollen. Da aber in der neuern Kriegäfunft auf 
Id genane Beifammenfein der Theile nicht mehr geſehen wirb, 
Dee vielmehr während bes Marſches weiter von einander entfernt 
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und fich ſelbft überlaflen werden, fo können auch viel leichter die 
Folge davon Gefechte fein, welche die Theile für fich beftehen und 
die alſo als Zotalgefechte betrachtet werden müflen; darum haben 
wir ed für nöthig gefunden, fo viel davon zu jagen. 

Mebrigend wird, da eine Aufftellung in drei neben einander 
liegenden XTheilen, wie wir im zweiten Kapitel dieſes Buchs ge 
ſehen haben, wo feine befondern Zwede vorwalten, ſich als die 
natürlichite ergiebt, daraus auch die Marſchordnung in brei großen 
Zügen ald die natürlichfte hervorgehen. 

Wir haben jet nur noch zu bemerken, dab der Begriff einer 
Kolonne nicht bloß von dem Wege audgeht, welchen eine Truppen: 
mafle zieht, jondern dad man in der Strategie andy Truppen: 
maflen jo benennen muß, welche an verjchiedenen Tagen anf ber: 
jelben Straße ziehen. Denn die Thellung in Kolonnen geſchieht 
hauptfächlich zur Abkürzung und Erleichterung bed Marſches, weil 
eine fleine Zahl ſtets fchneller und bequemer marjchirt als eim 
große. Diejer Zwed wird aber auch erreicht, wenn die Truppen 
maſſe wicht auf verſchiedenen Wegen, aber an verſchiedenen Tagen 
marſchirt. 


Elftes Kapitel. 
Fortſetzung. 


Ueber dad Maß eines Marſches und bie dazu erforderliche 
Zeit iſt es natürlich ſich an die allgemeinen Erfahrungsfätze m 
halten. | 

Für unfere neueren Heere fteht es Längft feft, daß ein Maid 
von drei Meilen das gewöhnliche Tagewerk tft, das bei langen; 
Zügen fogar auf zwei Meilen heruntergejegt werben muß, um bie 
nöthigen Rafttage einjchalten zu können, welche für die Herftellung: 
alles ſchadhaft Geworbenen beftimmt find. | 

Bei einer Divtfion von 8000 Mann dauert ein ſolcher Marſch 
tn ebenen Gegenden und bei mittelmäßigen Wegen acht bis zehn. 
in bergigen zehn bis zwölf Stunden. Sind mehrere Diviſionen 
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m einer Kolonne beiſammen, fo dauert er noch ein paar Stunden 
länger, wenn man auch jelbft die Zeit abrechnet, um welche man 
| die folgenden Divifionen jpäter aufbrechen läßt. 

Man ſieht aljo, daB der Tag bei einem ſolchen Mari ſchon 
ziemlich befept ift, dab die Anftrengung des Soldaten, zehn bis 
mwölf Stunden unter feinem Gepäd zu jein, nicht mit einer ge- 
wöhnlihen Fußreiſe von drei Meilen verglichen werden kann, die 
em Einzelner bei erträglichen Wegen füglich in fünf Stunden zu- 
rödlegen Tann. 

Zu den ftärfften Märichen gehören, wenn fie einzeln vor⸗ 
iommen, fünf, höchftend ſechs Meilen, auf längere Dauer ner. 

Ein Mari von fünf Meilen erfordert jchon einen Halt von 
mehreren Stunden, und eine Divifion non 8000 Mann wirb ihn 
ah bet guten Wegen in nicht weniger ala jechzehn Stunden 
prüdlegen. Beträgt der Mari ſechs Meilen nnd find mehrere 
Diriſionen beifammen, fo muß man wenigftens zwanzig Stunden 
reihnen 


&8 ift bier der Marſch von einem Lager ind andere und bei 
vriommelten Divifionen gemeint, denn Died ift die gewöhnliche 
dem, welche auf dem Kriegstheater vorlommt. Marichiren meh⸗ 
me Divifionen in einer Kolonne, jo wird man die vorderſten 
dwas früher verfammeln und abmarjchiren laſſen, und fie rüden 
kaum auch um fo viel früher ins Lager. Indeſſen kann biefer 
Unterihted body niemals bie ganze Zeit betragen, welche ber Länge 
einer Divifion im Marſch entfpricht, und welche fie, wie bie Fran⸗ 
wien Sehr gut fagen, zu ihrem decoulement (Ablauf) braudt. 
& wird daher für die Anftrengung des Soldaten dadurch wenig 
aipart, und jeder Marſch durch die größere Menge der Truppen 
feiner Dauer fehr verlängert. Auf eine ähnliche Art die Di- 
uften ſelbſt mit ihren Brigaden in verfchiedenen Zeiten zu ver» 
kumeln und abrüden zu laſſen, ift in den wenigſten Fällen an⸗ 
werdbar, und barin liegt der Grund, warum wir fie ald Einheit 
mommen haben. 

Bet langen Reifemärjchen, wo die Truppen von einem Quar⸗ 
fer ind andere rüden und die Wege in Meinen Abtheilungen und 
ir Verſammlungspunkte zurücllegen, kann freilich ber Weg an 
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und für fih größer fein; allem er ift es auch ſchon burd die 
Umwege, welde die Duartiere verurjachen. 

Diejenigen Märſche aber, bei welchen die Truppen fi täg- 
ih in Divifionen oder gar in Corps verfammeln müſſen und 
doch in Quartiere abrüden, koſten die meifte Zeit und find mur in 
reichen Gegenden und bei nicht zu großen Truppenmaſſen tatd- 
jam, weil dann die erleichterte Belöftigung und das Obdach einen 
hinreichenden Erſatz geben für die längere Anftrengung. Die 
preußifche Armee befolgte 1806 auf ihrem Rüdzuge unftreitig em 
feblerhaftes Syſtem, als fie der Verpflegung wegen die Truppen 
jebe Nacht in Duartiere verlegte. Die Verpflegung hätte fih 
auch in KSeldlägern (Bivouach) herbeiſchaffen laffen, die Arme 
hätte wicht bei übertriebenen Anftrengungen ber Truppen auf etw 
funfzig Meilen dennoch vierzehn Tage Zeit nöthig gehabt. 

Alle jene Zeit: und Längenbeftimmungen erleiden aber, wem 
Ichlechte Wege ober bergige Gegenden zu durchziehen find, folde 
Veränderungen, dab man Mühe hat, in einem beftimmten Fall 
die Zeit eined Marſches mit einiger Sicherheit zu ſchätzen, ge 
Ichweige denn etwas Allgemeines barüber zu beftimmen. Die 
- Theorie kann daher nur auf die Gefahr der Mißgriffe aufmerl 
jam maden, im welcher man bier fchwebt. Um fie zu vermeiden, 
it der behntſamſte Kalkül nölhig und ein großer Spielraum für 
unvorhergejehene Verzögerungen. Auch das Wetter und ber Zw 
ftand der Truppen kommen hierbei in Betracht. | 

Seit der Abſchaffung der Zelte und feit der Verpflegung der 
Truppen durch gewaltiame Beitreibung der Lebensmittel an Ort 
und Stelle ift der Troß ber Heere merklich verringert worden, 
und es ift natürlich die bedeutendfte Wirkung davon zunäcft iR 
ber Beichleunigung ihrer Bewegungen, alſo in ber Vergrößerung 
des Tagemarſches zu ſuchen. Dies tft jedoch nur unter gemiffe 
Umftänden der Fall. 

Die Märfche auf dem Kriegätheater find dadurch wenig be 
Ichleunigt worden, benn es ift eine befannte Sache, daß in Allen 
Fällen, wo ber Zweck Märfche erforderte, die über das gewöhr 
liche Maß hinausgingen, ber Troß zurüdgelafien ober vorausge⸗ 
ſchickt und gewöhnlich jo lange von ber Truppe entfernt gehalten 





63 


warde, wie dieſe Bewegungen dauerten; mithin hatte er gemöhn- 
bh anf die Bewegung feinen Einfluß und wurde, ſobald er auf- 
hörte ein unmittelbared Impediment zu fein, wie fehr er auch 
übrigend dabei leiden mochte, nicht weiter berüdfichtigt. Es kommen 
daher im fiebenjährigen Kriege Märiche vor, die auch jept nicht 
übertroffen werden könnten, und wir wollen zum Beweife ben 
Hari Laſscy's 1760 anführen, als er die Diverfion der Ruffen 
anf Derlin unterftügen follte. Er legte den Weg von Schweidnig 
uch die Laufitz bis Berlin, welcher 45 Meilen beträgt, in zehn 
Tagen zurück und machte alfo täglich 44 Meilen, was für ein 
Cerps von 15,000 Mann auch noch jebt außerordentlich fein 
würde, 

Bon der andern Seite haben bie Bewegungen ber neueren 
dere eben wegen der veränderten Berpflegungsart wieder ein 
u aufbaltendes Prinzip bekommen. Müflen die Truppen fich 
ihren Bebarf zum Theil jelbft beichaffen, was oft vorfommt, jo 
brauchen fie dazu mehr Zeit, als zum bloßen Empfang bes auf 
drotwagen vorräthigen Brote nöthig gewefen wäre. Außerdem 
m man die Truppen bei länger dauernden Zügen nicht: in jo 
großen Maffen auf einem Fleck lagern laflen, fondern man muß 
die Divifionen von einander trennen, um leichter für fie Rath zu 
J bbaffen; endlich fehlt es auch felten, daß ein Theil des Heeres, 
namentlich die Reiterei, in Duartiere verlegt wird. Alles diejes 
Krurfaht im Ganzen einen merklichen Aufenthalt. Wir finden 
| daher, daß Bonaparte 1806, ald er das preußiiche Heer verfolgte 
md abichneiden wollte, und Blücher 1815, als er dieſelbe Abficht 
gi dem franzöfifchen hatte, Beide nur etwa dreißig Meilen in 
Man Tagen zurüdgelegt haben, eine Geſchwindigkeit, die auch 
Briedrich der Große feinen Märfchen ans Sachſen nah Schlefien 
WW müd trotz allem Troß, welchen er dabei mit fich führte, zu 

gen wußte. 

Indeſſen haben die Beweglichkeit und Handlichkeit, wenn wir 
wo ausbrüden dürfen, ber großen und Meinen Heereötbeile auf 
Ä kn Kriegsſchauplatz durch die Verminderung des Trofſſes doch 
Buefi, gewonnen. Theils bat man bei gleicher Anzahl der Rei- 
J Rri und des Geſchützes weniger Pferde, ift alſo wegen bed Futters 
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nicht fo oft in Sorgen, theild ift man in feinen Stellungen weni⸗ 
ger befangen, weil man nicht immer auf einen lang nachziehenden 
Schweif des Troſſes Rüdfiht zu nehmen braucht. 

Märiche, wie fie Friedrich der Große nach ber Aufhebung 
ber Belagerung von Olmütz 1758 machte, mit 4000 Fuhrwerfen, 
zu deren Dedung die halbe Armee in einzelne Bataillone und 
Züge aufgelöft wurde, dürften jetzt, aud dem furchtſamſten Gegner 
gegenüber, nicht mehr gelingen. 

Auf langen Reifemärihen, vom Zajo bis an den Riemen, 
it freilich jene Erleichterung des Heeres fühlbarer; denn wenn 
auch wegen ded übrigen Fuhrwerks das gewöhnliche Mab dei 
Tagemarſches bafjelbe bleibt, fo kann doch in dringenden Fällen 
mit geringeren Opfern davon abgemwichen werden. 

Meberhaupt liegt in der Verminderung des Trofjes mehr eine 
Erfparung von Kräften, ald eine Beichleunigung der Bewegungen. 


Zwölftes Kapitel. 
Fortſetzung. 


Wir haben jetzt den zerſtoͤrenden Einfluß zu betrachten, welchen 
die Märſche auf die Streitfraft üben. Er tft jo groß, daß man 
ihn als ein eigenes thätiges Prinzip neben dem Gefecht aufftellen 
möchte. 

Ein einzelner mäßiger Marſch nutzt das Juſtrument wicht ab, 
aber eine Reihe von mäßigen thut es ſchon, und eine Reihe vor 
Ichwierigen natürlich viel mehr. 

Auf der Kriegsbühne felbft find Mangel an Verpflegung und 
Unterfommen, fchlechte, audgefahrne Wege und die Notbwendigkit 
beitändiger Schlagfertigfeit die Urſachen der unverhältnipmäßigen 
Kraftanftrengungen, durch welche Menſchen, Vieh, Fuhrwerk und 
Bekleidung zu Grunde gerichtet werden. 

Man tft gewohnt zu ſagen, daß eine lange Ruhe dem phy⸗ 
Hihen Wohl eines Heeres nicht tauge, daß in demſelben mehr 
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Krankheiten entfiänden, als bei mäßiger Thätigfeit. Allerdings 
fünnen und werden Krankheiten entftehen, wenn die Soldaten in 
engen Ouartieren auf einander gepadt find, aber dDiefe werben auch 
eniftieben, wenn dies Marſchquartiere find, und niemals Tann 
Ampel an Luft und an Bewegung die Urfache folder Krank⸗ 
beiten fein, da man beides durch Mebungen fo leicht geben Tann. 

Man überlege nur, welchen Unterſchied es in dem geftörten 
md ſchwankenden Organismus eines Menfchen macht, ob er auf 
offner Landſtraße in Koth, Schlamm und Regen unter ber Laft 
feined Gepaͤckes oder im Zimmer erfrankt; felbft aus bem Lager 
wird er bald nach dem naͤchſten Ort zu fchaffen und nicht ganz 
ohne Ärztliche Hülfe fein, während er auf dem Marfch erft ſtun⸗ 
denlang am Wege ohne irgend eine Unterftügung liegen bleibt 
und fih dann meilenweit ald Nachzügler fortichleppt. Wie viel 
kihte Krankheiten werben daburd zu ſchweren, wie viel fchwere 
zu tödtlichen! Man überlege, wie im Staub und bem brennen- 
den Somenſtrahl des Sommers felbft ein mäßiger Marſch bie 
furchtbarfte Erhitzung verurfachen fann, in welcher dan, vom 
glühendften Durft gepetnigt, ber Soldat zum frifchen Quell flürzt, 
um fih Kranfheit und Tod zu holen. 

Es Tann mit Diefer Betrachtung nicht unfere Abſicht fein, bie 
Thätigleit im Kriege zu vermindern; für den Gebrauch tft das 
Saftrnment da, und nupt diefer Gebrauch es ab, fo Itegt bas tn 
der Natur der Sache; aber wir wollen nur alles an feinen Ort 
geftellt wiflen und jener theoretiichen Prahlerei entgegentreten, 
nach welcher die übermältigendfte Weberrafchung, die fchnellfte Bes 
wegung, die ruheloſeſte Thättgkeit nichts Toften jollen, fondern als 
tie Minen gefchildert werben, welche die Trägheit der Feld⸗ 
herren unbenupt liegen läßt. Es verhält fih mit der Ausbeute 
Beier Minen, wie mit jener der Gold- und Stlbergruben; man 
feht nur auf das Produkt und frägt nicht, wie viel bie Arbeit 
wert geweſen, die es zu Tage gefördert. 

Bet langen Retfemärfchen außerhalb bes Kriegäthenterd find 
zwar die Bedingungen, unter welchen ber Marſch geichteht, ges 
woͤhnlich Leichter, und bie Verluſte ber einzelnen Tage geringer, 
dafire aber iſt der leichtefte Kranke gewöhnlich auf lange Zeit ver 

» Slaufanig, Sinterlaffene Werke. IL. 
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Ioren, weil bie Genefenden das immer fortrüdende Heer nicht er- 
reichen koͤnnen. 

Bei der Reiterei vermehrt fi} Die Zahl gedrüdter und lahmer 
Dferde in fteigender Progreifion, und beim Fuhrwerk geräth manches 
in Stoden und Unordnung. Es fehlt daher nie, daß ein Heer 
nad einem Zuge von 100 Meilen und darüber ſehr geſchwächt 
ankommt, befonderd an Reiteret und Fuhrwerk. 

Werden folche Züge auf dem Kriegstheater felbit, d. h. unter 
den Augen des Feindes nöthig, fo fließen die Nachtheile beider 
Berhältniffe zufammen, und die Verlufte können bei großen Maffen 
und fonft ungünftigen Berhältniffen ind Unglaubliche fteigen. 

Nur ein Paar Beifpiele, um der Borftellung Beftimmtheit 
zu geben. 

Als Bonaparte den 24. Juni 1812 den Niemen überjchritt, 
war dad ungeheure Gentrum, mit dem er in der Yolge gegen 
Moskau zog, 301,000 Manz ſtark. Bei Smolensk, den 15. Auguft, 
waren davon entjendet 13,500 Dann, es hätte aljo 287,500 Mann 
ſtark fein müffen. Sein wirfliher Beftand aber betrug 182,000 
Mann; ber Verluft war aljo 105,500 Dann.*) Bedenkt man, 
daß bi8 dahin nur zwei namhafte Gefechte vorgekommen waren, 
eines zwijchen Davouft und Bagration, dad andere zwiſchen Murat 
und Tolſtoy⸗Oſtermann, fo wird man den Berluft des franzöfticden 
Heeres in Gefechten höchſtens auf 10,000 Mann anfchlagen Eönmen, 
und betrug aljo derjenige, welchen e8 durch Krankheiten und Nach: 
zügler hatte, innerhalb 52 Tagen und bei einem geraden Bor- 
rüden von etwa 70 Meilen 95,000 Mann, d. h. ein Dritiheil 
des Ganzen. 

Drei Wochen fpäter, zur Zeit der Schlacht von Borodino, 
betrug diejer Berluft ſchon 144,000 Dann (mit Einſchluß ber 
in den Gefechten verlornen) und acht Tage darauf in Moskau 
198,000 Mann. Die Berlufte jener Armee überhaupt find in 
der erften jener Perioden täglich Iz, in der zweiten „A, unb in 
ber dritten F ded Ganzen in feiner anfänglichen Stärke. 

Die Bewegung Bonaparte von dem Mebergang über beu 


”) Alle dieſe Zahlen find aus Chambray genommen. Bergl. Bp. VII, 
2. Auflage, S. 80 u. ff. 
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Riemen bi Moskau tft allerdings eine unanfhaltfame zu nennen; 
doch muß man nicht vergeffen, dab fie 82 Tage gedauert bat, in 
welden nur etwa 120 Meilen zurüdgelegt wurden, und daß das 
franzöfiihe Heer zweimal förmlich Halt gemacht hat: einmal bei 
Wilna etwa vierzehn Tage, dad andere Mal bei Witebsk etwa elf 
Zage, in welder Zeit mancher Nachzügler Zeit hatte, fich wieder 
anzuſchließen. Bei diefem vierzehnwöchentlichen Borrüden waren 
Jahreszeit und Wege nicht zu ben fchlimmften zu zählen, denn es 
war Sommer, und die Wege, welche man zog, meiftend Sand. 
Aber die große, auf einer Straße vereinigte Truppenmaſſe, ber 
Mangel an zureichender Verpflegung und ein Gegner, welcher fich 
auf dem Rüdzug, aber nicht auf der Flucht befand, waren die 
erjchwerenden Bedingungen. 

Bon dem Rüdguge der franzöfilchen Armee von Moskau big 
an den Njemen wollen wir gar nicht ſprechen, aber das dürfen 
wir wohl bemerken, daß die nachrückende ruffifche Armee 120,000 
Mann ftarl aus der Gegend von Kaluga abmarſchirte und 30,000 
Mann Start in Wilna eintraf. Wie wenig fie in dieſer Zeit in 
Gefechten eingebüßt, ift Sebermann bekannt. 

Noch ein Beiipiel aus dem nicht durch einen langen Zug, 
aber durch viele Hin- und Herbewegung ſehr audgezeichneten Feld» 
zug Blüchers 1813 in Schleften und Sachſen. Das Vorkſche Corps 
Defielben begann biejen Feldzug den 16. Auguft etwa 40,000 Mann 
ftarf und war am 19. Dftober bet Leipzig nur noch 12,000 Mann 
ſtark. Die Hauptgefechte, welche dieſes Corps bei Goldberg, Löwen⸗ 
berg, in der Schlacht an ber Katzbach, bei Wartenburg und in 
der Schlacht bei Mödern (Leipzig) geliefert hatte, koſteten ihm, 
nach den Angaben ber beiten Schriftfteller, etwa 12,000 Mann; 
mithin betrug der übrige Verluft in acht Wochen 16,000 Mann, 
alſo Z ded Ganzen. 

Man muß fih alfo auf eine große Zerftörung feiner eigenen 
Kräfte gefaht machen, wenn man einen bewegimgsreichen Krieg 
führen will, danach feinen übrigen Plan einrichten und vor allem 
die Verftaͤrkungen, welche nachrücken jollen. 
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Dreizehntes Kapitel. 
Quartiere, 


In der neueren Kriegäfunft find die Quartiere wieder ıment- 
behrlich geworben, weil weder Zelte, noch ein vollitändiges Fuhr⸗ 
weien das Heer unabhängig machen. Hütten und Freiläger (ſo⸗ 
genannte Bivouacs), wie weit fie auch getrieben werden, Tünnen 
doch nicht die gewöhnliche Art fein, dad Heer zu bergen, ohne 
dag nach Maßgabe des Klimas bald früher, bald fpäter Kranf« 
beiten überhandnehmen und die Kräfte deffelben vor der Zeit er⸗ 
Ihöpfen. Der Feldzug in Rußland im Jahre 1812 tft einer der 
wenigen, wo in einem jehr rauhen Klima die Truppen während 
der ganzen ſechs Monate feiner Dauer faſt gar nicht in Quartiere 
gelegt worden find. Was iſt aber auch die Folge dieſer Anftren- 
gung geweien, die man eine Criravaganz nennen müßte, wenn 
nicht diefe Benennung noch viel mehr der politiichen Idee bed 
Unternehmens gebührte! 

Zwei Dinge verhindern das Beziehen von Uuartteren: die 
Nähe des Feinded und die Schnelligkeit der Bewegung. Darım 
werden fie verlaffen, fobald die Entſcheidung naht, und Tönnen 
nicht eher wieder bezogen werden, bis dieſe Enticheibung voll- 
endet ift. 

In den neueren Kriegen, d. b. in allen Felbzügen, bie wir 
fett fünfundzwanzig Jahren vor Augen haben, hat dad kriegeriſche 
Element mit feiner ganzen Energie gewirkt. Es ift in denjelben 
in Rüdfiht auf Thätigkeit und Kraftanftrengung melftens ge 
heben, was überhaupt möglich war; alle diefe. Feldzüge find aber 
nur von furzer Dauer gewefen, fie haben felten ein halbes Sahr, 
meiftend nur einige Monate gebraucht, um ans Ziel, d. h. zu dem 
Punkt zu führen, wo der Beftegte fi zum Waffenftillſtand, oder 
gar zum Frieden genöthigt jah, oder auch, wo beim Ueberwinder 
die Siegeskraft ſich ausgerungen hatte. Innerhalb dieſes Zeit⸗ 
raums der hoͤchſten Anftrengumg hat wenig von Duartieren bie 


69 


Rede jein können, denn felbit im fiegreichen Zug bed Verfolgens, 
wenn feine Gefahr mehr vorhanden war, machte die Schnelligkeit 
der Bewegung diefe Erleichterung unmöglid). 

Wo aber aus irgend einem Grunde der Gang ber Begeben- 
heiten weniger reißend ift, wo mehr ein gleichgewichtiges Schweben 
und Abwägen der Kräfte ftattfindet, da tft das Unterbringen ber 
Truppen unter Dad und Fach ein Hauptgegenftand ber Aufmerk⸗ 
jamfeit. Dieſes Bedürfniß hat auf die Führung des Krieges felbft 
einigen Einfluß, theils dadurch, daß man durch ein ftärkeres Vor: 
poſtenſyſtem, durch eine bedeutendere und weiter vorgejchobene 
Avantgarde mehr Zeit und Sicherheit zu gewinnen fucht, theils 
dadurch, daß man fidh weniger von ben taktifchen Vortheilen ber 
Gegend, von den geometriichen Verhältniſſen der Linien unb 
Punkte, ald von dem Reichthum und Anbau derfelben leiten läßt. 
Eine Handeldftadt von zwanzig⸗ oder dreißigtauſend Einwohnern, 
eine mit großen Dörfern und blühenden Städten dicht beſetzte 
Straße geben eine foldhe Keichtigfeit in konzentrirter Aufftellung 
großer Maflen, und diefe Konzentrirung giebt eine ſolche Gewandt⸗ 
beit und einen ſolchen Spielraum, daß dadurch die Vortheile reichlich 
vergolten werden, bie eine beflere Lage ded Punktes geben Tönnte. 

Ueber die Form der Duartierangrdnung haben wir nur einige 
Bemerkungen zu machen, ba dieſer Gegenftand zum größeren helle 
in die Taktik gehört. 

Die Unterbringung ber Truppen zerfällt in zwei Arten, in⸗ 
bem fie entweder die Haupte oder die Nebenfache fein kann. If 
die Aufftellung der Truppen im Laufe des Feldzuges aus blos 
taktifchen und firategtichen Gründen angeordnet, und find ihnen 
zur Erleichterung bie in ber Nähe bed Aufftellungspunftes vor: 
handenen Quartiere angewieſen, was bejonderd mit der Kavallerie 
zu geſchehen pflegt, fo find die Quartiere Nebenſache und vertreten 
die Stelle des Lagers, müſſen aljo tn einem foldhen Umkreiſe ge- 
nommen fein, daß die Truppen die Aufftellung zur rechten Zeit 
erreichen koͤnnen. Bezieht aber dad Heer Erholungsquartiere, jo 
ift Die Unterbringung ber Truppen bie Hauptjache, und die übrigen 
Maßregeln, alfo auch die fpeztellere Wahl bed Aufftellungspunftes, 
möüffen fi danach richten. 
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Die erfte Frage, welche hier zu berüdfichtigen tft, betrifft die 
Form ded ganzen Duartierbezirfd. Gewöhnlich ift diefe Korm ein 
ſehr gebehntes Oblongum, gleihfam eine bloße Ausbreitung der 
taktifchen Schlachtordnung. Der Berfammlungspunft befindet fid 
por demfelben, und dad Hauptquartier dahinter. Diefe drei Be⸗ 
ſtimmungen find nun gerade der fihern Berfammlung des Gan- 
zen vor der Ankunft bed Feindes jehr hinderlich, faſt entgegen- 
gelegt. 

Fe mehr die Duartiere ein Duadrat, oder gar einen Kreis 
bilden, um fo fchneller laffen fih die Truppen in einem Punkt, 
nämlih dem Mittelpunkt, vereinigen. Je weiter der Berjamms 
lungspunkt zurüd gelegt wird, um fo jpäter erreicht ihn der Feind, 
um fo längere Zeit verbleibt und zur Verſammlung. Ein Ber: 
ſammlungspunkt hinter den Quartieren kann niemals in Gefahr 
fommen. Se weiter aber umgefehrt das Hauptquartier vorgelegt 
wird, um fo eher langen bie Meldungen an, um fo befler tft der 
Befehlähaber von allem unterrichtet. Indeſſen find jene Beftim- 
mungen nicht ohne Gründe, die mehr ober weniger Rädficht ver 
dienen. 

Mit der Ausdehnung der Duartiere in die Breite beabfichtigt 
man die Dedung bed Landes, welches der Feind ſonſt zu Liefe⸗ 
rungen benutzen möchte. Allein diefer Grund ift weder völlig 
wahr, noch fehr wichtig. Er tft nur wahr, wenn von den Außer. 
ften Fluͤgeln die Rede tft, und gilt nicht von dem Zwiſchenraume, 
welcher zwiichen zwei Armeeabtheilungen entiteht, wem fidh ihre 
Duartiere mehr um ihren Verſammlungspunkt herumziehen; denn 
in dieſen Zwilcheneaum wird fich fein feinblicher Haufe hinein 
wagen. Er tit nicht fehr wichtig, weil es einfachere Mittel giebt, 
die in unjerer Nähe befindlichen Bezirke der Gegend den feind- 
lichen Ausſchreibungen zu entztehen, als das Verzetteln bes Hee⸗ 
res ſelbſt. 

Das Vorlegen der Verſammlungspunkte hat die Abficht die 
Quartiere zu decken. Dies hängt jo zuſammen. Erftlich hinter⸗ 
läßt eine Truppe, die eiligft unter dad Gewehr tritt, in ihrem 
Quartier immer einen Schweif von Nachziehenden, Kranken, Ba⸗ 
gage, Vorräthen u. dgl., die bem Feinde leicht in bie Hänbe 
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fallen koͤnnen, wenn die Aufitellung rückwaäͤrts genommen wird. 
Zweitend muß man beforgen, daß der Feind, wenn er mit Ka⸗ 
vallerieabtheilungen der Avantgarde vorbeigeht, oder biefe über: 
haupt gejprengt worden wäre, in die vereinzelten Regimenter und 
Bataillone fallen würde. Cine aufgeltellte Truppe, auf bie ex 
ftöpt, wenn fie auch ſchwach iſt und am Ende überwältigt wer» 
den muß, bringt ihn doch zum Stehen, und ed wirb Zeit ges 
wonnen. 
Was die Lage des Hanptquartierd betrifft, fo bat man ges 
glaubt, dafjelbe könne niemald genug gefichert fein. 

Nach dieſen verfchiedenen Rüdfichten möchten wir glauben, 
daß die befte Einrichtung der Duartierbezirfe die wäre, wo fie 
ein dem Duadrat oder Kreiß fich näherndes Oblongum einnehmen, 
ben Verſammlungspunkt in der Mitte haben und dad Hauptquars 
tier fich bei einigermaßen beträchtlichen Maflen in ber vorderen 
Reihe befindet. 

Was bei der Aufftellung im Allgemeinen von ber Dedung 
der Flügel gejagt tft, bleibt aud hier wahr; daher werden von 
der Hauptmacht rechts und links abgejonderte Corps and dann 
noch ihren eigenen Verſammlungspunkt, mit der Hauptmacht in 
gleicher Höhe, haben, wenn man ein gemeinichaftliches Schlagen 
beabfichtigt. 

Wenn man übrigens bedenkt, daß die Natur der Gegend 
von der einen Seite burch vortheilhafte Abſchnitte des Bodens 
den natürlichen Aufitelungspunkt, von der andern durch Städte 
und Ortichaften die Lage der Duartiere beftimmt, fo wird man 
wohl einjehen, wie jelten die geometriiche Geftalt Dabei entſcheidet; 
nöthig aber war ed doch, darauf aufmerfjam zu machen, weil fie, 
wie alle allgemeinen Gefehe, bald mehr, bald weniger vorherrichend 
fih durch die Allgemeinheit der Fälle fortzteht. 

Was fich ferner noch über die voriheilhafte Lage ber Ouar⸗ 
tiere jagen läßt, befteht in dee Wahl eines deckenden Abſchnittes 
der Gegend, um die Quartiere hinter bemfelben zu beziehen, wäh- 
venb die feindliche Seite von Meinen, aber zahlreichen Haufen 
beobachtet wird, oder in dem Beziehen berfelben hinter Feſtungen, 
die unter ſolchen Umftänden, wo man bie Stärke ihrer Befatzzung 
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nicht ſchätzen kann, dem Feinde weit mehr Achtung und Vorficht 
einflößen. 

Bon ben befeftigten Winterquartieren behalten wir und vor 
in einem eigenen Artikel zu reden. 

Verſchieden von den Duartieren einer ftehenden Truppe find 
bie einer marfchirenben dadurch, daß fie zur Vermeidung der Um: 
wege fi} wenig auäbreiten, jondern die Straße entlang ziehen, 
was, wenn ed dad Maß eines Meinen Tagemarfched nicht über- 
ichreitet, nichts weniger ald der fchnellen Berfammlung ungün- 
ſtig iſt. 

In allen Fällen, wo man ſich vor dem Feinde befindet, wie 
der Kunſtausdruck iſt, d. h. in allen Fällen, wo kein beträchtlicher 
Zwiſchenraum zwiſchen den gegenſeitigen Avantgarden iſt, beſtimmt 
die Ausbehnung der Quartiere und die Zeit, welche zur Verſamm⸗ 
fung der Truppen erforberlih ift, die Stärke und Stellung der 
Avantgarde und der Vorpoften, oder wo dieſe durd den Feind 
und die Umftände bedingt find, wird umgefehrt die Ausdehnung 
der Quartiere von der Zeit abhängen, welche der Widerftand ber 
Borhut und gewährt. 

Wie man ſich diefen Widerftand im Fall vorgejchobener Corps 
denken muß, haben wir im dritten Kapitel dieſes Buches gejagt. 
Bon der Zeit deffelben muß man die Zeit der Benachrichtigung 
und des Audrüdend der Truppen abziehen, und nur, was übrig 
bleibt, ift die Zeit, welche zum Vereinigungsmarſch verwendet 
werden fann. 

Um aud bier am Schluß unfere VBorftellungen in einem Re⸗ 
ſultat zu firtren, wie e8 ſich unter den gewöhnlichen Bedingungen 
ergtebt, wollen wir bemerken, daß wenn die Quartiere die Ent- 
fernung ber Avantgarde zum Radius hätten, und der Verſamm⸗ 
lungspunkt ziemlich in der Mitte der Quartiere Täge, bie durch 
den Aufenthalt des feindlichen Vorrückens gewonnene Zeit zur 
Benachrichtigung und zum Ausrüden übrig bleiben würde, was 
in den meiften Fällen zureichend fein dürfte, wenn auch die Bes 
nachrichtigung nicht durch Fanale, Signalſchüſſe u. bgl, fondern 
durch bloße Drdonnanzrelats geſchieht, was allein die gehörige 
Sicherheit giebt. 
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Man würde alſo bei einer drei Meilen weit vorgeſchobenen 
Avantgarde einen Raum von etwa dreißig Quadratmeilen mit ben 
Duartieren einnehmen können. In einem mäßig bevölferten Lande 
findet man auf diefem Raum etwa 10,000 Feuerftellen, was für 
ein Heer von 50,000 Mamı nah Abrehnung der Avantgarde 
eiwa vier Mann auf die Feuerftelle, alſo ſehr bequeme, und bei 
einem doppelt jo ftarfen Heer neun Mann auf die euerftelle, 
alfo immer noch nicht ganz enge Duartiere geben würde. Da- 
gegen wird man, wenn die Avantgarde nicht mehr ald eine Meile 
hätte vorgefhoben werden fünnen, nur einen Raum von vier 
Duadratmeilen befommen; denn obgleich der Zeitgewinn nicht tm 
eben dem Maße abnimmt wie die Entfernung der Avantgarde, 
und man bei der Entfernung einer Meile noch etwa auf ſechs 
Stunden Zeit würde rechnen können, jo muß doch auch die Be- 
hutſamkeit bei foldyer Nähe des Keinded zunehmen. Es würbe 
aber ein Heer von 50,000 Mann in folhem Raum nur in einem 
ſehr bewölferten Kandftrich einigermaßen Unterfommen finden. 

Man fieht wohl, welche entjcheidende Rolle große oder we⸗ 
nigftend bedeutende Städte hierbei Spielen, welche Gelegenheit 
geben, 10,000 bi8 20,000 Mann fait auf einem Punkt unterzu⸗ 
bringen. 

Aus diefem Refultat würde fich ergeben, daß, wenn man 
bem Zeinde nicht zu nahe ſteht und bei einer gehörigen Avant: 
garbe, man jelbft gegen einen verfammelten Feind in Duartieren 
bleiben koͤnnte, wie auch Friedrich der Grobe im Anfang des 
Jahres 1762 bei Bredlau, und Bonaparte 1812 bei Witebsk 
getban hat. Allein wenn man auch felbft gegen einen verſammel⸗ 
ten Feind bei gehöriger Entfernung und zwedmäßigen Anftalten 
für Die Sicherheit des Zuſammenkommens nichts zu bejorgen hätte, 
fo muß man doch nicht vergeflen, daß ein Heer, welches beichäf- 
tigt ft, ſich eiligft zu verfammeln, in diefer Zeit nichts Anderes 
thun Tann, daß ed augenblicklich aljo nicht im Stande ift, Die ſich 
ergebenden Umftände zu benupen, wodurch ihm der größere Theil 
jeiner Wirfungsfähigkeit genommen wird. Die Folge hiervon ift, 
dab ein Heer nur in dem folgenden brei Fällen vollftändig im 
Quartiere verlegt werben darf: 
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1. wenn der Feind e8 gleichfalls thut; 

2. wenn der Zuftand der Truppen ed durchaus nothwendig 
macht; 

3. wenn die nächſte Thätigkeit derſelben ſich durchaus auf 
die Vertheidigung einer ſtarken Stellung beſchränkt, und 
es alſo auf nichts Anderes ankommt, als die Truppen 
zur rechten Zeit in derſelben zu verſammeln. 

Ein recht merkwürdiges Beiſpiel von der Verſammlung eines 
kantonnirenden Heeres giebt der Feldzug von 1815. General 
Zietben ftand mit der Avantgarde Blüchers von 30,000 Mann 
bei Charleroy, nur zwei Meilen von Sombreffe, wo die Verſamm⸗ 
lung des Heeres beabfichtigt war. Die entfernteften Duartiere 
bed Heered waren von Sombreffe etwa acht Meilen, nämlich auf 
der einen Seite über Ciney hinaus, auf der andern bid gegen 
Lüttich bin. Gleichwohl waren die über Ciney hinaus verlegten 
Truppen mehrere Stunden vor dem Anfang der Schlacht von 
Ligny dort verfammelt, und die gegen Lüttich hin verlegten (das 
Bülowſche Corps) würden es ohne Zufall und fehlerhafte Ein- 
richtung in der Benachrichtigung auch geweſen fein. 

Unftreitig war für die Sicherheit des preußiſchen Heeres 
nicht gehörig geforgt; man muß aber zur Erklärung jagen, daß 
jene Verhältniffe angenommen worben waren, ald das franzöftfche 
Heer felbft noch in weitläufigen Duartieren ftand, und daß ber 
Fehler nur darin beftand, fte nicht in dem Augenblid geändert zu 
haben, ald man die erfte Nachricht von Bewegungen im feind- 
lichen Heer und von der Ankunft Bonapartes bei demfelben er- 
hielt. Ä 
Immer bleibt es merfwürbig, daß dad preußifche Heer möge - 
licher Weiſe noch bei Sombreffe vor dem Angriff deö Feindes hätte 
vereinigt ſein Tönnen. Zwar erhielt Blücher den 14. Nachts, alfo 
zwölf Stunden, ehe der General Ziethen wirklich angegriffen wurbe, 
Nachricht vom Vorrüden ded Zeinded und fing jeine Verſammlung 
an; allein den 15. früh neun Uhr ftand General Zteihen ſchon in 
vollem euer, und in diefem Augenblid kam dem General Thiele 
mann im Ginen erft der Befehl zu, nah Namur zu marfchiren. 
Er mußte aljo fein Corps erft in Divifionen verfammeln unb 
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dann 64 Meilen bis Sombreffe zurüdlegen, was m 24 Stunden 
geihah. Auch General Bülow bätte um diefe Zeit eintreffen 
fönnen, wenn ihn der Befehl gehörig getroffen hätte. 

Bonaparte aber fam nit vor zwei Uhr Mittagg am 16. 
dazu, feinen Angriff auf Ligny zu machen. Die Beforgniß, 
Hellington auf der einen, Blücher auf der andern Seite gegen 
fih zu haben, mit andern Worten: das Mißverhältniß der Macht 
trug zu dieſer Langſamkeit bei; man fieht aber, wie jelbft ber 
entſchloſſenſte Feldherr durch dad behutjame Herumtaſten, dad bei 
einigermaßen verwidelten Fällen immer unvermeiblich ift, aufge⸗ 
halten wird. 

Ein Theil der bier aufgeftellten Betrachtungen iſt offenbar 
mehr taftifcher, als firategticher Natur; wir haben aber lieber 
etwas hinübergreifen wollen, als und in der Gefahr befinden, 
nicht ar au fein. 


Vierzehntes Kapitel. 
Der Unterhalt, 
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Diefer hat in den neneren Kriegen eine viel größere Wichtig⸗ 
feit belommen, und zwar aus zwei Gründen: einmal, weil bie 
Heere im Allgemeinen doch fehr viel größer find, als die des 
Mittelalters und felbit die ber alten Welt; denn werm auch früber ab 
und zu Heere vorkommen, die den neueren an Umfang gleichen 
oder auch fie weit übertreffen, fo find das doch Jeltene, vorüber» 
gehende Erſcheinungen, während in der neueren Kriegsgeſchichte fett 
Ludwig KIV. bie Heere immer jehr zahlreich gewejen find. Der 
zweite Grund aber ift noch viel wichtiger und der neueren Zeit 
eigentbümficher. Cr befteht nämlich in dem ftärkeren innern Zu- 
ſammenhang unferer Kriege, in ber beftändigen Schlagfertigfeit 
der Stretifeäfte, die fie führen. Die meiften älteren Kriege be- 
flohen and einzelnen, nnzufammenhängenden Unternehmungen, welche 
durch Paufen von einander getrennt waren, in benen der Krieg 
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faktiich entweder ganz ruhte und nur politiih noch vorhanden 
war, oder wo die Streitkräfte wenigſtens fich fo weit von einander 
entfernt hatten, dab jede ohne NRüdficht auf die ihr entgegen- 
ftehende nur ihren Bedürfniffen nachging. 

Die neueren Kriege, d. h. die Kriege feit dem weſtphäliſchen 
Frieden, haben durch dad Beftreben der Regierungen eine regel: 
mäßigere, zufammenhängendere Gejtalt befommen, der Triegerifche 
Zweck herrſcht überall vor und fordert auch in Rüdficht des Unter- 
halts ſolche Einrichtungen, daß ihm überall Genüge gejchehen 
fönne. Zwar haben die Kriege des fiebzehnten und achtzehnten 
Jahrhunderts auch große Paufen der Waffenruhe, die einem gänz- 
lichen Aufbören des Krieges nahe kommen, nämlidy die regelmäßi- 
gen Winterquartiere, allein immer bleiben doch auch diefe dem 
friegerifchen Ziel untergeordnet; es tft die fchlechte Jahreszeit, 
aber nicht der Unterhalt der Truppen, welcher dazu veranlaßt, und 
da fie regelmäßig mit dem eintretenden Sommer aufhören, fo tft 
wentgftend während der guten Jahreszeit die ununterbrochene krie⸗ 
geriiche Handlung erforderlich. 

Wie überall die Uebergänge von einem Zuftand und einer 
Berfahrungsweile zur andern ſtufenweis ftattgefunden haben, fo 
tft dad auch bier der Fall. In den Kriegen gegen Ludwig XIV. 
pflegten die Verbündeten ihre Truppen während der Winterguar- 
tiere noch in entfernte Provinzen zu verfenden, um fie leichter 
unterhalten zu koͤnnen; in den fchleftichen Kriegen kommt das 
ichon nicht mehr vor. 

- Diefe regelmäßige und zufammenhängende Geftalt ber krie⸗ 
geriichen Handlung wurde den Staaten hauptjächlidh erft möglich, 
als jie an die Stelle der Lehnsheere die Söldner treten ließen. 
Die Lehnöpflicht wurde nun in eine Abgabe verwandelt, und der 
perfönliche Dienft fiel entweder ganz weg, indem Werbung an bie 
Stelle trat, oder er blieb nur in der ganz geringen Volksklafſe, 
indem der Adel die Rekrutenſtellung (wie noch jeht in Rußland 
und Ungarn) ald eine Art von Abgabe, als eine Menfchenftener 
betrachtete. In jedem Fall wurden nun die Heere, wie wir das 
ſchon anderöwo geſagt haben, ein Inſtrument des Kabtnets, deffen 
Hauptbafis der Schap oder das Geldeinfonmen der Regierung war. 
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Gerade diejelbe Bewandtniß, welde es mit der Aufitellung 
und beftändigen Ergänzung der Streittraft hatte, mußte ed mit 
ihrem Unterhalt nehmen. Hatte man die Stände gegen Geldent- 
ſchädigung von dem Erfteren entbunden, jo konnte man ihnen das 
Leptere nicht auf einem fo Turzen Ummege wieder aufbürden. Das 
Kabinet, der Schap mußte alſo für den Unterhalt bed Heeres 
Sorge tragen und durfte ed im eigenen Lande nicht auf Unkoften 
beffelben leben lafien. Die Regierungen mußten alfo auch ben 
Unterhalt der Streitkräfte ganz ald ihre eigene Sache anfehen. 
Auf dieſe Weiſe wurde der Unterhalt auf eine doppelte Art 
ihwieriger: einmal, indem er Sache der Regierung wurde, und 
dann, weil die Streitfräfte immer im Angefiht der feindlichen 
bleiben follten. 

Es wurde alſo nicht blo8 ein jelbftändiged Kriegsvolk, fondern 
auch eine jelbftändige Einrichtung feiner Ernährung geichaffen umd 
jo weit auögebildet, ald ed nur immer gehen wollte. 

Es wurden nicht blos die Vorräthe zum Unterhalt entweder 
durch Geld oder Domintallieferungen, aljo von entlegenen Punkten, 
berbeigeihafft und in Magazinen aufgehäuft, fondern auch von 
diefen zu den Truppen vermittelft eines eigenen Fuhrweſens Hin- 
geichafft, in ihrer Nähe vermittelft eigener Bäckerei verbaden und 
dann wieber vermittelft eined andern, den Truppen zulebt jelbit 
beigegebenen Fuhrweſens von diefen abgeholt. Wir werfen einen 
Blick auf dieſes Syſtem, nicht blos, weil ed Die Eigenthümlichkeit 
der Kriege erklärt, in welchen es beitanden bat, jondern weil es 
nie ganz aufhören kann, und einzelne Beitandtheile defjelben immer 
wieder vorkommen werden. 

Sp ftrebte alfo die Kriegdeinrihtung dahin, immer unab⸗ 
hängiger von Volk und Land zu werben. 

Die Folge war, dat der Krieg auf biefe Weife zwar regel⸗ 
mäßiger, zufammenbängender und dem kriegeriſchen, d. b. dem 
politifchen Zweck mehr untergeordnet, aber zugleich auch in feinen 
Bewegungen viel befchränkter und zwangvoller und im feiner Energie 
unendlich geichwädht wurde. Denn nun war man an Magazine 
gebunden, auf bie Wirkungskreiſe des Fuhrweſens beichränft, und 
es war nichts natürlicher, als dab bad Ganze die Richtung nahm, 
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ben Unterhalt bes Heeres fo ſparſam als möglich einzurichten. 
Der Soldat, genährt duch ein kümmerliches Stückchen Brot, 
wanfte oft wie ein Schatten umber, und feine Ausficht auf einen 
Wechſel des Glücks tröftete ihn im Angenblid der Entbehrung. 

Mer dieſe kümmerliche Ernährung des Soldaten für eine 
gleihgültige Sache ausgeben will und nur daran denft, was 
Friedrich der Große mit feinen jo verpflegten Soldaten gethan 
bat, Der fiebt den Gegenftand nicht mit völliger Unbefangenheit 
an. Die Kraft, Entbehrungen zu ertragen, tit beim Soldaten 
eine der jchönften Tugenden, und ohne fie giebt es Fein Heer von 
wahrhaft triegeriihem Geilt; aber dies Entbehren muß vorüber- 
gehend, durch die Gewalt der Umftände geboten und nicht die 
Folge eined Armlichen Syſtems oder einer Tärglichen, abftraften 
Berechnung ber Nothdurft fein. In diefem Kal wird ed immer 
die Kraft des Individuums phyſiſch und moraliih ſchwächen. 
Mas Friedrid der Große mit feinem Kriegsvolk ausgerichtet bat, 
fann und nicht zum Maßſtab dienen; denn theils ftand ihm das⸗ 
jelbe Syitem gegenüber, theild wiflen wir nicht, wie viel mehr er 
unternommen hätte, wenn er fein Kriegsvolk jo hätte leben laflen 
fönnen, wie Bonaparte dad feinige leben ließ, jo oft ed die Um⸗ 
ftände erlaubten. 

Nur bis auf den Unterhalt der Pferde hatte man bas Tünft- 
liche Verpflegungsſyſtem niemald auszubehnen gewagt, weil biefer 
des Volumens wegen viel ſchwieriger herbei zu ſchaffen tft. Eine 
Nation wiegt ungefähr zehnmal fo. viel wie eine Portion, bie 
Zahl der Pferbe beträgt aber bei einem Heer nicht etwa „; ber 
Menjchen, jondern noch jebt 4 bis 4 und war fonft } bis }, alſo 
das Gewicht der Rationen dreis, vier- oder fünfmal jo groß wie 
das der Portionen; darum juchte man dies Bedürfniß gerade auf 
die allerunmittelbarfte Weile zu befriedigen, nämlich durch Foura⸗ 
girungen. Diefe Souragirungen nun legten ber’ Kriegführung auf 
eine andere Art einen großen Zwang an; einmal, indem fie einen 
Hauptgegenftand daraus machten, daß der Krieg auf feinblichem 
Gebiet geführt werde, zweitens, indem fte nicht verftatteten, zu 
fange in einer Gegend zu verbleiben. Indeſſen hatten doch zur 
Zeit ber jchleflihen Kriege die Fouragirungen ſchon fehr abge 
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nommen; man fand darin eine viel größere Verwuſtung und An- 
firengung der Gegend, ald wenn man dad Bebürfnik durch Lies 
ferungen und Beitreibungen and der Gegend befriebigte. 

Als die franzöftihe Revolution mit einem Mal wieder eine 
Vollskraft auf Die Kriegsbühne führte, zeigten fich die Mittel der 
Regierungen nicht mehr gemügend, und Bas ganze Kriegsfnften, 
welches aus der Beichränftheit diefer Mittel entiprang und in 
dieſer Beſchränktheit wieder feine Sicherheit fand, wurde gejprengt, 
und mit dem Ganzen denn auch derjenige Theil, von dem wir 
bier handeln, nämlich das Syſtem des Unterhalts. Ohne fich 
viel um Magazine zu befümmern, und noch weniger an eine Ein- 
richtung diefes kuͤnſtlichen Uhrwerks denkend, welches bie verfchte- 
denen Abtheilungen des Fuhrweſens wie ein Räderwerk umlaufen 
ließ, ſandten die Revolutionsführer ihre Soldaten ins Feld, trieben 
ihre Generale in die Schlacht, ernährten, ftärkten, belebten, reizten 
alle durch Beitreiben, Rauben und Plünbern deſſen, was fie 
brauchten. 

Zwiſchen biefen beiden Ertremen tft der Krieg unter und 
gegen Bonaparte in ber Mitte geblieben, d. b. er hat von ben 
Mitteln jeder Art das benutzt, was ihm zufagte; und jo wird es 
auch wohl für die Zolge bleiben. 

Auch bei ber neuern BVerpflegungsart der Truppen, d. h. in- 
dem man alles, was die Gegend nur irgend darbietet, ohne Rüde 
fiht auf Mein und Dein benutzt, giebt es vier verfchtedene Wege, 
nämlich: die Ernährung durch ben Wirth, durch Beitreibungen, 
weldhe die Truppen felbft beforgen, durch allgemeine Ansichreibum- 
gen und durch Magazine. Alle vier gehen gewöhnlich neben ein- 
ander her, wobei denn eine vorzuberrichen pflegt; doch kommt 
auch der Fall vor, daß nur eine ganz allein angewendet wird. 

1. Die Ernährung durch den Wirth oder die Ge- 
meinde, was daſſelbe ift. Bedenkt man, daß in einer Ge⸗ 
meinde, felbit wenn fie wie bie großen Städte nur and Konſu⸗ 
menten befteht, doch immer Xebensmittel auf mehrere Tage vor- 
räthbig fein müflen, fo flieht man wohl ein, daß aud) Die voll. 
reichte Stadt im Stande fein wird, eine Einquartierung, die 
ihrer Volkszahl nahe kommt, einen Tag zu ernähren, und wenn 
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die Ginguartierung viel fchwächer ift, mehrere Tage, ohne daß 
befondere Boranftalten nöthig wären. Died giebt bei beträcht⸗ 
lihen Städten ein ſehr genügenbed Nefultat, weil man eine bes 
trädhtliche Truppenmaffe auf einem Punkte ernähren fann. Bei 
fleineren Städten aber, oder gar bet Dörfern, würde das Refultat 
ſehr ungenügend fein; benn eine Bevöllerung von 3000 bi8 4000 
Menſchen auf der Duadratmeile, die ſchon fehr beträchtlich tft, 
würde nur die Ernährung von 3000 bis 4000 Mann geben, 
was bet beträcdhtlihen Maſſen eine jo weitläufige Vertbeilung ber 
Truppen erfordern würbe, daß die andern Bedingungen dabei 
Ichwerlich beftehen fünnten. Allein auf dem flachen Lande und 
jelbft in den Heinen Städten ift die Mafle derjenigen Lebend- 
mittel, auf die es im Kriege anfommt, fehr viel größer; der Brote 
vorrath eined Bauern reicht für feine Familie, eins ins andere 
. gerechnet, gewöhnlich auf acht bi vierzehn Lage hin, Fleiſch kann 
täglich beichafft werden, Gemüfe find gewöhnlich bis zur nächften 
Ernte vorhanden. Es bat daher in Duartieren, die noch nicht 
belegt geweſen find, keine Schwierigkeit, das Drei bi8 Vierfache 
der Bevölferung auf einige Tage zu ernähren, was denn wieber 
ein ſehr genügendes Reſultat giebt. Eine Kolonne von 30,000 
Mann würde hiernach bei einer Bevölkerung von 2000 bi8 3000 
Seelen auf der Quadratmeile, wenn feine beträchtlihe Stadt mit- 
belegt werden kann, etwa vier Duadratmeilen Raum nöthtg haben, 
died würde eine Seitenauddehnung von zwei Meilen geben. Man 
würde aljo mit einer Armee von 90,000 Köpfen, die man etwa 
auf 75,000 Kombattanten rechnen könnte, wenn fie in drei Kos 
lonnen nebeneinander marſchirte, nur eine Breite von ſechs Meilen 
einzunehmen haben, im all fich auf diejer Breite drei Straßen 
fänden. 

Solgen fih in einem folchen Quartiere mehrere Kolonnen 
binter einander, fo muß von den Ortöbehörben befonderd Rath 
gefhafft werden, was indeß für dad Bedürfniß von einem ober 
ein Paar Tagen mehr nicht ſchwer hält. Es würden alfo, wenn 
den obigen 90,000 Mann eben jo viel um einen Tag fpäter 
folgten, auch Diefe noch nicht Noth leiden, was ſchon die betraͤcht⸗ 
liche Maffe von 150,000 Kombatianten giebt. 
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Das Futter für die Pferde macht noch weniger Schwierig- 
feit, denn ed bedarf feiner VBermahlung und Berbadung, und da 
für die Pferde des Landes die Unterhaltsmittel bis zur nächiten 
Ernte vorhanden jein müflen, jo wird felbft da, wo wenig Stall- 
fütterung ift, doch nicht leicht Mangel vorhanden fein, nur muß 
freilich Die Autterlieferung von der Gemeinde und nicht vom Wirth 
gefordert werden. Es veriteht ſich übrigens, daß einige Nüd- 
fihten voraudgelepgt werden, die man bei der Anordnung bed 
Mariches auf die Natur der Gegend nimmt, um nicht gerabe die 
Reiterei in Handeld- und Fabrikorte und in Gegenden binzn- 
weiten, wo ed an Yutter mangelt. 

Das Reſultat dieſes flüchtigen Blickes ift alfe, daß man in 
einem mittelmäßig bevölferten Lande, nämlid von 2000 bis 3000 
Seelen auf ber Duadratmeile, mit einem Heer von 150,000 Kom⸗ 
battanten in fehr geringer, ein gemeinichaftliches Schlagen nicht 
ansichliepender Ausdehnung feinen Unterhalt auf ein bis zwei Tage 
bei den Wirthen und Gemeinden finden wird, d. h. alio, dab man 
ein jolched Heer auf einem ununterbrodhenen Mari ohne Maga- 
zine und andere Vorbereitungen erhalten kann. 

Auf dieſes Refultat haben fich die Unternehmungen der fran- 
zöfiſchen Heere im Revolutionskriege und unter Bonaparte geftügt. 
Sie find von der Etſch bis an die untere Donau, und vom Rhein 
bis au die Weichjel vorgedrungen, ohne viel andere Verpflegungs- 
mittel zu haben, als die des Wirthed, und ohne je Noth zu leiden. 
Da ihre Unternehmungen auf phyſiſche und moraltfche Heberlegen- 
heit geftügt, von unzweifelhaften Erfolgen begleitet, wentaftens in 
feinem Fall durch Umnentichlofienheit und Behutſamkeit verzögert 
wurden, jo war die Bewegung in ihrer Siegesbahn meiftend die 
eined unausgeſetzten Marſches. 

Sind die Umſtände weniger günſtig, iſt die Bevoͤlkerung nicht 
io groß, oder befteht fie mehr aus Gewerbsleuten als aus Bauern, 
ift der Boden fchlecht, die Gegend ſchon mehreremal mitgenommen, 
fo wird natürlid das Rejultat ungünftiger fein. Bebenft man . 
aber, dab, indem man die Seitenausdehnung einer Kolonme von 
zwei auf drei Meilen fteigen läßt, man glei mehr als daß 


Doppelte, nämlich ftatt wier neun Duadratmeilen Oberflache be⸗ 
©. Clauſewitz, Hinterlaſſene Werke. II. 
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tommt, und daß Dies immer noch eine Ausdehnung tft, die in ge- 
wöhnlichen Fällen das gemeinichaftlide Schlagen zuläßt, jo fieht 
man wohl, daß jelbft unter ungünftigen Umftänden bei unausge⸗ 
jepter Bewegung dieſe Crnährungsart immer noch möglich blei- 
ben wird. 

So wie aber em Stillftand von mehreren Tagen eintritt, 
müßte die größte Noth entftehen, wenn nicht auf andere Weile 
vorgefehrt würde. Dieje Vorkehrungen beitehen nun in zwei Ein- 
richtungen, ohne welche ein beträchtliches Heer auch jept nicht 
bleiben kann. Die erfte ift ein den Truppen beigegebened Fuhr— 
wefen, vermittelft deſſen Brot oder Mehl, als der nothwendigfte 
Theil des Unterhalts, auf einige, d. b. drei bis vier Tage mitge- 
nommen werden kann; rechnet man dazu drei bis vier Tage, für 
die der Soldat jelbft feinen Unterhalt trägt, jo entfteht immer 
Sicherheit für den nothdürftigften Unterhalt auf acht Tage. 

Die zweite Einrichtung iſt die eines gehörigen Kommillariats, 
welches in jedem Augenblid der Raſt aud entfernten Gegenden 
Borräthe herbeizieht, ſo daß man in jedem Augenblid aus dem einen 
Syſtem der Quartierverpflegung in ein andered übergeben Tann. 

Die Berpflegung durch die Quartiere bat den unendlichen 
Bortheil, daß fie gar feiner Transportmittel bedarf und in der 
fürzeften Zeit geleiftet wird; aber freilich jebt fie voraus, daß in 
ber Regel alle Truppen in Quartieren untergebracht werben. 

2. Berpflegung durch Beitreibung dei Truppen. 
Wenn ein einzelned Bataillon ein Lager bezieht, jo kann dies 
allenfalls in der Nähe einiger Dörfer gefcheben, und diefe fünnen 
angewiejen werden, ihm die Lebensmittel zu liefern, dann wäre 
die Verpflegung im Wefentlichen von ber vorigen nicht verfchteben. 
Wenn aber, wie gewöhnlich, die Truppenmaſſe, welche auf einem 
Punkt lagern ſoll, viel ftärker tft, fo bleibt nichts Anderes übrig, 
al8 für ein größeres Ganze, z. DB. eine Brigade oder Divifion, 
dad Erforderliche gemeinichaftli aus gewiſſen Bezirken beizu- 
treiben und dann zu veriheilen. 

Der erfte Bli zeigt, daß mit diefem Verfahren ber Unter- 
halt für beträchtliche Heere ntemald zu beichaffen tft. Die Aus⸗ 
beute aus den Borräthen des Landes wirb viel geringer fein, als 
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wenn bie Truppen im demfelben Bezirk Ouartiere bezogen hätten; 
denn wo breißig oder vierzig Mann dem Bauer in dad Hans 
bringen, werben fie, wo es fehlt, auch das Letzte herbeizutreiben 
willen; ein Offizier aber, der mit ein Paar Leuten abgeſchickt wird, 
um Lebensmittel beizutreiben, hat weder Zeit, noch Mittel, alle 
Borräthe jo aufzuſuchen; oft wird es auch an Transportmitteln 
fehlen; er wird aljo nur einen geringen Theil des Vorhandenen 
herbeiſchaffen können. Anbererfeits find in Lagern die Truppen- 
mafjen bergeftalt auf einen Punkt gehäuft, daß die Bezirke, aus 
denen in der Geſchwindigkeit beigetrieben werben kann, zu gering 
für dad ganze Bedürfnis find. Was will es fagen, wenn 30,000 
Mann in der Runde von einer Meile, alfo von einer 3 bis 4 
Quadratmeilen beiragenden Oberfläche Lebensmittel herbeitreiben 
und doch werden fie ſelbſt das felten koͤnnen, denn Die meiften ber 
nächſten Dörfer werben von einzelnen Tritppentheilen belegt fein, 
die nichts verabfolgen laffen wollen. Endlich wirb bei diefer Art 
am meiiten verjchwendet, weil Einzelne über dad Map befommen, 
viel angenofjen verloren geht u. |. w. 

Das Reiultat ift alfo, daß die Verpflegung durch foldhe Bei- 
treibungen mit Erfolg nur bei nicht zu großen Truppenmaſſen, 
etwa bei einer Divifion von 8000 bis 10,000 Mann, ftattfinden 
kann, und daß man fie aud, hier nur als ein nothmendiges Uebel 
eintreten laffen wird. 

Unvermeidlich ift fie gewoͤhnlich bei allen unmittelbar vor 
dem Feinde ftehenden Abtheilungen, wie Avantgarde und Vor⸗ 
soften, im all der vorjchreitenden Bewegung, weil dieje auf 
Punkte kommen, wo gar Teine Vorbereitungen getroffen werben 
fonnten, und gewöhnlich von den für dad übrige Heer gefammel- 
ten Borräthen zu entfernt find; ferner bei Streifcorps, bie ſich 
felbft überlaffen find, endlih in allen Fällen, wo zufällig weder 
Zeit noch Mittel zu einer andern Verpflegung vorhanden waren. 

Ze mehr die Truppe zu einer regelmäßigen Ausfchreibung 
eingerichtet ift, je mehr Zeit und Umftände erlauben, zu dieſer 
Berpflegungöweife überzugehen, um fo beſſer wirb dad Refultat 
ſein. Aber eö fehlt meiftend die Zeit, denn was die Truppen ſich 
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3. Durch regelmäßige Ausſchreibungen. Dies Aft 
unftreitig dad einfadhite und wirffamfte Mittel der Verpflegung, 
weiches auch die Grundlage aller neuern Kriege ausgemacht hat. 

Bon der vorigen Art unterjcheidet fich diefe vorzüglich durch 
die Mitwirfung der Landeöbehörden. Es fol nicht mehr der 
Vorrath gemaltian genommen werden, wo er fid} gerade findet, 
\ondern vermittelft einer vernünftigen Vertheilung ordnungsmäßig 
geliefert werden. Diele Bertheilung koͤnnen nur die Landeöbe- 
hörden machen. 

Hier kommt alles auf die Zeit an. Se mehr Zeit vorhanden 
ift, um jo allgemeiner faun die Bertheilung werden, um fo went- 
ger wird fie drüden, um fo regelmäßiger wirb der Erfolg fein. 
Selbft Anfänfe mit baarem Gelde können zu Hülfe genommen 
werden, und dadurch wird fich dieſe Verpflegungsart der folgenden 
nähern. Bei allen Berjammlungen der Streitfräfte im eigenen 
Lande hat dies feine Schwierigkeit, und in der Regel aud nicht 
bei rüdgängigen Bewegungen. Dagegen bleibt bei allen Beme- 
jungen in eine Gegend hinein, im deren Beſitz wir noch nidyt find, 
jehr wenig Zeit zu ſolchen Einrichtungen übrig, gewöhnlich nur 
der eine Tag, welden die Avantgarde dem Heere voraus zu fein 
pflegt. Durch diefe ergehen dann an die Landesbehörde die Auf- 
forderungen, wie viel Portionen und Rationen fie bier und dort 
in Bereitichaft halten fol. Da dieje nur aus der nächſten Gegend, 
d. b. ein Paar Meilen im Umfreife des beftimmten Punktes ber- 
beigefhafft werden fünnen, jo würden bei beträchtlichen Heeren 
diefe in der Eile gemachten Anhäufungen bet weitem nicht bin- 
reihen, wenn das Heer nicht auf mehrere Tage mitbrächte. Es 
ift alfo Sade der Kommiflariate mit dem Erhaltenen zu wirth⸗ 
Ichaften und nur benjenigen Truppentheilen zu geben, welche 
nicht haben. Mit jedem der folgenden Tage aber wird Die 
Verlegenheit abnehmen, wachſen nämlid, die Entfernungen, aus 
denen die Lebensmittel herbeigejchafft werden können, wie bie 
Anzahl der Zage, jo wächſt die Oberfläche, und folglich das 
Reſultat wie die Quadrate. Haben am erften Tage nur vier 
Duadratmeilen Lebensmittel liefern gekonnt, fo können ed am 
folgenden ſechszehn, am dritten ſechsunddreißig; alſo am zweiten 
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zwölf mehr, als am erften, am dritten zwanzig mehr, aß am 
zweiten. 

Daß died nur eine Andentung der Verhälmiſſe ift, verfteht 
fih von felbit, denn es treten Dabei viele beſchränkende Umftände 
ein, vom denen der banptjächlichfte iſt, daß die Gegend, aus welcher 
dad Heer eben fommt, nicht im demfelben Maße mitwirken Tann, 
wie die andern. Aber von der andern Seite muß man auch bes 
denfen, daß die Lieferungdradien fi um mehr, ald zwei Meilen 
täglich erweitern können, vielleicht um drei, vier und an manchen 
Orten noch mehr. 

Daß dieſe ausgefchriebenen eferungen, wentgftend dem grö= 
pern Theile nad), wirklich erfolgen, dafür forgt die erefutive Ge⸗ 
walt einzelner Detachementd, welche den Beamten beigegeben find, 
noch mehr aber die Furcht vor Berantwortlichleit, Strafe und 
Mißhandlung, welche in folden Fällen wie ein allgemeiner Drud 
auf der ganzen Bevölkerung zu laften pflegt. 

Mebrigend Tann es nicht unſere Abjicht fein, die näheren 
Einrichtungen, dad ganze Uhrwerk ded Kommiſſariats- und Ber- 
pflegungsweſens anzugeben, wir haben blos das Reſultat im 
Auge. 

Diefes Refultat, welches ſich und aud dem Blick des ge- 
innden Menjchenverftandes auf die allgemeinen Berhältnifie er- 
geben und durch die Erfahrungen der feit der Revolution geführ: 
ten Kriege bewährt hat, ift alſo, daß auch das beirächtlichite Heer, 
wenn es auf einige Tage Lebensmittel mit fich führt, unbedenklich 
durch ſolche Ausschreibungen ernährt. werden kann, welche erſt im 
Augenblick des Cintreffend eintreten, zuerſt die nächſte Gegend 
treffen und dann mit der Zeit in immer weitere Kreije ausgedehnt, 
von immer höheren Standpunkten angeordnet werben. 

Diefed Mittel hat feine anderen Grenzen, ald Die Erjhöpfung, 
Verarmung und Zerftörung des Landes. Da nun bei einem länge- 
ven Aufenthalt die Anordnungen bis zu den höchſten Landesſtellen 
hinauffteigen, und diefe natürlich alles thun werden, um die Laft 
fo gleichmäßig als möglich zu vertheilen, durch Käufe den Drud 
der Lieferung zu erleichtern, da auch felbft ber fremde Eriegführende 
Staat in dieſem Fall, wenn er lange in unferm Lande verweilt, 


nicht fo roh und rückſichtslos zu fein pflegt, durchaus bie ganze 
Laft des Unterhalt diefem aufzubürden, fo pflegt das Lieferungs- 
ſyſtem fich nach und nad von felbft dem Syfteme der Magazine 
zu nähern, ohne darum ganz mufzubören, noch den Einfluß, den 
es auf die friegerifchen Bewegungen bat, merflich zu ändern; benn 
ed ift etwas ganz Andere, wenn die Kräfte der Gegend durch 
Borräthe, die man aus größern Entfernungen berbeifchafft, wieder 
ergänzt werden, dad Land aber felbit das eigentlihe Organ der 
Heereöverpflegung bleibt, ald wenn dad Heer, wie in ben Kriegen 
des achtzehnten Jahrhunderts, feinen ganz jelbftändigen Haus- 
halt beforgt, und das Land der Regel nach gar nichts damit zu 
thun bat. 

Zwei Dinge machen den Hauptunterjchteb aus, nämlich: die 
Benupung des Landesfuhrweſens und der Landesbäckereien. Das 
durch fallt jener ungeheure, fein eigene Werk faft immer zer- 
ftörende Troß des Armeefuhrmefend weg. 

Zwar wird auch jebt Fein Heer ganz ohne Verpflegungdfuhr- 
weſen fein könmen, allein daffelbe ift unendlich geringer und dient 
gewiffermaffen nur dazu, den Ueberfluß des einen Tages auf den 
andern zu übertragen. Beſondere Verhältniſſe, wie die in Ruß⸗ 
land 1812, haben aud in der neuern Zeit zu einem gewaltigen 
MWagentroß zwingen fönnen, und auch Feldbädereten hat man mit- 
nehmen müſſen; allein theild find dies Ausnahmen; denn wie jelten 
wird der Fall vorkommen, daß 300,000 Mann faft auf einer ein- 
zigen Straße 130 Meilen weit vordringen, und bad tn einem 
Lande, wie Polen und Rußland, und kurz vor der Ernte; theils 
werden auch in ſolchen Zällen die bei dem Heere getroffenen An- 
ftalten nur als Aushülfen, und die Lieferungen der Gegend mit- 
bin immer als die Grundlage ber ganzen Berpflegung betrachtet 
werden. 

Seit den eriten Felbzügen bes franzöftichen Revolutionskrieges 
iſt alſo das Lieferungsſyſtem bei den franzöflichen Heeren beftändig 
jene Grundlage geweien, und auch bie ihnen gegenüberftehenden 
Berbündeten haben zu demjelben übergehen müflen, und es tft 
Ihwerli zu erwarten, daß man je davon zurückkommen wird. 
Kein anderes giebt foldhe Reſultate, fowohl was die Energie ber 
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Kriegsführung, als ihre Leichtigkeit und Ungezwungenheit betrifft. 
Beil man gewöhnlich für die erften drei bis vier Wochen, wohin 
man fich auch wendet, in feiner Berlegenheit ift und fpäter durch 
Magazine nachgeholfen werben Tann, jo kann man wohl fagen, 
daß ber Krieg auf dieſe Weiſe die vollflommenfte Freiheit gewon⸗ 
nen bat. Zwar werben die Schwierigfeiten in einer Richtung 
größer fein, ald in einer andern, und dies kann in der Wagfchale 
ber Meberlegung etwas gelten, aber niemald wird man auf eine 
abfolnte Unmöglichkeit ftoßen, und niemald wird bie Rüdficht, bie 
man bem linterhalt widmet, gebieterifch entjcheiden. Nur ein Ver⸗ 
bältnig macht hiervon eine Ausnahme: ed find die Rüdzüge im 
feindlihen Lande. Hier treffen jehr viele der DBerpflegung une 
günftige Bedingungen zufammen. Die Bewegung tft eine fort 
Ichreitende, und zwar gewöhnlich ohne fonderlichen Aufenthalt; es 
ift aljo Teine Zeit, Vorräthe zufammenzubringen; die Umftände, 
unter welhen man einen ſolchen Rüdzug antritt, find meiſtens 
Schon fehr ungünftig, man tft alfo gemöthigt, ftet8 in Maſſe bei- 
fammen zu bleiben, und ed Tann darum gewöhnlih von Feiner 
Bertheilung in Duartiere oder von einer beträchtlichen Audbreitung 
in Kolonnen die Rede fein; da8 feindliche Verhaͤltniß des Landes 
erlaubt nicht durch bloße Ausfchreibungen ohne erelutine Gewalt 
Borräthe zufammenzubringen, und endlich ift der Moment an 
fi noch beſonders geeignet, den Widerftand und üblen Willen 
ber Landesbewohner heraudzufordern. Alles dies macht, daß man 
in folchen Fällen in der Regel auf die eingerichteten Verbindungs⸗ 
und Ruͤckzugslinien beſchraͤnkt ift. 

Als Bonaparte 1812 feinen Rückzug antreten wollte, konnte 
bies durchaus nur auf der Straße gejchehen, auf welder er ges 
fommen war, und zwar wegen des Unterhaltd, weil er auf jeder 
anbern noch früher und unzweifelhafter zu Grunde gegangen wäre, 
und alles, was fogar franzöftihe Schriftfteller Tadelndes darüber 
gejagt haben, ift Außerft unverftändig. 

4. Der Unterhalt aus Magazinen. Sollte diefe Ber- 
pflegungdart fi von der vorigen noch generifch unterſcheiden, fo 
koͤnnte es nur bei einer foldhen Einrichtung fein, wie fie in dem 
legten Drittbeil des flebzehnten und während des achtzehnten Jahr 
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hunderts ftattgefunden hat. Wird dieſe Einrichtung je wieder⸗ 
fehren fönnen? 

Freilich begreift man faum, wie es anders jein konnte, wenn 
man ſich den Krieg mit großen Heeren 7, 10, 12 Sabre lang 
anf eine Stelle gebannt denkt, wie dad in den Niederlanden, am 
Rhein, in Oberitalien, in Schleſien und Sachſen vorgelommen tft; 
denn welches Land fünnte jo lange dad Hauptorgan des Unter⸗ 
haltes der beiderjeitigen Heere bleiben, ohne völlig zu Grunde zu 
geben, alfo feinen Dienft nad und nad) zu verjagen. 

Aber bier entſteht natürli die Frage: wird der Krieg Das 
Verpflegungsſyſtem, oder das Verpflegungsſyſtem den Krieg be= 
ſtimmen? Bir antworten: zuerſt wird dad Berpflegungsfnften 
den Krieg beftimmen, io weit ed die übrigen Bedingungen, von 
denen er abhängt, geitatten; wo dieſe aber anfangen zu viel 
Miderftand zu leiften, wird der Krieg auf das Verpflegungsſyftem 
zurüdwirten und in diefem Falle aljo dafjelbe beftimmen. 

Der auf das Lieferungsfoftem und die örtliche Verpflegung 
gegründete Krieg bat eine ſolche Meberlegenheit über den Krieg 
mit bloßer Magazinverpflegung, daß diefer gar nicht mehr als 
daſſelbe Initrument erjcheint. Kein Staat wird es alſo wagen, 
mit diefem gegen jenen aufzutreten, und gäbe ed irgendwo einen 
Kriegdminijter, der beſchränkt und unwiſſend genug wäre, die all 
gemeine Nothwendigfeit diefer Verhältniffe zu verfennen und dad 
Heer bei Eröffnung des Krieged auf die alte Weiſe audzurüften, 
\o würde die Gewalt der Umstände den Feldherrn bald mit ſich 
fortreißen, und dad Lieferungsſyſtem fich von felbft hervorbrängen. 
Bedenft man dabei noch, daß der große Koftenaufwand, melden 
eine ſolche Einrichtung verurfacht, nothmwendig den Umfang ber 
Nüftungen, die Majje der Streitkräfte verringern muß, weil fein 
Staat überflüjfig mit Geld verſehen ift, jo läßt dies faft Feine 
andere Möglichkeit einer folchyen Ausrüftung zu, ald wenn etwa 
beide friegführende Parteien ji diplomatiſch darüber einigen 
wollten, ein Fall, der als ein bloßes Spiel der Vorftellungen be- 
trachtet werden muß. 

Es werden aljo die Kriege fortan wohl immer mit dem 
Lieferungsſyſteme anfangen; wie viel die eine oder andere ber 





Regierungen thun will, am dafjelbe durch fünftliche Einrichtungen 
zu ergänzen, ihr eigenes Land mehr zu ſchonen u. |. w., mag da⸗ 
bin geftellt bleiben; allzuviel wird es wohl nicht fein, weil man 
in ſolchen Augenbliden immer auf die dringendften Bebürfniffe 
zuerft geführt wird, und ein fünftliches Verpflegungsweſen au diefen 
nicht mehr gehört. 

Wenn nun aber ein Krieg in jeinen Erfolgen nicht fo ent- 
Icheidend, im feinen Bewegungen nicht jo weit ausgreifend ift, 
ald es eigentlich in feiner Natur liegt, jo wird das Lieferungs- 
ſyſtem anfangen die Gegend vdergeftalt zu erfchöpfen, daß man 
entweder Frieden jchließen, oder Einrichtungen zur Erleichterung 
ded Landes und zum unabhängigern Unterhalt des Heeres treffen 
muß. Died Lebtere war der Kal der Franzojen unter Bonaparte 
in Spanien; aber viel häufiger wird das Erftere eintreten. In 
den meiften Kriegen nimmt die Erſchöpfung ber Staaten jo fehr 
zu, daß fie, anftatt auf den Gedanken einer Toftbareren Krieg: 
führumg zu kommen, vielmehr zu der Nothwendigfeit des Friedens 
hingedrängt fein werden. So wird denn die neuere Kriegfüh- 
rung auch von diefer Seite zu dem Reſultat führen, die Kriege 
abzufürzen. 

Wir wollen indefien die Möglichkeit won Kriegen mit der 
alten Berpflegungdeinrichtung nicht ganz allgemein leugnen; wo 
die Natur der Verhältniffe von beiden Seiten dazu bins 
drängt, und andere begünftigende Umftände eintreten, wird fie 
fich vielleicht wieder einmal zeigen, aber wir fünnen nur in 
dieſer Form niemald einen naturgemäßen Organismus finden; 
fe tft vielmehr nur eine Nbnormität, welche die Umftände zu- 
laffen, die aber aus der eigentlichen Bedentung des Krieges 
nie hervorgehen kann. Noch weniger fönnen wir diefe Form des⸗ 
wegen, weil fie menfchenfreundblicher ift, für eine Vervollkomm⸗ 
nung des Krieges halten, denn der Krieg ift jelbft nichts Men⸗ 
Ichenfreundliches. 

Welche BVerpflegungsmeiie aber auch gewählt werden mag, 
ed ift natürlich, dab fie in reichen und bepölferten Gegenden leichter 
wird, als in armen und menfchenleeren. Das auch die Bevölfe- 
rung dabei in Betracht fommt, liegt in der doppelten Beziehung, 
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welche ſie auf die im Lande vorhandenen Vorraͤthe hat; einmal, 
indem da, wo viel verzehrt wird, auch viel vorräthig ſein muß, 
zweitens, indem in der Regel auch bei größerer Bevölkerung eine 
größere Produktion iſt. Hiervon machen nun freilich ſolche Be 
zirke, bie vorzüglich von Fabrikarbeitern bevölkert find, eine Aus⸗ 
nahme, bejonderd wenn fie, wie dad nicht felten der Fall tft, aus 
Gebirgöthälern beftehen, die von unfruchtbarem Boden umgeben 
find; allein in der Allgemeinheit der Fälle ift es immer jehr viel 
leichter, in einem bevölferten Lande für die Bedürfnilfe eines 
Heered zu forgen, als in einem menjchenarmen. Bierhundert 
Duadratmeilen, auf denen 400,000 Menſchen leben, werden, wenn 
fie auch no jo fruchtbaren Boden haben, gewiß wicht jo leicht 
100,000 Köpfe eines Heeres übertragen können, als vierhundert 
Duadratmeilen, auf denen zwei Millionen leben. Dazu kommt, 
daß in fehr bevoͤlkerten Ländern Straßen: und Waſſerverbindungen 
bäufiger und beſſer, die Mittel des Transports reichliher, die 
Handelöverbindungen leichter und ficherer find. Mit einem Wort: 
ed ift unendlich viel leichter ein Heer in Flandern, als in Polen 
zu ernähren. 

Die Folge ift, daß der Krieg mit feinem vielfahen Saug⸗ 
rüffel fih am liebften auf Hauptitraßen, in vollreichen Städten, 
fruchtbaren Thälern großer Ströme oder längs der Küfte befab- 
rener Meere niederjenkt. 

Hieraus wird Die allgemeine Einwirkung Far, welche ber 
Unterhalt des Heered auf die Richtung und Form der Unterneh: 
mungen, auf die Wahl der Kriegötheater und der Berbindungs- 
linien haben Tann. 

Wie weit diefer Einfluß gehen, welchen Werth die Schwie⸗ 
rigleit oder Leichtigkeit des Unterhalt3 in der Rechnung befommen 
darf, das hängt freilih jehr von der Art ab, wie ber Krieg ge= 
führt werden fol. Geſchieht dies in feinem eigentlichiten Geiſt, 
d. h. mit der ungezügelten Stärke feines lements, mit bem 
Drange und Bebürfniß nad) Kampf und Entfcheibung, fo ift der 
Unterhalt des Heeres eine wichtige, aber untergeordnete Sache; 
findet aber ein Aequilibriren ftatt, wo die Heere in berfelben Pro⸗ 
vinz viele Jahre hin- und herziehen, dann wird die Verpflegung 
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oft Die Hauptfadhe, der Intendant wirb der Feldherr, und Die Lei: 
tung des Krieged eine Adminiftration der Wagen. 

So giebt ed unzählige Zeldzüge, wo nichts geichah, der Zweck 
verfehlt, die Kräfte unnüs verbraucht wurden, und alled mit dem 
Mangel an Lebensmitteln entichuldigt wird; Dagegen pflegte Bo- 
naparte zu jagen: qu’on ne me parle pas des vivres! 

Freilich Hat diefer Feldherr im ruifiihen Feldzuge evident 
gemacht, dab man dieſe Rüdfichtölofigkeit zu weit treiben ann, 
denn, um nicht zu jagen, daß fein ganzer Feldzug vielleicht blos 
badurh zu Schanden geworden ift, was body am Ende eine Ver: 
muthung bleiben würde, jo ift doch außer Zweifel, das er bem 
Mangel an Rüdfiht auf den Unterhalt beim Vorgehen das un- 
erhörte Zujammenfchmelzen feines Heeres und beim Zurüdgehen 
den gänzlichen Untergang befjelben zu verdanken hat. 

Aber ohne in Bonaparte den leidenfchaftlihen Spieler zu 
verfennen, der fich oft in ein tolles Ertrem wagt, fann man doch 
wohl jagen, daß er, und die ihm vorangegangenen Revolutions- 
felbherren in Rüdfiht auf die Verpflegung ein mächtige Vorur⸗ 
theil bei Seite gefchafft umd gezeigt haben, daß diefe nie anders, 
als unter dem Gefihtöpunft einer Bedingung, alſo niemals als 
Zweck betrachtet werden mülfe. 

Mebrigens verhält es ſich mit der Entbehrung im Kriege, 
wie mit der koͤrperlichen Anftrengung und der Gefahr; die For- 
derungen, weldhe der Feldherr an fein Heer machen Tann, find 
durch feine beftimmten Linien begrenzt; ein ſtarker Charakter for⸗ 
dert mehr, ald ein weichlicher Gefühldmenich; auch die Leiſtungen 
des Heeres find verfchieden, jenachdem Gewohnheit, kriegeriſcher 
Geift, Vertrauen und Lebe zum Feldherrn oder Enthuſiasmus 
für die Sache des Vaterlandes den Willen und die Kräfte des 
Soldaten unterftügen. Aber das follte man mohl ald Grundſatz 
aufftellen können, dab Entbehrung und Noth, wie hoch fie aud) 
gefteigert werden mögen, immer nur ald vorübergehende Zuftände 
betrachtet werden, und daß fie zu reichlichem Unterhalt, ja wohl 
auch einmal zum Meberfluß führen müflen. Giebt e8 etwas Rüh⸗ 
venderes, als den Gedanken an fo viel taufend Soldaten, die 
ſchlecht gekleidet, mit einem Gepäd von dreißig bis vierzig Pfund 
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belaftet, fich auf tagelangen Märchen in jedem Wetter und Wege 
mühſam fortichleppen, Gejundheit und Leben unaufhörlich auf das 
Spiel jegen und fid) dafür nicht einmal in trodenem Brote jättigen 
fönnen. Wenn man weiß, wie oft died im Kriege vorfommt, fo 
begreift man in der That faum, mie ed nicht öfter zum Ber- 
Sagen des Willens und ber Kräfte führt, und wie eine bloße Rich» 
tung der Borftellungen im Menſchen fähig ift, durch ihr nadhal- 
tiges Wirken ſolche Anftrengungen hervorzurufen und zu unterftügen. 

Mer alfo dem Soldaten große Entbehrungen auferlegt, weil 
große Zwede es fordern, der wird, jet ed aus Gefühl oder aus 
Klugheit, auch die Entihädigung im Auge haben, die er ihm da⸗ 
für zu andern Zeiten ſchuldig tft. 

Sept haben wir noch des Unterfchiedes zu gedenken, welcher 
in Betreff des Unterhaltes beim Angriff umd bei der Vertheidigung 
ftattfindet. 

Die Bertheidigung ift im Stande, von den Vorbereitungen, 
die fie zur Berpflegung hat treffen fönmen, während des Aktes 
ihrer DVertheidigung ununterbrochen Gebrauh zu machen. Es 
kann alſo dem DBertheidiger nicht wohl an dem Nothwendigen 
fehlen; im eigenen Lande wird dies vorzugsweiſe der Fall fein, 
aber auch im feindlichen bleibt ed wahr. Der Angriff aber 
entfernt fih von feinen Hülfsquellen und muß, fo lange fein 
Borfchreiten dauert, und ſelbſt in den erften Wochen feines 
Snnehaltens, von einem Tage zum andern das Nöthige beichaffen, 
wobei e8 denn jelten ohne Mangel und Berlegenheit abgeht. 

Zweimal pflegt diefe Schwierigkeit am größten zu werden. 
Einmal beim Vorgehen, ehe die Enticheidung gefallen ift; dann 
find die Borräthe des BVertheidigerd noch alle in feinen Händen, 
und der Angreifende bat die feinigen zurüdlaffen müfjen; er muß 
jeine Maſſen zufammendrängen und kann aljo feinen großen Raum 
einnehmen, felbft jein Fuhrweſen hat ihm nicht mehr folgen kön⸗ 
nen, fobald die Schlachtbewegungen ihren Anfang genommen 
haben. Sind in diefem Augenblid nicht gute Vorbereitungen ges 
teoffen, jo geichieht es leicht, daß die Truppen einige Tage vor 
der enticheidenden Schlaht Mangel und Noth haben, was denn 
nicht eben das Mittel ift, ſie gut in die Schlacht zu führen. 


Das zweite Mal entfteht der Mangel vorzugsweiſe am Ende 
der Siegeöbahn, wenn die Berbindungslinien anfangen zu lang 
zu werden, beſonders wenn der Krieg in einem armen, menjchen- 
leeren, vielleicht auch feindfelig gefinnten Lande geführt wird. 
Welch ein ungeheurer Unterjchieb zwilchen einer Verbindung von 
Dilna auf Moskau, wo jede Fuhre mit Gewalt herbeigeichafft 
werden muß, oder von Köln über Züttih, Löwen, Brüffel, 
Mond, Balencienned, Cambray nah Paris, wo ein faufmän- 
niſcher Auftrag, ein Wechſel binreicht Millionen von Rationen 
berbeizufchaffen. “ 

Schon oft find die Folgen diefer Schwierigkeit geweien, daß 
Der Glanz der herrlichſten Siege erliicht, die Kräfte abmagern, 
der Rüdzug nothwendig wird, und dann nad und nad alle 
Symptome einer wahren Niederlage anırimmt. 

Das Futter für die Pferde, welches Anfangs, wie wir ge- 
jagt haben, am wenigften zu fehlen pflegt, wird, wenn eine Er—⸗ 
Schöpfung der Gegend eintritt, zuerft mangeln, denn es ift wegen 
ſeines Bolumensd am fchwerften aus der Herne herbeizufchaffen, 
und das Pferd ift duch Mangel viel fchneller zu Grunde ge- 
richtet, ald der Menſch. Aus diefem Grunde kann eine zu zahl⸗ 
reiche Reiterei umd Artillerie einem Heere eine wahre Laft umb 
ein wirkliches Schwädungsprinzip werben. 


Fünfzehntes Kapitel. 
Dperationsbafis, 


Wenn ein Heer zu einer Unternehmung vorfchreitet, jet es um 
den Feind und jein Kriegstheater anzugreifen oder ſich an ben Grenzen 
ded eigenen aufzuftellen, jo bleibt es von den Quellen feiner Ver⸗ 
pflegung und Ergänzung in einer nothwendigen Abhängigkeit und 
muß die Verbindung mit ihnen unterhalten, denn fie find die Be⸗ 
dingungen jeined Dajeind und Beftehend. Dieje Abhängigkeit 
wächſt intenfiv und ertenfiv mit der Größe des Heeres. Rum tft 





94 


es aber weder immer möglich, nod erforderlich, dab das Heer 
mit dem ganzen Lande in unmittelbarer Verbindung bleibt, jon- 
dern nur mit dem Stück, welches ſich gerabe hinter ihm befindet 
und folglih durch feine Stellung gebedt if. Im diefem heile 
des Landed werden Dann, jo weit ed nöthig ift, bejondere Anlagen 
von Borrätben gemacht und Beranftaltungen zur regelmäßigen 
Fortſchaffung der Ergänzungdkräfte getroffen. Dieſes Stüd bes 
Landes iſt aljo die Grundlage des Heeres und aller feiner Unter- 
nehmungen, ed muß ald ein Ganzes mit demjelben betrachtet 
werden. Sind die Vorräthe zu größerer Sicherheit derſelben in 
befeftigten Orten angelegt, fo wird der Begriff einer Bafid da- 
durch veritärkt, aber er entfteht nicht erft dadurch, denn in einer 
Menge von Fällen findet died nicht ftatt. 

Aber auch ein Stüd des feindlichen Landes kann die Grund- 
lage eines Heeres bilden, oder wenigftend mit dazu gehören; denn 
wenn ein Heer im feindlichen Lande vorgerüdt tft, werden eine 
Menge Bedürfnifje aud dem eingenonmenen Theile defjelben ge- 
zogen; aber die Bedingung tft in diefem Fall, da man wirklich 
Herr dieſes Landſtrichs, d. h. der Befolgung feiner Anordnungen . 
gewiß jei. Dieſe Gewißheit reicht indeß felten weiter, als fo weit 
man die Einwohner durch Feine Gamifonen und hin⸗ und her⸗ 
ztehende Haufen in Furcht erhalten kann, und dies tft gewöhnlich 
ztemlich beichränft. Die Folge ift alfo, daß im feindlichen Lande 
die Gegend, aus weldher man Bedürfniffe aller Art ziehen kann, 
in Beziehung auf den Bedarf des Heered fehr befchränkt ift und 
meiftend nicht ausreicht, daß aljo das eigene Land viel geben muß, 
und dab folglid immer wieder dasjenige Stüd deflelben, welches 
fih Hinter dem Heere befindet, als ein nothwendiger Beſtandtheil 
der Bafis in Betracht fommen muß. 

Die Bedürfniffe eined Heeres muß man in zwei Klaffen 
theilen, nämlich die, welde jede angebante Gegend giebt, unb 
andere, bie ed nur aud den Quellen feiner Gntftehung ziehen 
kann. Die erften find hauptſächlich Unterhalts- und bie zweiten 
Ergänzungsmittel. Die erfteren kann aljo auch das feindliche Land, 
die lepteren in der Regel nur das eigene liefern, z. B. Menſchen, 
Waffen und meiſtens auh Munition. Wenn auch in einzelnen 
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Fallen Ausnahmen von diefem Unterſchied vorlommen, fo find fie 
body jelten und unbedeutend, und jene Unterſcheidung bleibt fehr 
wichtig und beweilt von Neuem, dab die Verbindung mit dem 
eigenen Lande unentbehrlich ift. 

Die Ernährungdvorräthe werden meiſtens in offenen Orten 
geſammelt, ſowohl im feindlichen, als im eigenen Lande, weil es 
nicht jo viel Zeitungen giebt, wie dazu erforderlich fein würben, 
die viel größere Maſſe diejer fich ſchnell verzehrenden, bald hier, 
bald dort erforderlichen Vorräthe aufzunehmen, und weil ihr Ber- 
Inft leichter zu erjepen tft; dagegen werden Vorräthe zur Ergän- 
zung, aljo von Waffen, Munition und Ausrüftungsgegenftänden 
in der Nähe des Kriegstheaters nicht leicht in offenen Orten nie- 
dergelegt, fondern lieber aus größeren Entfernungen berbeigeholt, 
im feindlihen Lande aber nie anders ald in Feſtungen. Auch 
biefer Umftand macht, daß die Wichtigkeit der Baſis mehr von 
den Ergänzungs⸗, ald von den Ernährungsmitteln herrührt. 

Temehr nun die Mittel beider Art, ehe fie ihre Anwendung 
finden, in großen Niederlagen zufammengebracht werden, jemehr 
fih aljo alle einzelnen Duellen in großen Reſervoiren vereinigen, 
am jo mehr können dieſe ald die Stellvertreter des ganzen Landes 
betrachtet werden, und der Begriff der Baſis wird fih um fo 
mehr auf diefe großen Vorrathöorte beziehen; aber niemals Tann 
das fo weit geben, daß fie allein für die Baſis genommen wer- 
den Tönnten. 

Sind dieſe Duellen der Ergänzung und Ernährung jehr reich, 
d.h. find es große und reiche Länderftriche, find fie zu ſchnellerer 
Wirkſamkeit in größeren Anlagen gejammelt, find fie auf die eine 
oder andere Weile gedeckt, liegen fie dem Heere nahe, führen gute 
Straßen zu ihnen, breiten fie fidh weit hinter Dem Heere aus, oder 
umfaflen baflelbe fogar theilmeife, — ſo entiteht daraus theils ein 
kräftigeres Leben für bad Heer, theild eine größere Freiheit feiner 
Bewegungen. Diefe Vortheile der Lage eined Heered hat man in 
einer einzigen Vorſtellung zuſammenfaſſen wollen, nämlich in der 
Größe der Operationsbaſis. Mit dem Verhältniß diefer Baſis 
zum Ziel ber Unternehmungen, mit dem Winkel, den ihre End⸗ 
punkte mit diefem Ziel (als Punkt gedacht) machen, hat man die 
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ganze Summe der Vortheile und Nachtheile ausdrücden wollen, 
die einer Armee aus der Lage und Beſchaffenheit ihrer Ernährungs- 
und Ergänzungdquellen erwachſen; aber es fällt in die Augen, daß 
dieſe geometriiche Eleganz eine Spielerei iſt, da fie auf einer Reihe 
von Subftitutionen beruht, die alle auf Koften der Wahrheit ge- 
macht werden mußten. Die Bafid eines Heeres bildet, wie mir 
gefehen haben, eine dreifache Abftufung, in welcher fich das Heer 
befindet: die Hülfsmittel der Gegend, die auf einzelnen Punkten 
gemachten Borrathöanlagen, und da8 Gebiet, aus dem Diele 
Borräthe fih Sammeln. Diefe drei Dinge find örtlich getrennt, 
laſſen fih nicht auf eind zurüdführen, und am wenigften durch 
eine Linie vertreten, welde die Breitenausdehnung der Baſis vor- 
ftellen fol, und die meiltend ganz willfürlidh, entweder von ber 
einen Feftung zur andern oder von einer Provinzialhauptftadt zur 
andern oder längs den politiichen Landesgrenzen gedacht wird. 
Auch ein beftimmtes Verhältniß jener drei Abftufungen läßt fich 
nicht feftitellen, denn in der Wirklichkeit vermifchen ſich ihre Na- 
turen ſtets mehr oder weniger. In dem einen Fall giebt die Um- 
gegend mandherlei Ergänzungsmittel, die man ſonſt nur aus großer 
Ferne herbei zu ziehen pflegt; in dem andern iſt man genöthigt 
fogar die Lebendmittel von weit ber fommen zu laffen. Hier find 
dte nächiten Feftungen große Waffenpläpe, Häfen, Handeldorte, die 
die Streitkräfte eined ganzen Staated in fidh vereinigen, dort find 
fie nichts als eine dürftige Ummwallung, die faum fi jelbft 
genügt. 

Die Folge ift gewejen, daß alle Folgerimgen, weldhe man 
aus der Größe der Dperationdbafis und der Operationswinkel 
gezogen, und das ganze Syſtem der Kriegführung, das man 
darauf gebaut hat, jo weit es geometriſcher Natur war, nie die 
Heinfte Nüdficht in dem wirklichen Kriege gemonnen und in der 
Ideenwelt nur verfehrte Beftrebungen veranlaßt hat. Weil aber 
der Grund der PVorftellungsreihe wahr ift, und nur die Entwide- 
lungen faljch find, jo wird Diefe Anficht ſich leicht und oft wieder 
pordrängen. 

Wir glauben aljo, dab man dabei ftehen bleiben muß, den 
Einfluß der Bafis auf die Unternehmungen überhaupt anzuerkennen, 
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baf es aber fein Mittel giebt, dies bis auf ein paar Vorftellungen 
als brauchbare Regel zu vereinfachen, fondern dab man in jebem 
einzelnen Fall alle Dinge, welche wir genannt haben, zugleich im 
Ange haben muß. 

Sind einmal bie Anftalten zur Ergänzung und Ernaährung 
bed Heeres in einem gewifien Bezirk und für eine gewifle Rich 
tung getroffen, fo ift ſelbſt im eigenen Lande nur biejer Bezirk 
als Die Baſis des Heered zu betrachten, und da eine Veränderung 
befielben immer Zeit und SKraftaufwanb erfordert, fo kann auch 
im eigenen Lande das Heer feine Bafis nit von einem Tage 
zum andern verlegen, und darum tft ed auch in der Richtung 
feiner Unternehmungen immer mehr oder weniger bejchränft. 
Wenn man aljo bei Unternehmungen im feindlichen Lande bie 
ganze eigene Landesgrenze gegen daſſelbe ald die Bafis des Hee 
res betrachten wollte, jo könnte dad wohl im Allgemeinen gelten, 
in jo fern überall Einrichtungen getroffen werden fünnten, aber 
nicht für jeden gegebenen Augenblid, w.il nicht überall Einrich⸗ 
tungen getroffen find. Als am Anfange des Yeldzuged von 1812 
das ruſſiſche Heer fich vor dem franzöfiihen zurüdzog, konnte es 
freilich ganz Rußland um fo mehr ald feine Baſis betrachten, 
ald Die großen Dimenftonen diefed Landes dem Heer überall, 
wohin es fih auch wandte, große Flächenränme darboten. Diefe 
Borftellung war nicht illuſoriſch, fondern fie trat ind Leben, als 
ſpäter andere ruffiiche Heere von mehreren Seiten gegen das 
franzöftfiche vordrangen; allein für jeden gegebenen Zettabjchnitt 
bed Feldzugs war doch die Baſis des rujfifchen Heeres nicht eben 
fo groß, fondern fie war hauptſächlich in den Straßen vorhan⸗ 
den, auf welche der ganze Tractus der Zrandporte zum Heer 
und von demjelben zurüd eingerichtet war. Diefe Beſchränktheit 
verhinderte 3. B. das ruffiihe Heer, nachdem es fi bei Smo⸗ 
lensk drei Tage gefchlagen hatte, den weiteren nöthig gewordenen 
Rückzug in einer andern Richtung ald auf Moskau anzutreten 
und fi, wie man vorgeichlagen hatte, plöglich gegen Kaluga zu 
wenden, um ben Feind von Moskau abzuziehen. Eine ſolche vers 
änderte Richtung wäre nur möglich geweſen, infofern fie lange 
vorgefehen war. 

v. Glaufewig, Hinterlafiene Werke. IL. 1 





Wir haben gefagt, dab die Abhängigkeit von der Bafld mit 
ber Größe des Heered ertenfiv und intenfiv wächſt, was am ſich 
verftänblich if. Das Heer gleicht einem Baume; aus dem Bo- 
den, auf dem er wädhlt, zieht er feine Lebenskräfte; tft er klein, 
to kann er leicht verpflanzt werden, Died wird aber ſchwieriger, 
je größer er wird. Ein Meiner Haufe bat and feine Lebens- 
kanaͤle, aber er ſchlägt leicht Wurzel, wo er fid befindet, nicht 
fo ein zahlreiches Heer. Wenn aljo von dem Einfluß der Baſis 
anf die Unternehmungen die Rede ift, jo muß allen Borftellungen 
immer der Maßſtab zum Grunde liegen, welchen die Groͤße bes 
Heered bedingt. | 

Gerner Liegt e8 in der Natur der Dinge, daß für dad augen⸗ 
biidlihe Bedürfniß die Ernährung, für dad allgemeine Be- 
Stehen dur laͤngere Zeiträume aber die Ergänzung wichtiger 
tft, weil die legtere nur aus beitimmten Quellen fließt, die erftere 
aber auf manmichfaltige Weile beſchafft werden kann; Died beftimmt 
wieder den Einfluß näher, welchen die Bafis auf die Unterneh- 
mungen haben wird. 

So groß nun dieſer Einfluß fein kann, fo muß man dod 
nie vergeflen, Daß er zu denjenigen gehört, welche viel Zeit braus 
hen, ehe fie eine entjcheidende Wirkung zeigen, und daß alſo 
immer bie Frage bleibt, was in dieſer Zeit gejchehen kann. Der 
Werth der Operationdbaftd wird die Wahl einer Unternehmung 
von vorn herein jelten entſcheiden. Bloße Schwierigfeiten, 
welche von diefer Seite entitehen fönnen, müflen mit ben an- 
dern wirkſamen Mitteln zujammengeftellt und verglichen werden; 
oft verſchwinden diefe Hinderniffe vor der Kraft enticheibenber 
Siege. 
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Sechszehntes Kapitel. 
Berbindungslinien, 


| Die Straßen, melde von dem Standpunkte einer Armee aus 

nad denjenigen Punkten zurüdgeben, in welchen ſich ihre Unter 
halts⸗ und Grgänzungsquellen hauptſächlich vereinigen, und bie 
fie in allen gewöhnlichen Zällen auch zu ihrem Rüdzug wählt, 
haben eine doppelte Bedeutung; einmal find fie Verbindungs⸗ 
linten zur beitändigen Alimentirung ber Streitfraft, und dann 
Rückzugsſtraßen. 

Wir haben in dem vorigen Kapitel geſagt, daß eine Armee, 
ungeachtet fie bei der jetzigen Verpflegungsart ſich hauptfächlich 
aus der Gegend ernährt, in welcher fie ſteht, doch als ein Gan- 
zes mit ihrer Baſis angejehen werben müſſe. Die BVerbindungs- 
Iinien gehören zu biefem Ganzen, fie machen den Zuſammenhang 
zwilchen der Bafid und der Armee aus und find als eben fo 
viele Lebensadern anzufehen. Lieferungen aller Art, Munitiond- 
transporte, hin⸗ und herziehende Detachements, Poſten, Couriere, 
Hofpitäler und Depots, Munitionöreferve, Adminiſtrationsbehoͤr⸗ 
ben find Gegenftände, die diefe Straßen unaufbörlich bedecken, 
und beren Geſammtwerth von entjcheidender Wichtigkeit für das 
Heer ilt. 

Diefe Lebenskanäle dürfen aljo weder bleibend unterbrochen 
werben, noch zu lang und beſchwerlich jein, weil immer etwas von 
ber Kraft auf dem langen Wege verloren geht, und ein fiecher Zu- 
ftand des Heeres die Folge davon wird. 

In der zweiten Bedeutung, nämlih als NRüdzugsftraßen, 
konſtituiren fie im eigentlichften Sinn den ftrategifchen Rüden des 
Heeres. 

In beiden Bebentungen kommt es bei dem Werth dieſer 
Straßen auf ihre Länge, ihre Anzahl, ihre Lage, nämlid 
ihre allgemeine Richtung und ihre Richtung nahe bei der Armee, 
ihre Beichaffenheit ald Straße, die Schwierigkeit des 
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Dodend, dad Berbältniß und die Stimmung der Ein- 
wohner und endlid auf ihre Dedung durch Feitungen oder 
Hinderniffe der Gegend an. 

Aber nicht alle Straßen und Wege, weldhe von dem Stand 
punkt eined Heered nach den Quellen jeined Lebens und jeiner 
Kraft führen, gehören zu feinen eigentlichen Berbindungslinien. 
Ste können freilich allenfalls dazu benupt und als ein Subfi⸗ 
dium des Syitemd der Verbindungslinien betrachtet werden, aber 
dieſes Syſtem befchränft fi auf die dazu eingerichteten Straßen. 
Nur diejenigen Strafen, auf denen man feine Niederlagen, feine 
Hofpitäler, feine Etappen, feine Briefpoften eingerichtet, feine 
Kommandanten beftellt, jeine Genddarmen und Befagungen ver 
theilt bat, können ald die wahren Verbindungslinien angefehen 
werben. Aber hier tritt ein jehr wichtiger und oft überjehener 
Unterſchied zwildhen dem eigenen und dem feindlichen Heere ein. 
Das Heer im eigenen Lande wird zwar auch feine eingerichtete 
Verbindungslinie haben, aber es tft nicht durchaus darauf bes 
Ichränft und Tann im Fall der Noth davon abfpringen und jebe 
andere Straße wählen, bie überhaupt noch vorhanden ift; denn 
ed iſt überall zu Hanje, hat überall feine Behörden und findet 
überall den guten Willen. Wenn alſo auch andere Straßen wes 
niger gut und paffend für feine Berhältnifje find, fo tft Doch ihre 
Wahl nicht unmöglich und das Heer wird alfo, wenn es fich 
umgangen und zu einer Drehung genöthigt fähe, dieje nicht als 
unmöglich betradhten. Das Heer im feindlichen Lande hin⸗ 
gegen kann in der Negel nur diejenigen Straßen als BVerbin- 
dungslinien betrachten, auf denen es felbft vorgegangen tft, und 
ed entſteht bier eine große Berjchtedenheit in der Wirfung aus 
kleinen und unjcheinbaren Urſachen. Die im feindlichen Lande 
vorgehende Armee trifft die Einrichtungen, welche das Weſen der 
Verbindungdlinie ausmachen, im Vorgehen mit dem Heere, unter 
feinem Schub und kann, indem die Furcht und Schreden ein- 
flößende Gegenwart des Heered in den Augen der Einwohner 
diefen Maßregeln das Gepräge der unabänderlichen Nothwen⸗ 
bigfeit geben, Dieſe fogar veranlaffen, fie als eine Milderung 
des allgemeinen Kriegsübels anzufehen. Kleine Bejapungen, bie 


101 


man Hin und wieder zurüdläßt, unterftügen unb halten das 
Ganze. Wollte man dagegen feine Commiffaire, Etappenkom⸗ 
mandanten, Gensdarmen, Feldpoſten und anderen Drbnungs- 
apparat auf eine entlegene Straße jenden, auf welcher dad Heer 
wicht gefommen, jo würden die Einwohner diefe Anſtalten wie 
eine Laſt anjehen, von der fie ganz füglich befreit bleiben Könnten, 
und wenn nicht etwa die entichiebeniten Niederlagen und Un: 
glücksfaͤlle das feindliche Land in einen paniichen Schreden ver: 
jet haben, jo werden dieſe Beamten feindlich behandelt, mit blu— 
tigen Köpfen abgewiejen werden. Es werden aljo vor allen 
Dingen Belapungen erfordert, um die neue Straße zu unter- 
werfen, und zwar in dieſem alle beträchtlichere, als in dem ge- 
wöhnlichen, wobei doch immer noch die Gefahr bleibt, daß bie 
Einwohner es verfuchen möchten, ſich diefen Beſatzungen zu wi- 
derſetzen. Mit einem Wort: die im feindlichen Lande vorgehenbe 
Armee entbehrt aller Werkzeuge des Gehorjamd, fie muß fidh 
ihre Behörden erft einjegen, und zwar durch die Autorität ber 
Waffen; dies kann fie nicht überall, nit ohne Aufopferungen 
und Schwierigkeiten, nicht im Augenblid. — Es folgt hieraus, 
daß ein Heer im feindlihen Lande noch viel weniger durch den 
Wechſel bes Verbindungsſyſtems von einer Baſis auf die andere 
überipringen kann, wie im eigenen Lande, wo ed allenfalls mög- 
lich iſt; daß mithin hieraus im Allgemeinen eine größere Be⸗ 
ſchränkung in ihren Bewegungen und eine größere Empfindlichkeit 
ihrer Berbindungdlinien entiteht. 

Aber auch die Wahl und Cinrichtung der Berbindungslinien 
it von Haufe aus an viele Bedingungen gebunden, die fie be- 
ſchränken. Es müflen nicht nur überhaupt gebahnte Straßen fein, 
fondern fie werben auch. um fo nüplicher fein, je größer die Stra- 
Ben find, je mehr volfreiche und wohlhabende Städte dadurch be- 
rührt, durch je mehr fefte Plätze fie gefhüpt werden. Auch Ströme 
ala Waſſerſtraßen, und Brüden ald Uebergangspunkte entjcheiden 
dabei viel. Es tft aljo dadurch die Lage der Berbindungslinten, 
und folglich auch der Weg, welchen ein Heer beim Angriff nimmt, 
mar bis auf einen gewiſſen Punkt freier Wahl unterworfen, in jei- 
wer Lage aber an bie geographifchen Verhältniffe gebunden. 
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Alle oben genannten Dinge zufammengenommen machen bie 
Verbindung eine Heered mit feiner Baſis ftark oder ſchwach, 
und dieſes Reſultat, verglichen mit bemfelben Gegenſtand bet ber 
feindlichen Armee, entfcheibet, welcher von beiden Gegnern eher 
im Stande ift dem andern bie Verbindungslinie ober gar den 
Rückzug abzufchneiden, d. h. mit dem gewöhnlichen Kunftaus- 
drud, ihn zu umgeben. Abgeſehen von der moralifchen ober 
phufiichen Ueberlegenheit wird nur Derjenige e8 mit Wirkjamteit 
thun, deſſen Verbindungslinien den feindlichen überlegen find, weil 
fonft der Gegner fi durch die Wiedervergeltung am kürzeſten 
ſichert. 

Dieſes Umgehen kann nun nad der doppelten Bedeutung 
der Straßen auch einen doppelten Zweck haben. Entweder ſollen 
die Verbindungslinien geftört oder unterbrochen werben, damit 
bie Armee verwelfe und Hinfterbe und auf biefe Weile zum 
Rüdzug gezwungen werde, oder man will ihr den Rüdzug felbft 
nehmen. 

Für ben erften Zweck ift zu bemerken, daß eine augenblid- 
liche Unterbrechung bei der jebigen Art der Verpflegung jelten 
fühlbar wird, daß vielmehr eine gewiffe Zeit dazu nöthig iſt, um 
durch die Menge der einzelnen DBerlufte zu erfegen, was ihnen 
an Wichtigkeit abgeht. ine einzelne Flanfenunternehmung, die 
zu gewiflen Zeiten einen enticheidenden Schlag thun konnte, als 
noch det dem künſtlichen Berpflegungsfnften Tauſende von Mehl 
wagen bin und ber fuhren, wird jeht gar nichts bewirken, wett 
fte auch noch fo gut gelingt; fie kann höchſtens einen Transport 
aufheben, und hierdurch eine theilweife Schwäche veranlaffen, aber 
keinen Rückzug nothwendig machen. 

Die Folge iſt, daß die Flankenunternehmungen, welche immer 
mehr in Büchern, als im Leben Mode geweſen find, jetzt noch 
unpraktiſcher erſcheinen, und man kann ſagen, daß nur ſehr lange 
Verbindungslinien unter ungünſtigen Umſtänden, hauptſächlich aber 
die überall und zu jedem Augenblick bereiten Anfälle einer Volks⸗ 
bewaffnung diefelben gefährlich machen. 

Was das Abſchneiden des Rüdzugs betrifft, fo muß man die 
Gefahr eingeengter und bedrobter Ruͤckzugswege auch in dieſer 
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Rückſicht nicht überſchätzen, da und die nenern Erfahrungen darauf 
aufmerffam machen, daß bei guten Truppen und bdreiften. Führern 
da8 Einfangen ſchwerer ift, ald das Durhſchlagen. 

Die Mittel zur Abkürzung und Sicherung langer Berbin- 
dungslinien find jehr beichräntt. Die Eroberung einiger Feftun- 
gen in der Nähe der genommenen Aufitelung und auf ben rüd- 
wärts führenden Straßen oder, im Fall das Land feine Feftun- 
gen hat, die Befeftigung paflender Pläbe, die gute Behandlung 
ber Einwohner, firenge Kriegszucht auf der Heerftraße, gute Po- 
Iizei im Lande, fleißige Außbefferung der Straßen find die ein- 
zigen, durch Die das Webel vermindert, aber freilich nie ganz ge⸗ 
hoben werden Tann. 

Vebrigend muß das, was bei Gelegenheit des Unterhaltes 
von ben Wegen geſagt ift, melde die Heere vorzugsweiſe neh» 
men, nody befonder8 auf die Verbindungslinien angewendet wer- 
den. Die größten Strafen durch die reichften. Städte, Die bes 
bauteften Provinzen find bie beiten Verbindungslinien; fie ver« 
dienen ſelbſt bei bedeutenden Umwegen ben Vorzug und geben tn 
den meiften Faͤllen die nähere Beftimmung über die Aufitellung 
bed Heeres. 


Siebzehntes Kapitel. 
Gegend und Boden. 


— — 


Ganz abgeſehen von den Mitteln des Unterhaltd, Die eine 
andere Seite dieſes Gegenftanbes bilden, haben Gegend und Bo⸗ 
den eine fehr nahe und nie fehlende Beziehung zur Triegeriichen 
Thätigfeit, nämlich einen fehr enticheibenden Einfluß auf das Ge⸗ 
fecht, Sowohl was feinen Berlauf felbft, als jene Vorbereitung 
und Benusung betrifft. Im dieſer Beziehung, alfo in der ganzen 
Bedeutung des franzöfiichen Ausdruds „Terrain“, haben wir hier 
Gegend unb Boden zu betrachten. 

Ihre Wirkſamkeit liegt größtentheild im Gebiet der Taktik, 
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allein die Refultate erfcheinen in der Strategie; ein Gefecht in 
einem Gebirge tft auch in feinen Folgen etwas ganz Anderes als 
ein Gefecht in ber Ebene. 

Aber fo lange wir den Angriff noch nicht von der Verthei⸗ 
digung getrennt und uns zur näheren Betrachtung beider gewen⸗ 
det haben, können wir auch die Hauptgegenſtände des Terrains 
noch nicht in ihren Wirkungen betrachten, und wir muͤſſen alſo 
bier bei ihrem allgemeinen Charakter ftehen bleiben. Drei Eigen⸗ 
ichaften find ed, durch die Gegend und Boden Einfluß auf die 
friegerifche Thätigfeit haben, nämlidy: als Hinderniß des Zu- 
ganze, ald Hinderniß der Meberfiht, und als Dedungsmittel 
gegen die Wirkung ded Feuers; auf diefe drei laſſen fich alle zu- 
rüdführen. 

Unftreitig bat diefe dreifache Einwirkung ber Gegend bie 
Tendenz, dad kriegeriſche Handeln mannichfaltiger, zufammengejepter 
und funftuoller zu machen, denn ed find offenbar drei Größen 
mehr, welche in die Kombination treten. 

Der Begriff einer vollfommmen und volllommen offenen Ebene, 
alfo eines ganz einflußlofen Bodens, exiſtirt in der Wirklichkeit 
nur für ganz Tleine Abtheilungen, und audy bei diefen nur für die 
Dauer eined gegebenen Momented. Bei größern Abtheilungen 
und längerer Dauer miſchen fich die Gegenftände des Bodens in 
die Handlung, und bei ganzen Heeren iſt auch für einen einzelnen 
Moment, 3. B. die Schlacht, der Fall faum denkbar, daß bie Ge- 
gend nicht Einfluß darauf gehabt haben follte. 

Diefer Einfluß tft alfo immer vorhanden, aber er ift freilich 
Rärfer oder ſchwächer je nach der Natur ded Landes. 

Wenn wir die große Maſſe der Erſcheinungen im Auge haben, 
fo werden wir finden, daß eine Gegend hauptfächlic auf drei⸗ 
fache Weije fi von dem Begriff einer offenen, freien Ebene ent» 
fernt; einmal durch die Geftalt des Bodens, aljo duch Erhöhungen 
und Bertiefungen, dann duch Wälder, Sümpfe und Seen als 
natürliche Erſcheinungen, und endlich durch das, was die Kultur 
hervorbringt. Im allen drei Richtungen nimmt der Einfluß der 
Gegend auf das Friegerifche Handeln zu. Verfolgen wir biefe drei 
Richtungen bi zu einer gewiffen Weite, fo haben wir das Ge: 
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birgs⸗Land, das wenig bebaute, mit Wald und Sümpfen bebedte, 
und das fehr angebante.. In allen drei Fällen alfo wird ber 
Krieg dadurch verwidelter und kunſtvollet. 

Was den Anbau betrifft, jo wirken freilich nicht alle Arten 
befielben in gleicher Stärke; am ftärfften jener in Flandern, 
Holftein und andern Gegenden gebräudliche, wo das Land 
von vielen Gräben, Zäunen, Heden und Wällen durchſchnitten, 
mit vielen einzelnen Wohnungen und Kleinen Gebüfchen überr 
ftrent ift. 

Die leichtefte Art der Kriegführung wird alfo in einem Lande 
flattfinden, welches flach und mäßig angebaut iſt. So verhält es 
fi aber nur in ganz allgemeiner Beziehung, und wenn wir von 
bem Gebraud), welden die Vertheidigung von den Hinderniffen 
bed Bodend macht, ganz abiehen. 

Jede jener drei Terrainarten wirft in Beziehung auf Zugäng- 
lichkeit, Meberficht und Dedung auf ihre Weife. 

In einem waldbededten Lande ift dad Hinderniß der Ueber⸗ 
fiht, in einem gebirgigen das Hinderniß des Zuganges vorherr- 
Ichend, in ſehr angebauten Gegenden halten beide die Mitte. 

Da dad waldreihe Land einen großen Theil des Bodens 
ben Bewegungen gewiſſermaßen entzieht, weil außer den Schwie- 
rigfeiten ded Zuganges auch noch der gänzlihe Mangel an Weber: 
fiht nicht geftattet, von jedem Mittel des Durchkommens Gebraud 
zu machen, fo vereinfacht ed auf der einen Seite die Handlung 
wieber, die ed auf ber andern fo viel fchwieriger macht. Sit es 
baher in einem ſolchen Lande ſchwer thunlid, feine Kräfte im 
Gefecht ganz zu fammeln, fo findet doch auch nicht eine fo viel 
gegliederte Theilung ftatt, wie fie im Gebirge unb in fehr durch⸗ 
ſchnittenen Gegenden gewöhnlich tft, mit andern Worten: bie Thei⸗ 
lung ift in einem ſolchen Lande weniger zu vermeiden, aber auch 
weniger groß. 

Im Gebirge tft das Hinderniß des Zuganges vorherrſchend 
und anf eine doppelte Art wirkſam, indem man nämlich nicht 
überall hindurch kann, und da, wo man ed Tann, ſich langſamer 
und mit größerer Anftrengung bewegen muß. Deöwegen wird 
die Schnellfraft aller Bewegungen im Gebirge ſehr gemäßigt, 





106 


und der ganzen Wirfungdart viel mehr Zeit zugemiiht. ber 
der Gebirgöboden hat vor den andern noch die Eigenthümlichkeit 
voraus, daß ein Punkt den andern überhöbt. Wir werben vom 
Meberhöhen überhaupt im folgenden Kapitel noch befonberd fprechen 
und wollen hier nur bemerken, daß es biefe Eigenthümlichkeit 
tft, welche die große Theilung der Kräfte im Gebirgälande vers 
anlaft, denn nun find die Punkte nicht bloß um ihrer jelbft willen 
wichtig, fondern auch um des Einfluffes willen, den fle auf an⸗ 
dere ausüben. 

Alle drei fih zu einem Aeußerſten hinneigenden Arten der 
Gegend und des Bodens haben, wie wir Dad ſchon anderäwo 
gejagt haben, die Wirkung, den Einfluß des oberften Feldherrn 
auf den Erfolg in eben dem Maße zu ſchwächen, als bie Kräfte 
ber Untergeordneten bis zum gemeinen Soldaten hinab flärfer 
hervortreten. Je größer die Theilung, je weniger bie Weberficht 
möglich ift, um jo mehr ift jeder Handelnde ſich ſelbſt überlaffen; 
dad iſt am fich verftändlih. Zwar mwirb bei der größern Gliede- 
rung, Mannichfaltigkeit und Vielfettigleit des Handelns der Ein⸗ 
fluß der Intelligenz überhaupt zunehmen müffen, und auch ber 
oberite Feldherr wird eine größere Einficht Dabei zeigen können; 
aber wir müfjen auch hier wieber auf das zurückkommen, was wir 
Ihon früher gejagt haben, daß im Kriege bie Summe ber ein- 
zelnen Erfolge mehr entſcheidet, als die Form, tn welcher ſie zu- 
jammenhängen, und daß aljo, wenn wir unjere jebige Betrachtung 
bi8 an die Äußerfte Grenze fortfepen und uns ein Heer im eine 
gene Schüpenlinte aufgelöft denten wollen, wo jeder Soldat feine 
eigene Peine Schlacht Itefert, ed mehr auf Die Summe der ein- 
zelnen Stege, ald auf die Form ihres Zuſammenhangs anlommt; 
denn die Wirkſamkeit guter Kombinattonen kann nur von pofitiven 
Erfolgen ausgehen, nicht von negativen. Es wird alſo der Muth, 
die Gewandtheit und der Geift bed Einzelnen in dieſem Fall über 
alles enticheiden. Nur wo die Heere von gleihem Werthe find, 
oder bie Eigenthümlichkeiten in beiden fih bie Wage halten, kann 
das Talent und bie Cinfiht der Feldherren wieder entichetdend 
werben. Die Zolge tft, dab Nationalkriege, Vollsbewaffnungen 
u. ſ. w. wo wenigftens ber friegeriiche Geift der Einzelnen ehr 
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gefleigert zu fein pflegt, wenn auch die Gewandtheit und Tapfer- 
feit nicht grabe überlegen fein follte, bei einer großen Bereinzelung 
ber Kräfte und begünfttgt durch fehr durchfchnittenen Boden, ihre 
Meberlegenheit zu behanpten vermögen, daß fie aber auch 
mir auf einem folden auf die Dauer beftehen können, weil Streit 
fräften diefer Art gewöhnlich alle die Eigenfchaften und Tugenden 
ganz fehlen, die ſchon bet der Vereinigung mäßig ftarfer Haufen 
unentbehrlich find. 

Auch die Natur der Streitkraft ftuft fih von dem einen Aeu⸗ 
Berften Bid zum andern nur nad und nad ab, denn ſchon das 
Verhaͤltniß ber Bertheidigung des eigenen Landes giebt einem 
Heere, wenn es auch ganz ftehendes Heer iſt, etwas Nationales 
und miacht es mehr zur Vereinzelung geeignet. 

Je meht nun einem Heere dieſe Eigenschaften und Verhält—⸗ 
niffe abgehen, je ftärfer fie bei dem Gegner hervortreten, um fo 
mehr witd ed die Bereinzelung fürchten und durdhfchnittene Ge⸗ 
genden vermeiden; allein das Vermeiden einer burchfchnittenen 
Gegend liegt felten in feiner Wahl, man Tann fi} fein Kriegs⸗ 
theater nicht wie eine Waare unter vielen Proben ausſuchen, und 
fo finden wir denn meiftens, daß die Heere, welche ihrer Natur 
nach in bet Vereinigung dev Mafien ihren Bortheil finden, ihre 
ganze Kımft aufbleten, dies Syftem gegen die Natur der Ge 
gend, fo viel ald immer möglich, durchzufegen. Sie müflen 
fi dabei andern Nachtheilen unterwerfen, z. B. einer bürftigen 
und fchwierigen Verpflegung, ſchlechtem Unterfommen, im Gefecht: 
häufigen Anfällen von allen Selten, allein der Nachtheil, fich 
feiner eigenthümlichen Vorzüge ganz zu begeben, würde ein viel 
größerer fein. 

Beide in entgegengejepter Richtung Tiegende Tendenzen zur 
Sammlımg und zur Zerftreuung der Streitkräfte finden in dem 
Maße ftatt, als die Natur diefer Streitkräfte ſich nach ber einen 
ober andern Seite hinneigt; aber auch in ben entichtebenften 
Killen Tann ber Eine nicht immer vereinigt bleiben, und der Ans 
dere den Erfolg nicht allen von feiner zerftreuten Wirkfamtkett 
earten. Auch die Franzoſen in Spanien mußten ihre Kräfte 
theilen, und auch die Spanier in ber Vertheidigung ihres Bodens 
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vermittelft eines Volksaufſtandes mußten einen Theil ihrer Kräfte 
auf großen Schladhtfeldern verjuchen. 

Nächſt der Beziehung, melde Gegend und Boden auf bie 
allgemeine und beſonders auf die politiiche Beſchaffenheit der 
Streitfräfte haben, ift die auf das Maffenverhältni die wichtigfte. 

In allen jehr unzugänglichen Gegenden, ſei die Urfache Ge⸗ 
birge, Wald oder Kultur, tft eine zahlreiche Reiterei unnüg, dad 
tft an fi Harz; eben fo tft es in waldreichen Gegenden mit der 
Artillerie, ed kann leicht an Raum fehlen, fie mit allem Nupen 
zu gebraudhen, an Wegen, fie durchzubringen, am Futter für die 
Pferde. Weniger nachtheilig find für biefe Waffe Tulturreiche 
Gegenden, und am wenigiten Gebirge. Beide bieten zwar Dedung 
. gegen dad Feuer dar und find mithin der Waffe, die vorzugd- 
weiſe durch das Feuer wirkt, ungünftig, beide geben auch dem 
alles durchdringenden Fußvolk die Mittel, das fchwerfälligere Ge⸗ 
ſchütz häufig in Berlegenbeit zu bringen, allein in beiden fehlt 
ed doch niemald geradezu an Raum zum Gebraud einer zahl⸗ 
reichen Artillerie, und im Gebirge bat fie den großen Vortheil, 
daß die langjameren Bewegungen des Gegnerd ihre Wirkjamteit 
wieder vermehren. 

Unverfennbar aber ift Die entichiedene Weberlegenheit, welche 
das Fußvolk auf. jedem fchwierigen Boden über die anderen Waf- 
fen hat, und daß aljo auf ſolchem feine Zahl das gewöhnliche 
Verhältniß merklich überfteigen darf. 


Achtzehntes Kapitel. 
VWeberböhben, 


— 


Das Wort: „dominiren“ hat in der Kriegskunſt einen 
eigenen Zauber, und in der That gehört dieſem Elemente ein fehr 
großer Theil, vielleicht die größere Häffte der Ginflüffe an, melde 
die Gegend auf ben Gebrauch der Streitfräfte ausübt. Hieg 
haben manche Heiligthümer der Triegeriichen Gelehrſamkeit ihre 
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Wurzel, 3. B. beberrfchende Stellungen, Schlüffelpofttionen, ſtra⸗ 
tegiſches Manövriren u. |. w. Wir wollen den Gegenftand fo 
ſcharf ins Ange fallen, als es ohne bie Weitläufigfeit einer Ab⸗ 
handlung gefhehen Tann, und dad Wahre mit dem Kalfchen, 
das Reale mit dem Webertriebenen vor unferm Blick vorüber- 
gehen laffen. 

Jede phyfiſche Kraftäußernng von unten nach oben ift ſchwie⸗ 
riger, als umgekehrt, folglih muß es auch wohl das Gefecht fein, 
md es Fliegen drei Urfahen davon zu Tage. Erftend iſt jede 
Höhe als ein Hinderniß bed Zugangs anzufehen; zweitens fchießt 
man von oben nad) unten zwar nicht merklich meiter, aber man 
trifft, alle geometriihen BVerhältniffe wohl in Betracht gezogen, 
merklich beifer, als im umgekehrten Fall; drittens hat man ben 
Bortheil der beffern Ueberfiht. Wie fih das alles im Gefecht 
vereimigt, gebt und bier nichts an: wir fallen bie Summe ber 
Bortheile, welche die Taktik aus dem Hochftehen zieht, in einen 
zufammen und fehen ihn ald dem eriten ftrategifchen an. 

Aber der erſte und lebte der aufgezählten Vortheile muß in 
ber Strategie ſelbſt noch einmal vorfommen, denn man marjchtrt 
und beobachtet in der Strategie fo gut, wie in ber Taktik; wenn 
alfo dad Höherftehen ein Hinberniß ded Zuganges für Den tft, 
ber niedriger. ftebht, jo ift dies ber zweite, und Die daraus ent- 
Ipringende befjere Weberficht der dritte Vortheil, den die Strategie 
daraus ziehen kann. 

Aus diefen Elementen tft die Kraft des Dominirend, Ueber⸗ 
höhens, Beherrſchens zuſammengeſetzt; aus biefen Quellen fließt 
das Gefühl der Weberlegenheit und Sicherheit für Den, welcher 
fi auf einem Gebirgsrande befindet und feinen Feind unter fich 
erblickt, und bas Gefühl der Schwähe und Bejorgniß für Den, 
ber unten tft. Vielleicht tft fogar biefer Totaleindruck ſtärker, als 
er fein follte, weil die Vortheile des Meberhöhend mehr, ald die 
fte modifizirenden Umftände, mit der finnlihen Anfchauung zus 
fammenfallen; vielleicht geht er alſo über die Wahrheit hinaus, 
und in dieſem Ball muß dieſe Wirkung ber Einbilbungöfraft als 
ein neued Element angejehen werben, durch bad die Wirkung bes 
Ueberhöhend verftärkt wird. 
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Allerdings ift der Vortheil der erleicdhterten Bewegung nicht 
abſolut und nicht immer zu Gunften bes Hüberftehenden; er tft 
ed nur, wenn der Andere an ihn will; er ift es nicht, wenn ein 
großes Thal Beide trennt, und er ift es fogar für den Niedrig⸗ 
ftehenden, wenn fie ſich in der Ebene treffen wollen (Schlacht yon 
Hohenfriedberg). Eben jo bat auch das Ueberſehen ſeine großen 
Beſchränkungen; eine waldreiche Gegend unten, und oft bie Maſſe 
des Gebirges felbft, auf dem man fich befindet, verbieten es jehr 
leicht. Unzählig find die Fälle, wo man in der Begend felbft ner- 
geblih nad den BVortheilen der überhöhenden Stellung ſuchen 
würde, die man nad der Karte gewählt hat, man würde oft glaus 
ben, fih wur in alle entgegengejegten Nachthetle verwidelt zu ſehen. 
Allein diefe Beichränfungen und Bedingungen heben bie Ueber: 
legenheit nicht auf, welche der Höherftehende ſowohl bei der Ber- 
theidigung ald beim Angriff hat; nur mit ein Paar Worten wol 
len wir jagen, auf welche Weife in beiden. 

Bon den drei |trategifchen Bortheilen des Ueberhöhens: ber 
größeren taktiihen Stärke, dem ſchwierigen Zugang 
und der bejjeren Ueberſicht find die beiden erften von der 
Art, daß fie eigentlich nur dem Vertheidiger zukommen, denn nur 
Der, welcher feftitebt; kaun fie benugen, weil der Andere fie in 
feiner Bewegung nicht mitnehmen fann; der dritte Vortheil aber 
kann eben jo gut vom Angreifenden, als vom DBertheidiger ge 
braucht werden. 

Hieraus folgt, wie wichtig das Ueberhöhen dem Bertheibiger 
tft, und da es auf eine entichiebene Weife nur bei Gebirgd- 
ftellungen zu erhalten ift, jo würde daraus ein wichtiger Vorzug 
ber Bebirgsitellungen für den Bertbeidiger folgen. Wie ſich das 
aber wegen anderer Umftände anders ftellt, wirb in bem Kapitel 
über die Gebirgänertheidigung gejagt werden. 

Meberhaupt muß man unterjcheiden, ob bloß von der Ueber⸗ 
höhung eines einzelnen Punktes, 3. B. einer Stellung, die Rebe 
tft; dann ſchwinden die ſtrategiſchen Vortheile ziemlich in den ein- 
zigen taltiſchen einer vortheilhaften Schlacht zuſammen; dent man . 
ſich aber einen bedeutenden Landftrich, 3. B. eine ganze Provinz, 
als eine jchiefe Fläche, wie der Abfall einer allgemeineren Waſſer⸗ 
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ſcheidung, jo daß man mehrere Märfche thun kann und immer in 
ber Ueberhoͤhung über die vorliegende Gegend bleibt, fo erweitern 
fich die ſtrategiſchen Bortheile; denn man genießt nun biefe Bes 
günftigung des Ueberhöhens nicht bloß bei der Gombination ber 
Kräfte im einzelnen Gefecht, fondern and bei der Gombination 
mehrerer Gefechte unter einander. So iſt es mit der Vertheidigung. 

Was den Angriff betrifft, fo genießt er einigermaßen biefelben 
Boriheile von dem Weberhöhen, welde die Vertheibigung davon 
bat; deöwegen, weil der fteategiihe Angriff nicht in einem ein⸗ 
zelnen Alt befteht, wie ber taktiſche. Sein Vorſchreiten tft nicht 
die lontinnirliche Bewegung eined Räderwerks, jonbern e8 geſchieht 
in einzelnen Märjchen und nach kürzeren ober längeren Paufen, 
nad bei jedem Ruhepunkt befindet er fich fo gut, wie fein Gegner, 
anf der Vertheidigung. 

Ans dem Vortheil einer befiern Ueberſicht emtipringt für den 
Angriff wie für die Bertbeibigung eine gewiflermaßen aktive 
Wirkſamkeit des Ueberhoͤhens, beren wir noch gedenlen müflen: 
es iſt Die Leichtigkeit, mit abgefonderten Haufen wirken zu kön⸗ 
nen. Denn eben die Vortheile, weldhe dad Ganze ans bieler 
überhöhenden Stellung zieht, zieht auch jeder Theil aus berfelben; 
mithin tft ein großes oder kleines abgejonderted Corps ftärker, als 
es ohne diefen Vortheil fein würde, und man kann feine Aufftel- 
lung mit weniger Gefahr wagen, ald man es ohne eine beberr: 
ſchende Stellung koͤnnte. Welche Vortheile aus ſolchen Haufen 
zu ziehen find, gehört an einen andern Drt bin. 

Berbindet fih das Ueberhöhen mit andern geographiichen 
Bortheilen in unferm Verhaͤltniß zum Gegner, fieht er fih auch 
noch aus andern Gründen in feinen Bewegungen bejchränft, 5.2. 
buch die Nähe eines großen Stromes, fo Tönnen die Nachtheile 
feiner Lage ganz entichieben werden, jo dab er fich ihnen nicht 
ſchnell genug entziehen kann. Keine Armee it im Stande fich in 
dem Thale eines großen Stromes zu erhalten, wenn fie nicht den 
Gebirgsrand inne hat, der daffelbe bildet. 

So Tann das Ueberhöhen zum wirklichen Beherrſchen werden, 
und es tft die Realität diefer Vorftellung keineswegs zu leugnen. 
Aber dies hindert nicht, daß die Ausdrüde „beherrichende Gegend”, 
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„deckende Stellung‘, „Schlüffel ded Landes’ u. ſ. w., in fo weit 
fie fih auf die Natur des Ueberhöhens und SHerabfteigend grün- 
den, meiſtens hohle Schalen find, denen ein gejunder Kern fehlt. 
Um bad. anfcheinend Gemeine der Friegerifchen Combinattonen zu 
würzen, hat man ſich vorzugsweije an dieſe vornehmen Elemente 
der Theorie gehalten; fie find das Lieblingäthema der gelehrten 
Soldaten, die Zauberruthe der ftrategifchen Adepten geworden, und 
alle Nichtigkeit dieſes Gedankenfpiels, aller Widerſpruch der Erfab- 
rung hat nicht hingereicht, Autoren und Leſer zu überzeugen, daß 
fie hier in das lede Faß der Danaiden fchöpften. Die Bebin- 
gungen bat man für die Sade jelbft, dad Inſtrument für bie 
"Hand genommen. Dad Einnehmen eimer foldhen Gegend und 
Stellung fieht man wie eine Kraftäußerung, wie einen Stoß oder 
Hieb an, die Gegend und Stellung jelbft wie eine wirkliche Größe, 
während jenes doch nichts ift, wie das Aufheben des Armes, dieſe 
nichts als ein tudtes Inſtrument, eine bloße Eigenichaft, die fi 
an einem Gegenitande verwirfliden muß, ein bloßes Plus⸗ ober 
Minuszeichen, dem nod die Größe fehlt. Diefer Stoß und Hich, 
dieſer Gegenitand, diefe Größe, ift jiegreihes Gefecht, nur 
dieſes zählt wirflih, nur mit ihm kann man rechten, und immer 
muß man ed im Auge haben, jomohl bei der Beurtheilung tn 
Büchern, ald beim Handeln im Felbe. 

Wenn alfo nur die Zahl und dad Gewicht der ftegreichen 
Gefechte enticheibet, fo ift Har, dab das Verhältntt beider Armeen 
und ihrer Führer wieber zuerft in Betracht fommt, und dab bie 
Rolle, weldhe der Einfluß der Gegend fpielt, nur eine untergeord« 
nete fein Tann. 











Sechstes Bud. 


Bertheidigung. 


v. Glanfewig, Hinterlaffene Werke. IL 8 





Erfted Kapitel. 
Angriff und Bertjebigung, 


4. Begriff ber Benteitigung, Ä 
as ift ber Begriff der Bertheibigung? Das Abwehren eines 
Stoßes. Was ft alfo ihr Merkmal? Das Abwarten biefes 
Stoßes. Diejed Merkmal alfo macht jedesmal bie Handlung zu 
einer vertheidigenden, und durch dieſes Merkmal allein kann im 
Kriege die Vertheidigung vom Augriff unterjähieben werden. Da 
aber eine abfolute Bertheibigung dem Begriff bes Krieges völlig 
widerfpricht, weil bei ihr nur der eine Theil Krieg führen würde, 
fo kann aud im Krtege die Vertheidigung nur relativ fein, und 
jened Merkmal muß alfo nur auf ben Xotalbegriff angewenbet, 
wicht auf alle Theile von ihm ausgedehnt werden. Ein partielles 
Gefecht tft vertheibigend, wenn wir ben Anlauf, den Sturm bes 
Feindes abmarten; eine Schlacht, wenn wir den Angriff, d. 5. 
dag Erſcheinen vor unferer Stellung, iu unferem euer abwarten; 
ein Feldzug, wenn wir das Betreten unſeres Kriegstheaters ab» 
warten. In allen dieſen Faͤllen kommt dem Geſammtbegriff das 
Merkmal des Abwartens und Abwehrens zu, ohne daß darans 
ein Widerſpruch mit dem Begriff des Krieges folgt, denn wir 
koͤnnen unfern Vortheil darin finden, den Aulauf gegen unſere 
Bajonete, den Angriff auf unſere Stellung und auf unſere Kriegs⸗ 
theater abzmwarten. Da man aber, um wirklich auch ſeinerſeits 
Krieg zu führen, dem Feinde ſeine Stöße zurückgeben muß, ſo 
geſchieht dieſer Actus bes Angriffs im Vertheidigungskriege gewif⸗ 
8* 
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fermaßen unter dem Haupttitel der Beriheibigung, d. h. die Offen- 
five, beren wir und bedienen, fällt innerhalb ber Begriffe von 
Stellung oder Kriegätheater. Man kann aljo in einem verthei⸗ 
bigenben Feldzuge angriffswetje fchlagen, in einer vertheidigenden 
Schlacht angriffsweife feine einzelnen Divifionen gebrauchen, end⸗ 
lich in einer einfachen Aufftellung gegen den feindlihen Sturm 
Schicht man ihm fogar noch die offenfiven Kugeln entgegen. Die 
vertheibigende Form des Kriegführens iſt alſo kein unmittelbarer 
Schild, ſondern ein Shih, gebildet durch geſchickte Streiche. 


2. Bortheile ber Bertheibigung. 


Was tft der Zweck ber Bertheibfgung? Erhalten. Erhal⸗ 
ten iſt leichter, ald gewinnen, ſchon daraus folgt, daß die Ver⸗ 
theidigung bei vorausgejepten gleichen Mitteln leichter fei, als der 
‚ Angriff. Worin liegt aber die groͤßere Leichtigkett bed Erhaltegs 
oder Bewahren? Darin, daB alle Zeit, welche ungenupt nep 
ſtreicht, in die Wagichale des Vertheidigers fällt. Er erniet, wo 
er nicht geſaͤet hat. Jedes Unterlaſſen des Angeiif ans Faller 
Anficht, aus Bucht, aus Trägheit, Tommi dem Vertheidiger zu 
out. Diefer Vortheil hat deu preußiichen Staat im fiebenjährigen 
Kriege mehr als einmal vom Untergang gerettet. — Dieler aus 
Begriff und Bwmed ſich ergebende Vortheil der Veriheldigung liegt 
in der. Ratur aller Bertheidigung nnd ift im übrigen Leben, bes 
ſonders in dem dem Siriege jo ähunlichen Rechtsverkehr in Dem 
lateiniſchen Sprichwort: beati sunt possidentes fixirt. im 
anderer, der nux aus der Natur bed Krieges hinzukommt, ift der 
Beiſtand der örtlichen Lage, welchen Die Bertheidigung vorzugs⸗ 
weiſe genieht. | | 

Nach Beftftellung diefer allgemeinen Begriffe wollen wir 6 
mehr zur Sache wenden. 

In der Tatil ift alfo jedes Gefecht, "groß oder Hein, «in 
vertbeidigendes, wenn wir dem Weinde die Juitiative Aber 
laffen und fein Erſcheinen vor unferer Sronte abwarten. Bon 
Dielen Augenblick om können wir und aller offenfiven Mittel ber 
dienen, ohne dab wir bie beiden genannten Vortheile ber Ben 
HMeidigung, nämlich den des Abwarten unb ben der &egenb, ver 
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lieren. In der Strategie tritt zuerft ber. Feldzug an bie Stelle 
Des Geſechts, und das Kriegstheater an die Stelle. der Stellung; 
ſodann aber auch ber ganze Krieg wieder an die Stelle des Feld⸗ 
zugs, und das ganze Land an bie Stelle des Kriegstheaters, 
und in beiden Fällen bleibt Die Veriheidigung, was fie in der 
Taltik war. 

Daß die Vertheidigung leichter fei, als der Angriff, it ſchon 
im Allgemeinen bemerft; da aber die Vertheidigung einem nega- 
tiven Zwed bat, dad Erhalten, und der Angriff einen poſitiben, 
dad Erobern, und ba biefer die eigenen Kriegsmittel vermehrt, 
das Erhalten aber nidht, fo muß man, um fich beftimmt ausßzu⸗ 
Drücken, jagen: Die vertheidigende Form bed Kriegführend 
ift an fich ſtärker, als die angreifende. Auf died Reſultat 
haben wir binansgewollt; benn obgleich es ganz in der Natur 
der Sache liegt unb von der Erfahrung tawjendfältig befkätigt 
wird, fo läuft es dennoch ber herrſchenden Meinung völlig eutge⸗ 
gen, — em Beweis, wie fih bie Beguiffe durch oberflächliche 
Schriftſteller verwirren Tönnen. 

IR de Vertheidigung eine ftärkere Form des Kriegfährens, 
die aber einen negativen Zwed bat, fo folgt von felbft, dab mon 
fürh ihrer nur fo lange bedienen mu, als man ihrer der Schwäche 
wegen bedarf, und fie verlaſſen muß, jobal man ſtark genug. ifk, 
ſich den poſitiven Zweck vorzuſetzen. Da man nun, indem mat 
unter ihrem Beiſtand Sieger wird, gewöhnli ein güuftigereä 
Verhaͤltniß der Kräfte herbeiführt, fo iſt auch dex natürliche Gang 
im Siege, mit ber Bertheidigung anzufangen und. mit der Offen 
Se zu.enden. Es tft alfo eben fo gut im Widerſpruch niit dem 
Begriff des Krieges, ben lepten Zwed die Vertheidigung fein zu 
lafien, ald es Widerſpruch war, bie Paffiwität ber Vertheidigung 
nicht bleß vom Ganzen, jondern von allen feinen Theilen zu ver- 
ſtehen. Mit andern Worten: ein Krieg, bei bem man feine 
Siege bloß zum Abwehren bemupen, und gar nicht widerftoßen 
weite, wäre eben jo wiberfinnig, als eine Schlacht, in bex bie 
abfolutefte Vertheidigung (Paffivität) in allen Maßregeln herr 
ſchen ſollte. 

Gegen bie Richtigkeit dieſer allgemeinen Vorſtellung könnte 
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man viele Beiſpiele von Kriegen anführen, wo die Vertbeibigung 
in ihrem lepten Ziel nur vertheidigend blieb und an eine offen 
- five Rückwirkung wicht gedacht ward; das koͤnnte man, wenn man 
vergäße, daß Bier von einer allgemeinen Borftellung Die Rede iſt, 
und daß bie Beiſpiele, welche man derjelben entgegemftellen könnte, 
ſämmtlich ala ſolche Fälle zu betrachten find, wo die Möglichkeit 
ber offenfiven Rüdwirkung noch nicht gelommen war. 

Im fiebenjährigen Kriege 3. B. dachte Friedrich der Große, 
wentgftend in ben lebten drei Jahren deffelben, nicht an eine Offen⸗ 
five; ja, wir glauben fogar, daß er überhaupt feine Dffenfive in 
dieſem Kriege nur wie ein beſſeres Mittel der Vertheidigung au⸗ 
geſehen hat; feine ganze Lage noͤthigte ihn dazu, und es iſt na⸗ 
türlich, daß ein Feldherr nur basjenige im Auge bat, was in jeiner 
Lage zumächft begründet ift. Nichts defto weniger kann man bies 
fes Beiſpiel einer Vertheibigung im Großen nicht betrachten, ohne 
babei den Gedanken einer möglichen offenfiven Rückwirkung gegen 
Defterreih dem Ganzen zum Grunde zu legen und fih zu fagen: 
der Augenbli dazu war nur bis dahin nicht gelommen. Daß 
dieſe Vorftelung auch bei dieſem Beiſpiel nit ohne Realität 
war, zeigt der Ariede; was Hatte wohl die Defterreicher zum 
Frieden bewegen Tönuen, als der Gedanke, daß fie allein nicht im 
Stande jein würden mit ihrer Macht dem Talent bed Königs bas 
Gleichgewicht zu halten; daß ihre Anftrengungen in jebem Falk 
noch größer fein müßten, als biöher, und daß bei bem minbeiten 
Nochlafie. derſelben ein neuer Länderverluft zu fürchten ſei. Und 
im ber That, mer künnte bezweifeln, baß Friedrich der Grohe, 
wern Rußland, Schweben ud die Reichsarmee feine Kräfte nicht 
in Anſpruch nahmen, gefucht Haben würde, die Deftercetiher wieder 
m Böhmen und Mähren zu beflegen? 

Rachdem wir alfo. den ‚Begriff ber Vertheidigung tır- jenen 
wahren Bebentung feftgeftellt, nachdem wir die Grenze ber Ver⸗ 
theidigung angegeben haben, Tehren wir noch einmal zu ber De 
bauptung zuräd, daß die Vertheidigung die ſtärkere Form bes 
Kriegführens ift. 

Aus der nähern Betrachtung und Vergleichung des Angrifis 
unb der Vertheidigung wird dies wöllig klar hervorgehen; jept 
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abes wollen wir nur bie Bemerkung machen, in weichen Wider⸗ 
ſprũchen mit fi felbft und mit der Erfahrung bie umgebkehrte 
BDebanptung ſteht. Wäre die angreifende Form bie ftärfere, fo 
gäbe es keinen Grund mehr, Die veriheidigende je au gebrauchen, 
ba biefe ohnchin ben bloß negativen we bat; Jedermann mühte 
ale angreifen wollen, und die Vertheidigung wäre ein Unding. 
Umgelehrt aber ift es fehr watürlid, daß men den höheren Zweck 
mit größeren Opfern erkauft. Wer ſtark genug zu fein glaubt 
fich der ſchwaͤcheren Form zu bedienen, Der darf den größent 
Zwed wollen; wer fich ben geringeren Zweck febt, Tann es nur 
ihn, um den Vortheil der ftärleren Form zu genichen. — Sieht 
man auf bie Erfahrung, fo wäre eß wohl eiwas Unerhörtes, daß. 
man bei zwei Kriegstheatern mit der ſchwaͤcheren Armee ben Ans 
griff führte, und bie ſtärkere auf ber Vertheidigung ließe. Iſt es 
aber vor jeher und überall ungelehrt geweien, fo beweift dad wohl, 
dad die Feldherren, ſelbſt bei eigener entſchiedener Neigung für den 
Angriff, dennoch bie Veriheibigung. für flärker halten. Mir müffen 
in den nächſten Kapiteln moch einige vorläufige Punkte erläntern. 


Zweites Kapitel. 


Sie verhalten fi Angriff und Bertpeibigung in der Laktit 
zu einander. 


Zuerft müflen wir und nach ben Umftänden umſehen, welche 
Im Gefechte den Sieg geben. 

Von der Ueberlegenheit und Tapferkeit, Hebung ober anderen 
Bigemichaften des Heeres tft hier nicht zu reden, weil fie in ber 
Regel von Dingen abhängen, bie außer dem Gebiete derjenigen 
HOriegdkuuft liegen, vom ber hier die. Rebe ift, abrigens bei Angriff 
neh Beribeibigung biefelbe Wirkſamkeit äußern würden; ja, and 
die Neberlegenheit in der Zahl im Allgemeinen kann bier nicht 
in Beirat Iommen, ba bie Auzahl der Truppen gleichfalls ein 
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Gegebenes iſt und nicht in der Willküur bes Felbherrn ſteht. Auch 
haben dieſe Dinge zum Angriff und zut Sertheidigung keine bes 
ſondere Beziehung. Auhßerdem aber ſcheinen und nur noch drei 
Sachen von entſcheibendem Vortheil zu ſein namlich: die Ueber⸗ 
rafhung, der Bortheil der Gegend und der Anfalt 
von mehreren Seiten. Die Uebertafchung zeigt ſich dedurch 
wirkſam, dah man bem Feinde auf einem Punkt Biel mehr Trappon 
entgegen ſtellt, als ex erwartete. Dieſe Uebetlegenhtit wer. Zahl 
iſt von ber allgemeinen ſeht verſchieden, Re iſt das wichtigfte Agens 
ber Kriegskunſt. — Wie der Vortheil ber Gegend zum Siege 
beiträgt, ift an ſich werftänblich genug, und es ift nur bus Giu⸗ 
zu beitterfen, baß bier wicht bloß von ben Hinberuffien die Rebe: 
ift, welche dem Angreifenben bei feinem Boreäden aufftehen, vie: 
fteile Grunde, hohe Berge, fumpfige Bäche, Heden a. f. w., fürs 
been daß eB auch ein Vortheil ber Gegend ift, wenn Te uns Ge 
legenbeit giebt, uns verdetkt darin anfzuftellen;. ſelbſt von eier 
ganz gleichgültigen Gegend kunn man fagen, daß Devienige ihren 
Beiſtund genleßt, der fle keunt. Der Aufall von mehreren Selten 
ſchließt alle taktiſchen Umgehungen, groß und klein, in ſich, und 
ſeine Wirkung gründet ſich theils auf doppelte Birffamfeit der 
Feuerwaffen, theild auf die Furcht vor dem Abſchneiden. 

Wie verhalten ſich nun Angriff und Bertheidigung in Rüd- 
ficht auf diefe Dinge? - 

Bern man. bie oben. egimidelten drei Prinzipe bes Giegep 
im Auge bat, fo ergiebt ſich für dieſe Frage, daß der Angreifende 
nur einen geringen Theil bed erſten und letzten Prinzips für fich 
bat, während ber größere Theil und das zweite Prinzip ausſchlie⸗ 
henb dem Dertheibiger zu Gobote ſtaht. 

Der Angreifende hat nur den Vottheil bed rigrallichen Ueber⸗ 
falles ves Ganzen mit bein Warzen, wahrrud ber Vertheidiger im 
Laufe des Geſechtt darch Shirfe und Form feiner Anfäle wen 
hoörlich zu Aberrifthen im Stande ift. ; 

Der Angwelfende bat eine. größere veichtigeent, vs Come 
einzuſchließen und abzuſchnelden, ale ber Veriheideger mseti Dies 
ſchoön fteht, während Jener fich noch in Begtehung auf:Diefeß Ste⸗ 
ben bewegt. Aber dieſes Umgehen bezicht fich auch wieder aus 
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if bas Ganze, denn im Laufe bes Gefechtes und für die ein⸗ 
zelnen Theile ift der Anfall won mehreren Seiten dem Vertheibiger 
leichter, ala dem Angreifenden, weil er, wie oben gejagt 
wurde, mehr im Stande tft, durch Form und Stärke 
feines Anfälle zu überrafgen. | 

Daß. der Bestheibiger den Beiftand ber Gegend vorzugsweife 
genießt, ift an fi Har; was aber die Neberlegenheit in der Neber- 
ruſchnug durch Stärke und Form der Unfälle betrifft, fo folgt fie 
daraus, baß ber Angreifende auf Straßen und Wegen einherzichen 
muß, wo es nicht ſchwer wird, ihn zu beobachten, während der 
Vertheidiger fich verdeckt aufftellt und bis zum entfcheidenden 
Augenblidde dem Angreifenben faft unfichtbar bleibt. — Seitdem 
bie rechte Met ber Bertheibigung ftattzufinden pflegt, find Rekog⸗ 
woßchungen ganz and ber Mode gekommen, d. h. fie find un- 
mögtiih geworden. Man rekognoscirt zwar noch zuwellen, aber 
mim bringt felten viel mit nach Hauſe. So menblich groß: der 
Burtheil ift, ſich die Gegend zu ſeiner Aufſtellung ausſuchen zu 
famen und mit ihr vor dem Gefecht völlig bekannt: zu fein, fo 
Atarh es iſt, daß Der, welcher fich in dieſer Gegend in den Hin- 
terhalt Kent (der Vertheidiger), feinen Gegner viel mehr überrafchen 
Bam, als‘ ber Yrgreifende, $o hat man ſich doch noch zur Stunde 
von ben allen Begriffen nicht losmachen koͤnnen als ſei eine att- 
genocanene Schlucht ſchon eine halb verlorne. Died kommt von 
ber rt von Vertheidigung, bie vor zwanzig Zahren, und zum 
Aheil au tm Fiebunjährigen Kriege üblich mus, wo man vom 
ZDerrain Leinen undern Beiftanb, uld den einer ſchwer zugänglichen 
Deont ( ſucile Verglehnen n. |. w.) erwartete, wo bie duͤnne Auf⸗ 
ſtellung mub bie Unbeweglichkeit ber Flanken eine ſolche Schwaͤche 
gab, Ah man ſich von einem Berge zum andern hin neckte und 
daburch das Nebel immer Ärger machte. Hatte man num eine Art 
von Anlehnung gefunden, ſo kam alles darauf an, baß in dieſe 
wie uf Bien Stuickrahmen ausgeſpannte Armee kein Loch geſtoßen 
wurbe. Das: beiepte Tetrain belam auf jebem Puukt einen mu« 
mittel wen Wörth, muurhte alſo ummiikelbar vertheibint werden. Da 
Toninte alte in ber Schlacht weder von eitter Bewegung, noch von 
einer Ueberraſchung die Rebe fein; es war ber völlige Gegenfap 
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„dedende Stellung‘, „Schlüffel ded Landes’ u. |. w., in fo weit 
fie fih auf die Natur des Weberhöhens und Herabſteigens grün 
den, meiftens hohle Schalen find, denen ein gejunber Kern fehlt. 
Um das anfcheinend Gemeine der friegerifchen Combinattonen zu 
würzen, hat man fid) vorzugsweiſe an diefe vornehmen Elemente 
der Theorte gehalten; fie find das Lieblingsthema ber gelehrien 
Soldaten, die Zauberruthe der jtrategifchen Adepten geworden, und 
alle Nichtigkeit dieſes Gedankenſpiels, aller Widerſpruch der Erfab- 
rung hat nicht hingereicht, Autoren und Leſer zu überzeugen, daß 
fie hier in das lede Faß der Danaiden ſchoͤpften. Die Bedin- 
gungen bat man für die Sade felbft, dad Inſtrument für bie 


Hand genommen. Das Einnehmen einer ſolchen Gegend und 


Stellung fieht man wie eine Kraftäußerung, wie einen Stoß ober 
Hieb an, die Gegend und Stellung jelbit wie eine wirkliche Größe, 
während jenes doch nichts ift, wie das Aufheben des Armes, dieſe 
nicht? als ein todtes Inſtrument, eine bloße Eigenichaft, bie ſich 
an einem Gegenftande verwirflidhen muß, ein bloßes Plus⸗ oder 
Minuszeichen, dem noch die Größe fehlt. Diefer Stop und Hich, 
dieſer Gegenftand, diefe Größe, ift jiegreihes Gefecht, nur 
dieſes zahlt wirklih, nur mit ihm kann man rechnen, unb immer 
muß man ed im Auge baben, ſowohl bei der Beurtheilung in 
Büchern, ald beim Handeln im Felde. 

Menn alfo nur die Zahl und das Gewicht ber flegreichen 
Gefechte enticheidet, fo ift Har, dab das Verhältniß beider Armeen 
und ihrer Führer wieder zuerft in Betracht fommt, und daß bie 
Rolle, welche der Einfluß der Gegend fpielt, nur eine untergeord« 
nete fein Tann. 





Sechstes Bud. 


Dertheidigung. 


v. Glanfanig, Hinterlaffene Werke. IL. 8 





Erfted Kapitel. 
Angriff und Vertheibigung. 


— — + 


1. Begriff der Bertheibigung. 
Was iſt der Begriff der Vertheiblgung? Das Mbwehren eines 
Stoßes. Was tft alfo ihr Merkmal? Das Abwarten biefes 
Stoßes. Diejed Merkmal alſo macht jedesmal die Handlung zu 
einer veriheibigenden, und durch dieſes Merkmal allein kann im 
Kriege die Vertheidigung vom Angriff unterfääteben werben. Da 
aber eine abjolute Vertheibigung dem Begriff des Krieges völlig 
widerfpricht, weil bei ihr nur ber eine Theil Krieg führen würbe, 
fo kann auch im Kriege bie Vertheidigung nur relativ fein, unb 
jenes Mertmal muß alfo nur auf ben Totalbegriff angewendet, 
wicht auf alle Theile von ihm ausgebehnt werden. Ein partielles 
Gefecht. ift vertheibigend, wenn wir ben Anlauf, ben Sturm des 
Feindes abwarten; eine Schlacht, wenn wir den Angriff, d. 5. 
das Erſcheinen vor unferer Stellung, in unferem Feuer abwarten; 
ein Feldzug, wenn wir dad Betreten unſeres Kriegstheaters ab⸗ 
warten. In allen diefen Fällen kommt dem Gefammtbegriff das 
Mertmal des Abwarten und Abwehrens zu, ohne daß darans 
ein Wibderfpruch mit dem Begriff bes Krieges folgt,“ benn wir 
tönwen unfern Vortheil darin finden, ben Anlauf gegen unfere 
Bajonete, den Angriff auf unſere Stellung und auf unfere Kriegs⸗ 
theater abzwwarten. Da man aber, um wirklich auch, ſeinerſeits 
Krieg zu führen, dem Feinde feine Stöße zurüdgeben maß, fo 
geſchieht dieſer Actus des Angriffd im Bertheidigungdfriege gewif- 
8* 
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theidigung einander begegnen und noch in Ihrer einfachen Stellnug 
gegen einander find, felten groß; er wird erſt groß im Verlauf 


eined Feldzuged, wenn der Angreifende in Feinde Lanb nach und 


nad zum Bertheibiger wird; dann werden bie Verbinbumgslinten 
dieſes neuen Vertheidigers ſchwach, und ber urfprüugliche Verthei⸗ 
diger kann von diefer Schwäche als Angreifender Nupen zichen. 
Wer fiebt aber nicht, daß dieſe Weberlegenheit bes Angriffs ihm 
tm Allgemeinen nicht zugerechnet werden Tann, da fie eigentlich aus 
höheren Verhaͤliniſſen der Vertheidigung geihäpft ift. 

Das vierte Prinzip: ber Betftand bes Kriegätbeaters, 
iſt aatuͤrlich auf der Seite des Verteidiger. Wenn die angrei- 


fende Armee ben Feldzug eröffnet, fo reißt He fich von ihrem 


Kriegsthenter los und wirb dadurch geſchwächt, d. 5. fie läßt 
Feſtungen und Depots aller Art zurüd. Je größer ber Operationd- 
raum ift, den fle zu Durchichreiten hat, um fo mehr wird fie ge 
ſchwaͤcht (dur den Marich und durch Beſatzungen); bie verthei- 
dDigende Armee bleibt mit dem allen verbunden, d. h. fie genießt 
ben Beiltand ihrer Keftungen, wird durch nichts geſchwaͤcht und 
ift ihren Hülfsquellen näher. 

Der Beiſtand ded Volks als fünftes Prinzip findet zwar nicht 
bet jeder Vertheidigung ftatt, denn es kann ein Bertheibigungs- 
feldzug in Feindes Land ftattfinden, aber diejes Prinzip geht doch 
nur aus dem Begriff der Bertheidigung hervor unb findet feine 
Anwendung in den allermeiften Fällen. Uebrigens ift Biermit 
vorzugdweije, aber Doch nicht ausichliehend, bie Wirkſamleit eines 
Landſturms und einer Nationalbewaffnung gemeint, und ed gehört 
auch dahin, daß alle Friftton geringer und alle Hülfsquellen näher 
find und reichhaltiger fließen. 

Eine deutliche Anſchauung von der Wirkſamkeit der under 8. 
und 4. genannten Mittel giebt der Feldzug von 1812 wie im Ver⸗ 
größerungöfpiegel. 500,000 Mann gingen über ben Niemen, 
120,000 fchlugen die Schladt von Borodino, und noch viel we 
niger kamen nad) Moskau. 

Man kann jagen: die Wirkung diefes ungeheuren Berfuchs 
war jo groß, dab die Ruſſen, auch wenn fie gar keine Offenſive 
hätten folgen laflen, doch auf geraume Zeit vor einem neun: Ein⸗ 
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beuch ficher. gorweſen wären. Freilich ift mit Ausnahme Schwedens 
kein ensoyäiickes Land in einer ähnlichen Lage mie Rußland, aber 
Das wirkende Prinzip bleibt daffelbe und unterfcheibet fich nur im 
bein Grabe der Stärke. 

Bhgt man dem vierten und fünften Prinzip die Betrachtung 
binzu, daß diefe Kräfte der Vertheidigung fi) auf Die urfprüng⸗ 
Uche, nämlich auf bie im eigenen Lande beziehen und geichwächt 
werden, wenn die Bertheidigung auf feindlichen Boden verpflanzt 
und in Offenfiounternehmungen verflochten ift, jo wird daraus un⸗ 
gefähr wie oben beim britten Prinzip ein neuer Nachtheil des An- 
griffs; denn fo wenig bie Vertheidigung aus bloß abwehrenden 
Elementen zufammengefept ift, eben fo wenig ift ber Angriff aus 
Inuter altiven Clementen zufammengejegt, ja jeder Angriff, ber 
nicht unmittelbar zum Frieden führt, muß jogar mit einer Verthei⸗ 
digung enden. 

‚Werden nun alle Bertheibigungselemente, die im Angriff vor- 
Tomemen, durch feine Natur, d. t. dadurch, Daß fie ihm angehören, 
geihwärht, fo muß dies wohl als ein allgemeiner Nachtheil deſſelben 
betrachtet werben. 

Dies Kt ſo wenig eine müßige Spitzfindigkeit, baß hierin viel» 
mehr der Hauptnachtheil des Angriffs Aberhaupt liegt, und daß 
man baber bei jedem Entwurf zu einem ftrategiichen Angriff auf 
biefen Punkt, alio auf bie Vertheibtgung, weldye ihm folgen wird, 
von Haufe aus jein Hanptangenmer? richten muß, wie wir das im 
dem Buche vom Feldzugsplan näher fehen werben. 

. Die großen moralifchen Kräfte, welche zuweilen bad Clement 
des Krieges wie ein eigener Gaͤhrungsſtoff durchdringen, und beren 
ſich alſo ein Feldherr in gewilien Fällen zur Berftärkung feiner 
Kräfte bedienen Tann, find wohl eben fo gut anf der Seite der 
Bertheivigung, als bed Angriffs zu denken; wenigftens treten bie 
jenigen, welche im Angriff beſonders glänzen, wie Verwirrung und 
Schreclen beim Gegner, gewöhnlich erft nach dem entjcheidenden 
Schlage auf und tragen folglich felten bei, diefem eine Richtung 
zu geben. 
Hiermit glauben wir unfern Satz, daß bie Bertheibigung 
eine ſtärkere Kriegsform ſei, ala ber Angriff, zur Ge 
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nüge burchgeführt zu haben; es bleibt aber noch ein kleiuer, biahe 
unbeadhteter, Faltor zu erwähnen übrig. Es Hit ber Muh, Dei 
Gefühl der Ueberlegenheit im Heere, weldhes aus dem Bewaßtiehe 
entfpringt, zum Angreifenden zu gehören. Die Sache ih an ſich 
wahr, nur geht dns Gefühl fehr bald iu dem allgemeineren und 
ftärferen unter, welcheö einem Heere durch feine Siege ader Rio 
derlagen, durch has Talent oder bie unſhigri ſeines Eile 
gegeben wird. 


Bierted Kapitel . . , 


Konzentrtzitat des Angriffs und Erzentrizität ber Be: | 
theidigung. 


Es kommen dieſe beiden Borftellungen, dieſe beiden Sommer 
iu dem Gebrauch der Kräfte bei Angriff und Vertheidigung, in 
Theorie und Wirklichkeit fo häufig vor, dab fie ſich der Phantecte 
unwillkuͤrlich als faft notbwendige dem Angriff und der Verthei⸗ 
bigung inwohnende Formen qufbringen, was Deck, wie die kleinfſte 
Veberlegung zeigt, eigentlich nicht her Zall iſt. Wir wollen fie 
daher jo früh als möglich betrachten und und ein» für allemal Have 
Borftellungen von ihnen verihaffen, um dann bei unſern weitsnen 
Betrachtungen des Verhaltniſſes von Augeiff und Vertheibigung 
davon ganz abftrahiren zu können und micht weanfbörkich durch 
den Schein von Voriheil oder Nachtheil, den fie auf die Die 
werfen, geftört zu werben Wir beirachien fie alle haer als veiite 
Abſtraktionen, ziehen ben Begriff wie eine Eſſenz heraus und be 
halten und vor, auf den Autheil, welchen ex au den Dingen * 
in der Folge aufmerkſam zu machen. 

Der Vertheidiger wird in ber Taktik, mie in her Strauegle 
als abwartend, alſo als ſtehend, der Augreifende als in Bewogung 
gedacht, und zwar ſich bewegend in Beziehung auf jenes Stehen. 
Es folgt hieraus nothwendig, daß das Umfaflen nah Uwſchließen 
nur in der Willfüe des Angreifenden liegt, naͤmlich fo lange feine 
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Bewegung und das Stehen bes Veriheidigerd dauert. Diefe Zretheit 
des Angriffs, konzentriſch zu fein oder e8 nicht zu fein, je nachdem 
es voriheilhaft oder nachtheilig ift, würbe ihm als ein allgemeiner 
Borzug angerechnet werben müfjen. Allein diefe Wahl ift ihm nur 
in der Taktik, nicht aber immer in der Strategie frei gegeben. In 
der erftern find die Anlehnungspunkte für beide Flügel faft nie- 
mals abfolut fichernd, in der Strategie fehr häufig, wenn ſich bie 
Beriheidigumgälinie in gerader Richtung von Meer zu Meer oder 
von neutralem Gebiet zu neutralem Gebiet erftredt. In diejem 
Fall kann der Angriff nicht konzentriſch vorgehen, und die Freiheit 
jeimer Wahl ift befchränft. Noch unangenehmer wirb fte aber be- 
ſchränkt, wenn er fonzentrifch vorgehen muß. Rußland und Frank⸗ 
reich können Deutfchland nicht anders, als mit umfchließenden, alfo 
wicht mit vereinigten Kräften angreifen. Dürften wir nun anneh- 
men, dab die konzentriſche Form in der Wirkung der Kräfte im 
der Mehrheit der Fälle die fchmächere fet, fo würde der Bortheil, 
welchen der Angreifende von der größeren Kretheit in der Wahl 
bat, wahrfcheinlich dadurch völlig aufgemogen, daß er in andern 
Fällen gezwungen ift, fich der ſchwaͤchern Form zu bedienen. 

Fept wollen wir die Wirkung diefer Formen in Taktik und 
Strategie näher betrachten. 

Bet der konzentriſchen Richtung der Kräfte, vom Umfang 
nach dem Mittelpuntt, bat man es ald einen erften Vorzug be⸗ 
trachtet, daß fich die Kräfte im Vorſchreiten immer mehr vereini⸗ 
gen; dad Faktum ift wahr, der vermeintliche Vorzug aber nicht, 
denn das Bereinigen findet bei beiden Theilen ftatt, hält fi aljo 
das Gleichgewicht. Eben fo iſt es mit dem Zerftrenen bei ber 
exzentriſchen Wirkung. 

Aber ein amberer und der wahre Vorzug iſt, daB die Tonzen- 
triſch bewegten Kräfte ihre Wirkſamkeit nach einem gemeinihaft- 
lichen Punkt richten, Die erzentrifch bewegten nicht. — Welches 
find nun diefe Wirkungen? Hier müflen wir Taktik und Stra- 
tegte trennen. 

Wir wollen die Analyfe nicht zu weit treiben und geben da- 
ber folgende Punkte als die Bortheile diefer Wirkungen im der 
Taltik an: 

». Glaufewig, Hinterlaflene Werke. IL 9 
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1. Eine doppelte oder wenigftens verftärkte Wirkung bed Feuers, 
ſobald ſich nämlich alles ſchon bis auf einen gewiflen Grad 
genähert hat. ° 

2. Anfall eines und deſſelben Theild von mehreren Seiten. 

3. Das Abfchneiden des Rückzugs. 

Das Abſchneiden des Rückzugs kann ftrategiih auch gedacht 
werben, es ift aber offenbar viel jchwieriger, weil fi die großen 
Räume nicht gut ſperren lafjen. Der Anfall eines und defjelben 
Theild von mehreren Seiten wird überhaupt um jo wirkfamer und 
entfcheidender, je kleiner dieſer Theil, je näher er der äußerſten 
Grenze, nämlich dem einzelnen Kämpfenden, gedacht wird. Ein 
Heer Tann ſich füglich von mehreren Seiten zugleich fchlagen, eine 
Divifion ſchon weniger, ein Bataillon nur, wenn es eine Maffe 
macht, eim einzelner Menſch gar nicht mehr. Run nimmt aber 
die Strategie da8 Gebiet der großen Maſſen, Räume und Zeiten 
ein, und die Taktik Liegt auf der entgegengejehten Seite. Hieraus 
gebt fchon hervor, daß der mehrfeitige Anfall in der Strategie 
nicht Diefelben Folgen haben Tann, die er in der Taltik bat. 

Die Wirkung des Feuers ift gar Tein Gegenftand der Stra⸗ 
tegie, an deren Stelle tritt aber etwas Anderes. Es ift die Er- 
Ichütterung der Baſis, welche jede Armee mehr oder weniger 
empfindet, wenn ber Feind, nahe oder weit, hinter ihrem Rüden 
ſiegreich fit. 

Es fteht aljo feft, daß die konzentriſche Wirkung der Kräfte 
einen Vorzug dadurch hat, daß die Wirkung gegen a zugleich eine 
gegen b wird, ohne darum gegen a ſchwächer zu fein, und daß 
die gegen b zugleich eine gegen a, dad Ganze alſo nicht a+-b, 
fondern noch etwas mehr ift, und daß diefer Bortheil in der 
Taktik und im der Strategie, wiewohl in beiden etwas verjchieben, 
ſtattfindet. 

Was ſteht nun dieſem Vortheil bei der exzentriſchen Wirkung 
der Kräfte gegenüber? Offenbar das Nahebeiſammenſein, das Bes 
wegen auf innern Linien. Es tft unnöthig zu entwideln, auf welche 
Weiſe died ein ſolcher Multiplifator der Kräfte werben Tann, daß 
der Angreifende fich ohne eine große Ueberlegenbeit dieſem Nach⸗ 
theil nicht außfepen darf. — 
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Hat die Bertheidigung einmal das Prinzip der Bewegung 
im fih aufgenommen (einer Bewegung, die zwar jpäter anfängt, 
als die des Angreifenben, aber immer zeitig genug, um bie Feſſeln 
der erftarrenden Paffivität zu löfen), jo wird diefer Vortheil ber 
größeren Vereinigung und der innern Linien ein ſehr enticheidenber 
und meiftens wirfjamerer zum Siege, als die konzentriſche Figur 
des Angriffs. Sieg aber muß dem Erfolg vorbergehen; erft muß 
man überwinden, che man an das Abjchneiden denken kann. Kurz, 
man fieht: e8 befteht hier ein ähnliches Verhältniß, wie das zwiſchen 
Angriff und Bertheidigung überhaupt; die fonzentriiche Form führt 
za glänzenden Erfolgen, die erzentrifche gewährt die ihrigen ficherer, 
jenes ift die fchwächere Form mit dem pofttiveren, dieſes bie ftär« 
fere Form mit dem negativen Zwed. Dadurch, fcheint und, find 
dieje beiden Formen ſchon in ein gewilles ſchwebendes Gleichge- 
wicht gebracht. Yügt man nun hinzu, daß bie Vertheidigung, weil 
fie nicht überall eine abjolute ift, ſich auch nicht immer in ber 
Unmöglichkeit befindet, fich der konzentriſchen Kräfte zu bedienen, 
jo wird man wenigftend fein Recht mehr haben, zu glauben, daß 
dieſe Wirkungsart allein hinreichend ſei, dem Angriff ein ganz all» 
gemeined Uebergewicht über die Bertheidigung zu gewähren, und 
fo wird man fi von dem Einfluß befreien, den diefe Vorſtellungs⸗ 
art bei jeder Gelegenheit auf das Urtheil andzuüben pflegt. 

Was wir biöher gejagt haben, umfaßte Taktif und Strategie; 
jebt muß noch ein böchft wichtiger Punkt hervorgehoben werden, 
der die Strategie allein angeht. Der Bortheil der innern Linien 
wächft mit den Räumen, auf die ſich dieſe Linien beziehen. Bei 
Entfernungen von einigen taufend Schritten oder einer halben 
Meile kann natürlich die Zeit, welche man gewinnt, nicht fo groß 
fein, wie bei Entfernungen von mehreren Tagemärjchen oder gar 
von zwanzig bis dreißig Meilen; die erteren, nämlich die Heinen 
Räume, gehören der Taktik an, die größeren der Strategie. Wenn 
man num freilich in ber Strategie auch mehr Zeit zur Erreichung 
bed Zweds braucht, als in der Taktik, und eine Armee nicht fo 
ichuell überwunden tft, als ein Bataillon, jo nehmen doch dieſe 
Zelten in der Strategie auch nur bis zu einem gewilfen Punkt zu, 
nämlih bis zur. Dauer einer Schlacht, und allenfalls der Paar 
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Tage, um welche ſich eine Schlacht ohne enticheibende Opfer ver- 
meiden läßt. Ferner findet ein noch viel größerer Unterſchied im 
dem eigentlichen Vorſprung ftatt, den man in dem einen und dem 
andern Fall gewinnt. Bei den Meinen Entfernungen in der Taktik: 
in der Schlacht, geſchehen die Bewegungen des Emen faft unter 
den Augen des Andern; der auf der äußern Linte Stehende wird 
alfo die feines Gegnerd meiſtens fchnell gewahr. Bei den größern 
Entfernungen der Strategie gejchieht es wohl hoͤchſt felten, daß 
eine Bewegung ded Einen nicht mwenigitend einen Tag dem An⸗ 
bern verborgen bleibt, und es giebt Fälle genug, in denen, beſon⸗ 
ders, wenn die Bewegung nur einen Theil betraf und in einer 
beträchtlichen Entfendung beftand, dies wochenlang verborgen ge= 
blieben tft. — Wie groß der Vortheil ded Verbergens für Den- 
jenigen ift, welcher durch bie Natur feiner Rage am melften geeig« 
net it, Davon Gebraud zu machen, läßt fich leicht einſehen. — 

Hiermit fehließen wir unfere Betrachtungen über fonzentrifche 
und erzentrijche Wirkung der Kräfte und ihr Verhältmmiß zu An- 
griff und Bertheidigung und behalten und vor, in beiden noch 
darauf zurüdzufonmen. 


Hünftes Kapitel. 
Charakter der ftrategifchen Bertheidigung. 


— — 


Schon früher ift gefagt worden, was die Vertheidigung über⸗ 
haupt iſt: naͤmlich nichts, als eine ſtaͤrkere Form des Kriegführens 
(ſ. S. 119), vermittelft welcher man den Sieg erringen will, um 
nach dem gewonnenen Uebergewicht zum Angriff, d. h. zu dem 
pofitiven Zweck des Krieges, uͤberzugehen. 

Selbſt wenn die Abſicht des Krieges bloße Erhaltung des 
status quo iſt, fo iſt Doch eine bloße Zurückweiſung des Stoßes 
etwas dem Begriff des Krieges Wideriprechendes, weil Kriegfüh- 
rung unftreitig fein bloßed Dulden ift. Hat der Vertheibiger einen 
bedeutenden Bortheil errungen, fo hat die Vertheibigung das Ihre 
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gethan, und er muß unter dem Schutz dieſes Vortheild ben Stoß 
zurüdgeben, wenn er fich nicht gewiffem Untergange ausfepen will. 
Die Klugheit fordert, dad Eifen zu fchmieden, jo lange ed warm 
tft, Die getvonuene Ueberlegenheit zu benupen, um einem zweiten 
Anfall vorzubeugen. Wie, mann und wo biefe Reaktion eintreten 
fol, iſt freilich vielen andern Bedingungen unterworfen, bie fich 
erft in ‚ber Folge entwideln laffen. Hter bleiben wir dabei ftehen, 
baß dieſer Uebergang zum Rüdftoß ald eine Tendenz der Verthei- 
digung, aljo ald ein wejentlicher Beſtandtheil derjelben gedacht 
werden muß, und daß überall, wo der durch die vertheidigende 
Form errungene Sieg nicht auf irgend eine Weife in dem friege- 
riichen Haushalt verbraucht wird, wo er gewiſſermaßen ungenutzt 
babin welft, ein grober Fehler begangen wird. 

Ein ſchneller, Träftiger Mebergang zum Angriff — das blitzende 
Bergeltungsichwert — iſt der glänzendfte Punkt der Vertheidigung; 
wer ihn fich nicht gleich hinzudenkt, oder vielmehr, wer ihn nicht 
gleich in ben Begriff der Vertheidigung aufnimmt, Dem wird nim- 
mermebr die leberlegenheit ber Vertheidigung einleuchten, er wird 
immer nur an die Mittel denken, die man durch den Angriff dem 
Feinde zerftört und fich erwirbt, weldhe Mittel aber nicht von ber 
Weile, den Knoten zu jchürzen, fondern ihn aufzulöfen, abhängen. 
Ferner ift e8 eine grobe Berwechjelung, wenn man unter Angriff 
immer einen Ueberfall veriteht und ſich folglich unter Verthetdigung 
nichts als Noth und Verwirrung dent. 

Freilich faßt der Eroberer feinen Entſchluß zum Kriege frü- 
ber, als der harmlofe Vertheidiger, und wenn er feine Maßregeln 
gehörig geheim zu halten weiß, wirb er Diefen wohl auch über: 
raſchen können; aber das ift etwas dem "Kriege felbft ganz Frem⸗ 
des, denn es follte nicht jo fein. Der Krieg iſt mehr für ben 
Vertheidiger, als für den Eroberer da, denn der Einbruch hat erft 
die Bertheidigung hervorgerufen, und mit ihr den Krieg. Der 
Eroberer ift immer friebliebend (wie Bonaparte aud) ftetd von fich 
behauptet bat), er zöge ganz gern ruhig in unfern Staat ein; 
damit er dies aber nicht könne, darum müſſen wir den Krieg wollen, 
und alſo auch vorbereiten, d. b. mit andern Worten: es jollen 
gerade die Schwachen, der Vertheidigung Unterworfenen, immer 
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gerüftet fein, um nicht überfallen zu werden; jo will es die 
Kriegskunſt. 

Das frühere Erſcheinen auf dem Kriegstheater hängt übri⸗ 
gens in den meiſten Fällen von ganz andern Dingen ab, als von 
der Angriffs- oder Vertheidigungsabſicht. Dieſe find alſo nicht 
die Urſache, aber oft die Folge davon. Wer früher fertig wird, 
gebt, wenn der Vortheil des Ueberfalls groß genug iſt, aus Die» 
fem Grunde angriffäweije zu Werke, und Der, welcher ſpäter fertig 
wird, Tann den Nachtheil, der ihn bedroht, allein durch die Vor⸗ 
theile der Bertheidigung noch einigermaßen audgleichen. 

Indeflen muß ed im Allgemeinen als ein Vortheil bed An- 
griffö angeſehen werden, von der früheren Bereitfchaft diefen ſchönen 
Gebrauch machen zu können, was auch in dem dritten Buch ſchon 
anerkannt ift; nur ift diefer allgemeine Vortheil feine integrirende 
Nothwendigkeit für jeden einzelnen Fall. 

Wenn wir und alſo die BVertheidigung denken, wie file fein 
ſoll, fo ift es mit der möglichiten Vorbereitung aller Mittel, mit 
einem zum Kriege tüchtigen Heere, mit einem Feldherrn, der nicht 
aus verlegener Ungewißheit in Angft den Feind erwartet, ſondern 
aus freier Wahl, mit ruhiger Beſonnenheit, mit Zeftumgen, bie 
feine Belagerung fcheuen, endlih mit einem gefunden Voll, das 
feinen Gegner nicht mehr fürchtet, als e8 von ihm gefürdhtet wird. 
Mit ſolchen Attributen wird die Vertheidigung dem Angriff ge 
genüber wohl keine fo ſchlechte Rolle mehr fptelen, und diefer nicht 
mehr fo leicht und unfehlbar erfcheinen, wie in der dunklen Vor: 
ftellung Derjentgen, die beim Angriff nur an Muth, Willendfraft 
und Bewegung, bei der Bertheidigung an Ohnmacht und Läh- 
mung denken. 
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Sechstes Kapitel. 
⁊ 
Umfang der Vertheidigungsmittel. 


Wir haben in dem zweiten und dritten Kapitel dieſes Buches 
gezeigt, wie die Bertheidigung im Gebrauch derjenigen Dinge, 
welche außer der abfoluten Stärke und dem Werth ber Streitkräfte 
den taktiſchen wie den ftrategifchen Erfolg beftimmen, nämlich Vor⸗ 
theil der Gegend, Ueberraſchung, Anfall von mehreren Seiten, 
Beiftand des Kriegstheaters, Beiftand bes Volks, Benupung gro- 
Ber moralifcher Kräfte, — eine natürliche Neberlegenheit bat. Wir 
halten ed für nüplich, hier noch einen Blick auf den Umfang der 
Mittel zu werfen, welche dem Vertheidiger vorzugsweiſe zu Ge- 
bote: ftehen und gewiffermaßen als die verfchiedenen Säulenorb- 
nungen feines Baned zu betrachten find. 

1. Die Landwehr. Sie tft in neueren Zeiten auch außer 
dem Lande zum Angriff des feindlichen Landes gebraucht worden, 
md es iſt micht zu leugnen, daß ihre Einrichtung in manchen 
Staaten, 3. B. Preußen, von ber Art ift, daß fie faft wie ein 
Theil bes ſtehenden Heeres betrachtet werben muß, alſo ber Ber- 
theidigung nicht allein angehört. Indeſſen ift doch nicht zu über: 
feben, daß ihr ſehr Fräftiger Gebrauch 1813, 1814 und 1815 von 
dem Vertheibigungdfrtege ausging, daß fie an den wenigften Orten 
wie in Preußen eingerichtet, bei jedem unvollfommenen Grade der 
Einrichtung aber nothwendig mehr zur Bertheidigung, ald zum 
Angriff geeignet fein muß. Außerdem aber liegt in dem Begriff 
ber Landwehr immer ber: Gedanke einer außerordentlihen, mehr 
oder weniger freiwilligen, Mitwirkung der ganzen Bollamaffe beim 
Kriege mit ihren Törperlichen Kräften, ihrem Reichthum und ihrer 
Gefinnung. Je mehr fih die Einrichtung davon entfernt, um fo 
mehr wirb das, was fie aufftellt, ein ſtehendes Heer unter anderm 
Namen fein, um fo mehr wird ed die Vorteile defjelben haben, 
aber au um fo mehr der Vortheile ber eigentlichen Landwehr 
entbehren, nämlich eines SKraftumfanges, der viel ausgebehnter, 
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viel weniger beftimmt, viel leichter durch Geiſt und Gefinnung zu 


ſteigern iſt. In dieſen Dingen liegt das Weſen der Landwehr; 
dieſer Mitwirkung des ganzen Volkes muß durch ihre Einrichtung 
Spielraum gelaſſen werben, oder 'man verfolgt, indem man ſich 
von der Landwehr etwas Beſonderes verſpricht, ein Schattenbild. 

Nun ift aber die nahe Verwandtichaft nicht zu verfennen, in 
welcher dieſes Weſen einer Landwehr mit dem Begriff der Der: 
theidigung fteht, und alfo auch nicht zu verkennen, daß eine jolche 
Landwehr der Vertheidigung immer mehr angehören wird, ald dem 
Angriff, und daß fie diejenigen Wirkungen, durch die fie den An« 
griff überbietet, hauptſächlich bei der Bertheidigung zeigen wird. 

2. FSeftungen. Die Mitwirkung der Zeitungen bed Ans 
greifenden erſtreckt fi nur auf die der Grenze zunächft gelegenen 
und tft nur ſchwach; bei dem Vertheidiger greift fie tiefer ind 
Land hinein, bringt alfo mehrere in Wirkſamkeit, und dieſe Wirk 
ſamkeit felbft ift von einer ungleich größern intenfiven Stärke. 
Eine Feftung, die eine wirkliche Belagerung veranlaßt und aus⸗ 
halt, drückt natürlich mit einem ftärlern Gewicht auf die Wag⸗ 
ſchale des Krieges, ald eine, welche durch ihre Werke bloß den 
Gedanken einer Wegnahme diejed Punktes entfernt, alfo nicht wirk⸗ 
lich feindliche Kräfte beichäftigt und zerftört. 

3. Dad Volk. Obgleich der Einfluß eined einzelnen Be 
wohners des Kriegsſchauplatzes auf den Krieg in dem meiften Fällen 
nicht bemerflicher ift, ald die Mitwirkung eined Waſſertropfens bet 
dem ganzen Strom, fo tft doch jelbit in Fällen, wo von einem 
Bollsaufftand nicht die Nebe tft, der Gefammteinfluß, ben 
die Einwohner des Landes auf den Krieg haben, nichts weniger, 
als unmerklich. Alles geht im eigenen Lande leichter, vorausge⸗ 
jet, daß die Gefinnung der Unterthanen nit im Widerſpruch 
mit diefem Begriff ift. Alle Leiſtungen, grob und Kein, geichehen 
dem Feinde nur unter dem Zwange offenbarer Gewalt; diefe muß 
von der Streitfraft beftritten werben und Eoftet ihr viele Kräfte - 
und Anftrengungen. Der DVertheidiger erhält Dies alles, wenn 
auch nicht immer freiwillig, wie in den Fällen entbufiaftiicher Hin- 
gebung, doch durch die langgeübten Wege des bürgerlichen Gehor⸗ 
ſams, der dem Einwohner zur zweiten Natur geworben unb außer⸗ 
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bem durch ganz andere, vom Heere nicht ausgehende, viel entfernter 
liegende Furcht» und Zwangsmittel in Gang erhalten wird. Aber 
auch die freiwillige, aus wahrer Anhänglichleit hervorgehende Mit- 
wirtung ift in allen Fällen ſehr bebeutend, injofern fie nämlich 
in allen den Punkten, die feine Opfer koſten, niemals ausbleibt. 
Wir wollen nur einen biefer Punkte hberausheben, welder von 
großer Bedeutung für die Kriegführung iſt: ed find die Nach⸗ 
richten, nicht jowohl die einzelnen, großen, wichtigen Kundſchafter⸗ 
Berichte, als Die unzähligen Keinen Berührungen, in welche der 
täglidye Dienſt eined Heered mit der Ungewißheit tritt, und wo 
dad Berjtändui mit den Einwohnern den Beriheidigern eine all- 
gemeine Weberlegenheit giebt. 

Steigt man von biefen ganz allgemeinen, nie ausbleibenden 
Beziehungen zu den bejondern Fällen auf, in denen die Bevol⸗ 
ferung an dem Kampf Theil zu nehmen anfängt, bis zum höchften 
Grabe, wo fie, wie in Spanien, durch einen Vollskrieg dieſen 
Kampf der Hauptſache nach felbit führt, jo begreift man, daß hier 
nicht blos eine Steigerung des Volksbeiſtandes, fondern eine wahr: 
haft neue Potenz eutitcht, und daß wir aljo 

4. die Volksbewaffnung oder ben Land fturm ald ein eigen- 
thümliches Mittel der Bertheidigung anführen koͤnnen. 

5. Endlich dürfen wir noch die Bundesgenoſſen als bie, 
legte Stübe des Bertheidigerd nennen. Die gewöhnlichen, welche 
der Angreifende auch hat, koͤnnen wir hiermit natürlich nicht meinen, 
Ionber diejenigen, melde bei der Erhaltung eines Landes wejent- 
lich betheiligt find. Wenn wir nämlih die Staatenrepublit 
des heutigen Europa im Auge haben, fo finden wir (um nicht 
von einem ſyſtematiſch geregelten Gleichgewicht der Macht und ber 
Intereſſen zu veben, wie es nicht vorhanden umd. darum oft unb 
mit Recht beftsitten worden tft) doch unftreitig, daß fich die großen 
und Meinen Staats⸗ und Bollöintereffen, anf die manntchfaltigfte 
und veränderlichite Weile durchkreuzen. Seber folder Kreuzpunfi 
bildet einen befeſtigenden Knoten, denn in ihm giebt Die Richtung 
des Einen der Richtung des Anbern das Gleichgewicht; durch alle 
dieſe Knoten/ aljo wird offenbar ein mehr oder weniger großer 
Zufammenhang bed Ganzen gebildet unb dieſer Zuſammenhang 
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muß bei jeder Veränderung theilmeife überwunden werben: Auf 
dieſe Weiſe dienen Die Gelammtverhältniffe aller Staaten zu ein: 
ander mehr, dad Ganze in feiner Geftalt zu erhalten, als Verän- 
derungen darin hervorzubringen, b. b. es ift im Allgemeinen jene 
Tendenz bed Erhaltens vorhanden. 

So glauben wir, muß man den Gedanken eines polttiichen 
Gleichgewichts auffafjen, und in diefem Sinn wird daffelbe überall 
von felbft entftehen, wo mebrere Eultivirte Staaten in vieljeitige 
Berührung treten. 

Wie wirkſam diefe Tendenz der Gejammtintereffen zur Ers 
haltung des beftehenden Zuftandes ſei, ift eine andere Frage; es 
laffen ſich allerding8 Veränderungen in dem Verhältiß einzelner 
Stanten untereinander denfen, die diefe Wirkſamkeit des Ganzen 
erleichtern, und andere, die fie erfchweren. Im dem eriten Fall 
find es Beftrebungen, das politiſche Gleichgewicht auszubilden, und 
da fie diefelbe Tendenz haben, wie die Gefammtintereffen, jo wer: 
ben fie audy die Majorität diefer Intereffen für fi haben. In 
dem andern Fall aber find es Ausweichungen, überwiegende Thätig⸗ 
feit einzelner Theile, wahre Krankheiten; dab diefe in einem fo 
ſchwach verbundenen Ganzen, wie die Menge großer und Meiner 
Staaten ift, vorfommen, tft nicht zu verwundern, kommen fie doch 
in dem jo wundervoll geordneten organifchen Ganzen aller leben⸗ 
digen Natur vor. 

Wenn man und alfo anf die Fälle in der Gefchichte hinweift, 
wo einzelne Staaten bedeutende Veränderungen blo8 zu ihrem 
Bortheil haben bewirken können, ohne daß das Ganze au nur 
einen Verſuch gemacht hätte, dies zu verhindern, oder gar anf die 
Fälle, wo ein einzelner Staat im Stande gewejen tft, ſich jo über 
bie andern zu erheben, daß er faft der unumſchränkte Gebieter des 
Ganzen wurde, — jo antworten wir, damit jet keineswegs er⸗ 
wiefen, daß Die Tendenz der Gejammtintereffen zur Erhaltung 
des Zuftandes nicht vorhanden, fondern nur, daß ihre Wirkſamlkeit 
in dem Angenblid nicht groß genug geweſen ſei; das Streben zu 
einem Ziel tft etwas Anderes, als die Bewegung dahin, aber barım 
keineswegs etwas Nichtiges, wie wir das am beften aus ber 
Dynamit des Himmels erfehen. 
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Wir jagen: die Tendenz des Gleichgewichts ift die Erhaltung 
bes vorhandenen Zuftandes, wobet wir allerdings vorausſetzen, daß 
in dieſem Zuftande Ruhe, b. i. Gleichgewicht, vorhanden war; 
benn wo dieſe ſchon geftört, eine Spannung ſchon eingetreten ift, 
da Tann die Tendenz des Gleichgewichts allerdings auch auf eine 
Beräuberung gerichtet fein. Diefe Veränderung kann aber, wenn 
wir auf die Natur der Sache fehen, immer nur einzelne wenige, 
alfo niemals die Majorität bee Staaten treffen, und fo tft es 
denn gewiß, daß dieje ihre Erhaltung immer durch die Geſammt⸗ 
intereſſen aller vertreten und verfidhert ſehen, alio auch gewiß, daß 
jeder einzelne Staat, der nicht in dem al ift, ſich gegen das 
Ganze ſchon in einer Spannung zu befinden, bei feiner Verthei⸗ 
digung mehr Interefjen für, als gegen fi haben wird. 

Wer über diefe Betrachtungen wie über utoptjche Träume 
lacht, Der thut e8 auf Koften der philoſophiſchen Wahrheit. Wenn 
dieſe und die Verhältniffe erkennen läßt, in weldhen die weientlichen 
Elemente der Dinge zu einander ftehen, jo wäre es freilich un⸗ 
überlegt, mit Uebergehung aller zufälligen Einmiſchungen daraus 
Geſetze herleiten zu wollen, nad welchen jeder einzelne Fall ge 
regelt werben koͤnnte. Wer fih aber nad dem Ausbrud eines 
großen Schriftfteller8 „nicht über die Anekdote erhebt”, Die ganze 
Geſchichte daraus zufammenbaut, überall mit dem Individuellſten, 
mit der Spite bed Ereigniſſes anfängt umd nur fo tief hinunter 
fteigt, als er eben Beranlaffung findet, aljo nicht bis auf den 
tiefften Grund ber herrſchenden allgemeinen Berhältnifje gelangt, 
Defien Meinung wird auch niemals für mehr ald einen Fall Werth 
haben, und Dem wird freilid, was die Philoſophie für Die Allge- 
meinbeit der Fälle ausmacht, wie ein Traum erjcheinen. 

Wenn jened allgemeine Beftreben zur Ruhe und Erhaltung 
bed Beftehenden nicht vorhanden wäre, fo würde niemals eine 
Anzahl gebildeter Staaten eine geraume Zeit hindurch ruhig neben 
einander beftehen können, fie müßten nothwendig in einen zuſammen⸗ 
fließen. Wenn alfo das feige Europa über tanfend Jahre fo 
beftebt, jo können wir diefe Wirkung nur jener Tendenz ber Ge⸗ 
fammtintereffen zufchreiben, und wenn der Schu des Ganzen 
wicht immer zur Erhaltung jedes Einzelnen bingereicht bat, jo 
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find das Unregelmäßigfeiten in dem Leben biejed Ganzen, die aber 
daſſelbe doch nicht zerftört haben, fondern von ihm überwältigt 
worden find. 

Es würde ſehr überflüffig fein, die Mafle der Ereigniſſe zu 
durchlaufen, wo Veränderungen, welche das Gleichgewicht zu ehr 
ftörten, dur mehr oder weniger offenbare Gegenwirkung ber 
andern Staaten verhindert ‚oder rüdgängig gemacht worden find; 
der flüchtigfte Blick auf die Gejchichte zeigt fie. Nur von einem 
Fall wollen wir ſprechen, weil er ftetd im Munde Derer tft, bie 
den Gedanken eined politifchen Gleichgewichtd verfpotten, und weil 
er ganz bejonderd hierher zu gehören fcheint, als ein Fall, in 
welchem ein harmlofer Bertheidiger unterging, ohne die Theilnahme 
eined fremden Beiftandes zu gewinmen. Wir ſprechen vom Polen. 
Daß ein Staat von acht Millionen Einwohnern verjchwinden, 
von drei andern getheilt werben konnte, ohne daß von einem ber 
übrigen Staaten ein Schwert gezogen wurde, ericheint auf den 
eriten Blid ald ein Fall, der entweder die allgemeine Unwirkſam⸗ 
feit des politischen Gleichgewichts hinreichend bewieſe, oder wenig» 
ftend zeigte, wie weit fie in einzelnen Fällen geben könne. Daß 
ein Staat von folhem Umfang verjchwinden und andern zur Beute 
werden könnte, die jchon zu den mächtigften gehörten (Rußland 
und Deſterreich), ſchien ein Fall der außerften Art zu fein, und 
wenn ein folder nichtd von den Geſammtintereſſen der ganzen 
Staatenrepublif aufregen konnte, wird man jagen, fo tft die Wirk⸗ 
ſamkeit, welche diefe Gejammtintereflen für die Erhaltung einzelner 
haben jollen, als eine eingebilbete zu betrachten. Aber wir bleiben 
dabei ftehen, daß ein einzelner Fall, wie auffallend er auch ſei, 
nichts gegen die Allgemeinheit beweiit, und behaupten bemmädhft, 
daß Polend Untergang auch nicht jo umbegreiflich iſt, wie es 
ſcheint. War denn Polen wirklich als ein europäiſcher Staat, als 
ein homogenes Glied in der europäiſchen Stantenrepublit zu be⸗ 
trachten? Nein! ed war ein Zartavenftaat, der, anftatt wie die 
Zartaren der Krim am ſchwarzen Meer, an der Grenze der euros 
pätichen Staatenwelt, gelegen zu fein, an der Weichſel zwiſchen 
ihnen lag. Wir wollen damit weder verächtlich von dem Boll 
ber Polen reden, noch die Theilung des Landes rechtfertigen, ſon⸗ 
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dern nur die Sachen betrachten, wie fie find. Seit hundert Jahren 
bat diefer Staat im Grunde feine politifche Rolle mehr gefpielt, 
fondern war nur ber Zankapfel für andere geweſen. In feinem 
Zuftand und feiner Verfaffung konnte er fi auf die Dauer zwifchen 
den andern unmöglich erhalten; eine wejentlihe Veränderung tn 
biefem Zartarenzuftand aber hätte nur bad Werk eined halben oder 
ganzen Sahrhunderts fein können, wenn die Führer dieſes Volkes 
dazu willig gewefen wären. Diefe aber waren felbft viel zu fehr 
ZTartaren, um eine foldhe Veränderung zu wünfchen. Ihr lieder- 
liches Staatsleben und ihr unermeßlicher Leichtſinn gingen Hand 
in Hand, und fie taumelten fo in den Abgrund. Lange vor der 
Theilung Polend waren die Ruſſen dort fo gut wie zu Haus, 
ber Begriff eined felbftändigen, nach außen abgeichloffenen Staates 
war gar nicht mehr vorhanden, und nichts gewifler, als dat Polen, 
wenn es nicht getheilt wurde, zur ruffiichen Provinz werden mußte. 
Wäre das alles nicht, und Polen ein Staat gemwefen, der einer 
Bertheidigung fähtg war, jo würden die drei Mächte nicht fo leicht 
zu feiner Theilung gejchritten ſein, und diejenigen Mächte, die bei 
feiner Erhaltung am meiften betheiligt waren, wie Frankreich, 
Schweden und die Türkei, hätten dann ganz anderd zu feiner 
Erhaltung mitwirken können. Wenn aber die Erhaltung eines 
Staates blos von außen beforgt werben fol, fo tft da8 freilich 
zu viel verlangt. 

Die Theilung Polens war über hundert Sabre vorher mehr- 
mals zur Sprache gefommen, und das Land war ſeitdem nicht 
wie ein geichlofienes Haus, jondern wie eine öffentliche Straße 
zu betrachten gewejen, auf der fich beftändig fremde Kriegsmacht 
berumtummelte. Sollten die andern Staaten dies alleö verhindern, 
follten fie beftändig das Schwert gezüdt halten, um die politifche 
Heiligkeit der polniichen Grenze zu bewadhen? Das heißt eine 
moralische Unmöglichkeit fordern. Polen war in dieſer Zeit po» 
litiſch nicht viel mehr, ald eine unbewohnte Steppe; und jo wenig 
man im Stande gewejen wäre, dieſe zwifchen andern Staaten 
gelegene, vertheidigungsloſe Steppe vor ihren Eingriffen immer 
zu ſchuͤtzen, eben jo wenig konnte man bie Unverlezlichkeit biejes 
fogenannten Staates fihern. Aus allen diefen Gründen follte 
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man ſich eben jo wenig über den geräufchlofen Untergang Polens 
"wundern, als über den ftillen Untergang der krimſchen ZTartarei; 
bie Türken waren bei legterem jedenfalls mehr intereffirt, als irgend 
ein europäijcher Staat bei der Erhaltung Polens, aber fie fahen 
ein, daß es vergebliche Anftrengung fein würde, eine widerſtands⸗ 
lofe Steppe zu ſchützen. — 

Wir kehren zu unferm Gegenftand zurüd und glauben dar⸗ 
gethan zu haben, daß der Vertheidiger im Allgemeinen mehr auf 
äußern Beiftand rechnen barf, als der Angreifende; er wird um 
jo ficherer darauf rechnen dürfen, je wichtiger fein Dafein für alle 
Mebrigen, d. b. je gejunder und fräftiger fein politiicher und krie⸗ 
gerifcher Zuftand if. 

Die Segenftände, welche wir bier als eigentliche Mittel der 
Bertheidigung genannt haben, werden nicht jeder einzelnen Ver⸗ 
theidigung zu Gebot ftehen, das verfteht fi von felbft, balb 
werben die einen fehlen, bald die andern, aber dem Kollektivbe⸗ 
griffe der Vertheidigung gehören fie indgefammt an. 


Stebented Kapitel. 
Wechſelwirkung von Angriff und Bertheibigung. 


— 
ı 


Wir wollen jeht die Bertheibigung und den Angriff befonbers 
tn Betracht ziehen, fo weit fich beide von einander trennen laffen. 
Bir fangen mit der Vertheidigung aus folgenden Gründen an. 
Es ift zwar jehr natürlich und nothwendig, die Regeln der Ber: 
theibigung auf die des Angriffs, und die Regeln des Angriffs auf 
die der Vertheidigung zu gründen, allein eins von beidem muß 
noch einen dritten Punkt haben, wenn die ganze Vorftellungsreibe 
einen Anfang nehmen, alfo möglich) werben ſoll. Die erfte Frage 
gilt num diefem Punkt. 

Wenn wir uns die Entſtehung des Krieges philoſophiſch 
benfen, fo entſteht ber eigentliche Begriff des Krieges wicht mit 
bem Angriff, weil dieſer nicht fowohl den Kampf, als bie 
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Beſitznahme zum abjoluten Zwed bat, ſondern er entiteht erft 
mit der Vertheidigung, denn diefe hat den Kampf zum un⸗ 
mittelbaren Zwed, weil Abwehren und Kämpfen offenbar Eins ift. 
Das Abwehren ift nur auf den Anfall gerichtet, ſetzt ihn aljo noth⸗ 
wendig voraus, der Anfall aber nicht auf das Abwehren, jondern 
auf etwad Andered, nämlich die Beſitznahme, ſetzt dad leptere 
alſo nicht nothwendig voraus. Es liegt Daher in der Natur der 
Sache, daß Derjenige, welcher da8 Element des Krieged zuerft in 
die Handlung bringt, von deifen Standpunkt aus zuerit zwei Par- 
teten gebacht werden, auch Die erſten Geſetze für den Krieg auf- 
ftelle, nämlih der Vertheidiger. Hier ift nicht von einem ein- 
zelnen Fall, jondern von dem allgemeinen, von dem abftraften Fall 
die Rede, den die Theorie zur Beitimmung ihres Weges fich dent. 

Dadurch nun willen wir, wo der feite Punkt außerhalb der 
Wechſelwirkung von Angriff und Vertheidigung zu fuchen ift, naͤm⸗ 
fich bei der Bertheidigung. 

Iſt dieſe Zolgerung richtig, jo muß es für den Bertheidiger 
Beftimmungsgründe für fein Verhalten geben, auch wenn er noch 
gar nichtd von dem weiß, was der Angreifende thun wird, und 
zwar müffen diefe Beftimmungsgründe über die Anordnung ber 
Kampfmittel enticheiden. Umgekehrt müßte e8 für den Angreifen- 
den, fo fange er nichtd von feinem Gegner wüßte, auch feine Be- 
ftimmungsgründe für fein Verfahren und die Anwendung jeiner 
Kampfmittel geben. Cr müßte nichts thun können, als dieje mit- 
nehmen, d. 5. vermitteljt einer Armee Befig ergreifen. Und jo 
ift es doch auch in der That; denn Kampfmittel herbeiſchaffen 
beißt noch nicht fie gebrauchen, und der Angreifende, ber fie in 
der ganz allgemeinen Boraudfegung mitnimmt, daß er fie brauchen 
werbe, und ber, anftatt durch Kommillarien und Proflamationen 
von bem Lande Befip zu nehmen, dies mit Armeen thut, übt 
eigentlich noch keinen pofitiven kriegeriſchen At aus; der Verthei⸗ 
biger aber, der feine Kampfmittel nicht blos ſammelt, jondern auch 
fo bisponirt, wie er den Kampf führen will, der übt zuerſt eine 
Thätigkeit aus, auf welche der Begriff des Krieges wirklich paßt. 

Die zweite Frage tft nun: welder Natur können in ber 
Theorie bie Beftimmungdgründe fein, welche für Die Vertheidigung 
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zuerſt aufgejtellt werben, ehe über den Angriff jelbft etwas gedacht 
worden iſt? Dffenbar tft e8 das Vorſchreiten zur Beſitznahme, 
welches außerhalb des Krieges gedacht wird, aber den Stügpmnft 
für die erften Säpe der kriegeriſchen Handlung abgiebt. Diefes 
Vorſchreiten fol die Vertbeidigung hindern, e8 muß alfo in Be- 
ziehung auf dad Land gedacht werben, und ſo entftehen die erften, 
allgemeinften Beftimmungen der Vertheidigung. Sind diefe ein- 
mal feftgeftellt, fo wird der Angriff auf fie angewandt, und aus 
der Betrachtung der Mittel, welche diefer anwendet, ergeben ſich 
neue Bertheidigungsgrundfäte. Nun ift die Wechſelwirkung ba, 
welche die Theorie in ihrer Unterfuchung fo lange fortiepen Tann, 
al8 fie die fich ergebenden neuen Reſultate der Berüdfichtigung 
werth findet. 

Diefe Heine Analyje war nothwendig, um allen unfern künf⸗ 
tigen Betrachtungen etwas mehr Klarheit und Zeftigfeit zu geben; 
dergleichen ift nicht für das Schladhtfeld, and nicht für den fünf: 
tigen Feldherrn gemadt, fondern für das Heer der Thenretifer, 
die fich die Sachen bisher gar zu leicht gemacht haben. 


— — — — — 


‚- Achtes Kapitel. 
Biderſtandsarten. 


— — 


Der Begriff der Vertheidigung iſt das Abwehren; in dieſem 
Abwehren liegt das Abwarten, und dieſes Abwarten iſt uns das 
Hauptmerkmal der Vertheidigung und zugleich ihr Hauptvortheil 
geweſen. | 

Da aber bie Vertheidigung im Kriege kein bloßes Dulben 
fein kann, fo kann aud das Abwarten fein abfolntes fein, ſondern 
nur ein relatives; ber Gegenftand, auf welchen fich daſſelbe be- 
zieht, iſt dem Raum nach entweder dad Land ober das Kriegs⸗ 
theater ober die Stellung, ber Zeit nach ber Krieg, ber Feldzug 
oder die Schlacht. Daß diefe Gegenftände keine unveränberliche 
Einheiten find, fondern nur die Mittelpunkte gewiffer Gebiete, bie 
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ſich in einander verlaufen und mit einander verfchlingen, wiffen 
wir wohl; allein im praftifchen Leben muß man fi oft damit 
begnügen, die Dinge nur zu gruppiren, nicht ftreng zu fondern, 
und jene Begriffe haben durch das praktiſche Leben felbft Bin- 
reichende Beftimmtheit befommen, jo dah man um fie die übrigen 
BVorftellungen bequem fammeln kann. 

Eine Vertheidigung des Landes alſo wartet nur den Angriff 
des Landes, eine Vertheidigung des Kriegstheaterd ben Angriff 
bes Kriegstheaters, eine Verthetdigung der Stellung den Angriff 
der Stellung ab. Jede pofitive und folglich mehr oder weniger 
angriffsartige Thätigkeit, weldhe fie nach diefem Augenblid übt, 
wirb den Begriff der Bertheidigung nicht aufheben, denn das 
Hauptmerktmal derfelben und ihr Hauptvortheil, das Abwarten, 
bat ftattgefunden. 

Die der Zeit angehörigen Begriffe von Krieg, Feldzug, 
Schlacht, gehen neben den Begriffen von Land, Kriegstheater und 
Stellung ber und haben deshalb diefelbe Beziehung zu unſerm 
Gegenftand. 

Die Verthetdigung befteht alfo aus zwei heterogenen Theilen, 
dem Abwarten und dem Handeln. Indem wir das erftere auf 
einen beftimmten Gegenftand bezogen haben und alfo dem Handeln 
vorangeben laffen, haben wir die Verbindung beider zu einem 
Ganzen möglid gemacht. Uber ein Alt der Bertheibigung, bes 
ſonders ein großer, wie ein Feldzug oder ganzer Krieg, wird ber 
Zeit nach nicht aus zwei großen Hälften beftehen, der erften, wo 
man blos abwartet, und der zweiten, wo man blos handelt, ſon⸗ 
bern and einem Wechſel diefer beiden Zuftände, in denen ſich das 
Abwarten durch ben ganzen Alt der Vertheidigung wie ein fort 
laufender Baden durchztehen kann. 

Daß wir biefem Abwarten eme ſolche Wichtigkeit beilegen, 
gefchieht bios, weil die Natur der Sache es fordert; in ben bi8- 
berigen Theorien ift es freilich als ein jelbftändiger Begriff nie 
mald hervorgehoben worden, in der praftiichen Welt aber hat eB, 
obgleich oft unbemußt, umaufhörlih zum Leitfaden gebtent. Es 
tft ein folcher Grundbeſtandtheil des ganzen kriegeriſchen Altes, 
daß biefer ohne jenen faum als möglich erſcheint, un wir werben 

v. Glaufewig, Hinterlafiene Werke. I. 
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daher in ber Folge noch oft darauf zurüdtommen, indem wir auf 
die Wirkungen beflelben in dem bynamiichen Spiel der Kräfte 
aufmerkfan machen. . 

Jetzt wollen wir und damit beichäftigen, deutlich zu machen, 
wie dad Prinzip des Abwartend ſich Durch den Alt der Berthei- 
digung bindurchzteht, und welche Stufenfolge der Vertheidigung 
jelbft daraus entipringt. 

Um unſere Borftellungen an dem einfacheren Gegenftande 
feftzuftellen, wollen wir die Zandeövertheidigung, in welcher eine 
größere Mannichfaltigleit und ein ftärferer Einfluß politifcher Ver⸗ 
bältniffe ftattfinden, bi8 zu dem Buche vom Kriegsplan liegen 
laſſen; auf der andern Seite ift der Bertheidigungsaft in einer 
Stellung ımd Schlacht ein Gegenftand der Taktik, welcher nur 
als Ganzes den Anfangdpunft der ftrategiichen Thätigkeit bildet, 
daher wird die Vertheidigung des Kriegstheaters derjenige 
Gegenſtand fein, an dem wir die Verhältniffe der Vertheidigung 
am beiten zeigen können. 

Wir haben gelagt: das Abwarten und das Handeln, welches 
legtere immer ein Zurüdgeben des Stoßes, aljo eine Reaktion ift, 
find beides ganz wefentliche Theile der Vertheidigung, denn obne 
das erftere wäre fie keine Vertheibigung, ohne das letztere fein 
Krieg. Diefe Anfiht hat uns früher ſchon auf die Vorſtellungs⸗ 
art geführt, daß Die Vertheidigung nichts fei, als die ſtärkere 
Form der Kriegführung, um den Gegner um fo fiherer 
zu beſiegen; bieje Vorftellung müfjen wir durchaus feithalten, 
theils, weil fie in legter Inftanz allein gegen das Abſurdum ſchützt, 
theild, weil fie den ganzen Alt der Vertheidigung um jo mehr 
fräfttgt, je lebendiger und näher fie und bleibt. 

Wollte man alſo in der Reaktion, welde den zweiten noth⸗ 
wendigen Beitandtheil der Vertheidigung ausmacht, einen Unter- 
ſchied machen, und diejenige, weldhe das eigentliche Abwehren aus⸗ 
macht: das Abwehren vom Lande, vom Kriegätheater, von der 
Stellung, allein ald den nothwendigen Theil betrachten, ber 
nur jo weit reichen würde, als die Sicherung dieſer Gegenftände 
es erfordert, und dagegen die Möglichkeit einer weiter getriebenen 
Mealtion, die in das Gebiet des wirklichen ftrategiihen An⸗ 
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griffö übergeht, als einen der Bertheibigung fremden und 
gleichgültigen Gegenftand anjehen, fo würbe da8 gegen bie obige 
Borftellungdart fein, und wir fönnen daher einen jolchen Unter» 
ſchied nicht als einen weſentlichen betrachten, fondern müflen dabei 
bebarren, daß jeder Bertheidigung die Idee einer Wiederver— 
geltung zu Grunde liegen muß; denn, wie viel Nachtheil man 
auch im glücklichen Falle bei jener erften Reaktion feinem Gegner 
zugefügt haben Tönnte, ed würde immer noch an dem gehörigen 
Gleichgewicht in dem dynamiſchen Verhältnis von Angriff und 
Bertheibigung fehlen. 

Wir jagen alfo: die Vertheidigumg ift bie ftärkere Form der 
Kriegführung, um ben Gegner leichter zu beflegen, und überlaflen 
ed den Umftänden, ob diefer Steg über den Gegenitand, auf 
weichen ſich die Vertheidigung bezog, hinausgeht oder nicht. 

Aber da die Vertheidigung an den Begriff des Abwartend 
gebunden ift, fo kann jener Zwed, den Feind zu beftegen, 
une bebingungsweile vorhanden fein, nämlih nur, wenn der An⸗ 
griff erfolgt, und es verfteht fich aljo, daß Die Vertheidigung, wenn 
dies micht gefchieht, fich mit der Erhaltımg des Beſitzes begmügt; 
dies ift alfo ihr Iwed im Zuſtand des Abwartend, d. h. ihr näch⸗ 
fter, und nur, indem fie fich mit dieſem befcheideneren Ziel be- 
gnügt, Tann fie zu ben Vortheilen der ftärferen Kriegsform ge 
langen. 

Denen wir und nun ein Heer mit feinem Kriegstheater zur 
Bertheidigung beftimmt, fo kann biefe geſchehen: 

1. Indem das Heer den Zeind angreift, fobald er in dad Kriege» 
theater eindringt (Mollwig, Hohen⸗Friedberg). 

2. Indem es eine Stellung nahe an der Grenze einnimmt, und 
abwartet, bi ber Feind zum Angriff vor derjelben erſcheint, 
um ihn dann jelbft anzugreifen (Czaslau, Soor, Roßbach). 
Dffenbar ift bier das Verhalten ſchon leidender, man wartet 
länger ab, und wenn auch bie Zeit fehr gering oder Null 
fein wird, Die durch das zweite Verfahren, im Vergleich mit 
dem erften, gewonnen wird, wenn ber feindliche Angriff wirk⸗ 
lich ſtatt bat, fo ift doch die Schlacht, welche im vorigen 
Fall gewiß war, nun ſchon weniger gewiß, es kann fein, 
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daß ber Entſchluß bes Feindes nicht bis zum Angriff reicht, 
der Bortheil des Abwartens tft alfo ſchon größer. 

3. Indem das Heer in einer ſolchen Stellung nicht blo8 dem 
Entſchluß des Feinded zur Schlacht, d. 5. das Ericheinen 
im Angeficht unferer Stellung, ſondern auch den wirklichen 
Angriff abwartet (um bei demfelben Feldherrn zu bleiben: 
Bunzelwip). Im diefem all wird man aljo eine wahre 
Bertheidigungsfchladht liefern, welche aber doch, wie wir 
früber ſchon gejagt haben, die offenfive Bewegung mit dem 
einen oder andern Theil in fich ichließen kann. Auch bier 
wird, wie vorher, der Zeitgewinn noch nicht in Betracht 
fommen, der Entihluß des Feindes wird aber auf eine neue 
Probe geſtellt; Mancher bat, nachdem er zum Angriff vor⸗ 
gerüct war, noch im legten Augenblid oder bei dem erften 
Verſuch, davon abgelaffen, weil er bie Stellung bed Geg⸗ 
ners zu Stark fand. 

4. Indem dad Heer feinen Widerftand in das Innere bed 
Landes verlegt. Der Zweck diefed NRüdzugs ift bei dem 
Ungreifenden eine ſolche Schwächung zu veranlaffen und ab⸗ 
zumwarten, daß er entweder in feinem Vorſchreiten von felbit 
innehalten muß, oder wenigitend den Widerftand, welchen wir . 
ihm am Ende feiner Bahn leiften, nicht mehr überwinden faun. 

Am einfachſten und deutlichiten zeigt fich diefer Fall, wenn 
der Bertheidiger eine oder mehrere feiner Feſtungen hinter fi 
laffen kann, die der Angreifende zu belagern oder einzujchließen 
gezwungen ift. Wie jehr feine Streitfraft dadurch geihwächt, und 
dem Bertheidiger Gelegenheit gegeben wird, fie auf einem Punkt 
mit geoßer Weberlegenheit anzugreifen, ift an fich Klar. 

Aber aud wenn feine Feftungen da find, fann ein folder 
Rüdzug in dad Innere dem Bertheidiger allmählich bad nöthige Gleich⸗ 
gewicht oder die Ueberlegenheit verfchaffen, die ihm au der Grenze 
fehlten, denn jeded Borjchreiten im ftrategiichen Angriff ſchwächt 
theils abjolut, theild durch die nothwendig werdende Theilung, 
wovon wir beim Angriff mehr fagen werden. Wir antizipiren hier 
dieſe Wahrheit, indem wir fie ald ein durch alle Kriege binläng- 
lich bewiejened Faltum betrachten. 
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In dieſem vierten Fall num ift vor allen Dingen ber Zeit- 
gewinn als ein bedeutender Vortheil zu betrachten. Belagert ber 
Angreifende unfere Zeftungen, jo haben wir Zeit bis zu ihrem 
wahrſcheinlichen Hall (mas doch mehrere Wochen, in einigen Fällen 
mehrere Monate betragen kann); tft aber feine Schwächung, d. h. 
die Erfhöpfung feiner Angrifföfraft, blos durch das Vorgehen und 
die Beſetzung der nothwendigen Punkte, alſo blos durch die Länge 
feiner Bahn entitanden, fo wirb ber Zeitgewinn in ben meiften 
Fällen noch größer, und unfer Handeln nicht jo ſehr an einen be⸗ 
ſtimmten Zeitpunkt gebunden fein. 

Außer dem veränderten Machtverhältniß, welches am Ende 
dieſer Bahn zwiſchen Bertheidiger und Angreifendem eintritt, müffen 
wir für Jenen auch wieder den gefteigerten Vortheil des Ab- 
wartens in Rechnung bringen. Wenn auch wirklich ber Angrei- 
fende durch diefed Vorgehen noch nit in dem Maße geſchwächt 
worden wäre, daß er nicht unſere Hauptmacht da, wo fie Halt 
macht, ‘noch angreifen Törinte, fo wird es ihm doch vielleicht am 
Entſchluß dazu fehlen, denn diefer Entichluß wird bier immer 
ftärfer fein müflen, als er es an der Grenze zu fein braudit; 
theils find die Kräfte geſchwächt und nicht mehr friſch, und bie 
Gefahr gefteigert, theild reicht bei unentichloffenen Feldherren ver 
Befitz des Landes, zu dem fle gelangt find, oft hin, den Gedanken 
an eine Schlacht ganz zu entfernen, weil fie entweder wirklich 
glauben oder ald Borwand annehmen, fle nicht mehr nöthig zu 
haben. Durch diefen umterlaffenen Angriff kann nun freilich nicht, 
wie an der Grenze, dem Bertheidiger ein genügender negativer 
Erfolg zu Theil werden, aber doch ein großer Zeitgewinn. — 

Es ift klar, daß in allen dem vier angegebenen Yällen der 
Bertbeidiger den Beiftand der Gegend genteht, und eben fo, daß 
ee dadurch die Mitwirkung feiner Feſtungen und des Volkes mit 
in die Handlung bringen Tann; und zwar werden dieſe wirkjamen 
Prinzipe mit jeber neuen Stufe ber Vertheibigung zunehmen, denn 
fie find es namentlich, welche bei der vierten Stufe die Schwächung 
der feindlihen Macht bewirken. Da nun bie Bortheile des Ab- 
wartend in derjelben Richtung zunehmen, jo folgt von jelbit, daß 
jene Stufen als eine wahre Steigerung ber Bertheidigung zu be- 
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trachten find, und daß diefe Form des Krieges immer ftärfer wird, 
je weiter fie fi von dem Angriff entfernt. Wir fürchten nicht, 
da man und darum der Meinung befchuldige, ald fei Die paffivefte 
aller Bertheibigungen die ftärkftee Die Handlung des Wibder- 
ftanbes ſoll mit jeder neuen Stufe nicht geichwächt, jondern nur 
verzögert, verlegt werden. Die Behauptung aber, daß man 
in einer ftarfen und zweckmäßig verſchanzten Stellung eines ftär- 
teren Widerſtandes fähig jet, und daß, wenn fi an diefem die 
Kräfte des Feindes halb erſchöpft haben, auch ein wirkjamerer 
Rückſtoß gegen ihn erfolgen könne, tft gewiß nichts Widerfinmiges. 
Ohne die Vortheile der Stellung hätte Daun bei Kollin den Sieg 
wohl nicht errungen, und wenn er, ald Friedrich der Große nit 
mehr als 18,000 Mann vom Schlachtfelde zurüdbrachte, Diefe 
ftärfer verfolgt hätte, jo Eonnte der Erfolg einer der glänzendften 
in ber Kriegögejchichte werden. 

Wir behaupten alfo, daß mit jeder neuen Vertheidigungsftufe 
dad MWebergewicht oder, genmer geiptodhen, das Gegengewicht 
wächft, welches der Bertheidiger befommt, und folglich auch die 
Stärke des Rückſchlages. 

Sind nun dieſe Vortheile der fteigenden Vertheidigung ganz 
umfonft zu haben? Keinedwegd, denn die Opfer, mit welchen fie 
erfauft werden, fteigen in demjelben Verhältniß. 

- Wenn wir den Feind innerhalb unſers Kriegätheaterd abwar- 
ten, fo wird, wie nahe auch an der Grenze die Entſcheidung ge- 
geben wird, biejed Kriegätheater doch immer von ber feindlichen 
Macht betreten, was nicht ohne Opfer von Seiten deſſelben ge- 
ſchehen Tann, während wir durch einen Angriff diefen Nachtheil 
dem Feinde auferlegt haben würden. Gehen wir dem Feinde nicht 
gleih entgegen, um ihn anzugreifen, jo werden die Opfer ſchon 
etwas größer, und der Raum, weldyen der Feind einnimmt, wie Die 
Zeit, welche er braucht, um an unfere Stellung zu kommen, ver- 
mehren fie fortwährend. Wollen wir eine Bertheibigungsfchlacdht 
liefern, überlaffen wir alfo den Entjchluß und die Wahl des Augen- 
blid8 dazu dem Feinde, fo kann ed fein, daß er geramme Zeit im 
Befitz des Landftrichs bleibt, den er inne hat, und die Zeit, welche 
er und durch feinen Mangel an Entſchluß gewinnen läßt, wird 
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auf jene Weiſe von und bezahlt. Noch fühlbarer werben bie Opfer, 
wenn ein Rüdzug in dad Innere des Landes ftatifindet. 

Aber alle diefe Opfer, welche der Vertheibiger bringt, verur- 
ſachen ihm meift nur einen Ausfall an Kräften, der blos mittel: 
bar, alfo fpäter und nicht unmittelbar auf feine Streitkräfte ein- 
wirkt, und oft fo mittelbar, daß die Wirkung wenig fühlbar wird. 
Der Bertbeidiger ſucht fih alfo auf Koften der Zukunft im gegen» 
wärtigen Augenblid zu verftärken, d. h. er borgt, wie Jeder thun 
muß, der für jeine Verhältniffe zu arm iſt. 

Wenn wir nun ben Erfolg diefer verfchiedenen Wiberftands- 
formen betrachten wollen, jo müflen wir auf den Zwed bed 
Angriffs ſehen. Diefer tft: in den Beflg unſers Kriegdtheaters 
ober wenigſtens eines bedeutenden Theils deſſelben zu gelangen, 
denn unter dem Begriff des Ganzen muß wenigſtens bie größere 
Mafie deffelben verftanden werden, da ber Befis eines Landſtrichs 
von wenigen Meilen in der Strategie in ber Regel keine felbft- 
ftändige Wichtigkeit hat. So lange alfo der Angreifende in dieſem 
Beſitz noch nicht ift, d. h. fo lange er, weil er fi vor unferer 
Macht fürchtet, entweber noch gar nicht zum Angriff des Kriegs: 
theaters vorgefchritten ift, oder und in unferer Stellung noch nicht 
aufgeſucht hat, oder der Schlacht, weldhe wir ihm liefern wollten, 
ausgewichen ift, jo lange ift der Zwed ber Vertheidigung erfüllt, 
und die Wirkungen der Vertheidigungdämaßregeln find alfo erfolg. 
reich gewejen. Aber freilich ift diefer Erfolg ein bloß negativer, 
welder zu einem eigentlihen Rückſtoß zwar nicht unmittelbar die 
Kräfte geben kann. Er kann fie aber mittelbar geben, b. h. er 
tft auf bem Wege dazu, denn bie Zeit, welche verftxeicht, ver» 
liert der Angreifende, und jeder Zeitwerluft ift ein Nachtheil 


und muß auf irgend eine Art Den, welcher ihn erleidet, ſchwächen. 


Es wird alfo bei ben erften drei Stufen der Bertheibigung, 
d. h. wenn fie an der Grenze gefchieht, ſchon die Nichtentſchei⸗ 
dung ein Erfolg der Vertheidigung jein. 

So tft e8 aber nicht bei der vierten. 

Belagert der Feind unfere Feftungen, fo müſſen wir fie zur 
rechten Zeit entfepen, alfo iſt es an uns, die Entſcheidung durch 
pofttives Handeln herbeizuführen. 
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Eben: dies ift der Fall, wenn ber Feind und in das Innere 
des Landes gefolgt ift, ohne einen unjerer Pläbe zu belagern. 
Zwar haben wir in dieſem Fall mehr Zeit, wir Tönnen den Augen- 
blid der höchſten Schwächung des Feindes abwarten, aber immer 
bleibt doch die Vorausſetzung, daß wir endlich zum Handeln über- 
geben müffen. Der Zeind ift zwar nun im Beſitzz vielleicht des 
ganzen Landſtrichs, welcher den Gegenftand feined Angriffe aus- 
machte; allein er ift ihm nur geliehen; die Spannung Dauert fort, 
und die Entjcheidung ſteht noch bevor. So lange der Verthei⸗ 
diger ſich täglich verftärft und der Angreifende ſich täglich ſchwächt, 
ift die Nichtenticheidung in dem Sntereffe des Erftern; jo wie 
aber der Kulminationspunft eintritt, der nothwendig eintreten muß, 
wäre es auch nur durch die endliche Einwirkung der allgemeinen 
- Berlufte, welchen der Angreifende ſich ausgeſetzt hat, fo ift has 
Handeln und Entſcheiden an dem Bertheidiger, und der Vortheil 
des Abwartens ift ald völlig erichöpft zu betrachten. 

Diefer Zeitpunkt bat natürlich kein allgemeines Maß, denn 
eine Menge von Umständen und Berhältniffen können ihn beftim- 
men, aber bemerken müfjen wir doch, daß der Winter ein natür- 
licher Wendepunkt zu fein pflegt. Können wir den Feind nicht 
verhindern, in dem eingenommenen Landftricy zu überwintern, fo 
wird er in der Regel ald aufgegeben zu betrachten jein. Man 
braucht aber nur an dad Beifpiel von Torres Vedras zu denken, 
un einzufehen, daß diefe Regel feine allgemeine ift. 

Welches ift nun die Entſcheidung überhaupt? 

Wir haben fie in unferer Betrachtung ftet3 in Form einer 
Schlacht gedacht; dies ift nun freilich nicht nothwendig, fonbern 
ed lafien fih eine Menge Gefechtöfombinationen mit getbeilter 
Macht denken, die zu einem Umſchwung führen Tönnen, entweder, 
indem fie fich wirklich blutig entladen oder indem ihre wahrjchein- 
Iihen Wirkungen den Rüdzug des Gegners nothwendig machen. 

Eine andere Entſcheidung kann ed auf dem Kriegätheater jelbft 
nicht geben, das folgt ganz nothwendig aus der Anficht vom Kriege, 
wie wir fie aufgeftellt haben; denn jelbft wenn ein feindliches Heer 
qus bloßem Mangel an Lebensmitteln feinen Rückzug antritt, fo 
entjteht Doch dieſer erſt aus der Einfchränfung, in welcher unjer 
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Schwert daſſelbe hält; wäre unſere Streitkraft gar nicht vorhan⸗ 
den, ſo würde es ſchon Rath zu ſchaffen wiſſen. 

Alſo auch am Ende ſeiner Angriffsbahn, wenn der Feind den 
ſchwierigen Bedingungen ſeines Angriffs erliegt, Entſendungen, 
Hunger und Krankheit ihn geſchwächt und ausgezehrt haben, ift 
eö immer nur die Furcht vor unferm Schwert, die ihn veranlaffen 
kann, umzukehren und alles wieber fahren zu laffen. Aber es 
findet freilich nichtsdeſtoweniger ein großer Unterſchied zwiſchen 
einer folchen Entſcheidung ftatt und einer an der Grenze gegebenen. 

Hier treten feinen Waffen nur die unirigen entgegen, nur Diele 
halten jene im Zaum oder wirken zerftörend auf fie ein; dort aber, 
am Ende der Angriffsbahn, find die feindlichen Streitkräfte ſchon 
durch bie eigenen Anftrengungen halb zu Grunde gerichtet, dadurch 
wird unfern Waffen ein ganz anderes Gewicht gegeben, ımd fie 
find aljo, wenn auch der leute, doch nicht mehr ber einzige Ent⸗ 
ſcheidungsgrund. Diefe Vernichtung der feindlichen Streiiträfte 
im Borgeben bereitet bie Entſcheidung vor, und fie kann das in 
dem Maße thun, bat die bloße Möglichkeit unferer Reaktion 
den Rüdzug, aljo den Umſchwung veranlafien kann. In diefem 
Fall alfo kann man praltiich nicht anderd ald die Entſcheidung 
biefen Anftrengungen im Vorgehen zujchreiben. Nun wird man 
freilich Teinen Hall finden, wo dad Schwert des Bertheidigerd nicht 
mitgewirkt hätte; aber es tft für die praßtiiche Anficht wichtig, zu 
unterfcheiden, welches der beiden Prinzipe dad vorherrichende ge⸗ 
weien ift. 

In diefem Sinne nun glauben wir jagen zu können, daß es 

in der Vertheidigung eine doppelte Entſcheidung, aljo eine Doppelte 
Neaktionsart gebe, jenachdem ber Angreifende durch das Schwert 
des Bertheidigers oder dur feine eigenen Anftren- 
gungen zu Grunde geben fol. 
Daß die erſte Snticheibungsart bei den brei erften Stufen 
ber Bertbeidigung, bie zweite bei der vierten vorherrſchen wird, 
ift an fich Mar; und zwar wird die legtere hauptſächlich nur vor⸗ 
fonmen können, wenn ber Ruͤckzug tief in dad Innere des Landes 
ftattfindet; und fie allein tft es, welche einen ſolchen Rückzug mit 
ben großen Opfern, bie er foftet, motiviren kann. 
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Wir haben aljo zwei verſchiedene Prinzipe des Wibderftandes 
fennen gelernt; es giebt Fälle in der SKriegögefchichte, wo fie fo 
rein und getrennt vorfommen, ald im prafttichen Leben ein &le- 
mentarbegriff nur vorfommen kann. Wenn Friedrich der Große 
1745 die Oeſterreicher bei Hohenfriebberg angreift, als fie eben 
aus den fchlefiihen Gebirgen niederfteigen, fo konnte ihre Kraft 
weder durch Entjenbungen, noch durch Anftrengungen auf eine 
merflihe Weile geſchwächt fein; wenn auf der andern Seite Wel- 
Imgton in der verichanzten Stellung von Torres Vedras abwartet, 
bis Hunger und Kälte Maſſena's Heer fo weit gebracht haben, 
daß es feinen Rüdzug von felbft antritt, fo hat an ber wirklichen 
Schwächung bed Angreifenden das Schwert bes Bertheidigers 
feinen Antheil gehabt. In andern Fällen, wo fie vielfältig mit 
einander verbunden find, herrſcht doch das Eine beftimmt vor. 
So war e8 im Jahre 1812. Es haben in diefem berühmten 
Feldzuge jo vtele blutige Gefechte ftattgefunden, daß durch fie un- 
ter andern Verhältniſſen die volllommenfte Entſcheidung durch das 
Schwert hätte gegeben werden können; nichtsdeſtoweniger tft wohl 
nie jo deutlich wie im dieſem Feldzuge gefehen worben, wie der 
Angreifende durch feine eigenen Anftrengungen zu Grunde gehen kann. 
Bon den 300,000 Mann, die das franzöfifhe Centrum bildeten, 
famen nur etwa 90,000 nad Moskau; mur etwa 13,000 waren be- 
tadhirt, e8 waren alfo 197,000 Mann verloren worben, und gewiß #ft 
nicht über ein Drittheil dieſes Verluſtes auf die Gefechte zu rechnen. 

Alle Feldzüge, welche ſich durch ein fogenanntes Temporifiren 
audgezeihnet haben, wie bie des berühmten Fabius Gunctator, 
find vorzugsweiſe auf die Vernichtung des Gegner durch feine 
eigenen Anftrengumgen berechnet gewejen. Died Prinzip war in vielen 
Geldzügen das leitende, ohne daß ed recht zur Sprache käme, und 
nur wenn man gegen die erfünftelten Gründe der Gefchichtichreiber 
die Augen verjchließt, dafür aber den Begebenheiten jelbft ſcharf 
Ins Auge ſieht, wird man auf diefen wahren Grund vieler Ent- 
ſcheidungen hingeführt. 

Hiermit glauben wir diejenigen Borftellungen, welche der Ber: 
theidigung zu Grunde Itegen, hinlänglich entwidelt und in den zwei 
Hauptarten bed Widerſtandes deutlich gezeigt und verftänblidh ge⸗ 
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macht zu haben, wie fi das Prinzip des Abwartend durch Das 
gunze Gebankenfuftem hindurch zieht umd fich mit dem pofitiven 
Handeln verbindet, fo daß dieſes hier früher, dort fpäter hervor⸗ 
tritt, unb der Bortheil des Abwartend dann ald erfchöpft erjcheint. 

Wir meinen num hiermit dad ganze Gebiet ber Vertheidigung 
durchmeflen und umfaßt zu haben. Freilich giebt es in demfelben 
noch Gegenftände von himreichender Wichtigkeit, um befondere Abs 
fhnitte, d. 5. Mittelpunfte eigener Gedankenſyſteme zu bilden, 
deren wir alſo auch gedenken müflen, 3.8. des Wefend und Ein- 
flufſes der Seftungen, verſchanzter Läger, der Gebirgd- und Flußver⸗ 
theidigungen, der Flankenwirkungen ı. |. w. Wir werben davon 
in den folgenden Kapiteln handeln; aber alle diefe Gegenftände 
liegen nicht außer unjerer obigen Vorſtellungsreihe, fondern find 
nur ald eine nähere Anwendung derjelben auf Dertlichlett und Ver⸗ 
hältnifſe zu betrachten. Jene Borftellungsreihe hat fih uns aus 
dem Begriff der Bertheidigung und aus ihrem Verhältniß zum 
Angriff ergeben; wir haben diefe einfachen Borftellungen an bie 
Wirklichkeit angenüpft und fo den Weg gezeigt, wie man aus ber 
Wirklichkeit zu jenen einfachen Borftellungen wieder zurücgelangen 
und feften Grund gewinnen kann, bamit man wicht genöthigt jei, 
im Ratfonnement zu Stützpunkten feine Zuflucht zu nehmen, bie 
jelbft in der Luft fchweben. 

Allein der Widerftand durch dad Schwert kann dur bie 
Mannichfaltigleit der Gefechtstombinationen, befonderd in Fällen, 
wo dieſe nicht wirklich zur Ausführung gelangen, fondern durch 
ihre bloße Moͤglichkeit wirkffam werben, ein jo veränderte Anſehen, 
einen jo verfchiedenen Charakter bekommen, daß man fidh zu ber 
Meinung bingezogen fühlt, bier nrüffe auch ein anderes wirkſames 
Prinzip aufgefunden werden fönnen; zwiſchen dem bintigen Zurück⸗ 
weifen in einer einfachen Schlacht und den Wirkungen ftrategifcher 
Kombinationen, welche die Sache gar nicht jo weit fommen laffen, 
jei ein folcher Unterſchieg, daß man notwendig eine neue Kraft 
annehmen müfle; ungefähr wie die Aftronomen aus dem großen 
Zwiſchenraum zwiſchen Mard und Supiter auf dad Dafein anderer 
Planeten geichloffen haben. 

"Wenn der Angreifende ben Bertheibiger in einer feften Stel- 
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hung findet, die er nicht glaubt überwältigen, oder hinter einem 
bedeutenden Ziuffe, den er nicht glaubt überfchreiten zu Können, 
jelbit wenn er beim weiteren Vorgehen fürchtet, feiner Verpflegung 
nicht gehörig ficher zu fein, jo ift e8 immer nur dad Schwert bes 
Vertheidigers, welches diefe Wirkungen bervorbringt; dem bie 
Furcht, von diefem Schwerte entweder in Hauptgefechten oder auf 
befonderd wichtigen Punkten befiegt zu werben, ift es, die den An- 
greifenden zum Stillſtand nöthigt, nur wird er die entweder gar 
nicht, oder nicht unumwunden ausiprechen. 

Giebt man und nun auch zu, daß jelbft bei ber unblutigen 
Enticheidung in letzter Inſtanz die Gefechte entfchieden haben, welche 
nicht wirklich ftattfanden, jondern bloß angeboten wurden, 
fo wird man doc meinen, daß in dieſem Fall die ftrategifche 
Kombination diefer Gefechte als das wirkſamfte Prinzip be- 
trachtet werden müſſe, nicht ihre taktiſche Entjcheidung, und daß 
dieſes Vorwalten der ftrategifhen Kombination nur gemeint fein 
könne, wenn man an andere Vertheidigungsmittel, al® die des 
Schwerted denke. Wir räumen dies em, befinden und nun aber 
gerade auf dem Punkte, auf welchen wir gelangen wollten. Wir 
fagen nämlich: wenn der taltiihe Erfolg im den Gefechten bie 
Grundlage aller firategifhen Kombinationen ausmachen muß, 
fo tft ed immer möglid und zu fürchten, daß ber Angreifende bis 
auf diefe Grundlage durchgreife, und fich vor allen Dingen darauf 
einrichte, in diefen taktifchen Erfolgen Meifter zu werden, um da- 
durch die ftrategifche Kombination zu vernichten; daß dieſe alſo 
niemals als etwas Selbftändiges betrachtet werben darf, 
fondern daß fie nur ihre Geltung hat, wenn man wegen ber tal- 
tiſchen Erfolge aus diefem oder jenem Grunde ohne Sorgen jein 
faun. Um und bier mit wenigen Worten verftändlich zu machen, 
wollen wir nur daran erinnern, daß ein Feldherr wie Bonaparte 
durch ein ganzes firategiiches Gewebe feiner Gegner rückfichtslos 
durchſchritt, um ben Kampf felbit anfzufuchen, weil er in dieſem 
Kampf faft niemald an dem Ausgang zweifelte. Wo aljo bie 
Strategie nit ihr ganzes Streben barauf richtete, ihn bei biefem 
Kanıpfe mit einer überlegenen Macht zu unterbrüden, wo fie ſich 
auf feinere (Ichwächere) Beziehungen einlieh, mar fie wie Spinn- 
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webe zerriſſen. Ein Feldherr aber wie Daun Tonnte durch ſolche 
Beziehungen aufgehalten werben; es wäre alſo thöricht, einen Bo⸗ 
naparte und jeiner Armee zu bieten, was die preußiiche Armee bed 
fiebenjährigen Krieged Daun unb ber jeinigen bieten durfte. 
Barum? — weil Bonaparte recht gut wußte, daß alles auf die 
taktischen Erfolge anfomme, und derjelben gewiß war, während beibes 
fih bei Daun anders verhielt. Darum aljo. halten wir es für 
verdienftlih zu zeigen, daß jede ftrategiiche Kombination nur 
auf den taktiichen Erfolgen rubt, und daß diefe überall, im ber 
blutigen, wie in der unblutigen Loͤſung, bie eigentlichen Grund⸗ 
urfadhen der Entichetdung find. Nur wenn man diefe nicht zu 
fürdten hat, fei e8 wegen des Charakters oder ber Berhältniife 
des Gegnerd, oder wegen des moralifchen und phyſiſchen Gleich» 
gewichts beider Heere, oder gar wegen des Uebergewichts bed un. 
frigen, nur dann kann man von ben ftrateglichen Kombinationen 
ohne Gefechte an fidh etwas erwarten. 

Wenn wir nun in dem ganzen Umfang ber Kriegögeichichte 
eine große Anzahl von Feldzügen finden, in denen ber Angreifende 
ohne biutigen Kampf feinen Angriff aufgiebt, wo fich alſo ſchon 
die bloßen ftrategiichen Kombinationen fo wirkjan zeigen, jo koͤnnte 
bad zu dem Gedanken führen, dab dieſe Kombinationen wenigitens 
in fi) eine große Stärke haben und da, wo nicht in den takttichen 
Erfolgen eine zu entjchiedene Ueberlegenheit des Angreifenden vor- 
auszuſetzen wäre, die Sache meiftens allein entſcheiden könnten. 
Hierauf müllen wir antworten, daß, wenn man von ben Dingen 
Ipricht, Die auf dem Kriegätheater ihren Urjprung haben, aljo dem 
Kriege felbft angehören, auch diefe Vorftellung falich ift, und daß 
bie Unwirkſamkeit der meiften Angriffe ihren Grund in den höheren, 
den politiichen Verhaͤltniſſen des Krieges hat. 

Die allgemeinen Berhältniffe, aus benen ein Krieg hervor 
gebt, und die natürlich feine Grundlage bilden, beftimmen auch 
feinen Charakter; wir werden davon in der Folge beim Kriggd« 
plan mehr zu jagen haben. Dieje allgemeinen Berhältniffe aber 
haben die meiften Kriege zu einem Halbdinge gemacht, in bem 
die eigentliche Feindichaft fich durch einen ſolchen Konflilt von Be⸗ 
ziehungen winden muß, daß fie nur ein ſehr ſchwaches Clement 
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bleiben kann. Died muß fich natürlich beim Angriff, auf deſſen 
Seite ſich das pofitive Handeln findet, am meilten und 
ftärfften zeigen. So iſt es benn freilich fein Wunber, wenn ſolcher 
athemlojer, hektiſcher Angriff durch den Druck eined Fingers zum 
Stillſtand gebracht werden konnte... Gegen einen matten, von taus 
jend Rüdfichten gelähmten, kaum noch vorhandenen Entichluß ift 
oft der Schein eined Widerftandes genug. 

Es iſt mit die Anzahl unangreifbarer Stellungen, welde ſich 
überall finden, nicht die Furchtbarkeit der Dunkeln Gebtrgämafjen, 
welche ſich über das Kriegstheater hin lagern, oder des breiten 
Stromes, der es durchzieht, nicht die Leichtigkeit, durch gewiſſe 
Zujammenftellungen der Gefechte den Mustel, der den Stoß ge- 
gen und ausführen foll, wirklich zu lähmen; alle biefe Dinge find 
nicht die wahre Urjache des häufigen Erfolges, den der Berthei« 
biger auf unblutigem Wege erlangt, jondern fie liegt in der Schwäche 
bed Willens, mit welcher der Angretfende den zögernden Fuß vorſetzt. 

Jene Gegengewichte können und müflen berüdfichtigt werben, 
aber man joll fie nur ald das erkennen, was fie jind, und ihre 
Wirkungen nicht andern Dingen zujchreiben, nämlich den Dingen, 
von denen wir bier allein fprehen. Wir bürfen nicht unterlafjen, 
ausdrüdlich darauf hinzuweiſen, wie die Kriegsgeſchichte in biefer 
Beziehung fo leicht zu einem ftehenden Lügner und Betrüger wer⸗ 
ben Tann, wenn die Kritik nicht darauf bebadht tft, einen berichti⸗ 
genden Standpunkt einzunehmen. 

Betrachten wir jeht die vielen ohne blutige Loͤſung mißlun⸗ 
genen Angrifföfeldgüge in der Geftalt, welche wir die vulgäre nen- 
nen möchten. 

Der Angreifende rückt in Zeinded Land vor, drängt ben Geg⸗ 
ner ein Stüd zurüd, findet aber zu viel Bebenfen, e8 auf eine 
entiheidende Schlacht ankommen zu laſſen; er bletbt alſo vor ihm 
ftehen, thut, als habe er eine Eroberung gemacht und feine andere 
Aufgabe, ald Diele zu deden; als ſei e8 an dem Gegner, bie 
Schlacht zu juchen, als biete er fie ihm täglih an u. ſ. w. Died 
find Borfptegelungen, die ber Feldherr feinem Heer, feinem 
Hof, der Welt, ja fich ſelbſt madht. Der wahre rund tft aber, 


daß man den Gegner in feiner Lage zu ftarf findet. Wir ſprechen 
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bier nicht von dem Zall, wo der Angreifende ben Angriff unter- 
läßt, weil er vom Siege feinen Gebrauch machen kann, weil er 
am Ende feiner Laufbahn nicht mehr Schwungkraft genug bat, 
eine neue zu beginnen. Diefer Kal fest einen ſchon gelungenen 
Angriff, eine wirkliche Eroberung vorauß; wir haben aber hier dem 
Fall im Auge, wo der Angreifende mitten in der beabfichtigten 
Eroberung ftedden bleibt. | 

Nun wird gewartet, um günftige Umftände zu bemuben; zu 
dieſen günftigen Umſtaͤnden find in der Regel keine Ansfichten vor: 
banden, denn der beabfichtigte Angriff beweift jchon, dab man ſich 
von der nädften Zukunft nicht mehr veriprechen konnte, als von 
der Gegenwart; ed ift alfo ein neues Zrugbild. Steht nun, wie 
gemöhnlich, da8 Unternehmen im Zuſammenhange mit andern gleich. 
zeitigen, jo wird andern Heeren zugejchohen, was man nicht ſelbſt 
leiften mag, und die Grimde der eigenen Unthättgleit werden im 
Mangel am Unterftüpung und Zujammenftimmung gefuht. Es 
wird von unüberwindlichen Schwierigkeiten geiproden, und Mo⸗ 
tive werden in den verwideltiten, feinften Beziehungen gefunden. 
So verzehren fi bie Kräfte des Angreifenben in Unthätiglett, 
oder vielmehr in einer unzureichenden und darum erfolglofen Thä« 
tigkeit. Der Bertheidiger gewinnt Zeit, worauf es ihm haupt⸗ 
ſächlich ankommt, die ſchlechte Jahreszeit naht, und der Angriff 
endigt damit, daß der Angreifende in fein eigened Kriegstheater 
zu ben Winterquartieren zurüdfehrt. 

Jenes Gewebe von unwahren Vorftellungen gebt num in bie 
Geſchichte über und verdrängt den ganz einfachen, wahren Grund 
bed Nichterfolges, nämlih die Furcht vor dem feindlichen 
Schwert Geht nun die Kritil in eimen foldhen Feldzug ein, 
jo müht fie fih am einer Menge von Gründen und Gegengründen 
ab, die fein überzeugendes Reſultat geben, weil fie alle in ber 
Luft ſchweben und man in dem eigentlichen Grundbau der Wahre 
heit nicht binunterfteigt.. Die Gegengewichte, durch welche bie 
Elementarfraft des Krieges, und alfo der Angriff insbeſondere ge 
Ihwädt wird, liegen dem größeren Theile nach in den politiichen 
Verhaͤltniſſen und Abfichten des Staats, und dieſe werben ber 
Welt, dem eigenen Volle und Heere immer, in manchen Fällen aber 
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jogar dem Yeldherrn verborgen. Niemand wird feine Zaghaftig« 
feit Durch das Geſtändniß motivieren, daß er fürchtet, mit feiner 
Kraft nicht bis and Ende zu reichen, ober ſich neue Feinde zu er⸗ 
weden, oder daß er feinen Bunbeßgenofjen nicht will zu ftarf 
werden lafien u. |. w. Solche Dinge werden verſchwiegen; für 
die Welt aber ſoll das Gefchehene im Zufammenhange dargeſtellt 
werden, und fo wird denn der Zeldherr genöthigt, entweber für 
eigene Rechnung oder für Rechnung feiner Regierung ein Gewebe 
falſcher Gründe geltend zu machen. Dieje immer wieberfehrenden 
Spiegelfechtereien der Kriegsdialektik haben fich in der Theorie zu 
Syſtemen verfnöchert, die natürlich eben fo wenig Wahrheit haben. 
Nur indem die Theorie, wie wir ed verfucht haben, dem einfachen 
Saden des innern Zuſammenhangs folgt, kann fie auf das Weſen 
der Dinge zurückkommen. 

Betrachtet man die Kriegsgeſchichte mit dieſem Mißtrauen, 
jo finft ein großer Angriffs: und VBertheibigungsapparat, der nur 
in Hin» und Herreden befteht, in fich zufammen, und die einfache 
Borftelungsart, welche wir davon -gegeben haben, tritt von felbft 
hervor. Wir glauben alfo, daß fie auf das ganze Gebiet ber 
Bertheidigung angewendet werben muß, und bad man nur, indem 
man an ihr fefthält, im Stande tft, die Mafje der Ereigniſſe mit 
klarer Einficht zu beurtbetlen. 

Jetzt haben wir und noch mit der Frage über den Gebrauch 
dieſer verfchiebenen Formen ber Bertheidigung ‚zu beichäftigen. 

Da fie nur im Steigerungen berjelben beftehen, die durch 
“immer fteigende Opfer erfauft werben, fo würde dadurch, wenn 
andere Umftände nicht mitwirkten, die Wahl des Feldherrn fchon 
hinlaͤnglich beitimmt werben. Ex würde diejenige Form wählen, 
welche” ihm eben zureichend ſchiene, um feiner Streitlraft den er⸗ 
forderlichen Grad von Widerftanböfähtgleit zu verihaffen, aber 
nicht weiter zurüdreihen, um feine unnügen Opfer zu bringen. 
Allein man barf nicht überfeben, dab die Wahl diefer verſchiede⸗ 
nen Formen meiftens fehr beſchränkt ift, weil andere Umftände, 
welche berückfichtigt werben müflen, zu der einen ober andern Ver⸗ 
theidigungsweiſe nothwendig hindraͤngen. Für den Rüdzug ind 
Innere des Landes iſt eine beträchtliche Oberflaͤche erforderlich, oder 
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Berhaͤltaiſſe, wie die in Portugal 1810, wo ein Berbündeter (Eng- 
iand) im Nüden ben Anhalt gab, und ein anderer (Spanien) mit 
feiner weiten Zänderfläde die Stoßkraft des Feindes beträchtlich 
jchwaͤchte. Die Lage der Feſtungen, mehr an der Grenze oder 
mehr im Innern des Landes, kann ebenfalls für ober gegen einen 
iolchen Plan enticheiden, noch mehr aber die Natur des Landes 
und Bodens, der Charafter, die Sitten, die Geſinnung ber Ein⸗ 
wohner. Die Wahl zwiſchen Angriffe und Beriheidigungsichlacht 
kann durch den Plan des Gegners, durch bie Eigenthümlichkeit 
beider Heere und Feldherren entſchieden werden; endlich kann der 
Befiß einer vorzüglichen Stellung ober Vertheidigungslinie, ober 
deren Mangel, zu dem Einen oder Andern führen, — kurz es tft 
genng, dieſe Dinge zu nennen, um fühlen zu laſſen, daß die Wahl 
bei der Bertheidigung in vielen Fällen mehr durch fie, als durch 
bad bloße Machtverhältniß beftimmt werben Tann. Da wir bie 
wichtigften hier berührten Gegenftände noch näher kennen lernen 
werden, jo wird ſich ber Einfluß, melden fie auf die Wahl haben, 
auch dann erſt beitimmter entwideln, und zulept alles in bem 
Bude vom Kriegd- und Feldzugöplan zu einem Ganzen zufam« 
menfafjen laſſen. 

"ber jener Einfluß wird meiſtons nur dann beftimmenb wer- 
den, wenn das Machiverhältnis nicht zu ungleich fit, im entgegen⸗ 
geſetzten Fall aber (jo wie in der Allgemeinheit der Fälle) wirb 
dieſes Machwerhaltniß burchgreifen. Daß es died gethan bat, 
auch ohne daß ſolche Vorſtellungsreihe, wie wir ſie hier entwickelt 
haben, vorhanden war, alſo dunkel nad dem bloßen Takt 
des Urtheils, wie das Meiſte, was im Kriege geſchieht, beweiſt 
die Kriegsgeſchichte hinlänglich. Es war derſelbe Feldherr, das⸗ 
ſelbe Heer, welche auf demſelben Kriegstheater einmal die Schlacht 
von Hohenfriedberg lieferten und ein andermal dad Lager von 
Bunzelwig bezogen. Alſo auch Friedrich der Große, welder, was 
Die Schlacht betrifft, der effenſiveſte aller Feldherren war, ſah ſich 
zuletzt bei großem Mibverhältnig der Macht zu einer eigentlichen 
Vertheidigungsſtellung gezwungen, and Bonaparte, der früher. wie 
ein wilder Eher feinen Gegner anflel, jehen wir ihn nicht, als 


das Macıtgerhättuih ſich gegen ihn wandte, im Augu und Sep 
v. Glauſewig, HSinterlaſſene Werte. IL 
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tember 1818, ſchon wie in einen Käftg eingeiperrt, fich hin⸗ und 
berwenden, ohne anf eiwen ber Gegner rückfichtslos fortzuſchießen? 
Im Oktober deſſelben Jahres aber, als das Mißverhaͤltniß fetwen 
Gipfel erreichte, fehen wir ihn nicht bei Leipstg, in dem Wirkel 
ber Parthe, Elſter und Weite Schutz ſuchend, wie im Winlel 
eines Zimmers den Rüden gegen die Wand gelehnt, feine Feinde 
abwarten ? 

Wir können nicht unbemerkt laflen, dab aus dieſem Kapitel 
mehr, als and irgend einem andern unferes Buches deutlich wird, 
wie wir ed nicht darauf anlegen, neue Grundjäge unb Methoden 
bes Kriegführens anzugeben, fonbern nur das längft. Borhandene 
in feinem innerften Infammenhange unterfuchen und auf feine ein 
fachften Elemente zurüdführen wollen. 


Neuntes Kapitel. 
Die Bertheibigungsichlacht. 


Bir haben tm vorigen Kapttel gefagt, daß ber Vertheidiger 
fih in feiner Vertheidigung einer Schlacht bedienen koͤnne, bie 
taltiſch eine volllommene Angriffsichlacht ift, wenn er den Gegner 
im Angenblid, wo Diefer in unjer Kriegstheater einbricht, aufs 
ſucht und angreift; daß er aber auch den Feind vor feiner Fronte 
abwarten und dann zum Angriff übergehen koͤnne, in weldem 
Fall die Schlacht taftifch wieder eine Angriffsichladht fein wird, - 
obgleich ſchon eine etwas bebingte, endlich daß er den Angriff des 
Gegners in feiner Stellung wirklich abwarten und Demfelben, fo- 
wohl durch örtliche Bertheidigung, als durch Anfälle mit einem 
Theile feiner Macht, entgegenwirken koͤnne. Hier laſſen fich na- 
tärlich mehrere Grade und Abftufungen benten, welche immer mehr 
von dem Prinzip eines pofitiven Ruͤckſtoßes abweichen und in bad 
Prinzip einer örtlichen VBertheibigung übergehen. Wir können 
und bier nicht darauf einlaffen zu fagen, wie weit das gehen darf, 
und welches das vortheilhaftefte Verhaͤliniß beider Elemente zur 
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Gewinnung eines enticheidenden Sieges fein möchte. Aber wir 
bleiben dabei fiehen, daß, wo biefer gefucht wirb, ber offenfine 
Theil der Schlacht niemals ganz fehlen dürfe, und haben Die Ueber⸗ 
zengung, daB non dielem offenfiven Theile aus alle Wirkungen 
eines entſcheidenden Sieges hervorgehen fünnen und müflen, fo gut 
wie in einer rein taftiichen Dffenfivichlacht. 

So wie dad Schlachtfeld ftrategiich nur eim Punkt tft, fo ift 
die Zeit einer Schlacht ſtrategiſch nur ein Moment, und nicht ber 
Berlauf, fondern bad Ende und Refultat einer Schlacht ift eine 
ſtrategiſche Größe. 

Wäre es nun wahr, dab fich an die Angriffdelemente, die in 
jeder Bertheidigungsichlacht liegen, ein volftändiger Sieg anknüpfen 
gast, fo müßte für die ftrategifche Kombination im Grunde zwiſchen 
Angriffs⸗ und Bertheidigungsichlacht gar kein Unterſchied fein. So 
ift e8 andy nach unferer Ueberzeugung, aber es fcheint freilich an⸗ 
derd. Um den Gegenitand jchärfer ind Ange zu faflen, unfere 
Anficht Mar zu machen und’ bamit jenen Schein zu entfernen, 
wollen wir das Bild einer Vertheidigungsſchlacht, wie wir fie 
und denken, flüchtig binwerfen. 

Der Bertheidiger erwartet den Angreifenden in einer Stel- 
fung, er hat fich eine paffende Gegend dazu auderjeben und einge- 
richtet, d. 5. er bat fie genau kennen gelernt, hat auf einigen der 
wichtigften Punfte tüchtige Schanzen errichtet, Verbindungen ge- 
öffnet und geebnet, Batterieen eingeichnitten, Dörfer befeftigt und 
paſſende Orte zur verdeckten Aufitellung jener Maſſen ausgetucht 
u. |. w. Eine mehr ober weniger ſtarke Ironte, deren Zugang 
durch. einen oder mehrere parallele Einfchnitte oder andere Hinder- 
niffe, ober auch durch den Einflub vorherrichender feiter Punkte 
erichwert wird, jept ihn in den Stand, in den verjchiedenen Sta- 
dien des Widerftandes bis zum Kern der Stellung bin, während 
fich die gegenfeltigen Kräfte in ihren Berührungspunften an ein 
ander verzehren, mit wenigen der jeinigen viele der feind- 
lichen zu zerftören. Die Anlehnungspunkte, welche er jeinen 
Fluͤgeln gegeben hat, fihern ihn vor einem urploͤtzlichen Anfall von 
mehreren Seiten; die verdeckte Gegend, die er zur Aufftellung ge 
wählt bat, macht den Angreifenden behutſam, ja zaghaft, und ger 
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währt dem Bertheidiger bie Mittel, die allgemeine rückgängige 
Bewegung des ſich immer mehr zufammenziehenden Gefechts durch 
kleine glücliche Anfälle zu ſchwaͤchen. So blidt ber Bertheidiger 
mit Zufriedenheit in die Schlacht, die mit gemäßigtem &lement 
vor ihm fortbrennt; — aber. er hält jeinen Widerftand ‚in ber 
Fronte nicht für unerſchoͤpflich — aber er glaubt feine Setten nicht 
unantaftbar — aber er erwartet von dem glüdlichen Anfall einiger 
Batatlione oder Schwadronen nit den Umſchwung der. ganzen 
Schlacht. Seine Stellung tft tief, denn jeder Theil auf der 
Stufenletter der Schlachtordnung, von der Divifion bid zum Ba⸗ 
tatllon hinab, hat feinen Rückhalt für unvorbergefebene Fälle und 
zur Erneuerung bed Gefechts; aber eine bedeutende Maſſe, I bis 
ı bed Ganzen, bälter ganz zurüd, außerhalb der Schlacht, fo weit 
zurüd, dab von feinem Derluft durch das feindliche Feuer die Rebe 
ein Tan, und wo möglich fo weit, daß dieſer Theil noch außer⸗ 
halb det Umgehungslinie bleibt, auf welcher der Angreifende den 
einen oder andern Zlügel der Stellung umfaffen kann. Mit bie 
ſem Theil will er feine Flügel vor weiteren und größeren Umge— 
hungen deden, ſich gegen unvorhergejehene Zälle fichern, und im 
letzten Drittheil der Schlacht, wenn der Angreifende feinen Plan 
ganz entwidelt, feine Kräfte größtentheild ausgegeben hat, dann 
will er mit diefer Maſſe ſich auf einen Theil der feindlichen Macht 
werfen, gegen diefen feine eigene, Meinere Angriffsſchlacht entwideln, 
ſich im derfelben aller Elemente des Angriffö, wie Anfall, Ueber⸗ 
raſchung, Umgehung, bedienen und durch diefen Drud gegen dem 
noch auf einer Spige ruhenden Schwerpunkt der Schlacht die zu= 
rüdichlagende Bewegung des Ganzen herporbringen. 

Dies tft die Normalvorftellung, weldhe wir und von einer 
Vertheidigungsſchlacht machen, bie auf ben jepigen Stand ber Taktik 
gegründet if. In derjelben tft das allgemeine Umfafjen des An- 
greifenden, dur das er feinem Angriff mehr Wahrſcheinlichkeit 
und zugleich dem Erfolge mehr Umfang geben will, duch ein 
untergeordnete Umfaflen erwtedert, nämlich desfenigen Theil der 
feindlichen Streitkräfte, welcher zum Umgehen gebrandht worden 
tft. Diefes untergeorbnete Umfaflen kann als hinreichend gebadht 
werden, bie Wirkung bes feindlichen aufzuheben, aber es fan daraus 
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nicht ein ähnliches allgemeines Umfaflen bed feindlichen Heeres 
entipringen, und es wird daher immer ber Unterſchied zwiſchen 
ben Lineamenten des Sieges fein, daß er bei ber Angriffsſchlacht 
dad feindliche Heer umfaßt und nach dem Mittelpunkt deſſelben, 
bei der Vertheidigungsſchlacht hingegen mehr ober weniger von 
dem Mittelpunft nad dem Umfang bin in ber Richtung der Ra⸗ 
bien wirkt. 

Auf dem Schlachtfelde jelbft und in dem erften Stadium der 
Verfolgung muß die umfaflende Form immer als die wirkſamere 
erfannt werben, aber nicht ſowohl überhaupt wegen ihrer Geſtalt, 
ald vielmehr nur dann, wenn es ihr gelingt, dad Umfaſſen bis auf 
den äuberften Punft durchzuſetzen, nämlich dem feindlichen Heer 
Ion in ber Schlacht den Rüdzug wejentlich zu bejchränfen. Ge⸗ 
gen biefen äußerfien Punkt aber ift gerabe bie pofitive Rüdwir- 
kung bes Vertheidigers gerichtet und fie wird in vielen %ällen, 
wo fie nicht hinreicht ihm dem Sieg zu verfchaffen, Doch hinreichen 
ihn gegen jemed Aeußerſte zu befchügen. Immer aber müfjen wir 
einräumen, dab bei einer Bertheidigungdichlacht dieſe Gefahr, näm⸗ 
lich die einer zu großen Beichränfung des Rüdzugs, vorzugsweiſe 
vorhanden ift, und daß, wenn fie nicht abgewendet werben kann, 
dadurch der Erfolg in der Schlacht felbft und im erſten Stadium 
ber Berfolgung für den Gegner jehr gefteigeri wird. 

Aber jo iſt es in der Regel nur im erften Stadium ber Ver⸗ 
folgung, nämlich bis zum Einbruch der Nacht; den folgenden Tag 
bat das Umfaflen fein Ende erreicht, und beide Theile find im 
biefer einen Beziehung wieder im Gleichgewicht. 

Freilich kann ber Vertheidiger um feine befte Ruͤckzugeſtraße 
gekommen und dadurch ſtrategiſch fortwährend in eine nachtheilige 
Lage verſetzt fein, aber das Umfaſſen ſelbſt wird, mit wenig Aus⸗ 
nahmen, immer fein Ende haben, weil es nur für das Schlacht⸗ 
feld berechnet war, und aljo nicht viel weiter reichen Tann. Was 
wird aber auf der andern Seite eutftehen, wenn ber Verthei— 
diger flegreich iſt? Eine Trennung des Geſchlagenen. Diefe 
- erleichtert im erften Augenblid ben Rückzug, aber am nächſten 
Tage ift das höchſte Bebürfniß die Bereinigung aller Theile. 
St mun der Sieg fehr entſchieden erfochten worden, ftößt ber 
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Bertheidiger mit großer Energie nach, fe wird jene Vereinigung 
oft nicht möglich, und ed entflehen and biefer Trennung des Ge⸗ 
Ichlagenen die fchlimmften Folgen, die in einer Stufenfolge bis zum 
Zerfprengen gehen können. Wenn Bonaparte bei Leipzig geflegt 
hätte, fo würde bie gänzlihe Trennung der verbündeten Heere die 
Folge davon geweſen fein und das Niveau ihres ftrategiichen Ber: 
hältniſſes mächtig heruntergedrücdt haben. Bei Dredden, mo Bo» 
naparte zwar feine eigentliche Vertheidigungsſchlacht Heferte, hatte 
Doch der Angriff die geometrifche Form, von weldyer wir bier 
Iprechen, nämlich von dem Mittelpunkt nah dem Umkreis; es iſt 
befannt, in welcher Verlegenheit fich das verbünbete Heer durch 
feine Trennung befand, eine Verlegenheit, aus welcher fie nur der 
Sieg an der Kabbach riß, weil auf die Nachricht davon Bonaparte 
mit ben Garden nad) Dreöden zurückkehrte. 

Diefe Schlacht an ber Katzbach felbft iſt ein ähnliches Bei⸗ 
ſpiel; hier ift ein Bertheidiger, ber im leuten Augenblid zum An⸗ 
griff übergeht und folglich erzentrifch wirkt; bie franzoͤſiſchen Corps 
wurden dadurch audeinandergedrüct, und mehrere Tage nad) ber 
Schlacht fiel die Divifion Puthod als eine Frucht des Steges ben 
Verbündeten in die Hände. 

Wir Schließen bierand, daß, wenn ber Angriff durch die fhm 
homogenere konzentriſche Form ein Mittel bat, feinen Sieg zu 
fteigern, dem Vertheidiger durch die ihm homogenere erzentrifche 
Form gleichfalls Mittel verliehen werden, um feinem Siege grö⸗ 
Bere Folgen zu geben, als bei einer blos parallelen Stellung umd 
ſenkrechten Wirkung der Kräfte der Fall fein würde, und wit 
glauben, daß das eine Mittel wenigſtens eben fo viel gelte, als 
das andere. 

Wenn wir aber in der Kriegägeichichte felten fo große Siege 
aus ber Vertheibigungsfchladht hervorgehen ſehen, ald aus der An- 
griffsſchlacht, fo beweiſt das nichts gegen unfere Behauptung, daß 
fle an fi eben fo fehr dazu geeignet fet, fondern die Urſache liegt 
in ben fehr verichledenen PVerhältnifien des Vertheidigers. Der 
Vertheidiger ift meiſtens ber Schwächere, nicht blos in der Streik 
fraft, fonbern feinen ganzen Verhältniſſen nah; er Hit oder glaubt 
fi meiftend nicht im Stande feinem Stege eine große Folge zu 
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gehen, und beguügt fi wit ber blohen Zurückweifung ber Gefahr 
und ber geveiieten Waffenehre. Daß ber Vertheidiger durch feige 
Schwäche und ſeine Berhältniffe in dem Maße gebunden fein kann, 
ift keine Frage; aber allerdings hat man auch oft dad, was nur 
Die Holge einer Roibwendigleit fein ſollte, für die Folge der Rolle 
genommen, die man als Vertheidiger fpielt, und jo ift e8 dem 
wirklich ibörichter Weiſe eine Grundanſicht über die Vertheidigung 
geworben, daß ihre Schlachten nur auf das Abwehren, nicht auf 
das Vernichten bes Feindes gerichtet jein ſollen. Wir halten dies 
für einen der ſchädlichſſen Irrthümer, für eine wahre Verwechs⸗ 
lang der Form mil der Sache und behaupten unbebingt, daß in 
der Kriegsform, welche wir Vertheidigung nennen, nicht allein 
der Sieg wahrſcheinlicher fein, fondern auch eben die Größe und 
Wirkſamleit erlangen koͤnne, wie beim Angsiff, und daß dies nicht 
blos in dem ſummariſchen Erfolg aller Gefechte, bie einen 
Feldzug muömachen, fondern au in ber einzelnen Schlacht, 
wenn es nicht an dem gehörigen Maß von Kraft und Willen fehn 
der Fall fei. 


Zehntes Kapitel. 
Feſtungen. 


Früher und bis zur Zeit der großen ſtehenden Heere waren 
Feſtingen, d. i. Schloͤſſer und befeſtigte Staͤdte, nur zum Schuh 
ihrer Gimmohner ba. Der Edelmann rettete ſich, wenn er ſich von 
allen Seiten bebrängt ſah, in fein Schloß, um Zeit zu gewinnen 
und einen günftigeren Augenblid abzuwarten; bie Stäbte juchten 
durch ihre Befeftigungen bie vnrüberzichende Wetterwolle des Krie⸗ 
geb von fich abzuhalten. Bei dieſer einfachſten und natürlichiten 
Beftimmung. bet Befeftigungen ift «6 nicht geblieben, bie Bezie⸗ 
hungen, welche ein folder Punkt zum gamzen Lande und zu dem 
Kriegtvolk belam, weldes ſich im Lande hier und dort bekämpfte, 
gaben ven befeſtigten Punkten bald eine erweiterte Wichtigkeit, eine 
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Bedeutung, die fich auch außerhalb ihrer Mauern geltend machte 
und zur Einnahme oder Behauptung des Landes, zum glüͤcklichen 
oder unglüdlichen Ausgang bed ganzen Kampfes weientlich beitrug, 
und auf diefe Weiſe felbft ein Mittel werden Tonnte, den Krieg 
mehr zu einem zufammenhängenden Sanzen zu machen. So haben 
die Feftungen ihre ftrategiiche Bedeutung befommen, die eine Zeit 
lang für fo wichtig angefehen wurde, daß fie die Grundlinien zu 
ben Feldzugsplänen bergab, die mehr darauf gerichtet waren, eine 
oder einige Feſtungen zu erobern, als bie feindkche Streitfraft zu 
vernichten. Man kehrte zu der Peranlaffung dieſer Bebentung 
zurüd, nämlich zu den Beziehungen, welche ein befeftigter Punkt 
zur Gegend und zum Heere bat, und glaubte nun in der Beſtim⸗ 
mung ber zu befeftigenden Punkte nicht forgfältig, fein und ab- 
ftraft genug fein zu können. Ueber diefer abſtrakten Beſtimmung 
wurde die urſprüngliche faft ganz aus den Augen verloren, uund 
man fam auf die Idee der Feftungen ohne Städte unb Einwohner 

Andrerfetts find die Zeiten vorüber, in denen bie bloße Be 
fefttgung der Mauern ohne andere Kriegdanftalten einen Ort vor Der 
Ueberſchwemmung eined Krieged, der über das ganze Land herzieht, 
völlig troden erhalten konnte; diefe Möglichkeit gründete fich theils 
auf die Kleinen Staaten, in welche die Völker früher getheilt waren, 
theils auf die periodiiche Natur der damaligen Angriffe, die faft 
wie die Jahreszeiten ihre beftimmte, fehr begrenzte Dauer hatten, 
weil entweder die Lehnleute nah Haufe eilten oder dad Gelb fir 
die Condottieri regelmäßig auszugehen pflegte. Seitdem große 
ftehende Heere mit ihren gewaltigen Artilleriezugen ben Wiberftand 
von Mauern und Wällen maſchinenartig niebermähen, bat keine 
Stadt und Teine andere Heine Korporation mehr Luft, ihre Kräaͤfte 
aufs Spiel zu fegen, um einige Wochen ober Monate fpäter ge 
nommen und dann um fo firenger behandelt. zu werden. Noch 
weniger kann es das Intereſſe ber Heere fein, ſich durch Befehung 
vieler fefter Pläge zu zerfplittern, die das Vorſchreiten des Fein⸗ 
des zivar etwas aufhalten, aber nothwendig mit Unterwerfung en» 
Digen würden. Es müllen immer fc viel Kräfte übrig bleiben, 
um dem Keinde im Felde gewachſen zu fein, es jet denn, daß man 
fih auf die Ankunft eines Bundesgenofſen ftägt, ber unfere feften 
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Pläpe entfet umnd unfer Heer Befreit. Es bat fich alfo die Zahl 
der Feſtungen nothwendig jehr vermindern müſſen, und Die® hat 
von Neuem von der Idee, durch Befeitigungen die Mentchen und 
Güter der Städte unmittelbar zu jchügen, ab» und zu der andern 
Idee hinführen müflen, die Feitungen als einen mittelbaren 
Schutz des Landes zu betrachten, den fie durch ihre ſtrategiſche 
Bedeutung gewähren, als Knoten, die das ftrategiiche Gewebe zu: 
auimenhalten. 

So ift der Gang der Ideen nicht blos in Büchern, ſondern 
auch im yraltiichen Leben geweien, aber freilich in Büchern weiter 
außgeiponnen worben, wie das gewöhnlich gejchieht. 

So nothwendig diefe Richtung der Sache war, jo haben bie 
Ideen doch zu weit geführt, und es haben SKünftlichkeiten und 
Spielereien den gefunden Kern des natürlichen und groben: Be- 
birefnified verdrängt. Nur diefe einfachen, großen Bebürfniffe wer: 
den wir ind Auge faffen, wenn wir die Zwede und Bedingungen 
der Feſtungen neben einander aufzählen, wir merben Dabei von bem 
einfachen zn den zuffammengejehteren fortjchreiten und im folgenden 
Kapitel ſehen, was ſich daraus für Die Veſtimmung ihrer r 
und Angahl ergiebt. 

Offenbar ift die Wirkſamkeit einer Feſtung au8-- zwei ver⸗ 
ſchiedenen Elementen zuſammengeſetzt, dem paſſiven und dem akti⸗ 
ven. Durch das Erſfte jchüpt fie den Ort und alles, was in ihm 
enthalten tft; durch das Andere übt fie einen gewiſſen Einfluß auf 
die auch über ihre Kanonenſchußweite hinaus liegende Umgegenb. 

Diefed aktive Element befteht in den Angriffen, welche die 
Beſahzung auf jeden Feind unternehmen Tann, der ſich bis auf 
einen gewiflen Punkt nähert, Je größer die Beſatzung ift, am jo 
größer werden die Haufen fein, welche zu folchen Zweden and ihr 
hbewargehen, und je größer dieſe find, um jo weiter koͤrnen fie in 
der. Regel geben, woraus dann folgt, da der altive Wirkungskreis 
eines großen Zeftung wicht nur intenfiv ftärker, fondern auch grö- 
Ser tft, als der der fleinen. Aber das aktive Clement beſteht jelbft 
gewifiermaßen wieber aus zwei Theilen, nämlid: den Unterneh: 
mungen ber eigentlichen Beſatzung, und den Unternehmungen, welche 
andere, nicht dazu gehörige, aber mit ihr in Berbindung ftehende, 
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große und Meine Heereshaufen ausführen koͤrnen. Es koͤnnen nn: 
lich Corps, bie zu ſchwach fein würden, bem Feinde ſelbſtaͤndig 
gegenüber zu treten, duch den Schutz, welchen fie im Nothfall 
hinter den Mauern der Feftung finden, in ben Staub gefept wer 
ben, fich in der Gegend zu behaupten und biejelbe gewiffermaßen 
zu beherrſchen. 

Die Unternehmungen, welche die Bejapung einer Feftung fi 
erlauben darf, find immer ziemlich beſchränkt. Selbft bei geofem 
Feftungen und ſtarken Befabungen find bie Hanfen, welche bazu 
andgefandt werden können, im Beziehung auf bie im Felde fichen- 
den Streitkräfte meiftend nicht beirädhtlih, und ber Durchmeſſer 
ihres Wirkungskreiſes beträgt jelten über ein Paar Maͤrſche. Ift 
die Feftung aber Mein, fo werben die Haufen ganz unbedeutend 
und ihr Wirkungskreis wird meift auf bie nächften Dörfer be 
ichränft fein. Solche Corps aber, die nicht zur Befapung gebören, 
alſo nicht nothwendig in bie Weftung zuruͤckkehren muͤſſen, find 
dadurch viel weniger gebunden, und fo kann durch fie die aftiwe 
Wirkungsſphaͤre einer Feſtung, wenn bie übrigen Umflände dazu 
günftig find, außerordentlich erweitert werben. Wir müſſen alfe, 
wenn wir von ber aktiven Wirkſamkeit der Feſtungen im Allge⸗ 
meinen fprechen, dieſen Theil derfelben vorzüglich im Auge haben. 

Aber auch die kleinſte aktive Wirkſamleit ber ſchwächſten Be 
fadung kann noch eine weientliche für alle Zwecke fein, weiche 
Feftungen zu erfüllen haben; denn ftreng genommen tft ja die pafe 
fivefte aller Thätigletten einer Feſtung (die Vertheidigung beim 
Angriff) nicht ohne jeme aktive Wirkſamkeit zu denken. Indeflen 
fallt e8 in die Augen, daß unter den verjchledenen Bebewtungen, 
weiche eine Feftung überhaupt oder in diefem und jenem Augen 
blick haben Tann, bie eine mehr bie paffive, die andere mehr die 
altive Wirkſamleit in Anſpruch nimmt. Diefe Bedeutungen ſuch 
theils einfach, und die Wirkſamkeit der Feſtung iſt in dieſem Jall 
gewiffermaßen direkt; theils zuſammengeſeht, und bie Wirkſambel 
{ft dann mehr oder weniger indirekt. Wir wollen bon ben erſteren 
zu ben Iehteren fibergehen, aber von vom herein erflären, buf elite 
Feſtung mehrere oder auch alle biefe Bedeutungen zugleich uber 
wenigftens in verfchiedenen Momenten Haben Tann. 
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Wir ſagen alſo: die Feſtungen find große und vorzügliche 
Stützen der Vertheidigung, und zwar: 

1. als geſicherte Vorrathshäuſer. Der Angtreifende 
lebt während des Angriffs von einem Tage zum andern; der Ver⸗ 
theidiger muß gemöhnli lange vorher in Bereitichaft fein, er 
kann alfo nit blos aus der Gegend feinen Unterhalt zieben, in 
ber er ſteht, und die er ohnehin gern ſchont; Vorrathshäuſer And 
ihm folglich ein jehr großes Bebürfuit. Die Borräthe aller Art, 
die ber Angreifende bat, bleiben beim Vorgehen zuräd und werben 
alfo den Gefahren bed Kriegätheaterd entzogen, während ihnen 
bie bes Vertheidigers andgefept bleiben. Befinden fidy dieſe Bor: 
räthe aller Art nicht in befefttgten Orten, fo müflen fie ben 
nachtheiligſten Einfluß auf das Handeln im Weide haben, und oft 
werben bie geziwungenften und gebehnteften Stellungen nölhlg, tm 
fe zu decken. 

Ein Vertheidigungsſheer ohne Feftungen bat hundert verwund⸗ 
bare Stellen, es iſt ein Körper ohne Hamtid. 

2. al8 Sicherung großer und reicher Städte. Diefe 
Beitimmung ift der erften fehr nahe verwandt, denn große mul 
reihe Staͤbte, beionderd Hanbelspläge, find die natürlichen Bor: 
rath;ähänfer der Heere; als folche teifft iht Beſitz und Verluſt das 
Heer unmittelbar. Außerbem iſt es doch immer ber Mühe werth, 
dieſen Theil des Staatdeigenthums zu erhalten, theils wegen bet 
Kräfte, die mittelbar daraus gezogen werben, theils weit ein be 
beutenber Ort felbft bei den Friebendunterhandiungen ein merkliches 
Gewicht in die Wagſchale legt. 

Diefe Beftimmung ber Feſtungen tft in ber neuern Fett zu 
wenig gewäürbigt worden, und doch iſft fle eine ber naturkichften, 
die am Träftigften wirft und ben wenigften Itrihuͤmern unterwot⸗ 
fen tft. Gäbe e8 ein Land, mo nicht blo® alle großen und reichen 
Städte, fondern auch alle volkreichen Orte befeligi wären unb 
durch ihre Einwohner und die benachbarten Bauern vertheißtgt 
würden, fo wirbe bie Gefchwindigkeit ber kriegeriſchen Bewegtig 
dadurch in eimem ſolchen Maße geſchwächt werden, und bus au⸗ 
gegtiffene Volk min einem ſolchen Theil feiner ganzen Schwere 
auf die Wagſchale drücken, dahß Bas Talent und die Willens⸗ 
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kraft des- feindlichen Heerführers zur Unmerklichkeit herabfinfen 
würde. 

Diefed Ideal einer Landeöbefeftigung erwähnen wir blos, da⸗ 
mit der eben gedadhten Peitimmung der Feſtungswerke ihr Recht 
widerfahren, und bie Wichtigkeit des unmittelbaren Schupes, 
welden fie gewähren, in feinem Augenblick überfehen werben möge: 
übrigens aber fol uns dieſe Vorftelung nicht in unſerer Betrach⸗ 
tung ftören, denn Immer müßten unter der ganzen Zahl der Städte 
einige jein, die, ftärfer als die andern befeitigt, als die eigentlichen 
Stügen der bewaffneten Macht anzufehen find. 

Die beiden unter 1. und 2. genannten Zwede nehmen faft 
nur die paffive Wirkſamkeit der Feftungen in Auſpruch. 

8. als etgentlihe Schlöffer. Sie fyerren die Straßen 
und in den meilten Zällen aud) die Flüſſe, an welchen fie liegen. 

Es ift nicht fo leicht, wie man fidh gewöhnlich denkt, einen 
brauchbaren Nebenweg zu finden, der die Feſtung umgeht; demn 
dieſes Umgehen muß nicht blos außerhalb ber Kanonenſchußweite, 
fondern auch, in Rädficht auf mögliche Ausfälle, in mehr ober 
weniger großen Umkreiſen ftattfinden. 

Iſt die Gegend im mindeiten ſchwierig, fo ind oft: mit dem 
geringſten Ausbiegen aus der Straße Verzögerungen verknüpft, die 
einen ganzen Tagemarſch koſten, was beim wiederholten Gebrauch 
der Straße ſehr wichtig werden kann. 

Wie ſie durch das Sperren der Schifffahrt auf den Strömen 
in die Unternehmungen eingreifen, tft an fich Mar. 

4. als taftifhe Anlehnungspunfte. Da der Durde 
meſſer des von ihrem euer wirkſam beitridenen Raumes bei 
einer nicht ganz unbedentenden Feſtung jchon einige Stunden zu 
betragen pflegt, und der offenfive Wirfungsfreid in jedem Fall 
noch etwas weiter reicht, fo find die Keftungen immer ald die 
beiten Anlcehnungöpunfte für den Flügel einer Stellung zu betrach⸗ 
ten. Ein See von mehreren Meilen Länge kann gewiß für einen 
ganz vortrefflihen Stüppunft gelten, und Doc leiftet eine mäßige 
Geftung mehr. Der Flügel braucht nicht ganz nahe an ihr zu 
ftehen, ba der Angreifende ſeines Rüdzugs wegen ſich nicht zwiſchen 
fie und dieſen Flügel werfen wird. 
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5. als Station. Legen bie Feſtungen auf ber Berbin- 
bungslinie des Vertheidigers, was doch meiftens ber Fall tft, jo 
find fie bequeme Stationen für alles, was darauf bin- und her- 
zieht. Die Gefahren, mit denen die Verbindungslinien bedroht 
find, kommen meiſtens von Streifzügen ber, beren Einwirkung 
immer nur ftoßweije gejchieht. Kann ein wichtiger Transport bei 
ber Annäherung eines ſolchen Kometen eine Feftung erreichen, in- 
bem er feinen Marſch beeilt oder jchnell umwendet, fo iſt er ge 
rettet und wartet dann ab, bis die Gefahr vorüber if. Ferner 
tönnen alle bin- umd berztehenden Haufen hier einen oder mehrere 
Rage Raft halten und dadurch um jo eher ihre folgenden Märfche 
beichleunigen. Es find aber grade die Rafttage diejenigen, an be= 
nen fie am meiſten bebroht find. Auf diefe Weiſe wird eine drei⸗ 
Big Meilen lange Berbindbungslinie durch eine in ihrer Mitte ge 
legene Zeitung gewiſſermaßen um bie Hälfte verkürzt. 

6. als Zufluhtsort ſchwacher oder gejdhlagener 
Corps. Unter den Kanonen einer nit zu kleinen Feftung ift 
jedes Corps vor den feindlichen Streichen gefichert, wenn auch fein 
verſchauztes Lager bejonderd dazu eingerichtet iſt. Freilich muß 
ein ſolches Corps, wenn es verweilen will, feinen weiteren Ruͤck⸗ 
zug aufgeben, aber e8 giebt Verhältuiffe, in denen Died Opfer nicht 
groß ift, weil ein weiterer Rückzug doch nur mit völliger Zerſtoͤ⸗ 
tung endigen würde. 

In vielen Fällen kann die Feſtung auch auf einige Tage 
Aufenthalt gewähren, ohne daß der Rüdzug darum verloren geht. 
Beſonders iſt fie für die einem gejchlagenen Heer vorauseilenden 
leicht Verwundeten, Verſprengten u. |. w. ein Zufluchtsort, um das 
Heer wieder abzuwarten. 

Hätte Magdeburg im Jahre 1806 auf der graden Rüdzugs- 
linie des preußiſchen Heeres gelegen, und wäre dieſe nicht ſchon 
bei Auerftäbt verloren worben, jo hätte das Heer bei dieſer großen 
Feltung füglih drei bis vier Tage verweilen, fih jammeln und 
eu orbuen Türmen. Aber auch fo wie die Umſtände waren, hat 
es ben Meberreften des Hohenloheſchen Heeres, welches erft bort 
wieder in die Reihe der Erſcheinungen gericht, zum Sammer 


plaß gedient. . 
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Nur im Kriege Selbft erhält man mit der lebendigen An- 
ſchanung den rechten Begriff von dem wohlthätigen Einfluß naher 
Geftungen unter fchlimmen Umftänden. Site enthalten Pulver und 
Gewehre, Hafer und Brodt, geben Unterlomnien den Kranten, 
Sicherheit den Gejunden und Beſonnenheit den Erſchreckten. Sie 
find eine Herberge in der Wüfte. 

In den zulept genannten vier Bedeutungen wird bie aktive 
Wirkſamkeit der Zeitungen ſchon etwas mehr in Anſpruch genom- 
men, wad an ih Kar ift. 

7. als eigentliher Schild gegen den feindlichen Au— 
griff. Feſtungen, welche der Bertheibiger vor ſich läßt, brechen 
wie Eishlöde den Strom des feindlichen Angriffs. Der Feind 
muß fie wenigftens einfchließen, und braudt dazu, wenn bie Be 
japungen tüchtig und unternehmend find, vielleicht das Doppelte 
ihrer Stärfe. Außerdem aber fünnen und werben diefe Befabungen 
meittend zum Theil aus Truppen beftehen, die man zwar in 
Feſtungen, aber nicht im Felde verwenden kann: halbfertigen Land⸗ 
wehren, Halbinvaliben, bewaffneter Bürgerfchaft, Landſturm u. |. w. 
Der Feind wirb alfo in diefem Fall vielleicht viermal mehr ge 
ſchwaͤcht, als wir. 

Dieſe unverhältnigmäßige Schwächung der feindlichen Macht 
iſt ber erſte und wichtigſte Vortheil, ben uns eine belagerte Feſtung 
durch ihren Widerftand giebt; aber er iſt nicht der einzige. Von 
ben Augenblid an, wo ber Angreifende die Linie unjerer Feſtungen 
durchſchnitten hat, unterliegen alle jeine Bewegungen einem viel 
größeren Zwange; er ift in feinen Rückzugswegen beichränft unb 
muß ftetd auf die unmittelbare Dedung der Belngerungen bedacht 
fein, die er unternimmt. 

Hier aljo greifen die Feftungen in den Alt ber Bertbeidigung 
anf eine großartige und ſehr entſcheidende Welle ein, und man 
muß bDied ald die wichtigfte aller Beftimmungen betrachten, die eine 
Feftung haben Tann. | 

Wenn wir nichts deito weniger diefe Benutzung der Feſtungen 
In bee Kriegsgeſchichte — weit entfernt fie regelmäßig wieberfehren 
zu fehen, — verhältnigmäßig jelten finden, fo liegt ber Grund hievon 
im dem Charakter der meiften Kriege, für welche dieſes Mittel ge⸗ 
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wiffermaßen zu enti&peibenb, zu burchgreifenb ift, was ſich erft in 
der Folge wird deutlicher machen laſſen. 

Bei diefer Beſtimmung der Zeftung wird im Grunde haupt⸗ 
ah ihre Dffenfinfraft in Anfprach genommen, wentgftens tft 
es dieſe, von welcher ihre Wirkſamkeit ausgeht. Wäre die Feftung 
für den Angreifenden nichts, ald ein unbefegbarer Punkt, fo Lönnte 
fie ihm zwar hinderlich werben, aber nicht in foldem Maße, daß 
er ſich zu einer Belagerumg bewogen fühlen follte. Weil er aber 
ſechs⸗ acht⸗ bis zehntauſend Mann in feinem Rüden nicht Schalten 
amd walten lafjen kann, darum muß er fie mit einer angemeſſenen 
Macht berennen, und um dies nicht immerwährend nöthig zu 
haben, einnehmen, aljo belagern. Bon dem Ungenblid ber Be⸗ 
Ingerung an ift es dann hauptſaͤchlich die paffive Wirkſamkeit, 
welde thättg wird. 

Alle die bisher betrachteten Beitimmumgen ber Feſtungen 
werden ziemlich unmittelbar und auf eine einfache Welle erfüllt. 
Dagegen ift bei bew nächften beiben Zweden die Wirkungsweiſe 
sufammengejepter. 

8. als Dedung andgedehnter Quartiere. Daß eine 
maͤßige Feſtung ben Zugang zu den hinter ihr gelegenen Duar- 
teren auf drei bis vier Meilen Breite verſchließt, ift eine einfache 
Wirkung ihres Dafeins; wie aber ein ſolcher Platz zu der Ehre 
Tommt, eine fünfzehn bis zwanzig Meilen lange Quartierlinie zu 
decken, wovon body in der Kriegsgeichichte jo häufig Die Rede iſt, 
das bebarf, fo weit es in der That ftattfindet, einer Audeinander⸗ 
fegung, und jo weit eg illuſoriſch fein möchte, einer Widerlegung. 

Es fommt bier Folgendes in Betracht: | 

1) dab der Platz an fi eine der Hauptitraßen verichließt und 
die Gegend auf brei bis vier Meilen Breite wirklich deckt; 
2) baß er als ein ungewöhnlich ftarfer Vorpoften betrachtet wer- 
ben kann oder eine volllommenere Beobachtung ber Gegend 
geftattet, Die durch die bürgerlichen Verhaͤltniſſe, in welchen 
ein bedeutender Ort mit der Umgegend fteht, auf dem Wege 
geheimer Nachrichten noch erhöht wird. Cs ift natuͤrlich, 
daß man in einem Ort von ſechs⸗, acht⸗ bis zebntaufend 
Binwohnern mehr and der Umgegend erfährt, als in einem 
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bloßen Dorf, dem Standquartier eines gewöhnlichen Bor 
poſtens. 

3) Daß kleinere Corps ſich an ihn aulehnen, bei ihm Schutz 

- und Sicherheit finden und von Zeit zu Zeit gegen den Feind 

ausziehen fönnen, fei ed um Nachrichten einzubringen, oder 

auch um, im Ball er an ber Feſtung vorbeigeht, etwas im 
‚feinem Rüden zu unternehmen; daß alſo eime Yeltung, ob 
fie gleich ihre Stelle nit verlaffen kann, doch die Wirkſam⸗ 
feit eines vorgefchobenen Corps haben fann; (fünftes Buch, 
achted Kapitel). | 

4) daß die Aufitellung des Bertheidigerd, nachdem er jene Trup⸗ 

pen veriammelt hat, gerade hinter diejer Feſtung genommen 
werden fann, jo daß der Ungreifende bis zu diefem Aufr 
ftellungspunft nicht vorzudringen vermag, ohne dab ihm bie 
Feſtung in. jeinem Nüden gefährlich werde, 

- ‚Zwar tft jeder Angriff auf eine Quartierlinie als ſolcher in 
dem Sinn: eines Ueberfalld zu nehmen, obewvielmehr, es iſt bier 
nur von dieſer Seite bed Angriffs bie Rebe; nım ift ed am ſich 
Mar, dab ein Weberfall feine Wirkungen in einem viel kleineren 
Zeitraum vollbringt, als der wirkliche Angriff eines Kriegstheaterd. 
Wenn aljo in dem leptern Falle eine Feftung, an der man norbei 
muß, nothwendig berennt und in Schranken gehalten werben muß, 
fo witd dies bei dem bloßen Ueberfall einer Quartierlinie nicht fo 
nothwendig fein, und darum wird eine Feſtung benjelben auch nicht 
in gleihem Maße ſchwächen. Das ift allerdings wahr, auch lönmen - 
die ſechs bis acht Meilen von derfelben entfernten Quartiere durch 
fie nicht unmittelbar geſchützt werden; allein in dem Aufall einiger 
Duartiere befteht auch der Zweck eines folchen Ueberfalls nicht. 
Wir können erft im Buch vom Angriff umftändlicher jagen, was 
ein folcher Meberfall eigentlich beabfichtigt, und was man ih von 
ihm veriprechen darf; jo viel aber dürfen wir bier ſchon voraus⸗ 
jegen, daß fein Hanptrefultat nicht durch das wirkliche Ueberfallen 
ber einzelnen Duartierftände, fonbern durch die Gefechte erhalten 
wird, welche der Angreifende im Nachbringen den einzelnen, wicht 
in geböriger BVerfaffung befindlichen, mehr zum Eilen nach ge 
willen Punkten, als zum Schlagen. eingerichteten. Corps aufbringt. 
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Diefes Vor⸗ und Nachdringen wird aber immer mehr oder went- 
ger gegen das Genirum der feindlichen Duartiere gerichtet fein 
möüflen, und dabei würbe eine vor bemfelben gelegene Bedeutende 
Feſtung allerdings dem Angreifenden in hohen Grabe beichwer: 
Kid fein. 

Bedenft man biefe vier Yunkte in ihrer gemeinſchaftlichen Wir- 
fang, fo wird man einfeben, dab eine bedeutende Feſtung auf di⸗ 
rellem und inbireftem Wege allerdings einer viel größeren Onar- 
tierausdehmung einige Sicherheit gewährt, als man auf ben erften 
Anblick glauben follte. Einige Sicherheit”, jagen wir, denn alle 
jeme mittelbaren Wirkungen machen bad Vorrücken des Feindes 
at unmöglich, fondern nur ſchwieriger und bedenklicher, 
dadurch alſo unwahrſcheinlicher und weniger gefährlih für den 
Bertheidiger. Dad ift aber andy alles, was gefordert und was 
in biefem Fall unter Dedimg veritanden wird. Die eigentliche 
aumittelbare Sicherheit muß durch Borpoften und Einrichtung der 
Quartiere erlangt werben. 

Es ift alfo nicht ohne Realität, wenn man einer bebeutenben 
Feſtung die Fähigkeit zuſchreibt, eine hinter ihr gelegene Quartier⸗ 
linie won bedeutender Ausdehnung zu decken; aber es tft auch nicht 
zu lengnen, daß man bier bei ven wirklichen Kriegsentwürfen, noch ' 
mehr aber in den hiſtoriſchen Darftellungen oft auf leere Aus⸗ 
drücke ober illuſoriſche Anfichten ftößt. Denn wenn jene Dedung 
wue durch dad Zuſammenwirken mehrerer Umftände entiteht, wenn 
fie auch dann nur eine Berminberung der Gefahr bewirkt, fo fieht 
man wohl ein, wie in einzelnen Fällen durch beſondere Umftaͤnde, 
vor allem durch die Kühnheit bes Gegners, dieſe ganze Dedung 
tänfortich werden kann, und- man wird fich alſo im Kriege nicht 
damit begnügen, die Wirkung einer jolchen Feſtung fummariſch an- 
zunehmen, ſondern bie einzelnen Fälle beftimmt durchdenken müſſen. 

9. als Dedung einer nit befepten Provinz. Wenn 
eine Provinz im Kriege entweber gar nicht, oder nicht mit einer 
namhaften Macht beiept, gleichwohl feindlichen Streifereten mehr 
ober weniger ausgeſetzt ift, jo fieht man eine in ihr liegende, nicht 
zu unbebeutende Feſtung als eine Deckung ober, wenn man will, 


als eine Sicherung diefer Provinz an. Als eine Siöerung kann 
v. Glaufewig, Oiuterlaſſene Werke. IL, 
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man fie allerdings betrachten, weil der Feind nicht cher Herr ber 
Provinz fein wird, als bis er die Feſtung genommen hat, und wir 
Zeit gewinnen zu ihrer Vertheidigung berbeizweilen. Die eigenb 
liche Deckung aber fann freilich. nur fehr mittelbar. gedacht oder 
uneigentlich verftanden werden. Die Zeitung kann nämlich wur 
durch ihre aktive Wirkſamkeit den feindlichen Streifereien einiger 
maßen Grenzen fepen. Sft dieſe Wirkfamfeit auf die bloße Bes 
ſatzung beichränft, ſo wird der Erfolg nicht bedeutend ſein, da Die 
Beſatzungen jolher Feſtungen hiezu meiftend wur ſchwach ſind, 
auch aus bloßem Fußvolk, und zwar nicht dem beiten, zu beſtehen 
pflegen. Ehvad mehr Realität wird die BVorftelung gewinnen, 
wenn eine Hanfen mit ber Feltung in Verbindung treten, bie 
fie zu ihrem Anbalt und Stützpunkt machen. 

10. als Mittelpunkt einer Volksbewaffnung. Lebens⸗ 
mittel, Waffen, Munition fönnen zwar in einem Vollskriege wicht 
der Gegenftand regelmäßiger Lieferungen fein, ſondern es liegt 
eben in der Natur eines joldhen Krieges, fich in dieſen Dingen zu 
helfen, wie man kann; anf dieſe Weile werben taufend Heine 
Duellen von Widerjtandsmitteln eröffnet, die ſonſt unbenutzt ge⸗ 
blieben wären; allein e8 tft begreiflich, daß eine bedeutende Feſtung 
dur) große Vorräthe jener Gegenftände dem ganzen Widerftanbe 
mehr Kraft und Gediegenheit, mehr Zufammenbang und Aelge 
geben kann. 

Außerdem ift die Feſtung der Zufluchtsort der Verwundeten, 
ber Sig der.Jleitenden Behörden, die Schaplammer, der Verſamm⸗ 
lungspunft für größere Unternehmungen u. |. w., enblicd ber Kern 
des Wideritandes, der die feindliche Macht während ber Belage⸗ 
rung in einen Zuftand verfept, welcher die Anfälle der Landeabe⸗ 
waffnung erleichtert und begünftigt. 

11. zur Bertheidigung der Ströme und Gebirge. 
Nirgends kann eine. Feſtung jo viele Zwecke erfüllen, jo viele Rollen 
übernehmen, ald wenn fie an einem großen Strome liegt. Hier 
fichert fie unfern Uebergang zu jeder Zeit, verhindert ben feindlichen 
anf einige Meilen in ihrem Umkreiſe, beherrſcht ben Hanbel des 
Stromes, nimmt alle Schiffe in fi auf, fperrt Bräden und 
Straßen und giebt Gelegenheit, den Strom auf dem inbireften 
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Wege, nämlich buch eine Stellung auf ber felsblihen Seite zu 
vertheidigen. &8 ift Har, daß fie durch dieſen vielſeitigen Einfluß 
die Strenwertheidigung in einem hohen Grade erleichtert und alß 
ein weſentliches Glied derſelben zu betrachten iſt. 

Auf eine ähnliche Art werden die Feſtungen in Gebirgen 
wichtig. Hier öffnen und ſchließen fie ganze Straßenfyſteme, deren 
Ensten fie bilden, beberrichen dadurch die ganze Gegend, durch 
welche diele Strafen im Gebirge ziehen, und find als bie rechten 
Strebepfeiler ihres Vertheidigungoſyftens zu betrachten. 


— .. nun 


Elftes Kapitel. 
Fortſetzung bes vorigen Kapitels. 


Bir haben von ber Beitimmung der Feſtungen geiprochen, 
jest von ihrer Lage. Im erſten Augenblid ſcheint Die Sache jebr 
verwidelt, wenn man au die Menge der Beltimmungen denkt, von 
denen eine jebe wieber durch bie Dertlichleit modifieirt werben 
kann; dieſe Beſorgniß ift aber ſehr umgegrünbet, weun wir und 
an dad Weſen der Sache halten und vor überflüffigen Spisfin- 
digfeiten in Acht nehmen. 

Es ift Mar, daß allem jenen Forderungen zu gleicher Zeit Ges 
nüge geſchieht, wenn in denjenigen Landſtrichen, welche ald das 
Kriegsihenter zu betrachten find, die größten und reichſten Stäbte 
auf ben großen, beide Länder mit einander verbindenden Land⸗ 
fteaßen, und zwar vorzugäweiie bie au Hafenpläben und Meer⸗ 
bufen, an großen Strömen und in Gebirgen liegenden befeftigt 
werden. Grobe Städte und große Strafen gehen immer Hand 
in Sand, und auch mit den großen Strömen und ber Meexresküſte 
haben beide eine naturliche Verwandiſchaft, es werben aljo bieje 
vier Beftimemmmgen letcht mit einander beftehen und keinen Wider⸗ 
ſpruch erzeugen; dagegen vertragen fich die Gebirge nicht damit, 
denn felten findet man große Stähte in denſelben. Es iſt alſo, 
werm Die Lage und Richtung eines Gebirges daſſelbe zur Verthei⸗ 

12* 


180 


digungalinie eignet, noͤthig, feine Strafen und Bälle durch lleine 
Forts zu ſchließen, die nur zu dieſem Zweck und mit ſo wenig 
Koſten, als möglich erbaut werben, waͤhrend bie großen Feſtungs- 
anlagen für die wichtigen Waffenpläge der Ebene beftimmt bleiben 
müſſen. 

Wie haben noch keine Ruͤdficht auf die Grenze genommen, 
nichts vom der geometriichen Geftalt der ganzen Feſtungslinie, auch 
nichts von den übrigen geographiichen Beziehungen ihrer . Ixge 
gejagt, weil wir die angegebenen Beftimumungen ald die weſent⸗ 
lichiten betrachten und der Meinung find, daß fie in vielen Fällen, 
namentlich bei Fleinen Staaten, allein binreichen werden. Aller« 
dings Tönnen aber bei Ländern von einer weiteren Oberfläche, welche 
entweder ſehr viele bedeutende Städte und Straßen haben, oder 
auch umgelehrt derjelben -faft ganz entbehren; die entweder fehr 
reich find und bei vielen ſchon vorhandenen Feftungen noch neue 
anlegen wollen, oder umgekehrt jehr arm und gendthigt find, _ 
ſich mit ſehr wenigen zu behelfen, kurz in den Füllen, wo bie Zahl 
der Feftungen wicht ziemlich zufammenfällt mit der Zahl bee bes 
deutenden Städte und Straßen, die fich von felbft barbieten, wo 
fle entweder bedeutend größer oder kleiner iſt, — da konnen noch 
andere Beſtimmungen zugelaſſen und aud erforderlich werben, auf 
die wir nur einen Blick werfen wollen. 

Die Hauptfragen, welche übrig bleiben, betreffen: Ä 

3. die Auswahl der Haupiftraße, wenn zur Berbiudung ber 
beiden Länder ihrer mehrere ba find, als man befeitigen will; 

2. ob die Feſtungen nur am der Grenze liegen, ober über das 
ganze Land verbreitet jein; ober 

3: 05 fie ‚gleichmäßig uber gruppenweis vertheilt fein ſollen; 

4. wie die geographiſchen Verhältmifte ber Gegend beichaffen 

ſind, auf welche Küdficht zu nehmen iſt. 

Mehrere andere Fragen, welche ſich noch aus ber geomettiſchen 
Geſtalt ber Feſtungslinten ableiten ließen: ob fie in einer oder in 
mehreren Reihen angelegt werben ſollen, d. b. ob fie mehr leiiten, 
wern fie Bintereinander, ober mehr, wenn fie nebeneinander liegen, 
ob fie ſchachbrettfoͤrmig gelegt, ober ab fie in gerabes Linie, ober 
mit vorſpringenden und zurüdtreinden Theilen, wie bie Befeſti⸗ 
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gungen jelbft, fich binziehen follen, — halten wir für leere Gipig- 
fmdigfeiten, d. h. für Rüdfihten von fo unbebeutender Art, dab 
die wichtigeren fie nicht zur Sprache kommen laflen werden, und 
wir berühren fie hier nur deöwegen, ‚weil in manchen Büchern 
nicht allein die Rede davon geweſen, jonbern dieſen Erbaͤrmlich⸗ 
keiten auch eine viel zu große Wichtigkeit eingeräumt worden iſt. 

Wag die erſte Frage betrifft, fo wollen wir, um fie klarer 
wor Augen zu ftellen, wur an das ſüdliche Deutichland in feiner 
Beziehung zu Frankveich, d. b. zum Oberrhein, erinnern. Denkt 
mar fi dieſen Yänberfirich als ein Ganzes, deſſen Befeftiguug 
ohne Rüdfiht auf die einzelnen Staaten, bie benfelben bilden, 
ſrrategiſch beſtimmt werben jollte, jo müßte eine ſehr große Unger 
wißheit entitehen, denn es führen eine Unzahl der ſchönſten Kunft- 
ſtraßen vom Rhein in das Iumere von Franken, Batern und Defter- 
reich. - Zwar. fehlt es nicht an Städten, die ihrer Größe wegen 
unter Dem übrigen hervorragen, wie Rürnberg, Wuͤrzburg, Ulm 
Augoburg, München; aber wenn man nicht alle befeftigen will, fo 
bleiht immer eine Auswahl nöthig; wenn man ferner auch ‚nach 
amierer Anficht die Befeiigung ber größten und reichiten Stäbke 
füe die Hauptſache hält, fo iſt Dach nicht zu keugnen, daß bei 
der Entfernung Nürnbergs von München das erftere auch won Dem 
deptexen merllich verichiedene ſtrategiſche Beziehungen haben wird, 
und ed bliebe alje immer bie Trage denkbar, ob nicht ftatt Nürn- 
bergs ein zweier, wenn auch weniger bebeutender Ort in Der Ge: 
gend von München zu befeftigen wäre. 

Was alſo die Eutſcheidung in ſolchen Fällen, d. h. die Be⸗ 
antwortung der erſten Frage betrifft, ſo müſſen wir auf das ver⸗ 
weiſen, was wir in den Kapiteln won dem. allgemeinen: Vertheidi⸗ 
gungaplan und von der Wahl des Ungriffspunftes gejagt haben. 
Da, wo des nafurlichſte Augriffspunlt iſt, da werben wir ir auch 
botzugẽkweiſe die Vertheidigungsemſtalten hinlegen. 

Dir werden alſo unter mehreren Hauptftraßen, Me von dem 
feindlichen Lande in dad unſrige führen, vorzugkweiſe diejenige be⸗ 
fefügen, Die am geradeſten nach. dem Herzen unſres Staates führt, 
odet diejenige, welche, weil fie fruchäbare Provinzen durchſchneidet 
aber einem ſchiffbaren Strome entlang laͤuft, dem Feinde ſein Ug- 
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ternehmen fehr erleichtert, und dann ficher fein. Der Angreifende 
trifft dann anf biefe Befeftigung ober, entfchließt er ſich, am ihr 
vorbei zu gehen, fo giebt er Dem Bertheidiger Gelegenheit zu einer 
natürlichen und vortheilhaften Flankenwirkung. | 

Wien ift dad Herz des füdlichen Deutichlands, und offenbar 
wärbe ſchon in Beziehung auf Frankreich allen, alfo die Schweiz 
und Stalien neutral gedacht, München oder Augsburg als Haupt⸗ 
feftung wirffamer fein, ald Nürnberg oder Würzburg. Betrachtet 
man aber zugleich bie von der Schweiz durch Tirol und aus Ita 
(ken fommenden Straßen, jo wird dies noch ſichtbarer, denn für 
dieſe bliebe München oder Augsburg immer von einiger Wirkſam⸗ 
keit, während Würzburg und Nürnberg für fie fo gut wie gar 
nicht vorhanden find. 

Wir wenden und nun zur zweiten Frage, naͤmlich: ob die 
Feftungen nur an den Grenzen liegen ober über bad ganze Lamb 
verbreitet fein follen. Zuvörderit bemerken wir, daß bei Tleinen 
Staaten diefe Frage überfläfflg tft, beun was man ſtrategiſch 
Grenze nennen kann, fällt bei ihnen ziemlid mit dem Ganzen 
zufammen. Je größer ber Staat tft, den man fich bet dieſer Frage 
dent, um fo deutlicher fpringt die Nothwendigkeit ihrer Beaut- 
wortung in bie Augen. 

Die natärlichfte Antwort ift, dab die Feftungen an die Grenzen 
gehören, denn fie jollen ben Staat vertheibigen, und der Staat 
ift vertheibigt, fo lange Die Grenzen es find. Diefe Beſtimmung 
mag im Allgemeinen gelten, aber wie fehr fe beſchraͤnkt werben 
Tann, werben folgende Betrachtungen zeigen. 

Jede DVertbeibigung, die hauptfächlic, auf fremden Beiftaud 
berechnet ift, legt einen großen Werth auf Zeitgewinn; fie ift wicht 
ein Träftiger Ruͤckſtoß, fondern ein langfames Verfahren, bei wel- 
dhem mehr bie Zeit, ald bie Schwächung bes Feindes ber Haupt- 
gewinn if. Nun legt es aber in ber Natur der Sade, daß, 
alle übrigen Umftände gleich gedacht, Feſtungen, bie Aber das ganze 
Land verbreitet find und einen großen Flaͤchenraum zwiſchen fich 
einjchlteßen, Iangfamer eingenommen werben, als bie in einer dich⸗ 
ten inte an ben Grenzen zufammengebrängten. Ferner würbe es 
tu allen Fällen, in denen ber Feind durch die Länge feiner Ver⸗ 
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bindungolinie und bie Schwierigleit feiner Exiſtenz befiegt werden 
ſoll, alfo bei Ländern, melde auf dieſe Reaktiondart vorzüglich 
rechnen koͤnnen, ein völliger Widerſpruch jein, die Bertheidigungs- 
anftalten nur an der Grenze zu haben. Bedenkt man endlich noch, 
daß die Befeftigung ber Hauptftabt, wenn die Umſtaͤnde es irgend 
erlauben, eine Haupiſache ift, daß nad unfern Grimbfägen bie 
Haupteftadie und Hauptbandelorte der Provinzen es gleichfalls er- 
fordern, daß Ströme, welche dad Land durchſchneiden, Gebirge 
und andere Abichniite des Bodens ben DVortheil neuer Bertheibi- 
gungölinien geben, daß manche Stäbte durch eine von Ratur fefte 
Lage zur Befeftigung auffordern, endlich daß gewiſſe Kriegsanftalten, 
3 B. Wuffenfabrifen u. |. w, beſſer im Innern bes Landes als 
an der Grenze liegen und ihrer Wichtigkeit wegen ben Schup ber 
Feftungswerke wohl verbienen, fo fiebt man, daß ed immer bald 
mehr, bald weniger Beranlafjung giebt, Feſtungen im Innern bed 
Sanbes anzulegen; wir finb beöhalb ber Meinung, daß, wenn auch 
bei Staaten, die jehr viel Beftungen befiten, mit Recht die grö- 
Were Zahl am den Grenzen angelegt tft, es doch ein grober Fehler 
fein würde, wenn dad Innere ganz von denſelben entblößt wäre. 
Bir glauben 3. B., dab dieſer Fehler bei Frankreich ſchon in einem 
merklichen Grade ftattfindet. — Ein großer Zweifel kann mit Recht 
in biefer Hinficht eutfichen, wenn die Grenzprovinzen des Landes 
von bedeutenden Städten entblößt find, und dieſe fich erft weiter 
wadwärtd finden, wie Died namentlih der Fall mit Sübbentichland 
ift, weil Schwaben der großen Stäbte faft ganz entbehrt, wäh- 
rend Baiern deren jehr viele hat. Dielen Zweifel ein für allemal 
nah allgememen Gründen aufzuheben halten wir nit für 
wöthie, jondern glauben, bat in dieſem Kalle Gründe der indivi⸗ 
duellen Lage hinzutreten müfjen, um die Beftimmung zu geben; Doc 
müflen wir auf bie Schlußbemerkung dieſes Kapiteld aufmerkjam 
mudhen. 

Die dritie Frage, ob die Zeftungen gruppenweiſe zufanmen- 
gehalten oder mehr gleichmäßig vertheilt werden follen, wird, wenn 
man alles überlegt, felten vorlommen, doch möchten wir fie des⸗ 
wegen nicht zu ben unnügen Spipfindigleiten zählen, weil aller: 
dings eine Gruppe von zwei, drei ober vier Zeitungen, die nur 


184 


einige Tagemäriche von einem gemeintchaftlihen Centrum entfernt 
find, diefem Punkt und der Armee, welche fi) anf ihm befindet, 
eine ſolche Stärfe giebt, dab man, wenn die andern Bedingungen 
e8 einigermaßen zulaflen, ſehr verjucht fein muß, ſich eim ſolches 
ſtrategiſches Baſtion zu bilden. 

Der letzte Punkt betrifft die noch übrigen geographiſchen Be⸗ 
ziehungen des auszuwählenden Punktes. Am Meere, an Strömen 
und großen Flüſſen und in Gebirgen find Feſtungen doppelt wirk 
ſam, das haben wir Schon gefagt, weil es zu den Hauptrüdfickten 
gehört, aber ed bleiben noch mauche andere Beziehungen zu beachten. 

Kann eine Feitung nit am Strome felbft Iiegen, ſo iſt es 
beffer, ſie nicht im feiner Nähe, ſondern zehn bis zmölf Metlen ent 
fernt von demjelben zu bauen; ber Strom duirchſchneidet und ftört 
die Wirkungsſphäre ber Seftang in allen den Beziehungen, die wir 
oben angegeben haben”). 

Died findet nicht eben jo bei einem Gebirge ftatt, weil ein 
ſolches die Bewegung großer und Heiner Maflen nicht in dem 
Maße auf einzelne Punkte beichränkt, wie ein Strom. ber auf 
der feindlichen Seite der Gebirge find Feſtungen in ihrer Näbe 
darum nicht günftig gelegen, weil fie ſchwer zu entfegen find. Wem 
fie diegſeits liegen, wird dem Feinde die Belagerung außerordentlich 
erjchwert, weil das Gebirge feine Verbindungslinie durchſchneidet. 
Wir erinnern an Olmüp 1758. 

Daß große, unzugänglihe Wälder und Moräfte Ähnliche Be⸗ 
ziehungen darbieten, wie Ströme, ift leicht einzuſehen. 

Ob Städte von einer fehr unzugänglichen Dertlichleit ſich beffer 
oder ſchlechter zu Zeitungen eignen, iſt auch häufig gefragt worben. 
Da fie mit weniger Koſten befeftigt und vertheidigt werden koͤn⸗ 
nen, oder bei gleichem Aufwande von Kräften viel ſtärker, oft mw 
überwindlic, werden, und bie Dienfte einer Feſtung immer mehe 
paſſiv ald aktiv find, fo, jcheint es, darf man auf die Gimme 
dung, daß fie leicht gefperrt werden können, kein allzugroßes Ge⸗ 
wicht legen. 


9 Philippsburg war das Mufter einer ſchlecht gelegenen Feſtung und glich 
ehem blodfinnigen Menſchen, - ber fich mit der Nafe bicht an bie Wand fleil. 
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Werfen wie sulegt woch einen Rüͤckblick anf umjer fo einfaches 
Syftem ber Ränderbefeftigung, fo bürfen wir bebanpten, daß es 
ih anf große, dauernde, mit der Grundlage bed Staates numtt« 


telbar verbundene Dinge und Berhäliniffe gründet, daß folglich 
barin nichts von den vergänglicken Mobeanfichten des Krieges 


von eingebildeten ftrategtichen Feinheiten, von ganz indtviduellen 


Bebärfuiften des Augenblickt verkommen farm, was für Feſtimgen, 
bie für ein halbes, vielleicht für ein ganzes Jahrtauſend gebant 
werben, eim Fehler von teofliofen Folgen fein würde. Silberberg 
im Schieflen, weiches Friedrich IL. anf einem ber Kaämme ber Su 
beten erbaute, bat unter ganz weräwberten Umftänben fait feine 
gange Bedeutung und Beftimmung verloren, ‚während Breslan, 
wenn es eine tüchtige Feflung geweien und geblieben wäre, fie 
unter allen Umftänben behalten haben würde, gegen Franzofen, wie 
gegen Ruflen, Holen und Defterreicher. 

Unten Leer wird nicht vergefien, daß dieſe Betrachtungen nigt 
wohl für den Fall aufgeftellt worden, daß ein Staat ih ganz 
nem mit Feſtungen verſehe, ba wären fie ebenfalld unnüb, weil 
das felten ober nie vorkommt, fonbern daß fie alle bei ber Anluge 
jeder eingeluen Feſtung vorkommen fönmen. 


Zwölftes Kapitel. 
Defenfivftellung. 


Dede Stellung, in welder wir eine Schlacht amehmen, indem 
wie uns dabei ber Gegend als eines Schutzmittels bedienen, tft 
eine Defenjivftellung, und wir machen Leinen Unterfchied, ob 
wir uu8 babei mehr leibenb oder mehr augriffämelfe verhalten. Eo 
folgt dies Shen aus unferer allgemeinen Anficht von ber Ber: 
theidiguug . 

Nun koönnte man ferner eine jede Stellung fo benamen, in 
weder ein Heer, indem es feinem Gegner entgegenziedt, allenfalls 
eine Schlacht emehmen wuͤrde, wenn Disfer es in derſelben auf⸗ 
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fuhte. So tragen ſich im Grunde die meiſten Schlachten zu, und 
Im ganzen Mittelalter war von nichts Anderem bie Rebe. Died 
tft aber nicht der Gegenftand, von welchem wir bier ſprechen; bie 
große Mehrzahl aller Stellungen ift von biefer Art, mid der Der 
griff einer Stellung im Gegenfap zu einem Marſch⸗Lager 
wird bier ſchon gewügen. Eme Stellung, die als eine Verthei⸗ 
digungsſtellung beſonders bezeichnet wird, muß alio . etwas 
Anderes fein. 

Dffenbar berricht bei deu Entfepelbungen, wellhe m einer ger 
wöhnlihen Stellung ftattfinden,. ber Begriff ber Zeit vor; bie 
Heere gehen einander entgegen, um ſich zu treffen; ber Ort iſt eine 
untergeordnete Sache, von der man wur verlangt,. bab. Tie nicht 
mangemeſſen jei. Det der eigentlichen Bertheibtgungsftellung. abet 
herricht der Begriff bed Ortes vor; Die Enticheidung ſoll an Dies 
fem Ort, ober vielmehr hauptſaͤchlich durch .diefen Ort gegeben 
werben. Nur von einer ſolchen Stellung ift bier Die. Rebe 

Die Beziehung des Ortes wird wun eine doppelte fein, ndme 
lich einmal, indem eine auf diejen. Punkt geftellte Streitfraft eine 
gewiſſe Wirkſamkeit auf dad Ganze abi, und dann, inbem-bie 
Dertlichfeit diefer Streitkraft zum Schutßz nub Verftärbangsmitbel 
dient; mit einem Wort: eine ſtrategiſche und eine taktiſche Be⸗ 
ztehung. | 

Nur ans der taftiichen Beziehung entipringt, wenn wir ge 
nau fein wollen, der Ausdrud Bertheidigungsftellung, demn 
bie ftrategiiche Beziehung, dab nämlich die an diefem Ort aufge: 
ftellte Streitkraft durch ihr Dafein die Vertheidigung ded Landes 
bewirkt, wird auch auf eine angriffsweiſe verfahrende paſſen. 

Die fivategifche Wirkſamkeit einer Stellung wird ſich erft 
jpäter bei der Bertheibigung eines Kriezstheaters in Ihrem. voll- 
fommenen Lichte zeigen laflen, wir wollen ihrer bier nur fo weit 
gedenken, ala es jet ſchon gefchehen Tann, umd dazu müflen wir 
zwei Borftellungen genaner fennen, die Aehnlichleit mit einanber 
baben unb oft verwechfelt werden, nämlich das Umgehen einer 
Stellung und dad Borbeigehen derfelben. 

Das Umgehen einer Stellung bezieht ſich auf die Bronte bex- 
felben und geſchieht entweder, um fie non ber Seite ober gar von 
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hinten anzugreifen, ober am ihre Rückzugs- und Verbindungslinie 
zu unterbreihen. 

Das Erftere, naͤmlich ber Seiten- und Rüdangriff, ift takti⸗ 
(der Natur. Im unſern Tagen, in denen bie Beweglichleit ber 
Zeuppen fo grob tft, umd alle Gefechtöpläne mehr oder weniger 
anf das Umgehen und bad unmfaffende Schlagen gerichtet find, 
muß jede Stellung darauf eingerichtet fein, und eine, bie den Na⸗ 
men einer ftarfen verbienen fol, muß bei einer ſtarken Fronte für 
Seiten und Rüden, in fofern fie bebroht find, wenigſtens gute 
Gefechtskombinationen zulaffen. Durch das Umgehen in ber Abſicht, 
fie von der Seite oder im Rücken anzufallen, wird eine Stellung 
alfo wicht unwirkſam gemacht, fonbern die Schindht, welche in ihr 
ftattfindet, Tiegt in ihrer Bedentung und muß dem Bertheidiger 
bie Vortheile gewähren, bie er ſich überhaupt von biefer Stellung 
veriprechen konnte. 

Wird die Stellung vom Angreifenden in ber Abſicht um⸗ 
gangen, auf Ihre Rückzugs- und Berbinbungslinie zu wirken, fo 
ift dies eine firategijche Beziehung, unb es kommt darauf an, 
wie lange bie Stellung dies aushalten, und ob fie den Gegner 
nicht darin überbieten kann, welches beides von ber Lage bes Punktes, 
b. h. bauptfächlih von dem Verhältniß ber gegenfettigen Verbin⸗ 
dungdlinien abhängt. Eine gute Stellung follte darin der verthei- 
bigenben Armee die Meberlegenheit fihern. Im jebem Falle wird 
auch hierbusch die Stellung nicht unwirkſam gemacht, ſondern ber 
Gegner, ber fich auf biefe Welfe mit ihr beichäftigt, dadurch neu- 
tralifirt. 

Wenn aber ber Angreifende, ohne ſich um bas Daſein ber in 
einer Bertbeidigungsftellung ihn erwartenden Streitfraft zu be- 
kuͤmmern, mit feiner Hauptmacht auf eimem andern Wege vorbringt 
und feinen Zweck verfolgt, fo gebt er ber Stellung vorbei; und 
wenn er im Stande tft, dies ungeftraft zu thun, jo wird er, in 
dem er es wirklich thut, und augenbliditch zwingen, die Stellung 
zu verlaffen, dieje alſo unwirkſam werden. 

Es giebt faft feine Stellung in der Welt, der man nicht im 
bloßen Wortfinn vorbeigehen könnte; denn Fälle wie die Landenge 
von Perekop verbienen ihrer Seltenheit wegen kaum eine Rüd: 
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fit. Die Unmöglichkeit des Vorbeigehens muß ſich aljo auf- Die 
Nachtheile beziehen, in welche der Angreifende dur bad Vorbei⸗ 
eben geratben würde. Worin diefe Nachtbeile beftehen, werden 
wir im fiebenundzwanzigften Kapitel zu fagen beffere Gelegenheit 
baben; fie mögen groß oder klein fein, im jedem Fall find fie das 
Aequivalent für die nicht erfolgte taftiiche Wirkſamkeit der Stel- 
Inng and maden mit dieſer gemeinſchaftlich den Zweck der Stel⸗ 
lung ans. 

Aus dem bisher Geſagten haben ſich alſo zwei fſtrategiſche 
&tgenfchaften der Vertheidigungsſtellung ergeben: 

1. daß ihr nicht vorbeigegangen werden koͤnne; 
2. daß fie in dem Kampf um die Berbindungslinten Dem Ver⸗ 
theidiger Vortheile gewähre. 

Hier haben wir mod; zwei andere ſtrategiſche Eigenſchaften hin⸗ 
zuzufügen, nämlich: 

3. daß das Verhältniß ber Verbindungslinien auch auf Die Ge⸗ 
ſtalt des Gefechts vortheilhaft einwirle; und 
4. daß der allgemeine Einfluß der Gegend vortheilhaft jet. 

Es hat nämlich das Verhälmiß der Berbindungsiinien nicht 
blob Ginfluß anf die Möglichfeit, einer Stellung vorbeizugehen 
ober bent Gegner die Lebensmittel abzuſchneiden oder nicht, ſon⸗ 
dern auch amf ben ganzen Gang der Schlacht. Eine ſchiefe Rück⸗ 
zugslinie erkeichtert dem Angreifenben das taktiſche Umgehen und 
laͤhnn bie ‘eigenen taktiihen Bewegungen während der Schlacht. 
Eine fchtefe Aufftellung in Beziehung anf die Berbindungdlimie 
ift aber oft nicht Schuld der Taktik, fondern eine Folge des feh- 
lerhaften ftrategifchen Punktes; fie ift z. B. gar nicht zu vermei- 
ben, werm bie Strabe in bes Gegend ber Stellung eine veränderte 
Richtung nimmt (Borodino 1812); der Angreifende befindet fich 
alsdann in der Richtung, und zu umgeben, ohne ſelbſt von 
feiner ſenkrechten Aufftellung abzuweichen. 

Ferner ift der Angreifende, wenn er viele Wege zu feinem Ruͤckzug 
hat, während wir auf einen befehrämft find, gleichfalls in dem Vortheil 
einer viel größeren taktiſchen Freiheit. In dieſen Faͤllen wird die taf- 
tiſche Kunſt des Bertheidigers vergebens trachten, des nachtheiligen 
Einflufſes mächtig zu werben, ben die ftrategtichen Verhaͤltuiſſe ausüben 
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MWas enblich den vierten Prumkt betrifft, fo Tann auch in beu 
übrigen Beziehungen der Gegend ein fo nachthelliges allgemeines 
Bethaältniß vorherrſchen, dab auch bie forgfältigfte Auswahl und 
bie zweckmaͤßigſte Anwendung der taltiicdren Hükfenrittel nicht? das 
gegen auszurichten vermögen. Unter ſolchen Umſtaͤnden wird bas 
Hauptfachlichſte Folgendes fen: | 

1. Der Bertheidiger muß vorzugöweife den Vortheil ſuchen, 
jeinen Gegner zu überfehen, um fich innerhalb des Gebietes 
jeiner Stellung ſchnell auf ihn werfen zu fünnen. Nur ba, 
wo ſich die Zugangshinderniffe des Bodens mit diefen beiden 
Bedingungen verbinden, ift dem Berthetbiger bie Gegend. 

wirklich günftig. 

Nachtheilig find ihm hingegen die Punkte, die unter dem 
Einfluß einer dominirenden Gegend ftehen; auch die meiften 
Stellungen in Gebirgen (wovon in den Kapiteln vom Ge⸗ 
birgöfrieg noch befonbers die Rede jein wird); ferner Stel» 
lungen, die fih an ein Gebirge feitwärtd Anlehnen, denn ein 
ſolches erjchwert zwar dem Angreifenden das Borbeigehen, 
erleichtert aber das Umgehen; beögleichen alle Stellungen, 
die ein Gebirge nahe vor fih haben, und überhaupt alle 
Beziehungen, die ſich aus den oben genannten Verhältniffen 
ded Bodens herleiten lafjen. 

Bon den Kehrfeiten jener nachtheiligen Verhältniſſe wollen 
wir nur ben Fall herauöheben, wo bie Stellung ein Gebirge 
im Rüden bat, woraus fi fo viele Vortheile ergeben, daß 
fie im Allgemeinen für eine der günftigften Lagen für Ver⸗ 
fheidigungäftellungen angenommen werben kann. 


2. Die Gegend kaun dem Charalter des Heeres und ſeiner Zu⸗ 
ſammenſetzung mehr oder weniger entſprechen. Eine ſehr 
überiegene Reiterei laͤßt und mit Recht offene Gegenden ſuchen. 
Mangel an diejer Waffe, vielleicht auch an Geſchütz, und 
triegögehbies, landeskundiges, beherztes Zußvollt macht bie 
Benupung ſeht jchwieriger, verwidelter Gegenden rathſam. 

Bon ber taktiſchen Beziehung, weiche bie Oertlichleit einen 
Bertheidigungsftellung zur Streitkraft hat, haben wir hier wicht im 
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Einzeinen zu ſprechen, fondern une vom Geſammt⸗Reſuliat, weil 
dies allein eine firategiiche Größe fit. | 

Unfteeitig joll eine Stellung, in der ein Heer den feindlichen 
Angriff vollfommen abwarten will, demielben bedeutende Vortheile 
bes Bodens gewähren, jo daß bieje al! ein Multiplilator feiner 
Kräfte anzuſehen find. Wo die Natur vieles that, aber nicht fo 
viel, als wir wünjhen, kommt die Berfchanzungstunft zu Hülfe. 
Auf diefe Weiſe geichieht es nicht jelten, daß einzelne Theile unan- 
greifbar werden, und es ift nicht ungewöhnlich, dab das Ganze 
ed hierdurch wird. Offenbar wird in dieſem Iegteren Fall die ganze 
Natur der Maßregel verändert. Nun ift es nicht mehr eine Schlacht 
unter vortheilhaften Bedingungen, die wir juchen und in biefer 
Schlacht den Erfolg des Feldzuges, jondern ein Erfolg ohne Schlacht. 
Indem wir unſere Streitfraft in einer unangreifbaren Stellung 
balten, verfagen wir geradezu die Schlacht und drängen dem Gegner 
anf andere Weiſe die Entiheidung auf. 

Wir müflen alſo beide Fälle ganz von einander trennen und 
werden von dem letzteren im folgenden Kapitel unter dem Titel 
einer feſten Stellung handeln. 

. Die Bertheidigungsftelung aber, mit der wir es hier zu thun 
baben, ſoll nichts als ein Schlachtfelb mit gefteigerten Vortheilen 
fein; damit fie aber ein Schlachtfeld werbe, dürfen bie Vortheile 
niht überfpannt werden. Welchen Grab ber Stärke darf num 
aber eine ſolche Stellung haben? Offenbar um fo mehr, je ent- 
Ichloffener unfer Gegner zum Angriff ift, und das hängt von ber 


Benrtheilung des individuellen Falles ab. Einem Bonaparte ges” 


genüber darf und muß man fi hinter ftärkere Schupwehren zu⸗ 
rüdziehen, al8 vor einem Daun oder Schwarzenberg. 

Sind einzelne Theile einer Stellung unangreifbar, 3. B. bie 
Fronte, jo tft das als ein einzelner Faktor ihrer Geſammtſtaͤrke zu 
betrachten, denn die Kräfte, welche man auf biefen Punkten nicht 
braucht, Tann man auf andere verwenden; allein es tft nicht un⸗ 
bemerkt zu laſſen, daß, indem der Feind von foldden unangreifbaren 
hellen ganz abgedrängt wird, die Form feined Angriffs einen 
ganz andern Charakter befommt, von dem erft auszumachen ift, 
ob er auch unſern Verhaͤltniſſen zuſagt. 
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Sich z. B. jo unbe binter einem bebeutenden Pink anfzuftellen, 
daß dieſer als Fronteverſtärkung betrachtet wird, was wohl vors 
gelommen tft, heißt nichts Anderes, als den Fluß zum Stüßpunkt 
feiner rechten oder linken Flanfe machen, denn der Zeind ift natür« 
ih gezwungen, weiter rechts oder links überzugehen und nur mit 
verwandter Fronte anzugreifen; e8 muß alfo die Hauptfrage ein, 
welche Vortheile oder Nachtheile und das bringt. 

Nach unferer Meinung wird die Vertheibigungsftellung fich 
ihrem Speal um fo mehr nähern, je verftedtter ihre Stärke ift, und 
je mehr wir Gelegenheit haben, den Gegner durch unfere Gefechts⸗ 
tombinntionen zu Kberrafchen. Wie man rüdfichiich ber Streit- 
kraͤfte dewogen werben Saun dem Gegner ſeine ganze Stärfe und 
bie wahre Richtung berielben zu verbergen, in eben bem Sinne 
jeikte mar ihm auch bie Vorteile zu verbergen fuchen, bie man 
von der Geſtalt bed Bodens zu ziehen gedenkt. Dies läßt fi 
freilich nur bis auf eisen gewiflen Punkt thun und erforbert viel- 
leiht eine eigene, noch wenig verfuchte VBerfahrungsweie. 

Die Nähe einer bedeutenden Feſtung, in weldyer Richtung es 
auch fei, verichafft jeder Stellung für die Bewegimg und den Gebrauch 
ihter Kräfte ein großes Webergewicht über den Feind; durch einen 
paſſenden Gebrauch einzelner Feldſchanzen kann ber Mangel am na 
türticher Jeſtigkeit einzelner Punkte erjept, ımd es können dadurch 
die groben Lineamente bes Gefechts im Voraus willfürlich beftimmt 
werden; dies ſind die Verſtärkungen ber Kunft; verbindet man 
damit eine gute Wahl derjenigen Hinderniſſe des Bodens, welche 
bie Wirkſamleit der feindlichen Streitkräfte erſchweren, ohne fie un- 
möglich zu machen, ſucht man allen Bortheil aus dem Umftande zu 
ziehen, daß wir dad Schlachtfeld genau kennen, und der Feind nicht, 
daß wir unfere Maßregeln befier verbergen können, als er die ſei⸗ 
rigen, umd überhanpt in den Mitteln der Ueberraſchung im Lauf 
bed Gefechtt ihm überlegen find, fo Tann aus diejen vereinigten 
Beziehungen eim überwiegender und enticheibender Einfluß der 
Dertlichlett entjpringen, befien Macht ber Feind erliegt, ohne bie 
wahre Quelle jeiner Niederlage fennen zu lernen. Das iſt es, was 
wir: unter einer Bertbeidigungsftellung verftehen und für 
einen der größten Vorzüge bes Vertheidigungskrieges bakten. 
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Dhne Rüuͤckficht auf beionbere Unsftände kann man almehmen, 
daß ein wellenfoͤrmiges nicht zu ſtark, aber auch wicht zu wenig 
bebantes Land die meiften Stellungen biefer Art barbieten wirb. 


Dreizehntes Kapitel, 
Feſte Stellungen und verfchanzte Zäger. 


— — — — 


Wir haben im vorigen Kapitel gefagt, daß eine Stellung, 
welche durch Natur und Kunft fo Mark dit, dab fie für unangreif⸗ 
bar gelten, muß, ganz aus ber Bedentung eines vortheilhaften 
Schlachtfeldes heraustritt und darum eine eigenthümliche beim. 
Wir wollen in dieſem Kapitel ihre Cigenthümkichletten beirachten 
und fie megen- ihrer feftungsähnlichen Natur fefte Stellungen 
nennen. 

Durch bloße Verſchanzungen werben fie nicht leicht hervor⸗ 
gehracht, es fet denn als verjchangte Läger bei Beftungen, aber noch 
weniger blos durch natürliche Hindernifle. Natur und Kunft pfle⸗ 
gen fich die Hand zu geben, und daher werben fie häufig nei dem 
Ramen verſchanzter Läger oder Stellungen bezeichnet; indeſſen 
kann dieſer Name eigentlich für jede mit mehr ober weniger 
Schanzen veriehene Stellung gelten, bie nichts mit der Natar ber 
bier im Rede ftehenden gemein zu haben braucht. 

Der Zweck einer feiten Stellung ift bie in ihr aufgeftellte 
Streitraft jo gut wie umangreifbar gu machen und dadurch ent 
weder wirflih einen Raum unmittelbar zu ſchutzen, ober nur bie 
Streitkraft, welche in biefem Raume aufgeflellt ift, um durch 
fie Daun auf eine andere Art mittelbar zur Deckung des Landed 
zu wirlen. Das Erſtere war die Bedeutung der Linien ber frü« 
beren Kriege, namentlich an ber franzöfligen Grenze, bad Legtere 
jene ber nach allen Setten bin Front madenben unb ber bei 
Feſtungen angelegten verihangten Läger. 

Wenn nämlich die Fronte einer Stellung durch Schanzen 
und Zugaugsbinbernifle fo ſtark tft, daß ein Angriff unmöglich wich, 
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fo wird der Feind zur Umgehung gezwungen, um ben Angriff von 
der Seite oder von binten zu unternehmen. Damit nun dies nicht 
leicht geſchehen könne, wurden für biefe Linien Anlehnungspuntte 
getucht, die fie von der Seite ziemlich ſtützten, wie der Rhein und 
bie Vogeſen bet den Linien im Elſaß. Ie länger die Fronte einer 
jolden Linie tft, um fo eher tft fie gegen Umgebungen zu ſchuͤtzen, 
weil jede Umgehung für den Umgehenden immer mit einiger Ge⸗ 
fahr verbimden tft, und diefe in demfelben Grabe wie die erfore 
berliche Abweichung von der urfprünglichen Richtung ber Sträfte 
zuntmmt. Alſo eine bebeutende Länge ber Fronte, welche unan⸗ 
greifbar gemacht werben Tonnte, und gute Anlehnungspunkte ges 
währen die Möglicdjkeit, einen bedeutenden Raum unmittelbar vor 
ben feindlichen Eindringen zu ſchützen; fo war wentgftens die An« 
ficht, won ber diefe Einrichtungen ausgingen, bied bie Bebeutung 
ber Linien tm Elſaß, die ſich mit dem rechten Flügel an ben Rhein, 
mit bem linken an die Bogeſen, unb ber flandrifchen 15 Meilen 
langen Linten, die fih mit dem rechten Flügel an bie Schelde und 
bie Feftung Tournay, mit dem linken an bad Meer ftästen. 

Wo man aber die Vortheile einer fo langen, ftarfen Fronte 
und guter Anftägungspunfte nicht hat, da muß, wenn bie Gegend 
überhaupt durch eine wohlverſchanzte Streitkraft behauptet werben 
foll, dieſe fi dadurch gegen das Umgehen ſchützen, daß fie (und 
ihre Stellung) Fronte nach allen Seiten zu machen geſtattet. Nun 
verſchwindet aber der Begriff eines wirklich gedeckten Raums, 
benn eine ſolche Stellung iſt ſtrategiſch nur als ein Punkt anzu: 
ſehen, der bie Stteitkraft deckt und ihr dadurch bie Moͤglichkeit 
gewährt, bas Land zu behanpten, d. b. jth in dem ande zu 
behaupten. Gm folches Lager Tann nicht mehr umgangen, 
d. h. nicht mehr in Selten und Nüden als den Thmwäderen 
Teilen angegriffen werben, weil es überall hin Fronte macht und 
Kberalt ftarl it; aber einem folchen Lager Tan vorbeigegangen 
werben, und zwar viel eher als einer verfchemzten Linie, meil es 
19 gun wie feine Ausbehnung at. 

VBerſchanzte Läger ber Beftimgen fmb im Grunde von diejer 
zweiten Art, denn fie haben bie Beftimmung, bie darin verſam⸗ 


urelte Stteittraft zu ſchuͤtzen; ihre weitere ſuategiſche Bedeutung, 
v. Slaufewig, Hinterlaſſene Werte. II. 
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nämfich die Anwendung diefer geſchützten Streittraft, ift aber von 
der der andern verichanzten Läger etwas verjchteden. 

Nach dieſer Entwidelung der Entitehungdart wollen wir ben 
Werth dieſer drei verfchtedenen Vertheidigungämittel betrachten und 
fie dur) die Namen: Fefte Linien, Feſte Stellungen und 
Berihanzte Läger bei Zeftungen unterjcheiben. 

1. Die Linien Sie find die verderblichfte Art des Cor- 
donkrieges; das Hinderniß, welches fie dem Angreifenden Darbieten, 
ift durchaus nur von Werth, wenn es durch ein ftarled Feuer ver⸗ 
theidigt wird, an fich iſt es jo gut wie gar Feind. Nun ift aber 
die Ausdehnung, welche einem Heer noch eine ſolche Wirkjamteit 
des Feuers geftattet, zum Verhältniß einer Landedausdehnung fehr 
gering; die Linien werden aljo nur kurz jein koͤnnen und folglich 
jehr wenig Land deden, oder dad Heer wird nicht im Stande 
fein, alle Punkte wirklich zu vertbeidigen. Nun ift man wohl auf 
den Gedanfen gekommen, nicht alle Punkte dieſer Linien zu bes 
jepen, fondern fie nur zu beobachten und vermittelft aufgeftellter 
Referven zu vertheidigen, wie man einen Fluß von nicht jehr gro⸗ 
Ber Breite vertheidigen kann; allein dies Verfahren ift gegen die 
Natur des Mitteld. Sind die natürlichen Hinderniffe des Bodens 
jo groß, daß man eine foldye Vertheidigungsart anwenden Tönnke, 
jo wären die Schanzen unnütz und gefährlich, denn jene Berthei- 
digungsart tft feine örtliche, und Schanzen find nur für die ört- 
liche geeignet; find aber die Schanzen jelbit ald dad Haupthinderniß 
des Zuganges anzujehen, jo ift begreiflich, wie wenig eine unver«- 
theidigte Verſchanzung ald Hindernib des Zuganges jagen will. 
Was ijt ein zwölf oder audy fünfzehn Zuß tiefer Graben und ein 
zehn bis zwölf Fuß hoher Wall gegen die vereinigte Anſtrengung 
vieler Zaufende, wenn diefe nicht durch feinhliches Feuer geftört 
werden? Die Folge aljo iſt, daß ſolche Linien, wenn fie. kurz 
und mithin verhältnißmäßig ftark bejeht waren, umgangen, ober 
wenn jte audgebehnt und nicht gehörig befeht waren, ohne große 
Schwierigkeit in der Fronte angegriffen und genommen worben find. 

Da nun dergleichen Linien die Streittraft duch hie ärtliche 
Bertheidigung feileln und ihr alle Beweglichkeit nehmen, jo find 
fie gegen einen unternehmenben Feind ein fehr übel ansgefonnened 
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. Mittel. Wenn fie fi nichts deſto weniger in den neuern Kriegen 
lange genug erhalten haben, fo liegt der Grund davon allein in 
dem geichwächten kriegeriſchen Clement, wo die fcheinbare Schwie- 
rigkeit oft fo viel that, ald eine wirkliche. Uebrigens wurden biefe 
Linien in den meilten Feldzügen blo8 zu einer untergeordneten 
Bertheidigung gegen Streifereien benutzt; wenn fie fi) dabei nicht 
ganz unwirkſam gezeigt haben, jo muß man nur zugleich im Auge 
haben, wie viel Nützlicheres mit den Truppen, die zu ihrer Ver⸗ 
thetdigung erforderlih waren, anf andern Punkten hätte gejchehen 
koͤnnen. In den neneften Kriegen konnte von ihnen gar nicht die 
Rede fein, auch findet fich feine Spur davon, und es ift zu ber 
zweifeln, dab fie je wieberlehren werben. 

2. Die Stellungen. Die Vertheidigung eined Landes⸗ 
ſtrichs findet (wie wir bad im fiebenundzwanzigften Kapitel näher 
zeigen werben) fo lange ftatt, als die dazu beftimmte Streitkraft 
fih in demjelben behauptet, und hört erſt auf, wenn dieſe denjelben 
verläßt und aufgtebt. 

Sol nun eine Streittraft fih in einem Lande behaupten, Das 
von einem ſehr überlegenen Gegner angegriffen wird, jo ftellt. fich 
das Mittel dar, diefe Streitkraft durch eine unangreifbare Stellung 
gegen bie Gewalt bes Schwertes zu \chügen. 

Da ſolche Stellungen, wie wir ſchon gejagt haben, nach allen 
Seiten Fronte machen mäflen, fo würben fie bei der gewöhn- 
lien Ausdehnung einer taktiſchen Aufftellung, und wenn bie 
Streitkraft nicht ſehr groß wäre (was aber gegen die Natur des 
angenommenen Falles fein würde), einen jehr kleinen Raum 
einnehmen, der im DBerlauf des Gefechtes jo vielen Nachtheilen 
unterworfen wäre, bat bei allen möglichen Verſtärkungen durch 
Schanzen faum an einen glüdlichen Widerftanb zu denken jein 
wärbe. &in jo nad) allen Seiten Fronte machendes Lager muß 
alfo nothwendig eine verhältnismäßig bedeutende Ausdehnung feiner 
Seiten haben; dieje Seiten follen aber gleichwohl jo gut wie un⸗ 
angreifbar fein; ihnen trop der großen Ausdehnung biefe Stärke 
gu geben, bazu reicht die Verſchanzungskunft wicht hin, es ift alſo 
eine Grunbbedingung, daß ein ſolches Lager durch Hinbernifje bes 
Bodens, die manche Theile ganz unzugaͤnglich, andere ſchwer zu⸗ 
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gänglich machen, verftärft werde. Um alfo biejed Vertheidigungd» 
mittel anwenden zu koͤnnen, tft ed nötbig, daß fich eine ſolche 
Stellung finde, und man fanın nicht, wo fie fehlt, durch bloßes 
Schanzen den Zwed erreihen. Diefe Betrachtungen beziehen fid 
zunächſt auf die taktiichen Rejultate, um nur erft das Daſein die⸗ 
ſes ſtrategiſchen Mitteld feftzuftellen; wir nennen dabei zur Daue 
lichfeit bie Beifpiele von Pirna, Bunzelwig, Colberg, Torzed:Be- 
dras und Driſſa. Nun von feinen ftrategiichen Eigenichaften uud 
Wirkungen. Die erite Bedingung ift natürlich, daß die in diefem 
Lager aufgeftellte Streitfraft ihren Unterhalt für einige Zeit, d. h. 
für jo lange, als man die Wirkſamkeit des Lagers nöthig zu haben 
glaubt, gefichert habe, was nur der Fall fein wird, wenn die Stel. 
lung den Rüden gegen einen Hafen bat, wie Colberg und Torres⸗ 
Vedras, oder in naher Verbindung mit einer Feftung fteht, wie 
Bunzelwitz und Pirna, oder Vorräthe in ihrem Innern oder ganz 
in ihrer Nähe aufgehäuft find, wie bei Driſſa. 

Nur im erften Fall wird die Verpflegung anf die Dauer ge 
fihert werden künnen, im zweiten und dritten Fall aber nur auf 
eine mehr oder minder beichräufte Zeit, jo daß ſchon von diefer 
Seite immer noch Gefahr droht. Es geht hieraus bemor, wie 
die Schwierigkeit der Verpflegung eine Menge ſtarker Bunte, . die 
ſich ſonſt zw einer verihanzten Stellung eigen würben, davon 
ausfchließt und alje die geeigneten jelten macht. 

Um bie Wirkiamfeit einer folchen Stellung, ihre Vortheile 
und Gefahren kennen zu lernen, müljen wir und fragen, was ber 
Angreifende dagegen thun Tann. 

a) Der Angreifende kann der feiten Stellung vorbeigehen 
feine Unternehmungen fortſetzen und jene mit m oder weniger 
Truppen beobachten, 

Wir müflen hier die beiden Zälle anterſcheiden, wenn die ver⸗ 
ſchanzte Stellung von der Haupmmacht, ober nur von einer unter⸗ 
geordneten Stretifraft bejept iſt. 

Im esiten Fall kann das Borbeigehen dem Angreifenden ner 
etwa beifen, wenn es außer der Hauptmacht des Vertheidigers 
noch einen andern für ihn erreichbaren und entidheikenben 
Gegenftand ded Angriffe giebt, 3. D. Die Groberung einer 
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Beftung, der Hauptflabt u. |. w. her auch, wenn es diefen giebt, 
lann er ihn nur verfolgen, wenn die Stärfe feiner Baſis und die 
Lage feiner Verbindungslinie ihm nicht die Einwirkung auf feine 
ſtrategiſche Flanke fürchten läht. 

Schließen wir daraus auf die Zuläffigfeit und Wirkſamkeit 
einer fefken Stellung für die Hauptmacht des Vertheidigers zurüd, 
jo wird fie nur ftattfinden, wenn entweder die Wirkjamfeit auf die 
itrategtiche Flanke des Angreifenden fo entichteden ift, daß man in 
voraus ficher jein lann, ihn dadurch auf einem unſchadlichen Punkt 
feſtzuhallen, oder wenn es gar feinen dem Angreifenden erreichbaren 
Gegenftand giebt, für den der Vertheidiger beforgt fein dürfte. Sit 
ein ſolcher Gegenſtand vorhanden und bie ſtrategiſche Flanke des 
Angreifenden dabei nicht hinreichend bedroht, ſo kann die Stellung 
entweder gar nicht gehalten werden oder nur zum Schein oder 
Verſuch, ob der Angreifende ihre Bedeutung gelten laſſen will, 
wobei denn aber immer bie Gefahr entfteht, Daß, wenn dies nicht 
geidhiebt, ber bedrohte Punkt nicht mehr zu erreichen ift. 

Iſt Die fiarke Stellung bios von einer untergeorbueten Streit. 
fraft bejept, fo kann es dem Angrelfenden niemals an einem ans 
berweitigen Gegenſtande feines Angriffs fehlen, weil dieſer Die feind- 
liche Hauptmacht ſelbſt ſein Tann; in diefem Fall ift aljo die Be⸗ 
deutung der Stellung durchaus auf die Wirkſamleit eingeichränt, 
weiche fie gegen bie feindliche ftrategiiche laufe haben kann, und 
an biefe Bebingung gebunden. 

b) Der Angreifende kann, wenn er ed nicht wagt, ber Stel- 
lung vorbeizugehen, bieje förmlich einjchließen und durch Hunger 
zur Uebergabe bringen. Dies fept aber zwei Bedingungen voraus: 
die erfte, daß bie Stellung nicht einen freien Rüden babe, bie 
zweite, daß der Angreifende ftarl genug zu einer ſolchen Einſchlie⸗ 
bung ſei. Treffen dieſe beiden Bedingungen zu, jo würde bas 
angreifende Heer zwar eine Zeit lang durch da feite Lager neu- 
talifirt werben, aber es würbe auch der Verluſt ber Vertheidi⸗ 
gungöfräfte der Preis fein, ben ber Vertheidiger für biejen Bor 
theil zu zahlen Hätte, 

Hieraus geht alfo hervor, daß man mil der Hanptmacht 
die Maßregel einer ſolchen feſten Stellung nur nehmen wird: 
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a3) Wenn man einen ganz fichern Rüden bat (Torred-Bebras). 

bb) Wenn man voraudficht, daß die feindliche Ueberlegenheit 
nicht groß genug fein wird, und in unſerm Lager förmlich 
einzufchließen. Wollte der Feind bei nicht hinreichender Leber: 
legenheit dies dennoch thun, jo würden wir im Stande fein, 
aus dem Lager mit Erfolg bervorzubrechen und ihn einzeln 
zu jchlagen. 

co) Wenn man auf einen Entfah rechnen kann, wie die Sachen 
1756 bei Pirna es thaten, und wie ed fih im Grumbe 
1757 nad der Schlacht von Prag zutrug, weil Prag felbft 
nur wie ein verjchanzted Lager zu betrachten war, in wel⸗ 
chem Prinz Carl fich nicht würde haben einjchließen laſſen, 
wenn er nicht gewußt hätte, daß die mähriſche Armee ihn 
befreten Tönnte. 

Eine jener drei Bedingungen ift alfo durchaus erforderlich, 
wenn die Wahl einer feften Stellung mit der Hauptmacht geredht- 
fertigt fein jol, und doch muß man geftehen, daß die beiden lebten 
Bedingungen für den Bertbeidiger fhon nahe an emer großen 
Gefahr hinftreifen. 

Ift aber von einem untergeordneten Corps bie Rede, welches 
zum Beften des Ganzen allenfalld aufgeopfert werden kann, fo 
fallen jene Bedingungen fort und es frägt ſich dann nur, ob durch 
eine ſolche Aufopferung ein wirklich größeres Uebel abgewenbet 
wird. Died wird wohl nur felten der Fall fetn, indeſſen ift es 
freilich nicht undenfbar. Das verfhanzte Lager von Pirna bat 
verhindert, daß Friedrich der Große Böhmen fchon im Jahr 1756 
angriff. Die Defterreicher waren damals jo wenig in Bereitichaft, 
daß der Verluſt diefes Königreichs unzweifelhaft erfcheint, und 
vielleicht wäre damit auch ein größerer Verluft an Menſchen ver- 
nüpft gewefen, ald die 17,000 Verbündeten, weldye im Lager von 
Pirna kapitulirten. 

e) Findet für den Angreifenden keine jener unter a. und b. 
angegebenen Möglichkeiten ftatt, find alfo bie Bedingungen erfüllt, 
"welche wir für ben Vertheidiger dabei aufgeftellt haben, fo bleibt 
dem Angreifenden freilich nichts übrig, als vor ber Stellung ftehen 
zu bletben, wie der Hund vor einem Bolt Hühner, fich allenfalls 





199 


durch Entfendungen im Lande fo viel als möglich auszubreiten und, 
fih mit diefem kleinen und unentſcheidenden Vortheil begnügend, 
bie wahre Entſcheidung über den Beſitz des Landfſtrichs der Zukunft 
zu überlaffen. In diefem Fall hat die Stellung ihren Zwed erfüllt. 

3. Die verſchanzten Läger bei Feftungen. Gie ge 
hören, wie ſchon gejagt, in jofern zur Klaffe ber verfehanzten Stel: 
Inngen überhaupt, als fie den Zwed haben, nicht einen Raum, 
fondern eine Streitfraft gegen den feindlichen Angriff zu fchügen, . 
und find eigentlich von den andern nur darin verſchieden, daß fie 
mit der Feſtung ein unzertrennliched Ganzes machen, woburd fie 
denn natürlich eine viel größere Stärke bekommen. 

Es folgen daraus aber noch folgende Eigenthümlichkeiten: 

a) daß fie noch den befondern Zwed haben können, die Be: 
lagerung der Zeitung entweder ganz unmöglich oder fehr ſchwierig 
zu machen. Dieſer Zwed kann ein großes Opfer an Truppen werth 
fein, wenn der Platz ein Hafen ift, der nicht geiperrt werben Tann; 
in jedem andern all aber ift zu befürchten, daß derſelbe durch 
Hunger dody zu früh fallen würde, um dad Opfer einer bedeuten⸗ 
den Truppenmafle ganz zu verdienen. 

b) Die verfchanzten Läger bei Zeitungen koͤnnen für kleinere 
Corps eingerichtet werben ald bie im freien Felde. Vier⸗ bis 
fünftaufend Mann können unter den Mauern einer Zeftung unüber- 
windlich jein, wogegen fie im freien Felde im ftärkiten Lager von 
der Welt verloren fein würden. 

c) Ste koͤnnen zur Verſammlung und Zurichtung folcher 
Streitkräfte gebraucht werben, die noch zu wenig Innern Halt haben, 
um fie ohne den Schug der Feftungdwälle mit dem Yeinde in 
Berührung bringen zu dürfen, z. B. Refruten, Landwehren, Land- 
fturm u. ſ. w. 

Ste würden alfo als eine vieljeitig nüglihe Maßregel fehr 
eınpfehlenswerth fein, wenn fie nicht den außerorbentlichen Nach- 
theil hätten, der Feftung mehr oder weniger zu jhaden, wenn fie 
nicht befept werben fünnen; bie Feftung aber immer mit einer Be⸗ 
ſatzung zu verfehen, die auch einigermaßen für Died verſchanzte 
Lager zureidht, würbe eine viel zu drückende Bebingung fein. 

Wir find daher fehr geneigt, fie nur bei Küftenpläpen für 
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empfehlenswerth und in allen andern Fällen mehr für ſchählich 
ale nüglih zu balten. 

Sollen wir am Schluß unfere Meinung no mit einem Ge⸗ 
ſammtblick zufammenfaflen, jo find feſte und verihanzte Stellungen 

1. am fo weniger zu entbehren, je Heiner das Land, je weniger 
Raum zum Ausweichen it; 

2. um fo weniger gefährlich, je ficherer auf Hülfe und Entjag 
entweder durch andere Streitkräfte ober durch ſchlechte Jah⸗ 
reszeit oder durch Volldaufftand oder durch Mangel u. |. w., 
zu rechnen ift; 

3. um fo wirffamer, je jchwächer die Elementarkraft des feind⸗ 
lichen Stoßes tft. 


— — — — — 


Vierzehntes Kapitel. 
Flankenſtellungen. 


— — 


Nur damit man dieſen in der gewoͤhnlichen militaͤriſchen Ideen⸗ 
welt ſo ſehr hervorragenden Begriff hier leichter wiederfinde, haben 
wir ihm nach Art der Wörterbücher ein eigenes Kapitel gewid⸗ 
met, denn wir glauben nicht, dab damit etwas Selbftändiges be 
zeichnet werde. 

Jede Stellung, welche much dann behauptet werben fol, wenn 
her Feind am ihr vorbeigeht, ift eine Slanfenftellung, benn von 
dem Wugenblid an, wo er dies thut, kann fie feine andere Wirl- 
ſamkeit haben, als die auf die feindliche firategiiche Flanle. Es 
find alfo nothwendig alle feiten Stellungen zugleich Flauken⸗ 
ftellungen, denn ba fie nicht angegriffen werben koͤnnen, der Geg⸗ 
ner alio auf das Vorbeigehen angewielen ift, jo fünnen fie nur 
Auch die Wirkinmkeit anf feine firategiiche Flanke ihren Werth be 
fommen. Wie bie eigentliche Fronte ber feiten Stellung jet, ob fie 
parallel mit ber feindlichen ſtrategiſchen Flanke Inufe, wie Colberg, 
oder fenkrecht, wie Bunzelwitz und Driſſa, ift nelllommen gleich 
gültig, denn eine feite Stellung muß nach allen Seiten Fronte machen. 
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Aber man kann eine Sielung, bie nicht unangreifbar tft, 
auch Dann noch behaupten wollen, wenn der Feind an ihr vorbei- 
geht, ſobald nämlich ihre Lage ein fo überwiegendes Berhältnik 
der Rüdzugb- und Verbindungslinie darbietet, daß wicht nur ein 
wirkſamer Angriff auf die ſtrategiſche Flanke des Vorrückenden ſtatt⸗ 
finden fann, fondern daß der Feind, für feinen eigenen Rückzug 
beforgt gemacht, nicht im Stande ift, uns den unfrigen ganz zu 
nehmen; denn wäre Died Letztere nicht der Fall, jo würden wir, 
weil unſere Stellung feine feite, d. h. unnangreifbare ift, in 
Gefahr jein, und ohne Nüdzug zu fchlagen. 

Das Jahr 1806 erläutert und dies durch ein Beiſpiel. Die 
Aufftellung des preußifchen Heeres auf bem rechten Ufer der Saale 
konnte in Beziehung auf Bonaparte’ Borrüden über Hof voll- 
kommen zu einer Hlanfenftellung werben, wenn man nämlich Fronte 
gegen die Saale machte und in dieſer Stellung das Weitere ab- 
wartete. 

Hätte bier nicht ein ſolches Mißverhäliniß der phuftichen und 
moraliichen Macht ftattgefunden, hätte fih nur ein Daun an ber 
Spitze des franzoͤſiſchen Heeres befunden, fo wirrbe bie preußiſche 
Stellung fi in der glänzendften Wirkſamkeit Haben zeigen koͤnnen. 
Ihr vorbeizugehen war ganz unmöglidy, das hat ſelbſt Bonaparte 
anerkannt, indem er ſich entichloß fie anzugreifen; ihr den Rüd- 
zug abzuſchneiden ift jelbft Bonaparte nit volllommen gelungen 
und würde bei einem geringeren Mißverhaͤltniß ber phyſiſchen und 
moraliihen Kraft eben jo wenig thunlich gewejen jein als das 
Borbeigehen; denn die preußiſche Armee war durch eine Ueber⸗ 
wältigung: ihres linken Flügels viel weniger in Gefahr als die 
franzöfiihe durch eine Weberwältigung ihres linken. Gelbit bet 
bem phyfiſchen und moraliichen Mißverhaͤltuiß der Streitkenft wärbe 
eine entichloffene und beionnene Führung noch große Hoffnungen 
auf einen ‚Sieg gegeben haben. Nichts hätte den Herzog von 
Braunichweig verhindert am 13. ſolche Einrichtungen zu treffen, 
daß den 14, Morgend mit Tagesanbruch 80,000 Mann fih den 
- 80,000 Mann gegenüber befanden, die Bonaparte, bei Sena und 
Dornburg über bie Saale führte. Wenn dies Uebergewicht und 
daB file Thal der Saale im Rüden der Franzoſen auch wicht 
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hingereicht hätten, einen entjcheidenden Steg zu verichaffen, fo muß 
man doc) jagen, daß ed an fi ein fehr günftiges Reſultat war, 
und daß, wenn man mit einem folchen feine glückliche Entſcheidung 
gewinnen konnte, man überhaupt an feine Enticheidung in dieſer 
Gegend hätte denken, fondern weiter zurüdgehen, fich dadurch ver- 
ftärfen und den Feind ſchwächen jollen. 

Die preußifche Stellung an der Saale tonnte alſo, ob fie 
gleich angreifbar war, als Flankenſtellung für die über Hof kom⸗ 
mende Straße betrachtet werden; nur war ihr wie jeder angreif⸗ 
baren Stellung diefe Eigenſchaft nicht abfolut beizulegen, weil fie 
erſt dann dazu wurde, wenn der Feind den Angriff auf fie nicht wagte. 

Noch weniger würde ed einer klaren Vorſtellung entiprechen, 
wenn man auch denjenigen Stellungen, welche das Vorbeigehen 
nicht aushalten können, und von welchen aus ber Vertheidiger 
ben Angreifenden deshalb von der Seite anfallen will, den Na⸗ 
men Flankenſtellung geben wollte, und zwar blo8 deswegen, 
weil biefer Angriff von der Seite gejchehen ſoll, denn diefer Sei- 
tenanfall bat mit der Stellung jelbft faum etwas zu thun, oder 
geht wenigftend ber Hauptfache nach micht aus ihren Eigenſchaften 
‚hervor, wie dies der Fall mit der Einwirkung auf bie ftrategifche 
Flanke tft. 

Es gebt hieraus hervor, dab über die Eigenſchaften einer 
Flantenftellung nichts Neues feftzuftellen tft. Nur ein paar Worte 
über den Charakter dieſer Mabregel finden bier eine bequeme 
Stelle; wir jehen aber von eigentlich feiten Stellungen ganz ab, 
weil wir von dieſen bereitd hinreichend gejprochen haben. 

Eine Zlanfenftellung, die nicht unangreifbar ift, ift ein äußerſt 
wirffames, aber freilich eben darum auch ein gefährliches Inſtru⸗ 
ment. Wird der Angreifende durch fie gebannt, jo hat man eine 
große Wirkung mit einem unbedeutenden Kraftaufwand; es tft der 
Drud des Fleinen Fingers auf ben langen Hebel eines ſcharfen 
Gebiſſes. Iſt aber Die Wirkung zu ſchwach, wird der Angretfende 
nicht feftgehalten, jo hat der Vertheidiger feinen Rüdzug mehr 
ober weniger anfgeopfert und muß entweder in der Eile und auf 
Umwegen, alfo unter fehr nachtheiligen Umftänden, noch zu ent- 
fommen ſuchen, oder er tft in Gefahr, fi ohne Rüdzug zu ſchla⸗ 
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gen. Gegen einen dreiften, moralifdh überlegenen Gegner, der eine 
tüchtige Entſcheidung fucht, tft dieſes Mittel alfo höchft gemagt und 
keineswegs an feinem Ort, wie dad oben angeführte Beiſpiel von 
1806 beweiftl. Dagegen kann e8 bei einem behutfamen Gegner 
und in bloßen Beobachtungskriegen für eind der beften Mittel 
gelten, zu welden das Talent des Vertheidigers greifen Tann. 
Des Herzogs Ferdinand Vertheidigung der Wefer durd eine Stel- 
lung auf dem linfen Ufer derfelben und die bekannten Stellungen 
von Schmotjeifen und Landöhut find Beiſpiele davon; nur zeigt 
freilich die Yeptere zugleich in der Kataftrophe des Fonquöſchen 
Corps 1760 die Gefahr einer falihen Anwendung. 


Bunfzehntes Kapitel. 
Gebirgsvertheidigung. 


— — — 


Der Einfluß des Gebirges auf die Kriegführung iſt ſehr groß, 
der Gegenſtand alſo für die Theorie ſehr wichtig. Da dieſer Ein⸗ 
fluß ein aufhaltendes Prinzip in die Handlung bringt, ſo gehört 
er zunächft der Vertheidigung an; wir werben ihn alſo hier ab⸗ 
hanbeln, ohne bei dem engern Begriff einer Gebirgävertheidigung 
ftehen zu bleiben. Da wir bei der Betrachtung. dieſes Gegenftan- 
bes in manden Punkten ein der gewöhnlichen Meinung entgegen: 
laufendes Refultat gefunden haben, jo werben wir in mandye Zer- 
gliederung eingehen müflen. 

Zuerft wollen wir die taktiſche Natur des Gegenſtandes be- 
trachten, um ben ftrategtichen Anknüpfungspunkt zu gewinnen. 

Die mnendlihe Schwierigkeit, die ein Marſch mit großen 
Kolonnen auf Gebirgswegen hat, die außerordentliche Stärke, die 
ein Heiner Poften dur eine fteile Bergfläche bekommt, Die feine 
Fronte deckt, und durch Schluchten rechts und links, an die er fi 
fügen Tann, find unftreitig die beiden Hauptumftände, welche ber 
Gebirgävertheibigung von jeher einen fo allgemeinen Anfpruch auf 
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Wirkſamkeit und Stärke verliehen haben, daß nur die Sigenthüm- 
Iichfeiten gewifjer Zeiten in Bewaffnung und Taftit bie großen 
Maſſen der Streitkräfte davon entfernt gehalten haben. 

Wenn fi) eine Kolonne in Schlangenlinien mihfam durch 
enge Schluchten den Berg hinaufwindet und fich ſchneckenartig 
über ihn fortichiebt, die Artilleriften und Trainknechte mit Fluchen 
und Schreien die abgetriebenen Gäule durch die rauhen Hohlwege 
peitfchen, jeder zerbrochene Wagen mit unfäglicher Mühe herans- 
geichafft werden muß, während hinten alles ftoct, fchimpft und 
flucht, fo denkt ein Seder bei fih: nun, bier dürfte der Feind nur 
mit einigen hundert Mann kommen, um alles bavonzujagen. Das 
ber kommt der Ausdrud der hiftoriichen Schriftfteller, wenn fie von 
Straßenengen fprechen, wo eine Handvoll Menfchen ganze Heere 
aufhalten fönnten. Indeß weiß Seder, ober follte Jeder wifien, 
der den Krieg kennt, dab ein foldher Zug durch ein Gebirge wenig 
oder gar nichts mit dem Angriff dejjelben gemein bat, und 
daß darum der Schluß von diejer Schwierigfeit auf eine noch 
viel größere beim Angriff falſch tft. 

Es ift natürlich, dab ein Unerfahrener jo ſchließt, und faft 
eben jo natürlich, daß die Kriegskunſt einer gewiſſen Zeit felbft 
in diefen Irrthum verwidelt wurde; die Erjcheinung war dem 
Kriegderfahrnen damals faft eben jo nen ald dem Laien. — Bor 
dem breißigjährigen Kriege war bei der tiefen Schlachtordnung, 
der vielen Reiterei, den unausgebildeten Keuerwaffen und anderen 
Eigenthünalichkeiten die. Benupung ftarfer Hinderniſſe ded Bodens 
ungewöhnlih und eine förmlidde Gebirgövertheidigung, wenigitend 
durch regelmäßige Truppen, faft unmöglich. Erſt als die Schladht« 
ordnung gebehnter, dad Fußvolk und deſſen Feuerwaffe die Haupt⸗ 
fache wurde, dachte man an Berge und Thäler. Hundert Jahre 
vergingen aber, nämlich bi8 zur Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
bertö, ehe fich dies bis auf deu höchften Grab ausbildete. 

Der zweite Umftand, nämlich die große Widerſtandsfähigkeit, 
welche ein Fleiner Poſten durch eine fchwer zugängliche Stellung 
befommt, war noch mehr geeignet, auf eine große Kraft der Ges 
birgsvertheidigung jchließen zu laſſen. Man durfte ja, jo ſchien 
es, einen ſolchen Poften nur mit einer gewiſſen Zahl multiplizicem, 
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um and einem Bataillon ein Heer und aus einem Berge ein &e« 
birge zu machen. 

Es iſt unverkennbar, dab ein Fleiner Poften bet einer guten 
Wahl feiner Stellung im Gebirge eine ungewöhnliche Stärfe be- 
fommt. Ein Haufe, der in der Ebene von ein paar Schwabrenen 
verjagt winde und von Glück zu jagen hätte, wenn er buch ben 
eiligften Rũckzug ſich vor Auflöfung nnd Gefangenſchaft vettete, 
eft im Gebirge im Stande, man möchte jagen, mit einer Art tal: 
tiicher Frechheit einer ganzen Armee unter die Angen zu treten 
md von ihr die friegeriichen Ehren eines methodiſchen Angriffs, 
einer Umgehung u. |. w. zu fordern. Wie er dieje Widerftands- 
Fahigfeit durch Hinderniſſe des Zugangs, durch Flügelſtützpunkte 
durch neue Stellungen, die er auf ſeinem Rückzug findet, gewinnt, 
tft von der Taktik zu entwideln; wir nehmen e8 als einen @r- 
fahrungsſatz an. 

Es war ſehr natürlih zu glauben daß viele foldhe ftarfe 
Pofſten, einer neben den andern bingeftellt, eine ſehr ſtarke, faft 
uncingreifbare Fronte geben müßten, und es Tom alfo nur noch 
darauf am, fi gegen Umgebung zu fichern, indem man fich rechts 
und links jo weit ausdehnte, bis man entweder Anlehnungspunkte 
fand, die der Wichtigkeit bed Ganzen angemeffen waren, ober bis 
man glauben konnte, durd die Ausdehnung felbft gegen eitte Um⸗ 
gehung geftthert zu ſein. Gin Gebirgsland ladet bazu beſonders 
ein, denn es bietet eine joldhe Menge Aufitellungöpimite dar, deren 
ehwer immer Ichöner ald der andere zu ſein ſcheint, daß man 
Schon deshatb nicht weiß, wo man aufhören ſoll; man endigt alfo 
damft, in einer gewifien Weite alle und jebe Eingänge bed Ge⸗ 
bitges mit Abtheilungen zu beſetzen und zu vertheidigen, und glaubt, 
wenn man fo mit zehn oder fünfzehn einzelnen Poſten einen Raum 
von etwa zchn Meilen und baräber einnimmt, doch enblich vor 
dem verbaßten Umgehen Ruhe zu haben. Da nun Diefe eimzelmen 
Poſten durch einen unzugänglichen Boden (weil man mit Kolonnen 
nicht außer den Wegen marſchiren kann) genau mil einander ver- 
benden ſchienen, fo glawdte man, dem Zeinbe eins eherne Mauer 
enlgegengeftellt zu haben. Zum Ueberfluß behtelt mum uvch einige 
Bataillone, einige reitende Batterien und ein Dupend Schwadronen 
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Reiterei in Reſerve, für den all, daß irgendwo wirklich ein un 
erwarteter Durchbruch ftattfinden follte. 

Daß diefe Vorftellung völlig biftoriih ift, wird Niemand 
leugnen, und daß wir über diefe Verfehriheit völlig hinaus feien, 
iſt nicht zu behaupten. 

Der Gang, welpen die Ausbildung der Taktik feit dem Mit 
telalter mit den immer zahlreicher werdenden Heeren genommen 
bat, bat gleichfalls dazu beigetragen, den Gebirgäboden in dieſem 
Sins in die militärische Handlung zu ziehen. 

Der Hauptcharakter der Gebirgävertheibigung ift die entſchie⸗ 
denſte Paſſivität; es war alfo, ehe bie Armeen ihre jepige Be 
weglichkeit erhalten hatten, die Tendenz zur Gebirgövertheibigung 
won dieſer Seite eine ziemlich natürliche. Die Heere wurden aber 
immer größer und ftellten ſich des Feuers wegen immer mehr in 
langen, bünnen Linien auf, deren Zuſammenhang jehr küͤnſtlich, 
uud deren Bewegung fehr ſchwierig, oft-unmöglid) war. Die Auf: 
ftellung dieſer künftlihen Machine war oft ein halbes Tagewerk, 
and die halbe Schlacht und fat alles, was jept bei einem Schlacht- 
entwurf berüdfichtigt werben muß, ging in ihr auf. War dieſes 
Werk vollendet, jo war es fchwer, bei neueintreienden Umftänben 
eine Abänderung zu treffen; darans folgte, daß der Angreifenbe, 
der jeinen Aufmarjch ſpäter bewerfftelligte, ihn in Beziehung auf 
die Stellung des DVertheidigers ausführen mußte, ohne daß Diefer 
eine neue Anordnung dagegen zu treffen vermochte. Der Angriff 
gewann alfo ein allgemeines Webergewicht, und die Vertheidigung 
wuhte dies nicht anders einzubringen, ald wenn fie Schup hinter 
Hinderniſſen ded Bodens fuchte, und da gab es denn kein fo all 
gemeined und wirkſames wie den Gebirgäboden. Man juchte aljo 
dad Heer mit einem tüchtigen Badenabſchnitt gewillermaßen zu 
fopulicen, und beide machten dann gemeinjchaftliche Sache. Das 
Bataillon vertbeibigte den Berg und der Berg das Batatllon. 
Sp gewann bie paffive Vertheidigung durch eine Gebirgsgegend 
einen hohen Grad von Stärke, und es lag im der Sadıe ſelbſt 
noch kein anderes Uebel, als dab man die Kreiheit ber Bewegung 
nos mehr verlor, vor der man aber ohnehin feinen a ſonderlichen 
Gebrauch zu machen wußte, 
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Wo zwei feinblihe Syſteme auf einander einwirken, da zieht 
Die preiögegebene Seite, d. i. die Schwäche des einen, immer bie 
Stöbe des andern auf fih. Steht der Bertheidiger in Poften, . 
die an fich feft und wmüberwindlich find, ſtarr und wie feſtgebannt, 
jo wird der Angreifende dadurch im Umgehen breift gemacht, weil 
er für feine eigenen Seiten nichts mehr zu beforgen bat. Dies 
geſchah: — das jogenaunte Tourniren kam bald an die Tages⸗ 
ordnung; ihm zu begegnen, dehnten firh die Stellungen immer mebr 
und mehr aus, fie wurden dadurch in der Frone geſchwächt, und 
der Angriff warf ſich plöplich auf dieſe; ftatt durch Ausdehnung 
zu überflügeln, vereinigte ber Angreifende jeine Maſſen gegen einen 
Punkt und zeriprengte die Linie. So ungefähr bat fih bie Ge⸗ 
birgovertheidigung in der neueften Kriegsgeſchichte geftaltet. 

Der Angriff hatte aljo wieder ein Uebergewicht und zwar 
durch die immer mehr auögebildete Beweglichkeit erlangt; nur in 
dieſer konnte die Vertheidigung Hülfe ſuchen. Der Beweglichkeit 
aber iſt der Gebirgäboden feiner Natur nach entgegen, und ed hat 
daher die ganze Gebirgspertheidigung, wenn wir und jo ausdräden 
dürfen, eine Riederlage erlitten, der ähnlich, welche die in ihr be 
fangenen Heere im Mevolutionsfrieg jo oft erfahren haben. 

Damit wir aber das Kind nicht mit dem Bade verichütten 
und und buch den Strom der Gemeiniprüche zu Behauptungen 
fortreiben laſſen, die im wirklichen Leben taufendmal durch bie 
Gewalt der Umftände widerlegt werben, müflen wir bie Wir- 
lungen der Gebirgsvertheidigung nach der Ratur ber Fälle unter 
ſcheiden. | 

Die. Hauptfrage, welche bier zur Entſcheidung kommt und 
Die über ben ganzen Gegenftand das Hamptlicht verbreitet, fit, ob 
der. Widerftaub, welchen man mit ber Gebirgbvertheidigung beab⸗ 
ſichtigt, ein relativer ober ein abjoluter fein, ob er nur eine 
Zeit laug dauern oder mit einem eutſchiedenen Stege endigen fol. 
Für den Widerftand der erftern Art tft der Gebirgaboden tn hohem 
Grade geeignet und bringt ein fehr großes Prinzip. der Verftär⸗ 
tung hinein; für den ber letztern Art iſt ex es dagegen im Allge⸗ 
meinen gar nit oder nur In einigen beſondern Ballen. 

Im Gebirge. tft jebe Bewegung langſamer und ſchwieriger, 
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foftet mithin mehr Zeit und, wenn fle in bem Bereiche ber @e- 
fahr geichieht, mehr Menihen. Aufwand von Zeit and Menfchen 
geben aber das Map des geleifteten Widerſtandes. So fange bie 
Dewegungen allein die Sache des Angreifenden find, fo lange hat 
ber Vertheidiger ein entſchiedenes Uebergewicht; fobald aber der 
Bertheidiger das Prinzip der Bewegung auch anwenden fol, hört 
diejer Vortheil anf. Nun liegt ed in der Natur der Sache, b. h. 
in taktiſchen Gruͤnden, daß ein relativer Miderftand eine viel grö- 
Bere Paffivität zulaͤßt ald eimer, ber zur Entihetbung führen fol, 
and dab er erlaubt biefe Palfivität bis aufs Aeußerſte, d. 6. 518 
and Ende des Gefechte, auszudehnen, was in dem andern Falle 
niemals geicheben barf. Das erjchwerende Element des Gebirgs« 
bodens, welches als ein dichteres Mittel alle pofitiven Thätigfeiten 
ſchwächt, iſt alſo ganz für ihn geeignet. 

Daß ein kleiner Poſten im Gebirge durch die Natur des Bo⸗ 
dens eine ungewöhnliche Stärke befommt, haben wir ſchon geſagt; 
wir müffen aber, obgleich dieſes taktiſche Refultat fonft keines wei⸗ 
teren - Beweiſes bedarf, noch eine Erläuterung hinzufügen. Es tft 
nämlich bier die relative von der abjolnten Kleinheit zu unter⸗ 
ſcheiden. Wenn ein Heereshaufe von irgend einer Gröhe einen 
feiner Theile iſolitt aufftellt, jo ift Diejer möglicher Weife bem An- 
griff des ganzen feindlichen Heeteshaufens, aljo eimer überlegenen 
Mackt.anögefept, gegen die er felbit klein ift. Da kann in ber 
Regel fein abfolnter, fondern nur ein relativer Widerſtand der Zweit 
fein. Je Heiner ber Poften tn Verhalmiß zu fehnent eigenen ud 
dem feindlichen Ganzen ift, um jo mehr gilt dies. 

Aber auch ber abfolırt Kleine Poflen, d. b. ber, welcher einen 
nicht ftärferen Feind gegen fich bat, aljo an einen abfoluten Wi⸗ 
derfiand, an eimen eigentlichen Sieg beufen Darf, wird fi tm Ge ⸗ 
birge mnemblich befier befinden ala ein großes Heer, unb von der 
Stärke des Bodens mehr Nutzen ziehen als dieſes, wie wir das 
weiter unten zeigen werden. 

Unſer Reſultat ift alfo, daß ein Kleiner Poſten im Gebirge 
eine grobe Stärke Hat. Wie das in allen Zällen, wo es auf 
einen relativen Widerſtand andonımt, non entſcheldendem Rutzen 
ſein wird, iſt an fi klar; wird es aber für deu abſoluten 
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Widerſtand eines Heered von eben fo entjcheibendem Nupen fein? 
Auf die Unterfuhung diefer Frage fommt e8 und jept an. 

Zuerft fragen wir weiter, ob eine Frontlinie, aus mehreren 
ſolchen Poſten zufammengefept, eine verhältnigmäßig eben jo große 
Stärle haben wird, wie jeder einzelne, was man biöher anzu= 
nehmen pflegte. Dies ift gewiß nicht ber Fall, und man würde 
mit diefem Schluſſe in den einen oder andern von zwei Irrthü⸗ 
mern geratben. 

Zuerft verwechſelt man oft eine unwegjame Gegend mit 
einer unzugängliden. Wo man nit mit einer Kolonne, nicht 
mit Artillerie und Kavallerie marſchiren fann, da kann man 
doch meiftend mit Infanterie vorgehen, da kann man auch wohl 
Artillerie hinbringen, denn die fehr angeftrengten, aber kurzen Be- 
wegungen im Gefecht find nicht mit dem Maßſtab ded Mariches 
zu meſſen. Die fichere Verbindung ber einzelnen Poften unter 
einander berubt aljo geradezu auf einer Illuſion, und die Flanken 
derjelben find daher bedroht. 

Oder man hält die Reihe der einen Poften, welche auf ihrer 
Fronte ſehr ftark find, deswegen auch auf ihren Flanken von eben 
folder Stärke, weil eine Schlucht, ein Felſenriff u. |. w. ganz 
gute Anlehnungspuntte für einen Heinen Poften find. Warum aber 
find fie es? — nicht, weil fie dad Umgehen unmöglich machen, 
fondern weil fie durch daffelbe einen der Wirkung bes Poſtens an- 
gemefjenen Zeit: und Kraftaufwand verurfacdhen. Der Feind, wel- 
cher einen ſolchen Poften trog der Schwierigkeit ded Bodens um⸗ 
geben will und muß, weil die Fronte unangreifbar fit, braucht 
vielleicht einen halben Zag, um dies audzuführen, und wird es 
dennoch nicht können, ohne Menfchen dabei aufzuopfern. Iſt nun 
ein folcher Poften auf Unterftügung angewiejen oder darauf be- 
rechnet, nur eine Zeit lang Widerftand zu leiften, oder endlich, iſt 
er dem Feinde au Stärke gewachfen, fo hat die Flügelftügung das 
Ihrige getban, und man kann jagen: Die Stellung hatte nicht 
allein eine ftarfe Fronte, ſondern auch ftarfe Flügel. So ift e8 
aber nicht, wenn von einer Reihe von Poften die Rede ift, die zu 
einer andgebehnten Gebirgäftellung gehören. Da findet Feine jener 
brei Bedingungen ftatl. Der Zeind fällt mit ſeht überlegener 
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Macht auf einen Punkt, die Unterftügung von hinten ift vielleicht 
ſchwach, und doch kommt ed auf ein abfolutes Abwehren an. Unter 
diefen Umftänden ift die Slügelanlehnung folder Poften für nichts 
zu achten. 

Auf diefe Blöße pflegt der Angriff feine Stöße zu richten. 
Ein Anfall mit vereinigter, alfo fehr überlegener Kraft auf einen 
ber Frontepunkte kann zwar einen für diefen Punkt fehr 
heftigen, für da8 Ganze aber nur ſehr unbedeutenden 
Widerftand finden, nach deſſen Ueberwindung das Ganze ges 
fprengt und ber Zwed des Angriffs erreicht tft. 

Es geht hieraus hervor, daß ber relative Widerftand im 
Gebirge überhaupt größer tft, als in der Ebene, daß er bei klei— 
nen Poften verhältnigmäßig am größten ift, aber nicht in eben 
dem Maße fteigt, wie die Maſſen zunehmen. 

Menden wir und nun zu dem eigentlichen Zwed allgemeiner 
großer Gefechte, zu dem pofitiven Sieg, der auch das Ziel 
einer Gebirgövertheidigung fein kann. Wenn das Ganze oder die 
Hauptmacht dazu verwendet wird, fo verwandelt ſich eo ipso bie 
Gebirgsvertheidigung tn eine Vertheidigungsſchlacht 
im Gebirge. Eine Schlacht, d. h. die Anwendung aller Streit: 
fräfte zur Vernichtung ber feindlichen, wird jet die Form, ein 
Steg wird Zwed des Gefechte. Die Gebirgsvertheidigung, welche 
dabet vorfommt, erſcheint als untergeordnet, dem fie ft wicht mehr 
Zwed, fondern Mittel. Wie wird fih nun in biefem Zall der 
Gebirgsboden zum Zwed verhalten? 

Der Charakter der Defenfivichlacht tft eine paifive Reaktion 
in der Fronte, und eine potenzirte aktive in unferm Rüden; dabei 
ift aber der Gebirgsboden ein lähmendes Prinzip. Zwei Umſtaͤnde 
machen ihn dazu; erſtens mangeln Wege, um in allen Richtungen 
von binten nad vorn ſchnell marfchiren zu können, und felbft der 
taktiſche plöpliche Anfall wird durch die Unebenheit ded Bodens 
gehemmt; zweitens fehlt die freie Weberficht der Gegend und ber 
feindlichen Bewegungen. Der Gebirgsboden gewährt alfo bier dem 
Feinde dieſelben Borthetle, die er uns in der Fronte gab und lähmt 
bie ganze befiere Hälfte des Widerſtandes. Nun kommt noch ein 
Drittes hinzu, nämlich Die Gefahr, abgelchnitten zu werden. Sp 





211 


ſehr der Rüdgug gegen den ganzen Drud in der Fronte durch den 
Gebirgsboden begünftigt wird, jo viel Zeitverluft diefer dem Feinde 
verurfacht, wenn er und umgehen will, jo find dies doch eben auch 
nur wieder Vortheile für den Fall des relativen Widerſtandes, 
die auf die entjcheidende Schlacht, d. b. auf das Ausharren bis 
auf's Aeußerſte, feine Beziehung haben. Der Widerftand wird 
zwar etwas länger dauern fönnen, nämlich bis der Zeind mit feinen 
Flügelkolonnen Punkte erreicht hat, welche unfern Rüdzug bedrohen 
oder geradezu fperren; bat er fi ihrer aber bemädhtigt, fo ift 
auch kaum noch Hülfe dagegen möglich. Keine Dffenfive von hin- 
ten ber kann ihn aus den drohenden Punkten wieder vertreiben, 
fein verzweiflungönolle8 Dranfwerfen mit dem Ganzen ihn in 
beu ſperrenden überwältigen. Wer hierin einen Widerſpruch 
findet und glaubt, ed müßten die Vortheile, die der Angreifende 
im Gebirge bat, auch dem fih Durchichlagenden zugutefommen, 
Der vergißt die Verjchiedenheit der Umftände. Das Corps, wel- 
ches den Durchgang jtreitig macht, bat nicht Die Aufgabe einer 
"abjoluten DBertheidigung, wenige Stunden Widerftand reichen 
wahrjcheinlich bin; es iſt alfo in dem Fall eines Heinen Poſtens. 
Außerdem befindet fih der Gegner nicht mehr im Befig aller 
Streitmittel, er ift in Unordnung, es fehlt an Munition u. f. w. 
Es ift aljo in jedem Fall die Ausficht auf Erfolg fehr gering, 
und dieſe Gefahr macht, daß der Vertheidiger fie mehr, als alles 
fürchtet; dieſe Furcht aber wirkt ſchon während der Schladht und 
ſchwächt alle Fibern des ringenden Athleten. Es entitebt eine 
krankhafte Neizbarkeit auf den Flanken, und jede ſchwache Abthei⸗ 
lung, die der Angreifende auf einer waldigen Berglehne in un- 
ſerm Rüden figuriren läßt, wird ihm ein neuer Hebel zum Siege. 

Diefe Nachtheile würden größtentheild verjchwinden und alle 
Vortheile bleiben, wenn die Vertheidigung des Gebirges in ber 
vereinten Aufftellung des Heered auf einem weiten Gebirgöplateau 
beftänbe. Hier koͤnnte man ſich eine ſehr ftarfe Fronte, ſehr ſchwer 
zugängliche Flanken und doch die vollkommenſte Freiheit in allen 
Bewegungen im Innern und im Rüden ber Stellung benfen. 
&ine ſolche Stellung würde zu dem ftärkiten gehören, bie es giebt, 
allein fie ift fait nur eine illuſoriſche Vorſtellung, denn obgleich die 
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meiſten Gebirge auf ihrem Rüden etwas zugäuglicher find als au 
ihren Abbängen, jo find doch die meiften Hochebenen ber Gebirge 
entweder für dieſen Zwed zu Mein, oder fie führen den Namen 
nicht mit vollem Recht und mehr in einer geologiſchen, als geo⸗ 
metriſchen Bebeutung. 

&8 vermindern fi für Mleinere Heerhaufen die Nachtheile 
einer Defenfivftelung im Gebirge, wie wir das ſchon angedeutet 
haben. Der Grund davon ift, weil fie weniger Raum einnehmen, 
weniger Rüdzugdftraßen brauchen u. |. w. Ein einzelner Berg 
tft kein Gebirge und hat nicht Die Nachtheile deffelben. Je Fleiner 
ein Heereöhaufe ift, um fo mehr wird fi feine Aufftellung auf 
einzelne Rüden und Berge befchränfen und deito weniger wird er 
nöthig haben, fih in das Neg unzähliger fteiler Einfchnitte bes 
Gebirges zu verwideln. 


Sechszehntes Kapitel. 
Fortſetzung. 


— — 


Wir wenden uns jetzt zu dem ſtrategiſchen Gebrauch der im 
vorigen Kapitel entwickelten taktiſchen Reſultate. 
Wir unterſcheiden hier folgende Beziehungen: 
1. das Gebirge als Schlachtfeld; 
2. den Einfluß, welchen ſein Beſitz auf andere Gegenden hat; 
3. feine Wirkung als eine ſtrategiſche Barriere; 
4. die Rüdfiht, Die ed beim Unterhalt verdient. 
In der erften und wichtigften Beziehung müfjen wir wieber 
unterjcheiden: 
a. eine Hauptichlacht, 
b. untergeordnete Gefechte. 
1. Das Gebirge als Schlachtfeld. Wir haben im 
vorigen Kapitel gezeigt, wie wenig der Gebirgäboden dem Ber- 
fheidiger im einer entfcheidenden Schlacht günftig ift, wie fehr 
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hingegen dem Angreifenden. Died läuft der gewöhnlichen Met- 
nung gerade entgegen; aber freilich, was wirft bie gewöhnliche 
Meinung auch alles durcheinander, wie wenig unterjcheidet fie bie 
verjchtebenartigften Beziehungen! von dem anßerorbentlichen Wider⸗ 
Hand Feiner, untergeordneter Theile befommt fie den Emdrud 
einer außerordentlichen Stärke aller Gebirgävertheibigung und ift 
eritaunt, wenn Iemand für den Hauptakt aller Bertheidigung, für 
die Vertheidigungsſchlacht, dieſe Stärke leugnet. Auf der andern 
Seite ift fie aber augenblicdlich bereit, in jeder vom Vertheidiger 
im Gebirge verloren Schlacht den unbegreiflihen Fehler eines 
Kordonkrieged zu erbliden, ohne die Natur der Dinge und beren 
unvermeidlichen Einfluß zu berückſichtigen. Wir ſcheuen es nicht, 
mit ſolcher Meinung im geraden Widerſpruch zu fein, müffen da⸗ 
gegen bemerken, wie wir unjere Behauptung zu unjerer großen 
Genugihuung in einem Autor gefunden haben, der und in mehr 
ald einer Rüdficht hier viel gelten muß; es ift der Erzherzog Karl 
in feinem Wert über die Feldzüge von 1796 und 1797, ein guter 
- Gefchichtsfchreiber, ein guter Kritifer und vor allem ein guter 
Feldherr in einer Perfon. 

Wir können ed nur als eine bedauernswerthe Lage bezeichnen, 
wenn ber jchwächere Bertheidiger, der alle feine Kräfte mühjam 
und mit der größten Anftrengung gefammelt hat, um den Angrei- 
fenben in einer entiheidenden Schlacht die Wirkung feiner Vater⸗ 
Iandöltebe, feiner Begeifterung und Mugen Bejormenheit fühlen zu 
lafien, werm er, auf ben alles mit gefpannter Erwartung ben Blid 
geheftet bat, fich in die Nacht eines vielfach werfchleterten Gebirges 
bineinbegeben und, durch den eigenfinnigen Boden tn jeder Bewe⸗ 
gung gefeſſelt, fich den taufend möglichen Anfällen ſeines überle- 
genen Gegners preisgeben muß. Nur nad eimer einzigen Seite 
bin bat feine Intelligenz noch ein weites Feld, nämlich in der 
möglichften Benupung aller Hinderniffe des Bodens; Died führt 
aber dicht an die Grenzen des verberblichen Kordonkrieges Hin, 
welcher unter allen Umftänden vermieden werben fol. Weit ent- 
fernt alfo, für den Fall einer entſcheidenden Schladht in dem Ge- 
birgslande ein Aſyl des Vertheidigers zu fehen, würden wir viel- 
mehr dem Feldherrn rathen, ed auf Aeußerſte zu vermeiden. 
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Aber freilich ift Died zumeilen unmöglih; die Schladht wird 
dann aber nothwendig einen merklich verfchiedenen Charakter von 
ber in ber Ebene haben; die Stellung wird viel gedehnter, in den 
meiften Fällen zwei» oder dreimal fo lang, der Wiberftand viel 
paffiver, der Rüdftoß viel ſchwächer ſein. Das find Einwirkungen 
des Gebirgsbodens, denen nicht auszuweichen tft; .aber freilich ſoll 
die Bertheibigung in einer ſolchen Schladht dennoch nicht bloß -in 
eine Gebirgsvertheidigung übergehen, jondern ber vorherrſchende 
Charakter fol nur eine gejammelte Aufftelung der Steeitfraft im 
Gebirge fein, wo ſich alled in einem Gefecht, großentheild unter 
den Augen eines Feldherrn zuträgt, und wo Reſerven genug 
bleiben, um die Entiheidung etwas mehr jein zu laffen, als ein 
bloßes Abwehren, ein bloßes Vorhalten des Schildes. Diele 
Bedingung ift unerläßlich, aber fte iſt fehr fchwer zu erfüllen, 
und das Hineingletten in die wahre Gebirgävertheidigung liegt 
jo nahe, daß man fich nicht wundern muß, wenn fie fo oft vor⸗ 
fommt; dabei ift die Gefahr fo groß, daß die Theorie nicht genug 
davor warnen Tann. 

So viel von einer entjcheidenden Schlacht mit der Haupt⸗ 
madt. — 

Für Gefechte von untergeorbneter Bedeutung und Wichtigkeit 
kann bagegen ein Gebirge fehr müplich fein, weil es dabei auf 
feinen abjoluten Wibderftand anfommt, und weil feine entjcheidenden 
Solgen damit verbunden find. Wir fünnen uns died Marer machen, 
wenn wir die Zwede diefer Reaktion aufzählen: 

a. ein bloßer Zeitgewinn. Diefer Zwed kommt hundertmal 
por, jedesmal ſchon bei einer Vertheidigungslinie, die zu un⸗ 
jerer Benachrichtigung aufgeftellt ift; außerdem in allen Fällen, 
wo eine Unterſtützung erwartet wird; 

b. die Abwehrung einer bloßen Demonftration oder einer klei⸗ 
nen Nebenunternehmung bed Feinde. Wenn eine Provinz 
durch ein Gebirge geſchützt und baffelbe durch Truppen vers 
theidigt ift, fo wird dieſe Vertheidigung, wie ſchwach fie auch 
fein mag, immer hinreichen, feindliche Stretfereien und andere 
Heine Unternehmungen zur Plünderung der Provinz zu verhin- 
bern. Ohne dad Gebirge wäre eine ſolche ſchwache Kette nuplos; 
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c. um felbft zu demonftriren; e8 wird noch lange dauern, ehe 
die Meinung, die man von einem Gebirge haben joll, auf 
ihren rechten Punkt gelommen ift. Bis dahin wirb e8 immer 
Gegner geben, die ſich davor fürchten und in ihren Unter- 
nehmungen davor zurüdichreden. In ſolchem Zal kann alfo 
auch die Hauptmacht zur Bertheidigung eines Gebirges ver- 
wandt werden. In Kriegen ohne große Kraft und Bewe- 
gung wird dieſer Zuftand vielfältig vorfommen, aber die Be: 
dingung it dann immer, daß man weber die Abficht habe, 
eine Hauptichlacht in diefer Gebirgäftellung anzunehmen, noch 
dazu gezwungen werden fünne; 

d. überhaupt ift eine Gebirgögegend zu allen Aufftellungen 
geeignet, in denen man fein Hauptgefecht annehmen will, 
denn alle einzeluen Theile find in derjelben jtärfer, und nur 
dad Ganze ald ſolches ift ſchwächer; außerdem kann man 
nicht jo leicht im derfelben überraſcht und zu einem entjchei- 
benden Gefecht gezwungen werden; 

e. endlich find Gebirge das eigentliche Element der Volksbe⸗ 
waffnungen. Volksbewaffnungen aber müflen immer durch 
Heine Abtheilungen des Heered unterftügt werden; dagegen 
Icheint die Nähe des großen Heeres nachtheilig auf fie zu 
wirken; dieſer Grund wird aljo in der Negel keine Veran 
laſſung geben, das Gebirge mit dem Heere aufzufuchen. 

Soviel vom Gebirge in Beziehung auf die in demfelben vor- 
kommenden Gefechtöftellungen. 

2. Der Einfluß des Gebirged auf andere Gegen» 
den. Weil es, wie wir geſehen haben, fo leicht ift, beim Gebirgs- 
boden fich einer bedeutenden Känderfläche durch ſchwache Poſten zu 
verfichern, die in einer zugänglichen Gegend fich nicht halten könn⸗ 
ten und beftändigen Gefahren ausgeſetzt wären; weil jedes Vor⸗ 
Ichreiten im Gebirge, wenn ber Gegner ed beſetzt hat, viel lang- 
jamer als in ber Ebene ftattfindet, alfo mit biefem nicht Schritt 
balten Tann, tft aud beim Gebirge viel mehr, als bei einem 
andern gleih großen Landitrih, die Trage wichtig, wer im 
Befitz deſſelben ſei. In einer offenen Gegend kann dieſer Beſitz 
ich von einem Tage zum andern ändern; bad bloße Vorgehen 


216 


ftarfer Haufen nöthigt die feindlichen und die Gegend, welche wir 
brauchen, zu überlaffen. So ift ed aber nidht tm Gebirge; bier 
tft auch bei viel geringern Kräften ein merklicher Wiberftand mög⸗ 
lich, und deshalb find, wenn wir einen Abjchnitt der Gegend 
brauchen, welche das Gebirge einnimmt, immer eigene, dazu be- 
ſonders angelegte und oft einen merklichen Kraft und Zeitaufwand 
nöthig machende Unternehmungen erforderlich, um uns in den Beſitz 
ded Landſtrichs zu ſetzen. Wenn alfo ein Gebirge auch nicht der 
Schauplatz der Hauptunternehmungen tft, fo kann es doch nicht, 
wie dad bei einer zugänglichern Gegend der Zul fein würde, als 
von diefen abhängig, und feine Cinnahme und fein Beſitz wie 
eine fich von felbft ergebende Folge unſers Borfchreitend betrach⸗ 
tet werden. 

Die Gebirgägegend hat alfo eine viel geößere Selbftändigfeit, 
ihr Beſitz ift entichiedener und weniger veränderlih. Fügt man 
hinzu, daß ein Gebirgäftrid feiner Natur nad) von den Rändern 
deffelben gegen das offene Land eine gute Ueberſicht gewährt, wäh- 
renb er felbft ftetd wie in dunkle Naht gehüllt bleibt, jo wird 
man begreifen, daß ein Gebirge für Den, welcher ed nicht inne 
hat und dody damit in Berührung fommt, immer ald ein unver- 
fiegbarer Quell nachtheiliger Einflüffe, eine Werkftätte feindlicher 
Kräfte zu betrachten ift, und daß dies um fo mehr ber Fall fein 
wird, wenn dad Gebirge vom Gegner nicht bloß befept ift, ſon⸗ 
dern ihm auch gehört. Die Heinften Haufen verwegener Bartifane 
finden alddann in ihm Zufludht, wenn fie verfolgt werden, und 
koͤnnen dann ungeltraft an einem andern Punkte wieder hervor: 
brechen; die ftärfiten Kolonnen können ſich in ihm unbemerft nä- 
bern, und immer müfjen fi unjere Streitkräfte in einiger Ent» 
fernung von dem Gebirge halten, wenn ſie nicht in den Bereich 
ſeines dominirenden Einfluffed gerathen, fich nicht einem nachthei⸗ 
ligen Kampfe und überrafchenden Anfällen, die fie nicht erwiebern 
fönnen, ausſetzen wollen. 

Auf diefe Weije übt jeded Gebirge bis auf eine gewiſſe Ent- 
fernung einen bebeutenden Einfluß auf bie angrenzende niebriger 
liegende Gegend aus. Ob diefer Einfluß augenblidiih, 3. B. in 
einer Schlacht (wie bei Maltih am Rhein 1796), oder erft nach 


217 


geraumer Zeit gegen die Berbindungslinien wirkffam fein wird, 
hängt von den räumlichen Verhältniffen, — ob er durch das, was 
im Thale oder in der Ebene Entſcheidendes Jeſchieht, mit über- 
wältigt werden kann oder nicht, von den Berhältniffen der Streit- 
fräfte ab. | 

Bonaparte tft 1805 und 1809 nad) Wien vorgedrungen, ohne 
fich viel um Tirol zu befümmern; Moreau aber hat 1796 Schwa- 
ben hauptſächlich deshalb verlaffen müſſen, weil er der höbern 
Gegenden nicht Herr war und zu viel Kräfte auf ihre Beobach⸗ 
tung verwenden mußte. In Zeldzügen, in denen ein gleichgewich- 
tiges Hin- und Heripielen der Kräfte ftnttfindet, wird man ſich 
dem fortdauernden Nachtheil eines Gebirges, in deſſen Beſitz der 
Feind geblieben ift, nicht ausfegen; man wird aljo nur ben Theil 
defjelben, welchen man nach der Richtung ber Hauptlinien des An⸗ 
griffs braucht, einzunehmen und feftzuhalten juchen; darum gejchieht 
ed gewöhnlich, daß in folchen Fällen dad Gebirge der Tummel⸗ 
platz der einzelnen Fleinen Kämpfe ift, die beide Heere mit ein- 
ander beftehen. Aber man hüte ſich diefen Gegenftand zu über- 
ſchätzen und ein Gebirge in allen Fällen ald den Schlüffel zum 
Ganzen und feinen Befib ald die Hauptfache zu betrachten. Wo 
ed auf einen Sieg anlommt, tft Diefer die Hauptjache, und wenn 
er errungen fit, kann die Einrichtung der übrigen Berhbältniffe 
nach den herrſchenden Bedürfniffen ftattfinden. 

3. Das Gebirge als ſtrategiſche Barriere betrad- 
tet. Hier müfjen wir zwei Beziehungen unterjcheiden. 

Die erſte iſt wieder die einer entjcheidenden Schlacht. Man 
kann nämlich dad Gebirge wie einen Fluß, d. h. ald eine Barriere 
mit gewiflen Zugängen betrachten, die und dadurch zu einem fieg- 
reichen Gefecht Gelegenheit giebt, Indem fie die feindliche Macht 
im Borjchreiten trennt, fie auf gewiſſe Wege einfchräntt und uns 
in den Stand fept, mit unferer hinter dem Gebirge vereinigt aufs 
geſtellten Macht über einen einzelnen Theil der feindlichen herzu⸗ 
fallen. Da ber Angreifende beim Borgehen durch ein Gebirge, 
wenn er auch alle anderen Rückſichten bei Seite jehen wollte, ſchon 
beöwegen nicht in einer Kolonne bleiben kann, weil er ſich der 
Gefahr andfegen würde, ſich mit einer einzigen Rückzugsſtraße in 
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eine entſcheidende Schlacht einzulaffen, fo wird allerdings die Vers 
theidigungsweiſe von ſehr weientlihen Umftänden abhängen. Da 
aber die Begriffe von Gebirgen und Gebirgsaudgängen fehr un- 
beftimmt find, fo kommt bei diefer Mafregel alles auf die Gegend 
felbft au, und fie koͤnnen daher nur als mögliche angedeutet wer- 
den, bei denen aber noch zweier Nachtheile gedacht werben muß: 
der erfte tft, dab der Feind, wenn er einen Stoß erhalten hat, im 
Gebirge jehr bald Schub findet; der zweite, dab er die überhö- 
hende Gegend innehat, was zwar Tein entichetvender, aber doch 
immer ein Nachtheil für den Berfolgenden fit. 

Uns tft feine Schlacht bekannt, die unter folden Umftänden 
geliefert worden wäre, wenn man nicht die Schlacht gegen Alvinzi 
1796 dahin reinen will. Aber daß der Fall eintreten Tann, 
macht Bonaparte’8 Uebergang über die Alpen im Jahr 1800 beut« 
lich, wo ihn Melad vor der Bereinigung feiner Kolonnen mit ber 
ganzen Macht hätte anfallen können und follen. 

Die zweite Beziehung, welche das Gebirge als eine Barriere 
haben Tann, tft die auf die feindlichen Verbindungslinien, wenn ed 
Diefe nämlich durchſchneidet. Abgejehen von der Befeftigung der 
Durchgänge durch Forts und von den Wirkungen einer Bollöbe- 
waffnung, koͤnnen fchledhte Gebirgswege in ſchlechter Jahreszeit 
ſchon allein einer Armee verderblich werden; ſie haben nicht ſelten 
den Nüdzug veranlaßt, nachdem fie dem Heere zuvor Mark und 
Blut ausgeſogen hatten. Kommt ein häufiged Streifen der Par- 
teigänger, oder gar ein Volkskrieg hinzu, fo wird bie feindliche 
Armee zu großen Entjendungen und zulegt zur Aufftellung fefter 
Poſten im Gebirge genoͤthigt und fo in die nachtheiligfte Lage ver- 
widelt, die es im Angriffskrieg geben Tann. 

4. Da8 Gebirge in Beziehung auf den Unterhalt 
ber Heere. Diefer Gegenftand ift fehr einfach und an ſich ver- 
ftändlih. Der größte Nutzen, welchen der Vertheidiger in dieſer 
Beztehimg davon haben kann, wird eintreten, wenn der Angreis 
fende entweder tm Gebirge ftehen bleiben oder wentgftens es hinter 
fih laſſen muß. 

Man wird diefe Betrachtungen über die Gebirgövertheibigung, 
welche im Grunde den ganzen Gebirgäfrieg umfallen und deren 
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‚ Reflere auch auf ben Angrifföfrieg das nöthige Licht werfen, nicht 
deöwegen für unrichtig oder unpraktifch halten, weil man im Ge⸗ 
birge nicht Ebenen und ans der Ebene fein Gebirge machen Tann, 
bie Wahl ded Kriegstheaters aber durch fo viele andere Dinge 
beftimmt wird, daß es fcheint, als koͤnne nur wenig Spielraum 
für Rüdfichten diefer Art bleiben. Bei großen Verhältnifſen wird 
man finden, daß diefer Spielraum fo gering nicht ift. Iſt won 
der Aufftelung und Wirkſamkeit der Hauptmacht und zwar im 
Augenblid der entjcheidenden Schlacht die Nebe, fo können einige 
Maärſche mehr, vorwärts oder rüdmärts, das Heer aus dem Ge⸗ 
birgäboden in die Ebene bringen, und. eine entichloflene Vereini⸗ 
gung der Hanptmaflen in der Ebene dad daneben liegende Ge: 
birge neutralifiren. 

Wir wollen jest das über biefen Gegenftand vertheilte Licht 
noch einmal in einem Brennpunkte zu einem deutlichen Bilde 
Sammeln. 

Wir behaupten und glauben ermiejen zu haben, dat das Ge- 
birge, ſowohl in der Taktik, wie in ber Strategie, der Vertheidi⸗ 
gung im Allgemeinen ungünftig jet, und verftehen dann unter Ber- 
theidigung die entfcheidenbe, von deren Erfolg bie Frage über 
den Beſitz oder Verluft bes Landes abhängt. Es raubt die Ueber: 
fiht und hindert die Bewegungen nach allen Richtungen; es zwingt 
zur Palfivität und nöthigt, jeden Zugang zu verftopfen, woraus 
benn immer mehr oder weniger ein Korbonfrieg wird, Man fol 
alfo mit der Hauptmacht das Gebirge wo möglich vermeiden und 
es ſeitwärts liegen laſſen ober vor ober hinter ſich behalten. 

Hingegen glauben wir, daß für die untergeordneten Aufgaben 
und Zwecke im Gebirgäboden ein verftärfendes Prinzip Itegt, und 
nach dem, was wir darüber gejagt haben, wird man es für feinen 
Widerſpruch halten, wenn wir behaupten, daß er ein wahrer Zu- 
fluchtsort des Schwachen tft, d. h. Desjenigen, ber eine abfolute 
Entſcheidung wicht mehr ſuchen darf. — Die Vorthetle, welche bie 
Nebenrollen auf dem Gebirgsboden haben, ſchließen die Hauptmacht 
wiederum von demfelben aus. 

Aber alle diefe Betrachtungen werben ſchwerlich Dem Eindruck 
der Stimme dad Gleichgewicht halten. Im einzelnen Fall wird Die 
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Einbildungskraft, nicht allein der Unerfahrnen, fondern auch aller 
an Schlechte Kriegsmethoden Gewöhnten, fo überwiegende Eindrüde 
von den Schwierigkeiten befommen, welche der Gebirgäboden als 
ein dichtered, zäheres Element allen Bewegungen des Angreifenden 
entgegenftellt, daß fie Mühe haben werben, unjere Meinung nicht 
für die wimberlichfte Paradorte zu halten. Bei allen allgemeinen 
Betrachtungen aber wird die Geichichte des lebten Jahrhunderts 
(mit feiner eigenthümlichen Kriegführung) an die Stelle des ſinn⸗ 
lichen Eindrucks treten, und fo werden nur Wenige fich entjchließen, 
zu glauben, daß 3. B. Defterreich feine Staaten gegen Italien mit 
nicht mehr Leichtigkeit, als gegen den Rhein ſollte vertheidigen können. 
Dagegen werden die Franzofen, die den Krieg zwanzig Sahre 
lang unter einer energifchen und rüdtichtölofen Führung gemacht 
und ihre glüdlichen Erfolge immer vor Augen haben, fich noch 
lange in diefem alle wie in anderen durdy den Takt eines geüb- 
ten Urtheils audzeichnen. 

So wäre alfo ein Staat mehr geſchützt durch offene Gegen⸗ 
den, als durch Gebirge, Spanien ftärler ohne feine Pyrenäen, die 
Lombardei unzugänglicher ohne Die Alpen, und ein ebened Land, 
3. B. Norddentichland, fchwerer zu erobern, als ein Gebirgäland ? 
An dieje falfchen Folgerungen wollen wir unfere lebten Bemer⸗ 
tungen anfnüpfen. 

Wir behaupten nicht, daß Spanien ohne feine Pyrenäen 
ftärker wäre, ald mit benfelben, fondern dab eine ſpaniſche Armee, 
die fih ftarf genug fühlt, e8 auf eine entſcheidende Schlacht an⸗ 
kommen zu laffen, befler thut, fich hinter dem Ebro vereinigt auf 
zuftellen, ala fich in die fünfzehn Päſſe der Pyrenäen zu verthei⸗ 
len. Dadurch wird die Einwirkung der Pyrenäen auf den Krieg 
noch lange nicht aufgehoben. Daffelbe behaupten wir von einer 
italieniſchen Armee. Vertheilte fie fih in den hoben Alpen, fo 
würde fie von jedem entichloffenen Gegner überwunden werden, 
ohne auch nur die Alternative eined Sieges oder einer Niederlage 
zu haben, während fie in der Ebene von Turin Die Chancen jeber 
andern Armee haben würde. Deöwegen aber wird nod Niemand 
glauben, daß es dem Angreifenden erwünſcht fei, eine Gebirgs⸗ 
maſſe, wie bie der Alpen, zu durchziehen und Hinter fich zu laſſen. — 
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Mebrigend wird durch diefe in der Ehene angenommene Haupts 
ſchlacht nicht einmal eine vorläufige Vertheidigung bes Gebirges 
mit untergeordneten Kräften ausgeſchloſſen, die bei folhen Mailen, 
wie die Alpen und Pyrenden.find, fehr rathſam if. Endlich find 
wir weit entfernt, - die Eroberung eines ebenen Landes für leichter, 
als die eines gebirgigen zu halten, es fei denn, bafı ein einziger 
Sieg den Feind gänzlich entwaffnete. Nach biefem Siege tritt 
für den Erobernden ein Zuftand der Bertbeibigung ein, bei mel- 
dem ihm der Gebirgsboden eben fo nachtheilig und nachtheiliger 
werden muß, ald er ed dem Bertheidiger war. Dauert ber Krieg 
fort, fommt äußere Hülfe herbei, tritt das Bolt unter bie Waffen, 
dann werden dieſe Reaktionen durch den Gebirgähoben noch 
gefteigert. | 

Es ift bei dieſem Gegenftand, wie in ber Dioptrik; bie Bil⸗ 
der nehmen an Stärke des Lichtes zu, wenn man den Gegenftand 
in einer gewiſſen Richtung fortbewegt, jedoch nicht, fo weit man 
will, fondern bis fie den Brennpunkt erreichen, über ben hinaus 
alles fich umgekehrt darftellt. 

Iſt die Bertheidigung im Gebirge ſchwächer, fo könnte dies 
eine Beranlaffung für den Angreifenden fein, feine Richtungslinie 
vorzugsweiſe auf das Gebirge zu nehmen. Dies wirb aber nur 
felten gejchehen, weil die Schwierigkeiten des Unterhaltes und ber 
Wege, die Ungewißheit, ob der Gegner eine Hauptichladht gerade 
im Gebirge annehmen, und aud die, ob er feine Hauptmadht in 
bemjelben aufftelen wird, jenem möglichen Vortheil reichlich das 
Gleichgewicht halten. 


Stebzehntes Kapitel. 
Fortfegung. 


Wir haben im fünfzehnten Kapitel von der Natur der Ge- 
fechte im Gebirge, im jechözehnten von dem Gebrauch geſprochen, 
den bie Strategie davon machen kann, und find dabei öfter auf 
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den Begriff einer Gebirgövertheidigung geftoßen, ohne uns 
bet der Korm und den Einrichtungen einer ſolchen Maßregel auf 
zubalten. Wir wollen fie hier näher betrachten. 

Da Gebirge häufig wie Streifen oder Gürtel über die Erd- 
oberfläche hinziehen und die Theilung zwiſchen den nach verjchies 
denen Richtungen hin abfließenden Gewäflern, folglich die Scheis 
dung ganzer Waſſerſyſteme bewirken, und da diefe Form ded Ganzen 
fih in feinen heilen wiederholt, indem dieje ſich in Armen oder 
Rüden von dem Hauptitod abfondern und dann die Scheidung 
für kleinere Waſſerſyſteme bilden, fo hat fich die Vorftellung von 
einer Gebirgövertheidigung natürlich zuerft auf die Anſchauung der 
Hauptgeftalt eines mehr langen als breiten, folglich wie eine große 
Barriere fi) hinziehenden Hindernifjes geftügt und aus ihr ent⸗ 
widelt. Obſchon bis jept unter den Geologen über die Entftehung 
der Gebirge und die Gejehe ihrer Geftaltung noch nichts ausge⸗ 
macht iſt, jo zeigt doch in jedem Fall der Lauf des Waſſers deren 
Syſtem am Kürzeften und Sicherften, jei ed, daß feine Wirkungen 
an diefem Syftem Antheil haben (dur den Spülungdprozeb), 
oder daß der Waſſerlauf eine Folge jenes Syitems if. Es war 
daher auch wieder natürlich, bei dem Gebanfen einer Gebirgöver« 
theidigung den Waflerlauf ald Führer anzunehmen, denn er tjt 
nicht nur als ein natürliches Nivellement zu betrachten, durch wel» 
ches man die allgemeine Erhöhung, alfo das allgemeine Profil des 
Gebirged kennen lernt, ſondern es find au die vom Wafler ges 
bildeten Thaͤler ald die zugänglichiten Wege zu den höchiten Punk⸗ 
ten zu betrachten, weil in jedem Fall foviel von der Waſſerſpülung 
feftfteht, daß fie die Ungleichheiten der Abhänge in eine regelmäßige 
Kurve auögleihen. Es würde fich hiernach alfo die Vorftellung der 
Gebirgsvertheidigung fo geftalten, dab man das Gebirge, wenn 
es der Bertheidigungsfronte ungefähr parallel Tiefe, als ein großes 
Hinderniß des Zuganged, als eine Art von Wall betrachtete, deſſen 
Eingänge durch die Thäler gebildet werden. Die eigentliche Ber- 
theidigung würde alio auf dem Kamm dieſes Wales (d. h. am 
dem Rande der auf bem Gebirge befindlichen Hochebenen) ftatte 
zufinden haben, und die Hauptihäler queer durchichneiben. Wäre 
der Hauptzug bed Gebirges mehr fenkrecht auf die Vertheidigungs⸗ 
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feonte, jo würbe einer feiner Hauptarme zu vertheibigen fein, ber 
einem Hauptihale parallel und bis zum Hauptrüden hinaufliefe, 
welcher als der Schlußpunft zu betrachten wäre. 

Wir haben diefen Schematiömus einer Gebirgävertheidigung 
nach der geologiichen Struktur bier angedeutet, weil er wirflich der 
Theorie eine Zeit lang vorgefchwebt und in der jogenannten Ter⸗ 
rainlehre die Gefepe des Spülungäprozefjes mit der Kriegführung 
amalgamirt bat. 

Aber bier ift alles jo vol faljcher Vorausſetzungen und uns 
genauer Subjititutionen, dab von diefer Anficht in der Wirklichkeit 
zu wenig übrig bleibt, um Daraus irgend einen ſyſtematiſchen An⸗ 
balt machen zu koͤnnen. 

Die Hauptrüden find bet eigentlichen Gebirgen viel zu un- 
wirthbar und unwegſam, um auf ihnen bedeutende Truppenmaſſen 
aufzuftellen, mit den Nebenrüden ift es oft eben fo, oft find fie 
zu kurz und unregelmäßig. Hochebenen finden ſich nicht auf allen 
Gebirgöräden, und wo fie fi finden, find fie meift ſchmal und 
dabet jehr unwirthbar; ja es giebt ſogar wenige Gebirge, die, ger 
nauer angelehen, einen ununterbrochenen Hauptrüden und an ihren 
Seiten einen ſolchen Abhang bilden, der einigermaßen für eine 
ichiefe Yläche oder wenigſtens für eine terrafienförmige Abdachung 
gelten könnte. Der Hauptrüden windet, krümmt und fpaltet fidh, 
mächtige Arme ftreichen in gebogenen Linien ind Land hinein und 
erheben fich oft gerade in ihren Endpunkten zu beträchtlicherer 
Höhe, als der Hauptrüden felbft; VBorgebirge lagern ſich daran 
und bilden große Thalvertiefungen, die nicht in das Syftem paflen. 
Dazu Tommt, dab, wo fi) mehrere Gebirgszüge kreuzen, oder in 
dem Punkt, von dem mehrere audlaufen, der Begriff eined ſchmalen 
Streifend ober Gürteld ganz aufhört und einem ftrahlenfürmigen 
Waffer- und Gebirgszuge Plap mad. 

Hieraus geht ſchon hervor, und Jeder, der Gebirgsmaſſen in 
diefem Sinne angefehen hat, wird ed noch deutlicher fühlen, wie 
bie Idee einer ſyſtematiſchen Aufftellung zurüdtritt, und wie wenig 
praftifch eö fein würde, wenn man fie ald Grundidee der Anorb- 
nungen feſthalten wollte. Aber es ift noch ein wichtiger Punkt aus 
bem Gebiet ber näheren Anwendung zu beachten. 
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Faſſen wir die taftiihen Erſcheinungen bed Gebirgäfrieges 
noch einmal ſcharf ind Auge, fo ift Mar, dab zwei Hauptelemente 
darin vorkommen, nämlich: erftend die Vertheidigung fteiler Ab⸗ 
hänge, zweitens enger Thäler. Diefe letztere nun, die oft, ja meiſtens 
die größere Wirkſamkeit im Widerftande gewährt, läßt ſich mit der 
Aufitelung auf dem Hauptrüden nicht wohl vereinigen, denn es 
ift oft die Beſetzung des Thales jelbft erforderlich, und zwar mehr 
bei feinem Austritt aus der Gebirgämaffe, als bet feinem Urjprung, 
weil ed dort tiefer eingefchnitten ift. Außerdem bietet dieſe Thal⸗ 
vertheibigung ein Mittel, Gebirgögegenden auch dann zu verthei- 
digen, wenn auf dem Rüden ſelbſt gar feine Aufftellung genom⸗ 
men werben kann; fie fpielt aljo gewöhnlich eine um fo größere 
Rolle, je höher und unwegſamer die Mafle des Gebirge tft. 

Aus allen diejen Betrachtungen geht hervor, daß man von 
bem Gebanfen einer zu vertheidigenden, mehr oder weniger regel. 
mäßigen Linie, die mit einer der geologijchen Grundlinien zujam- 
menfiele, ganz abfehen und ein Gebirge nur wie eine mit Uneben- 
heiten und Hinderniffen von mancherlei Art durchzogene Fläche 
betrachten muß, von deren Theilen man einen fo guten Gebraud) 
zu machen jucht, als es die Umftände geftatten, — daß aljo, wenn 
auch Die geologifchen Lineamente bed Bodens zu einer Haren Ein- 
fiht in die Geftalt ber Gebirgsmaſſen unentbehrlih find, fie 
doch in den Bertheidigungsmaßregeln wenig zur Geltung kommen 
koͤnnen. 

Weder im oͤſterreichiſchen Erbfolgekriege, noch im ftebenjährigen, 
noch im Mevolutiond- Kriege finden wir Aufftellungen, die ein 
ganzes Gebirgäfyftem umfaßten und bei denen die Vertheidigung nad) 
befien Hauptlineamenten geordnet worben wäre, Niemals finden 
wir die Heere auf dem Hanptrüden, immer an dem Abhang, bald 
böber, bald tiefer aufgeftellt, bald in diefer, bald in jener Rich⸗ 
tung; parallel, ſenkrecht und fchief; mit und gegen den Waflerzug; 
bei höheren Gebirgen, wie die Alpen, fogar oft in einem Thale 
fortlaufend; bei geringeren, wie die Sudeten (und das ift bie 
ftärkfte Anomalie) auf der Hälfte des dem Vertheidiger zugekehrten 
Abhanges, alfo den Haupträden vor fih habend, wie bie Stel 
lung, in der Friedrich der Große 1762 die Belagerung von 
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Schweidnitz deckte und die hohe Eule vor der Fronte feines La- 
gers hatte. 

Die berühmten Stellungen des fiebenjährigen Krieges von 
Schmotjeifen und Landöhut find im Allgemeinen in Thalvertie- 
fungen; eben dies ift der Fall mit der Stellung von Feldkirch in 
Borarlöberg. In den Feldzügen von 1799 und 1800 haben die 
Hauptpoſten der Franzoſen wie der Defterreicher jederzeit in ben 
Thälern ſelbſt geftanden, nicht blos quer über diejelben, um fie zu 
jperren, jondern auch ihrer Länge nach, während die Rüden ent- 
weder gar nicht oder nur mit wenigen einzelnen Poften befegt waren. 

Die Rüden der höheren Alpen find nämlich von foldher Un- 
wegſamkeit und Unwirthlichkett, daß es unmöglich wird, fie mit 
ftarfen Truppenmaffen zu befegen. Will man nun durchaus Streit- 
träfte im Gebirge haben, um Herr beffelben zu fein, jo bleibt nichts 
Anderes übrig, als fie in den Thälern aufzuftellen. Auf den erften 
Anblick Scheint die fehlerhaft, weil man nad den gewöhnlichen 
theoretiichen Borftellungen jagen würde: Die Höhen beherridhen 
bie Thäler. Allein fo tft eö nicht; die Rüden find nur anf we- 
nigen Wegen und Pfaden zugänglich und mit feltener Ausnahme 
nur für Fußvolk, weil die Fahrſtraßen den Thälern folgen. Der 
Feind könnte alfo nur auf einzelnen Punkten derfelben mit Infam⸗ 
terie erſcheinen; für ein wirkſames Flintenfeuer ift aber bet Dielen 
Gebirgsmaſſen die Entfernung zu groß, und fo fteht man denn: 
im Thal weniger gefährlich, als e8 das Anfehn hat. Aber freilich 
tft eine ſolche Thalvertheidigung einer andern großen Gefahr aus⸗ 
gefeht, nämlich der, abgejchnitten zu merden. Der Feind kann 
zwar nur mit Fußvolf, langſam und mit großen Anftrengungen 
auf einzelnen Punkten ind Thal hinabfteigen, er kann aljo nicht 
überrafchen, aber keine der Stellungen vertheidigt die Audmündung 
eined ſolchen Pfades im Thal, der Feind bringt aljo nach und 
nad überlegene Maffen hinunter, breitet fich dann aus und |prengt 
die dünne und von bem Augenblid an ſehr ſchwache Linie, die 
vielleicht nicht8 mehr zu ihrem Schutz hat, ald das fteinige Bett 
eined feichten Gebirgsbaches. Nun tft aber der Rückzug, der jtüd- 
weis immer im Thale ftattfinden muß, bi8 man einen Ausgang 
and dem Gebirge gefunden bat, für viele Theile der inte unmoͤg⸗ 
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lich, und die Defterreicher. haben daher im der Schweiz faft jedes⸗ 
mal ein Drittheil oder die Hälfte ihrer Truppen an Gefangenen 
verloren. — 

Jetzt noch einige Worte Über den Grad der Theilung, welchen 
die Streitkräfte gewöhnlich bei ſolcher Bertheidigung erleiden. 

Jede ſolche Aufftellung geht von einer mehr oder weniger in 
der Mitte der ganzen Linie auf dem hauptfächlichiten Zugang ge» 
nommenen Stellung der Hauptmadht aus. Bon diefer werden 
rechts und links andere Corps zur Beſetzung der wichtigften Ein- 
gänge entjendet, und es entfteht alfo für dad Ganze eine Auf- 
ftellung von drei, vier, fünf, ſechs Poften u. |. w. ziemlich in einer 
inte. Wie weit diefe Ausdehnung getrieben werden darf oder 
muß, bängt von den Bedürfniffen des einzelnen Falles ab. Ein 
yaar Märiche, alfo ſechs bis acht Meilen, find eine ſehr mäßige, 
und man hat fie wohl bis zu zwanzig und dreißig Meilen jteigen fehen. 

Zwilchen den einzelnen, eine oder ein paar Stunden von 
einander gelegenen Doften finden fih dann leicht andere, weniger 
wichtige Zugänge, auf welde man fpäter aufmerkfam wird; es 
finden fich einzelne vortrefflihe Poften für ein paar Bataillone, 
die fih zur Verbindung der Hauptpoften ſehr gut eignen; fie wer- 
den alfo auch befett. Daß die Zertheilung der Kräfte noch weiter 
gehen und bis zu einzelnen Kompagnieen und Schwadronen her- 
unterfteigen könne, ift leicht einzufehen, und der Fall tft oft genug 
porgefommen; ed giebt aljo bier feine allgemeinen Grenzen der 
Zerfplitterung. Don der andern Seite hängt die Stärke der ein- 
zelnen Poften von der Stärke des Ganzen ab, und es tft alfo auch 
ſchon darum nichts über den möglichen oder natürlichen Grad der 
Stärfe zu jagen, welche die Hauptpoften behalten werden. Wir 
wollen nur einige Säge, welche die Erfahrung und die Natur ber 
Sache lehren, zum Anhalt geben. 

1. Ie höher und unzugänglicher das Gebirge tft, um fo größer 
darf die Thetlung fein, um fo größer muß fie aber aud 
werden, denn je weniger eine Gegend durch Kombinationen 
gefichert werden Tann, die auf Bewegungen beruhen, um fo 
mehr muß die Sicherung durch unmittelbare Dedung er- 
folgen. Die Bertheidigung der Alpen nöthigt zu viel grö- 
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Berer Theilung, bringt dem Cordon viel näher, ald die Ber- 
theidigung der Vogeſen oder des Riefengebirges. 

2. Noch überall, wo eine Gebirgövertheidigung eingetreten iſt, 
bat eine foldye Theilung der Kräfte ftattgefunden, daß die 
Hauptpoften meiftend nur ein Treffen Fußvolk und im zweiten 
Treffen einige Schwadronen Reiterei hatten; nur die in ber 
Mitte aufgeftellte Hauptmacht hatte allenfall8 auch einige 
Batatllone im zweiten Treffen. 

3. Eine zurüdbehaltene ftrategifhe Referve, um die angegrif- 
fenen Punkte zu verftärken, tft in den wenigften Fällen ge⸗ 
biteben, weil man fi) bei der Ausbehnung der Sronte ſchon 
überall zu Schwach fühlte. Deswegen ift die Unterftügung, 
welche der angegriffene Poften erhalten fonnte, meiftend von 
andern, nicht angegriffenen Bolten aud ber Linie entnommen 
worden. 

4. Auch da, wo die Theilung der Kräfte verhältnißmäßig noch 
gering und die Stärke der einzelnen Bolten noch groß war, 
hat der Hauptwiderftand derfelben immer in der örtlichen 
Bertheidigung beftanden, und wenn der Feind fich einmal 
vollfommen im Beſitz des Poſtens befand, jo war durch an- 
gefommene Unterftügung feine Abhülfe mehr zu ermarten. 

Was hiernach von einer Gebirgävertheidigung zu erwarten ift, 
in welchen Fällen man dieſes Mittel anwenden bürfe, wie weit 
man in ber Ausdehnung und in der Zeriplitterung der Kräfte 
gehen könne und dürfe: das alles muß die Theorie dem Takt des 
Feldherrn überlaffen. Es tft genug, wenn fie ihm gejagt hat, 
was dies Mittel eigentlich jet und welche Rolle es in den friege- 
riſchen Beziehungen der Heere übernehmen dürfe. 

Ein Feldherr, der fi in einer ausgedehnten Gebirgsftellung 
auf das Haupt fchlagen läßt, verdient vor ein Kriegögericht ge- 
ftellt zu werden. 


15* 
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Achtzehntes Kapitel. 
BVertheidigung von Strömen und Flüffen. 


Ströme und bedeutende Flüſſe gehören, in jofern von ihrer 
Vertheidigung die Rede ift, gleich den Gebirgen in die Klafje der 
ftrategtichen Barrieren. Sie unterfcheiden fidh aber von dem Ge- 
birge in zwei Punkten, der eine betrifft ihre relative, der andere 
ihre abfolute Vertbeidigung. 

Wie die Gebirge verftärfen fie den relativen Widerftand, aber 
ihre Eigenthümlichkeit ift, -daß fie fich wie ein Werkzeug von harter 
und fpröder Materie verhalten; fie halten entweder jeden Stoß 
aus, ohne zu biegen, oder ihre Bertheidigung zerbricht und hört 
dann gänzlich anf. Sit der Strom ſehr groß und find bie übri- 
gen Bedingungen vortheilhaft, jo kann der Uebergang abjolut un⸗ 
möglich werben. Iſt aber die Vertheibigung irgend eines GStro- 
med an einem Punkt gebrochen, fo findet nicht wie im Gebirge 
noch ein nachhaltiger Widerftand ftatt, fondern die Sache ift mit 
dieſem einen Alt abgemacht, es fei dem, daß der Strom felbit in 
einem Gebirgslande fließt. 

Die andere Eigenthümlichkeit der Ströme in Beziehung auf 
dad Gefecht ift die, daß fie in manchen Fällen fehr gute und im 
Allgemeinen beifere Kombinationen zu einer entſcheidenden Schlacht 
zulaſſen, als Gebirge. 

Gemeinſam haben beide wieder, Daß fie gefählice und vers 
führeriſche Gegenjtände find, die oft zu falfchen Maßregelu ver⸗ 
leitet und in mißliche Lagen verjegt haben. Wir werden auf dieſe 
Reſultate bei der nähern Betrachtung der Zlußvertheidigung auf 
merkſam machen. 

Dbgleih die Geſchichte ziemlich arm an wirkffamen Strom⸗ 
vertheidigungen ift und dadurd die Meinung gerechtfertigt wird, 
daß Ströme und Flüffe feine jo ftarfen Barrieren find, ald man 
in der Zeit geglaubt hat, da noch ein abjolutes Defenfiviyftem 
nad allen Verftärkungen griff, weldhe die Gegend darbot, fo iſt 
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ihr vortheilhafter Einfluß auf das Gefecht und die Landesverthei⸗ 
bigung im Allgemeinen doch nicht zu leugnen. 

Wir wollen, um die Sache im Iufammenhang zu überjehen, 
Die verjchiedenen Gefichtöpunfte zufammenftellen, aus benen wir 
ben Gegenftand zu betrachten gedenken. 

Zuerft und überhaupt müſſen wir die, ftrategifchen Refultate, 
weldhe die Ströme und Klüffe durch ihre Vertheidigung gewähren, 
von dem Einfluß unterjcheiden, welchen fie auf die Landesverthei⸗ 
digung haben, auch ohne vertheidigt zu werben. 

Ferner kann Die Vertheidigung ſelbſt drei verfchiebene Be- 
beutungen haben: | 

1. einen abjoluten Widerftand mit der Hauptmacht; 

2. einen bloßen Scheinwiderftand; 

3. einen relativen Widerftand untergeordneter Theile, wie Bor- 
poften, Dedungdlinien, Nebencorps u. f. w. find. 

Endlich müſſen wir an der Bertheidigung in Rückſicht auf 
ihre Form drei Haupt-Grade ober Arten unterjcheiben, nämlich: 

1. eine unmittelbare durch Verhinderung des Weberganges, 

2. eine mehr mittelbare, bei der der Fluß und fein Thal nur 
als Mittel zur beſſern Schlachtkombination benupt werden, 

3. eine ganz unmittelbare durch die Behauptung einer unan- 
greifbaren Stellung auf der feindlichen Seite des Fluſſes. 

Nach diejen drei Graden werden wir unfere Betrachtungen 
eintheilen und, nachdem wir jeden derſelben in Beziehung auf die 
erfte und wichtigfte Bebentung kennen gelernt haben, am Schluß 
auch die beiden andern berüdfichtigen. — Alſo zuerſt die unmit- 
telbare Bertheidigung, d. t. diejenige, durch welche ber Uebergang 
des feindlichen Heeres jelbft verhindert werden ſoll. 

Bon dieſer fann nur bei großen Strömen, b. h. bei großen 
Waſſermaſſen die Rede fein. 

Die Kombinationen von Raum, Zeit und Kraft, welche als 
bie Elemente dieſer Vertheidigungstheorie angefehen werden müffen, 
machen den Gegenftand ziemlich verwidelt, jo daß es nicht ganz 
leicht ift, dafür einen feſten Standpunkt zu gewinnen. Bei 
einer genaueren Weberlegung wirb Jeder anf folgendes Reſultat 
kommen. 
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Die Zeit, welche zur Schlagung einer Brüde erforderlich ift, 
beftimmt die Entfernung, in welcher die Corps, die den Fluß ver- 
theidigen follen, von einander aufgeftellt werden dürfen. Divibirt 
man mit diejen Entfernungen in die ganze Länge der Vertheidi⸗ 
gungßlinien, fo erhält man die Anzahl der Corps; dividirt man 
mit diefer in die Maffe der Truppen, die Stärke derjelben. Ber: 
gleiht man nun die Stärfe der einzelnen Corps mit den Truppen, 
die der Feind während des Baues der Brüde durch anderweitige 
Mittel übergejept haben kann, fo wird ſich beurtheilen laſſen, ob 
auf einen glüdlihen Widerftand zu rechnen ift. Denn nur dann 
darf man annehmen, daß der Uebergang nicht erzmungen -werben 
fann, wenn es dem Vertheidiger möglich ift, mit einer beträcht⸗ 
lihen Ueberlegenheit, alfo etwa dem Doppelten, die über- 
gejegten Truppen anzugreifen, ehe die Brüde vollendet ft. Ein 
Beifpiel made die Sache Har. 

Braucht der Feind 24 Stunden zur Errichtung feiner Brücke, 
kann er in diefen 24 Stunden nicht mehr ald 20,000 Mann mit 
andern Mitteln überjegen, und fann der Bertheidiger innerhalb 
etwa 12 Stunden mit 20,000 Mann auf jedem beliebigen Punkt 
erſcheinen: jo iſt ber Uebergang nicht zu erzwingen, benn der Ber: 
theidiger wird anlommen, wenn der Uebergehende etwa die Hälfte 
jener 20,000 Mann übergefest hat. Da man nun in 12 Stunden, 
die Zeit der Benachrichtigung mit eingerechnet, 4 Meilen mar|chiren 
fan, jo würden alle 8 Meilen 20,000 Mann erforderlich fein, 
alfo 60,000 zur Bertheidigung des Flufſſes auf eine Strede von 
24 Meilen. Dieje würden hinreichen, nit nur um auf jedem bes 
liebigen Punkt mit 20,000 Mann erfcheinen zu koͤnnen, wenn auch 
der Feind zwei Mebergänge zu gleicher Zeit verfuchte, fonbern fogar 
mit dem Doppelten, wenn dies nicht der Fall wäre. 

Hier find alfo drei Umftände entſcheidend: 1) die Breite bed 
Stromes, 2) die Mittel des Ueberganges, denn beides enticheibet 
jowohl über die Dauer des Brüdenbaues, als über die Anzahl 
der Truppen, die während des Brückenbaues übergefhafft werben 
fönnen; 3) die Stärke des Vertheidigerd. Die Stärke der feind- 
lichen Armee felbft fommt bierbei noch nicht in Betracht. Nach 
dieſer Theorie kann man fagen, dab es einen Punft giebt, wo bie 
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Möglichkeit des Uebergangs ganz aufhört und feine Nebermacht im 
Stande fein würde, ihn zu erzwingen. 

Died ift die einfache Theorie der unmittelbaren Stromver: 
theidigung, d. h. derjenigen, durch die man den Zemd an ber 
Vollendung feiner Brüde und am Uebergange felbft hindern will; 
ed tft dabei noch auf feine Wirkung der Demonftration, die der 
Mebergehende anwenden kann, Rüdficht genommen. Wir wollen 
nun bie näheren Umftände und die erforberlihen Maßregeln einer 
ſolchen Bertheidigung in Betracht ziehen. 

Abitrahirt man zuwörderft von der geographifchen Eigenthüm- 
lichkeit, fo ift nur zu fagen, daß die durch die eben gegebene Theorie 
beftimmten Corps unmittelbar am Strom, in ſich vereinigt, auf- 
geitellt werden müſſen. Unmittelbar am Strom, weil jede Stel- 
lung weiter rüdwärtd die Wege ohne Noth und Nupen verlängert ; 
denn da die Waflermafle ded Stromes fie vor jeder bedeutenden 
Einwirkung des Feindes fichert, jo ift ed ja nicht nöthig, fie wie 
eine Reſerve bei einer Landedvertheidigungslinie zurüdzuhalten. 
Außerdem find die Straßen an den Strömen auf und ab in ber 
Regel gangbarer, ald Trandverfalmege von hinten gegen einen be- 
liebigen Punkt des Stromed. Endlich ift durch dieſe Stellung der 
Strom unleugbar befjer beobachtet, ald durch eine bloße Poften- 
fette, hauptſächlich weil fich die Befehlshaber ſämmtlich in ber Nähe 
befinden. — In fi) vereinigt müffen diefe Corps fein, weil fonft 
bie ganze Zeitberechnung eine andere fein würde. Wer es weiß, 
was das Bereinigen in Beziehung auf Zeitverluft jagen will, Der 
wirb begreifen, daß gerade in diefem vereinigten Aufitellen Die 
größte Wirkſamkeit der Dertheidigung liegt. Freilich ift ed auf 
ben erften Anblick fehr anziehend, durch einzelne Poften dem Feinde 
auch ſchon das Ueberſchiffen unmöglich zu machen; aber dieſe Maß- 
regel tft, mit den wenigen Ausnahmen der Stellen, die ſich be- 
ſonders zum Webergange eignen, höchſt verderblih. Der Schwie- 
rigleit nicht zu gebenten, daß der Feind vom gegenüberftehenden 
Ufer einen folchen Poften meiftend durch ein überlegened Feuer ver- 
treiben kann, jo verſchwendet man in der Regel feine Kräfte ver- . 
gebens, d. h. man erreicht durch einen ſolchen Poſten höchſtens 
nur, daß der Feind einen andern Mebergangdpunft wählt. Ift man 
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alfo nicht fo ftark, dab man den Fluß wie einen Feftungdgraben 
behandeln und vertheidigen kann, ein Fall, für den es weiter kei⸗ 
ner Regeln bedarf, fo führt diefe unmittelbare Wfervertheidigung 
nothwendig vom Ziele ab. Außer diejen allgemeinen Grundfäpen 
für Aufftellungen fommen noch in Betracht: erſtens die DBerüd- 
fichttgung der individuellen Eigenthümlichkeiten ded Stroms; zwei⸗ 
tend die Wegfchaffung der Uebergangdmittel; drittens der Einfluß, 
welchen die an ihm gelegenen Zeitungen haben. 

Der Strom, als eine Vertheidigungslinie betrachtet, muß rechts 
und links Anlehnungspuntte haben, wie 3. B. da8 Meer oder ein 
neutrales Gebiet; oder es müfjen andere DVerhältniffe den Weber: 
gang des Feindes über den Endpunkt der Vertheidigungslinie hin- 
aus nicht thunlich machen. Da nun weder foldhe Anlehnungs⸗ 
punkte, noch ſolche Verhältniffe anderd als bei großen Ausdeh— 
nungen vorfommen werden, fo fieht man fchon daraus, daß die 
Flußvertheidigungen fi) immer auf jehr beträchtliche Streden aus» 
dehnen müljen, alſo die Möglichkeit, eine große Menge von Trup⸗ 
pen hinter einer verhältnigmäßig kurzen Stromlinte aufzuftellen, 
aus der Reihe der wirklichen Fälle (an die wir und immer halten 
müffen) verjchwindet. Wir jagen eine verhältnißmäßig furze 
Stromlinte und verjtehen darunter eine Länge, die dad gewöhn⸗ 
liche Maß der Ausdehnung in der Aufftellung ohne Strom nit 
beträchtlich überjchreitet. Solche Fälle, fagen wir, kommen nicht 
por, und jede unmittelbare Stromvertheidigung wird immer eine 
Art Cordonſyſtem, wenigftend was die Ausdehnung betrifft, und 
ift alfo gar nicht geeignet, einer Umgehung,in der Weiſe entgegen- 
zuwirfen, die bei vereinigter Aufftelung die natürliche if. Wo 
alfo ein Umgehen möglich iſt, da ift die unmittelbare Stromver- 
vertheidigung, wie günftig auch fonft ihre Refultate fein möchten, 
ein höchſt gefährliches Unternehmen. 

Was nun den Strom innerhalb feiner Endpunfte betrifft, jo 
verfteht ſich von felbft, daß nicht alle Punkte im gleihem Map 
zum Webergange geeignet find. Es kann diefer Gegenftand im 
Allgemeinen zwar etwas näher beitimmt, aber nicht eigentlich feft- 
geftellt werben, benn die allerkleinfte Lokaleigenthümlichkeit entjcheibet 
oft viel mehr, als alles, was fich in Büchern groß und wichtig 
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ausnimmt. ine foldhe Feititellung ift aber andy völlig unnüß, 
denn der Anblid de8 Stromed und die Nachrichten, welche man 
von den Einwohnern befommt, weijen deutlich genug daranf hin, 
ohne daß man nody nöthig hätte, dabei an Bücher zurüdzudenten. 

Zur nähern Beitimmung fünnen wir jagen, daß die zum Fluß 
führenden Straßen, die in ihn fallenden Nebenflüffe, die an ihm 
liegenden großen Städte und endlich vorzüglich feine Injeln ben 
Uebergang am meiſten begünftigen, daß dagegen die Ueberhöhung 
‚der Ufer, die gebogene Geftalt des Laufd an der Hebergangsitelle, 
welde in Büchern die Hauptrolle zu jpielen pflegen, felten von 
Einfluß gewejen find. Die Urſache hiervon ift, daß der Einfluß 
diefer beiden Dinge fich auf die befchränfte Idee einer abfoluten 
Ufervertheidigung gründet, ein Ball, der bei den gröbten Strömen 
jelten oder niemald vorfommt. 

Bon welder Art nun auch die Umftände find, melche einzelne 
Punkte des Stromes zum Üebergange geeigneter machen, jo werden 
fie Einfluß auf die Aufftelung haben und das allgemeine geome⸗ 
triſche Geſetz mobifiziren; allein fih von demfelben zu weit zu 
entfernen, fich zu jeher auf die Schwierigkeiten des Uebergehens 
an manchen Punkten zu verlaffen, ift nicht rathſam. Der Feind 
wählt dann gerade die von ber Natur am wenigften begünftigten 
Stellen, wenn er hoffen kann, und dort am mwenigiten zu begegnen. 

In jedem Fall aber ift die möglichlt ſtarke Bejepung der In- 
jeln eine empfehlungswertbe Maßregel, weil ihr ernſtlicher Angriff 
den Uebergangdort auf die ficherfte Weiſe zu erkennen giebt. 

Da die nabe am Strome aufgeftellten Corps denfelben auf- 
und abmarſchiren follen, jenachdem es die Umftände erfordern, jo 
gehört in Ermangelung einer Parallelitrafe die Zurichtung ber 
nächſten Heinen mit dem Fluß parallel laufenden Wege oder die 
Einrichtung ganz neuer auf kurze Streden zu den wejentlichen 
Borbereitungd - Maßregeln der Bertheidigung. 

Der zweite Gegenftand, von dem wir zu reden haben, ift Die 
Wegſchaffung der Uebergangsmittel. — Die Sade ilt ſchon auf 
dem Strome felbft nicht leicht, wenigftend gehört dazu viel Zeit; 
unüberwindlich find .aber die Schwierigkeiten meiftend bei den auf 
ber feindlichen Seite einfallenden Nebenftrömen, weil diefe ger 
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wöhnlich ſchon in den Händen des Feindes find. Daher ift es 
wichtig, die Audmündungen diefer Nebenflüffe mit Zeftungen zu 
verſchließen. 

Da bei großen Stroͤmen die Uebergangsmittel, welche der 
Feind mitbringt, nämlich ſeine Pontons, ſelten zureichen, ſo kommt 
viel auf die Mittel an, die er am Strome ſelbſt, an den Neben⸗ 
flüſſen und in den großen auf ſeiner Seite liegenden Städten 
findet, endlich auf die Wälder in der Nähe des Stromes, die er 
zum Schiff⸗ und Floßbau benutzen kann. Es giebt Fälle, in denen 
ihm alle diefe Umftände fo ungünftig find, daß der Stromüber- 
gang dadurch faft unmöglich wird. 

Endlih find die Feftungen, weldye auf beiden Seiten oder 
auf der feindlichen Seite ded Stromes liegen, nicht nur ein gegen 
den Mebergang dedender Schild für alle ihnen oberhalb und un⸗ 
terhalb nahe liegenden Punkte, fondern auch ein Mittel, die Ne- 
benflüffe zu fperren und die Uebergangsmittel ſchnell in ſich auf: 


zunehmen. 


So viel von der unmittelbaren Stromvertheidigung, welche 
eine große Waſſermaſſe vorausjegt. Kommt ein tiefer, fteiler Thal⸗ 
einfhnitt oder fommen fumpfige Ufer hinzu, jo wirb die Schwie- 
rigfeit de8 Ueberganged und die Wirkſamkeit der Vertheidigung 
zwar vermehrt, aber die Waffermaffe kann dadurd nicht erfept 
werden, denn jene Umſtände bilden feine abjolute Unterbrechung 
der Gegend, und dieſe ift eine nothwendige Bedingung der un« 
mittelbaren Vertheidigung. | 

Frägt man fi, welche Rolle eine ſolche unmittelbare Strom⸗ 
vertheidigung in dem ftrategiichen Plan des Feldzugs zu ſpielen 
vermag, jo muß man einräumen, daß fie niemals zu einem ent 
fcheidenden Stege führen Tann, theild weil ed ihre Abficht ift, den 
Feind nirgends herüber zu laffen, oder die erſte bedeutende Maſſe, 
welche er übergejegt hat, zu erdrüden; theild weil der Strom ver« 
bindert, die erfochtenen Vortheile durch einen Fräftigen Ausfall zum 
entjheidenden Siege zu erweitern. 

Dagegen kann eine ſolche Stromvertheidigung oft einen großen 
Gewinn an Zeit verfchaffen, worauf e8 doch dem DVertheidiger ge⸗ 
wöhnlih ankommt. Die Herbeifhaffung der Uebergangsmittel koſtet 








235 


oft viel Zeit; mißlingen mehrere Verſuche, fo ift noch ungleich mehr 
Zeit gewonnen. Giebt der Feind feinen Kräften (bes Stromes 
wegen) eine ganz andere Richtung, jo werden aud) wohl noch an« 
dere Bortheile dadurch erlangt; endlih wird in allen Fällen, in 
denen ed dem Feinde mit dem Vordringen nicht rechter Ernft tft, 
der Strom feinen Bewegungen Stillitand gebieten und eine blei- 
bende Schupwehr ded Landes bilden. 

&ine unmittelbare Zlußvertheidigung kann alfo zwiſchen gro- 
Ben Truppenmaflen, bei großen Strömen und unter günftigen Bedin⸗ 
gungen als ein fehr gutes Vertheidigungsmittel angejehen werben und 
Reſultate geben, auf die man in der neuern Zeit (nur an die ver 
unglüdten Stromvertheidigungen mit unzureihenden Mitteln denfend) 
zu wenig Rüdficht genommen bat. Denn wenn unter den eben 
gemachten Vorausſetzungen (die bei einem Strom, wie der Rhein 
und die Donau find, doch leicht zutreffen fönnen) eine wirkſame 
Bertheidigung von 24 Meilen Länge vermittelt 60,000 Mann ge 
gen eine bedeutend überlegene Macht möglich wird, fo kann man 
wohl jagen, daß das ein beachtungswerthes Rejultat ift. 

Wir jagen gegen eine bedeutend überlegene Macht, und 
müffen noch einmal auf diefen Punkt zurüdkommen. Nach der 
Theorie, weldhe wir gegeben haben, kommt alles auf die Mittel 
bes Webergangd, und nichts auf die Macht an, melde übergehen 
will, fobald dieſe nur nicht Fleiner ift, als die, welche den Fluß 
vertheidigt. Died fcheint ſehr auffallend und doch ift e8 wahr. 
Aber man muß freilich nicht vergeffen, daß die meiften Flußver⸗ 
theidigungen, oder richtiger geiprochen, daß alle insgeſammt Feine 
abfoluten Stüppunkte haben, alfo umgangen werden können, und 
daß dieſes Umgehen durch eine große Uebermacht ſehr erleich- 
tert wird. 

Bedentt man nun, dab eine foldhe unmittelbare Stromver⸗ 
theidigung, ſelbſt wenn fie vom Feinde überwältigt wird, doch noch 
nicht einer verlornen Schlacht zu vergleichen tft und am wenigiten 
zu einer Niederlage führen kann, weil nur ein Theil unferer Trup- 
pen ind Gefecht gekommen tft, und ber Gegner, dur den lang- 
famen Uebergang vermittelft einer Brüde aufgehalten, feinem Siege 
über diejelben nicht gleich eine große Folge geben kann, fo wird 
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man um fo weniger dieſes Vertheidigungsmittel ganz gering 
ſchätzen können. 

In allen Dingen des praktiſchen Lebens kommt es darauf 
an, den rechten Punkt zu treffen, und ſo macht es denn auch bei 
der Stromvertheidigung einen großen Unterſchied, ob man alle 
Verhältniſſe richtig überſieht; ein anfcheinend unbedeutender Um: 
ſtand kann den Fall weſentlich verändern, und was hier eine höchſt 
weiſe und wirkſame Maßregel geweſen wäre, dort zu einer ver- 
derblichen Verkehrtheit machen. Dieſe Schwierigkeit, alles richtig 
zu beurtheilen und nicht zu glauben, Strom ſei Strom, iſt hier 
vielleicht größer, als anderswo, deshalb müſſen wir uns gegen 
die Gefahr falſcher Anwendung und Auslegung beſonders ver: 
wahren; aber nachdem wir dies gethan haben, können wir aud) 
nicht umhin, unummunden zu erklären, daß wir dad Geſchrei 
Derer Feiner Beachtung werth halten, . die nach dunkeln Gefühlen 
und unfixirten Vorftelungen alle8 von Angriff und Bewegung er: 
warten und in dem mit über den Kopf geſchwungenem Säßel hervor⸗ 
preichenden Hufaren das richtigfte Bild des Krieges zu ſehen meinen. 

Solde Borftellungen und Gefühle find nicht immer zurei- 
hend (wir wollen bier nur an den weiland berühmten Diktator 
Wedel bei Züllihau 1759 erinnern); aber was das Schlimmite 
ift, fie halten auch felten aus und verlaffen ben Befehlähaber im 
legten Augenblid, wenn große, zufammengefehte, in tauſend Bes 
ziehungen verwidelte Fälle auf ihn eindringen. 

Wir glauben alfo, dab eine unmittelbare Stromvertheidigung 
bei großen Truppenmaflen unter günftigen Bedingungen glüdliche 
Reſultate geben kann, wenn man fi mit der befcheidenen Nega⸗ 
tive begnügt; aber dies gilt nicht für kleinere Truppenmaſſen. 
Während 60,000 Mann auf einer gewiſſen Stromlinie im Stande 
find, einem Heer von 100,000 Mann und darüber den Uebergang zu 


verwehren, würden 10,000 Mann auf derielben Entfernung nicht im. 


Stande fein, ihn einem Corps von 10,000 Manı zu verbieten, ja viel» 
leicht nicht einem halb fo ſtarken, wenn dieſes ſich in Die Gefahr ber 
geben wollte, ſich mit einem jo überlegenen Feinde auf berfelben 
Seite des Stromes zu befinden. Die Sache tft klar, weil bie 
Vebergangsmittel ſich nicht verändern. 
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Wir haben und ‚biäher wenig auf die Scheinübergänge ein: 
gelafien, weil fie bei der unmittelbaren Stromvertheidigung nicht 
weſentlich in Betracht kommen; benn theild Tommt es bei derjelben 
nicht auf eine Berfammlung des Heered auf einem Punkt an, ſon⸗ 
dern es iſt einem jeden Theile ohnehin eine gewiſſe Stromitrede 
zur Beriheidigung zugedacht, theild find dergleihen Scheinüber- 
gänge auch unter den vorausgeſetzten Umftänden fehr ſchwierig. 
Denn nämlich die Hebergangömittel an fich fchon gering, d. h. 
nicht in dem Maße vorhanden find, wie der Angreifende es zur 
Sicherſtellung feiner Unternehmung wünjchen muß, fo wird er 
ſchwerlich einen bedeutenden Theil zum Scheinübergang verwenden 
fönnen und wollen; in jedem Fall wird dadurch die Malle Der 
Truppen, welche er an dem wahren Uebergangspunft hinüberfchaffen 
fann, um fo geringer, und der Gegner gewinnt wieder an Zeit, Die 
er durch die Ungewißheit verloren haben Fönnte. 

Diefe unmittelbare Stromvertheidigung dürfte fi) in ber 
Regel nur für Haupt» Ströme auf der lepten Hälfte ihres Lau⸗ 
fes eignen. 

Die zweite Vertheidigungsart ift für kleinere Flüffe und tief 
eingejchnittene Shäler, oft fogar für jehr unbedeutende, Die geeig⸗ 
nete. Sie befteht in einer wetter rüdwärts in ſolcher Entfernung 
genommenen Aufftellung, daß man die Möglichkeit hat, bie feind- 
liche Armee beim Mebergang entweder getheilt zu finden (wenn fie 
auf mehreren Punkten zugleich übergeht), oder nahe am Fluß, auf 
eine Brüde und Straße befchränft, wenn fie auf einem Punkt 
übergegangen ift. Mit dem Rüden dicht an einen Fluß oder einen 
tiefen Thaleinſchnitt geflemmt und auf einen einzigen Rückzugs⸗ 
weg beichränft zu fein, iſt eine höchſt nachtheilige Lage für eine 
Schlacht; in der Benupung dieſes Umftanded befteht gerade bie 
wirkſamfte Vertheidigung von Flüffen mittlerer Größe und tiefen 
Thaleinichnitten. 

Die Aufftellung einer Armee in großen Corps dicht am Zluffe, 
welche wir bei ber unmittelbaren Vertheidigung für die beite halten, 
feßt voraus, daß es dem Feinde unmöglich ift, den Fluß unver⸗ 
muihet und in großen Maffen zu paffiren, weil font bei jener 
Aufftelungsart die Gefahr, getrennt und eipgeln geſchlagen zu 
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werden, ſehr groß fein würde. Sind alfo die Umftände, welche 
die Ylußvertheidigung begünftigen, nicht vortheilhaft genug, hat der 
Feind Thon viele Mittel zum MWeberfchiffen in Händen, bat der 
Fluß viele Inſeln oder gar Zurthen, tft er nicht breit genug, find 
wir zu ſchwach u. |. w., jo kann von jener Methode nicht mehr 
die Rede fein; bie Truppen müffen zu ihrer fihern Verbindung 
unter einander etwas vom Fluß zurüdgezogen werden, und alles, 
was nun übrig bleibt, ift eine jo viel als möglich beichleunigte 
Bereinigung auf demjenigen Punkt, wo ber Feind den Uebergang 
unternimmt, um ihn anzugreifen, ehe er noch fo viel Feld gewon- 
nen, dab ihm mehrere Uebergänge zu Gebote ftehen. Hier wird 
alfo der Fluß oder das Thal dur eine Vorpoſtenkette beobachtet 
und ſchwach vertheidigt werden müfjen, während die Armee in 
mehreren Corps auf paflenden Punkten und in einiger Entfernung 
(gewöhnlich einige Stunden) vom Fluß aufgeſtellt wird. 

Die Hauptichwierigkett Kiegt bier im Durchzuge durch Die 
Straßenenge, welche der Fluß und fein Thal bildet. Hier kommt 
es alſo nicht blos auf die Waſſermaſſe des Fluſſes an, ſondern 
auf das Ganze der Straßenenge, und in der Regel hindert ein 
tiefes Felſenthal viel mehr, als eine beträchtliche Flußbreite. Die 
Schwierigkeit des Durchzuges einer bedeutenden Truppenmaſſe durch 
eine beträchtliche Straßenenge iſt in der Wirklichkeit ſehr viel grö- 
Ber, als fih aus der bloßen Weberlegung zu ergeben fcheint. Die 
erforderliche Zeit ift ſehr beträchtlich, die Gefahr, daß der Feind 
noch während des Durchzuges fich zum Meiſter der umgebenden 
Höhen machen Tännte, fehr beunruhigend. Rüden die erften Trup- 
pen zu weit vor, fo treffen fie früher auf den Feind und find in 
Gefahr von einer überlegenen Macht erbrüdt zu werden; bleiben 
fie in der Nähe des Uebergangspunktes, fo fchlägt man fi in 
der fchlimmiten Lage. Der Uebergang über einen folchen Einichnitt 
ded Bodens, um jenfettö deſſelben fich mtt der feindlichen. Armee 
zu meſſen, tft daher ein Fühnes Unternehmen, ober fept eine große 
Meberlegenheit und Sicherheit in der Führung voraus. 

Freilich kann fich eine ſolche Vertheidigungslinie nicht zu einer 
ähnlichen Länge ausdehnen, wie die unmittelbare Vertheidigung 
eines großen Stromes, denn man. will mit dem Ganzen vereinigt 
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ſchlagen, und die Mebergänge, wenn fie auch nod fo ſchwierig 
find, können doch nicht mit denen über einen großen Strom ver⸗ 
glichen werden; das Umgehen liegt alſo dem Feinde viel näher. 
Allein dieſes Umgehen verſchiebt ihn aus feiner natürlichen Rich» 
tung (denn wir jegen, wie fich von felbit verfteht, voraus, daß 
der Thaleinfchnitt -diefe ungefähr ſenkrecht durchſchneidet) und bie 
nadhtheilige Wirkung der beengten Rüdzugdlinien verliert ſich nicht 
mit einem Male, fondern erft nad und nach, fo daß der Verthei- 
diger auch dann immer noch einige Vortheile über den Vorgehen: 
ben bat, wenn Diefer auch nicht gerade im Augenblid der Kriſe 
von ihm erreicht worden ift, jondern durch das Umgehen ſchon 
etwad mehr Spielraum gewonnen hat. 

Da wir nit blo8 von den Flüffen in Beziehung auf ihre 
Wafſermaſſe reden, fondern falt mehr, als dieſe, den tiefen Ein- 
Ichnitt ihrer Thäler im Auge haben, fo müflen wir bevormorten, 


daß barımter kein förmliches Gebirgsthal verftanden werben dürfe, 


weil dann alles davon gilt, wa8 vom Gebirge gejagt worden fit. 
Bekanntlich giebt ed aber fehr viel ebene Gegenden, wo jelbit die 
Heinften Zlüffe tiefe und fteile Einfchnitte bilden; außerdem gehören 
auch moraftige Ufer und andere Hinderniffe des Zuganged hierher. 

Unter diefen Bedingungen iſt alſo die Aufitellung einer Ber: 
theidigungsarmee hinter einem beträchtlichen Fluß oder tieferen 
Thaleinfchnitt eine ſehr vortheilhafte Lage, und dieje Art der Fluß⸗ 
vertheibigung zu den beiten ftrategiichen Maßregeln zu zählen. 

Die Blöße berfelben (ber Punkt, auf dem der Bertheidiger 
leicht ſtraucheln kann) ift die zu große Ausdehnung der Streit- 
kraͤfte. Es iſt ſo natürlich, fich in einem ſolchen Fall von einem 
Uebergangspuntte bis zum andern fortzieben zu laſſen und ben 
- rechten Punkt zu verfehlen, wo man abichneiden muß; gelingt es 
aber nicht, mit ber ganzen Armee vereinigt zu fchlagen, jo ift bie 
Wirkung verfehlt; ein verlornes Gefecht, ein nothwendiger Rüdzug 
und mandherlei Verwirrung und Berluft bringen bie Armee einer 
völligen Niederlage nahe, jelbft wenn fie nicht bis aufs Aenferfte 
Stand hält. 

Daß der Vertheidiger unter biefer Bedingung ſich nicht weit 
ausdehnen dürfe, daß er in jedem Fall feine Kräfte am Abend 
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defielben Tages gejammelt haben müffe, an dem der Feind über- 
geht, tft genug gefagt und kann die Stelle aller weitern Kombi- 
nationen von Zeit, Kraft und Raum vertreten, die bier von fo 
vielen Dertlichkeiten abhängig find. 

Die unter folden Umftänden herbeigeführte Schlacht muB 
einen eigenthümlichen Charakter haben, nämlich den der höchiten 
ISmpetnofität von Seiten bed Vertheidigerd. Die Scheinübergänge, 
durch die der Angreifende ihn eine Zeit lang in Ungewißheit er- 
halten haben fann, werben ihn den wirklichen in der Regel erft 
‚ erfennen laffen, wenn es die höchfte Zeit ift. Die eigenthümlichen 
Bortheile der Lage des Bertheidigerd beftehen in der nachtheiligen 
Lage der feindlichen Corps, die er gerade vor fih bat; kommen 
von andern Uebergangöpunften andere Corps herbei, Die ihn ums 
fallen, jo kann er diefen nicht, wie in einer Defenfinfchlacht, mit 
fräftigen Stößen von hinten entgegenwirken, ſonſt opferte er die 
Vortheile feiner Lage auf; er muß aljo die Sache tn feiner Sronte 
entſcheiden, ehe dieſe Corps ihm nachtheilig werden, d. h. er muß, 
was er vor fich bat, jo ſchnell und kräftig als möglich angreifen 
und durch deflen Niederlage dad Ganze entfcheiden. 

Der Zwed diefer Flußvertheidigung kann aber niemald der 
MWiderftand gegen eine zu überlegene Macht fein, wie er allenfalls 
bei ber unmittelbaren Vertheidigung eines großen Stromes benfbar 
tft; denn in der Regel befommt man es mit dem größten Theil 
der feindlichen Macht wirklich zu thun, und wenn dies auch unter 
portheilhaften Umftänden der Fall ift, fo tft doch leicht einzujehen, 
daß das Verhältniß der Macht dabei ſchon jehr in Betracht kommt. 

So ift es mit der Vertheidigung mittlerer Flüſſe und tiefer 
TShaleinichnitte, wenn von den großen Maſſen des Heeres jelbft 
die Rebe ift, für welche der beträchtliche Widerftand, den man an 
ben Thalrändern felbft leiften kann, in feinen Betracht gegen die 
Nachtheile einer verzettelten Stellung kommen kann, und denen ein 
entichiedener Steg Beduͤrfniß if. Kommt es aber blos auf bie 
Berftärfung -einer untergeordneten Bertheidigungslinte an, Die eine 
Zeit lang widerftehen fol und auf Unterftügung berechnet ift, ſo 
Tann allerdings eine unmittelbare Bertheidigung ber Thalränder 
ober felbft der Ufer ftattfinden, und obgleich hier nicht ähnliche 
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Bortheile zu erwarten find, wie in Gebirgäftellungen, fo wird ber 
Widerſtand doch immer länger dauern, ald in gewöhnlicher Ge: 
gend. Nur ein Sal macht diefen Gebrauch fehr gefährlich oder 
unmöglih: wenn der Fluß fih in ſehr krauſen Schlangenlinten 
fortzieht, was gerade bei tHiefeingefchnittenen oft vorfommt. Man 
betrachte nur den Lauf der Mofel. Im Falle ihrer Bertheidigung 
würden die an den ausgehenden Bogen vorgeſchobenen Theile beim 
Rüdzug faft unvermeidlich verloren gehen. 

Daß ein großer Strom daffelbe Vertheidigungsmittel geftattet, 
diejelbe Bertheidigungäweife, und zwar unter noch viel giimftigeren 
Umftänden, die wir ald die für mittlere Zlüffe geeignetfte in Be- 
ziehung auf die Maffe bes Heeres erwähnt haben, verfteht fich 
von jelbit. Ste wird befonderd dann zur Anwendung kommen, 
wenn es dem Vertheidiger auf einen entjcheidenden Steg an- 
fommt. (Aspern.) 

Der Fall, in dem fi ein Heer mit feiner Front dicht an 
einem Strom, einem Fluß oder einem tiefen Thal aufitellt, um 
dadurch ein taftiiches Zugangähinderniß zu beherrichen, oder eine 
Frontverſtärkung zu gewinnen, tft ein ganz anderer, deſſen nähere 
Betrachtung in die Taktit gehört; wire wollen von dem Refultat 
dieſer Maßregel nur fo viel fagen, daß fie im Grunde eine völlige 
Selbittäufchung ift. — Sit der Einjchnitt jehr beträchtlich, jo wird 
die Fronte der Stellung dadurch abjolut unangreifbar; da nun 
das Vorbeigehen einer folhen Stellung nicht mehr Umftände macht, 
ala das jeder andern, jo ift ed im Grunde nicht viel mehr, ala 
wenn der Bertheidiger dem Angreifenden felbit aud dem Wege 
gegangen wäre, was doch fchwerlich die Abficht der Anfftellung war. 
Eine ſolche Aufftellung kann aljo nur da Nupen haben, wo fie in 
Folge der Dertlichleit die Verbindungslinien des Angreifenden fo 
bebroht, daß jebes Ausbiegen von ber direkten Straße mit allzu 
nachtheiligen Folgen verbunden wäre. 

Bei diefer zweiten Vertheidigungsart find die Schetnübergänge 
viel gefährlicher, denn der Angreifende kann fie leichter unterneh- 
men, der Bertbeidiger hingegen hat bie Aufgabe, fein ganzes Heer 
auf dem rechten Punkt zu verfammeln. Dem Bertheidiger iſt bie 
Zeit: bier allerdings nicht ganz fo Inapp zugemeſſen weil | feine 
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Vortheile jo lange währen, bis der Angreifende feine ganze Macht 
vereinigt und ſich mehrerer Uebergänge bemäcdhtigt hat; dagegen 
ift die Wirkſamkeit der Scheinangriffe nicht jo groß, wie bei der 
Vertheidigung eined Cordons, wo alles feitgehalten werden joll, 
und es alſo bei Verwendung ‚der Reſerve nicht, wie bei unferer 
Aufgabe, auf die bloße Frage ankommt, wo der Gegner jeine 
Hauptmacht hat, ſondern auf die viel ſchwierigere, welchen Punkt 
er am erſten überwältigen wird. 

Von beiden Vertheidigungsarten großer und kleiner Flüſfſe 
müſſen wir im Allgemeinen noch bemerken, daß fie, in der Eile 
und Verwirrung eines Rückzuges angeordnet, ohne Vorbereitungen, 
ohne Wegſchaffung ber Uebergangsmittel, ohne genaue Kenntniß 
ber Gegend allerdings nicht das leiften fönnen, was wir und bier 
dabei gedacht haben; in den meiften Fällen ift gar nicht darauf 
zu rechnen, und deshalb bleibt es ein großer Zehler, ſich in aus⸗ 
gebehnten Stellungen zu zertheilen. 

Meberhaupt wird, da im Kriege alled fehlzufchlagen pflegt, 
was man nicht mit klarem Bemwußtjein, mit ganzem und feitem 
Willen tbut, auch eine Flußvertheidigung ſchlechten Erfolg 
haben, die gewählt wird, weil man nicht den Muth bat, dem Geg⸗ 
ner in offner Feldichlacht entgegenzutreten, und hofft, daß der breite 
Fluß, das tiefe Thal ihn aufhalten werden. Da ift fo wenig von 
wahrem Vertrauen zu ber eigenen Lage bie Rede, dab gewöhnlich 
Feldherr und Heer voll ber bejorglichiten Ahnungen find, die denn 
auch fchnell genug in Erfüllung zu gehen pflegen. Cine offne 
Feldſchlacht ſetzt ja nicht, wie ein Duell, völlig gleiche Umftände 
voraus, und ein Vertheidiger, der fich in derfelben feine Vortheile, 
weder durch die Eigenthümlichfeit der Vertheidigung, noch durch 
Schnelle Märfche oder durch Kenntniß der Gegend und durch Frei⸗ 
heit der Bewegungen zu erwerben weiß, Dem tft nicht zu helfen, 
und am wentgiten wird der Fluß und fein Thal es vermögen. 

Die britte Art der Vertheidigung: durch eine auf der feind- 
lichen Seite genommene feite Stellung, gründet ihre Wirkſamkeit 
auf die Gefahr, welche dem Feinde daraus entipringt, daß ein 
Fluß feine Verbindungslinien burchfchneiden und ihn auf einige 
Brüdenübergänge beichränfen kann. Es ergiebt fi von felbft, 
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daß bier nur von bedeutenden Flüffen mit großen Waſſermaſſen 
die Rede jein kann, ba biefe allein jenen Fall bedingen, während 
ein blos tiefeingefchnittener Fluß gemwöhnli eine foldhe Zahl von 
Mebergängen geftattet, daß jebe Gefahr verſchwindet. 

Sehr feſt, faft mangreifbar muß aber die Stellung des Ver- 
theidiger fein, fonft würde er ja dem Feind halben Weges ent« 
gegenfommen und feine Bortheile aufgeben. ft fie aber von 
folder Stärke, daß der Feind fi nicht zu einem Angriff auf fie 
entjchließt, fo wird er unter gewiffen Umftänden dadurch felbft auf 
das Ufer gebannt, auf dem der Bertheidiger fich befindet. Ginge 
ber Angreifende über, jo würde er feine Berbinbungen preisgeben, 
aber freilih zugleich die unfrigen bedrohen. Hier, wie bei allen 
Fällen, in denen man einander vorbeigeht, fommt ed darauf am, 
weilen Verbindungen der Zahl, der Lage und den übrigen Um⸗ 
ſtaͤnden nad) geficherter find, und wer auch in andern Beziehungen 
mehr dabei zu verlieren hat, alfo von bem Gegner überboten wer- 
den kann; endlich wer in feinem Heer mehr Siegeskraft bewahrt, 
um fih im äußerften Fall darauf zu ftügen. Der Fluß thut hier⸗ 
bei nichtd, als dag er die gegenjeitigen Gefahren einer foldhen Be⸗ 
wegung potenzirt, weil man auf Brüden eingeichräntt iſt. Im 
ſofern man nun annehmen fann, daß nach der gewöhnlichen Ordnung 
der Dinge die Uebergänge des Vertheidigers jo wie feine Depots 
aller Art durch Feſtungen mehr gefichert fein werden, als die des 
Angreifenden, fo tft eine jolche Vertheidigung allerdings denkbar 
und würde dann in Fällen, wo die übrigen Umſtände einer un- 
mittelbaren Flußvertheidigung nicht günftig genug find, dieſe er⸗ 
ſetzen. Zwar tft dann der Fluß nicht durch die Armee vertheidigt, 
auch die Armee nicht burch den Zluß, aber das Land tft e8 durch 
die Verbindung beider, worauf es doch ankommt. 

Indeſſen muß man geftehen, daß dieſe Vertheidigungsart ohne 
entſcheidenden Schlag, welche der Spannung gleicht, in ber fich 
die beiden Glektrizitäten bei ber bloßen Berührung ihrer Atmo⸗ 
Iphäre befinden, mur geeignet tft, einen nicht jehr kräftigen Im⸗ 
puls aufzuhalten. Gegen einen vorfichtigen, unentjchlofjenen Feld⸗ 
bern, den nichts heftig vorwärts drängt, wird fie, ſelbſt bet großer 
Ueberlegenheit feiner Kräfte, anwendbar fein; eben jo, wenn ſchon 
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ein gleichgewichtiges Schweben der Kräfte vorher eingetreten tft, 
und man einander mar Meine Vortheile abzugewinnen fucht. Hat 
man ed aber mit überlegenen Kräften und einem vermegenen 
Gegner zu thun, jo befindet man ſich auf gefährlihem Wege und 
dicht am Abgrunde. 

Diefe VBertheidigungsart nimmt fi übrigens jo ed und doch 
ſo wiffenihaftlich aus, daß man fle die elegante nennen mödte; 
aber da Eleganz leicht an Fatuität binftreift, und dieſe Im Kriege 
nicht fo leicht verziehen wirb, wie in der Geſellſchaft, jo hat man 
doch wenig Beifpiele diefer eleganten Art. Aus diejer dritten Art 
entwickelt fich ein beſonderes Hülfsmittel für Die beiden erften Arten, 
nämlich, dad Fefthalten einer Brüde und eined Brüdenkopfs, um 
immer mit dem Webergange zu drohen. 

Auber dem Zwed eines abjoluten Widerftandes mit der Haupt- 
macht kann jede der drei Arten der Flußvertheidigung noch den 
eines Scheinwiderftauded haben. 

Diefer Schein eines Widerftanded den man nicht wirklich 
leiften will, ift zwar mit vielen andern Mafregeln und im Grunde 
mit jeder Stellung verbunden, die etwas Anderes als ein bloßes 
Marichlager iſt, allein die Scheinvertheidigung eines großen Fluſſes 
wird dadurch zu einer wahren Vorfipiegelung, dab man dazu eine 
Menge mehr oder weniger umftändlicher Maßregeln ergreift, und 
dad die Wirkung größer und dauernder zu jein pflegt, als bei 
allen andern; denn der Alt eines foldhen Stromüberganges im An- 
geficht eines Heeres ift für den Angreifenden immer ein wichtiger 
Schritt, vor dem er ſich oft lange befinnen oder den er für geleg- 
nere Zeit aufichieben wird. 

Zu einer folden Scheinvertheibigung ift alfo erforderlich, daß 
ſich das Hauptheer (ungefähr In der Weile wie bet einer ernſt⸗ 
lichen) an dem Aluffe vertheilt und aufftellt; da aber die Abficht 
ber bloßen Scheinvertheidigung zeigt, daß für eine wirkliche die 
Umftände nicht günftig genng find, fo würde aus jener Aufftellung, 
die notbwendig immer eine mehr ober weniger ausgebehnte und zer⸗ 
ſtreute fein muß, ſehr leicht die Gefahr großer Verluſte entftchen, 
wenn die Corps fich wirklich in einen, wenn auch nur mähtgen 
Widerſtand einlaffen wollten; das würde Im eigentlichen Sinne 





eine halbe Mafiregel fein. Bei einer Scheinvertheidigung muß 
alfo alles auf eine unfehlbare Bereinigung bed Heered in einem 
weiter, und zwar beträchtlich (oft mehrere Tagemärfche) weiter 
zurüdliegenden Punkte berechnet fein; und nur jo viel Wiberftand, 
als damit verträglich ift, Darf geleiftet werben. 

Um unjere Meinung dentlih zu machen und zugleich Die 
Wichtigkeit zu zeigen, welche eine ſolche Scheinvertheidigung haben 
kann, erinnern wir an das Ende des Feldzuges von 1813. Bo- 
naparte brachte etwa vierzig- bis fünfzigtaufend Mann wieber über 
den Rhein. Diefen Strom damit in ber Ausbehnung vertheidigen 
zu wollen, in welcher die Berbündeten nad) der Richtung threr 
Kräfte bequem übergehen konnten, nämlih von Mannheim bis 
Nimmwegen, wäre eine Unmöglicyleit gewejen. Bonaparte Tonnte 
alſo nur daran denken, den eriten ernftlichen Wiberftand eiwa an 
der franzöftihen Maas zu leiften, wo er einigermaßen wieder ver- 
ftärft auftreten konnte. Hätte er feine Kräfte fogleih bis dahin 
gurüdgezogen, fo würden ihm bie Verbündeten auf dem Fuß ge 
folgt fein; hätte er fie hinter dem Rhein in Erholungsgnartiere 
verlegt, fo konnte einen Moment jpäter bafjelbe faft nicht and- 
bleiben; denn auch bei ber Heinmüthigften Behutſamkeit würden 
die Alltirten doch Schwärme von Koſaken und andern leichten 
Truppen haben übergeben laſſen, und wenn es fich zeigte, daß 
died guten Erfolg hatte, jo würden ambere Corps gefolgt fein. 
Die franzöftichen Corps mußten alfo Auftalten treffen, den Rhein 
ernftlich zu vertheidigen. Da vorauszufehen war, daß bei biejer 
Bertheidigung, jobald die Verbündeten den Uebergang wirklich un⸗ 
ternahmen, nichts heraustommen Tonnte, fo war fie als eine bloße 
Demonftration zu betrachten, bei ber die franzöflihen Corps gar 
feine Gefahr Kefen, da ihr Bereinigungdpuntt an ber obern Moſel 
lag. Nur Macdonald, der befanntli mit zwanzigtaufend Mann 
bei Nimwegen ftand, beging den Fehler, abzuwarten, bis er wirk⸗ 
lich vertrieben wurbe, was, da dies durch bie fpätere Ankunft des 
Winzingerobeihen Corps erft Mitte Januars geichah, ihn verhin- 
derte, fi} vor der Schladht von Brienne mit Bonaparte zu ver: 
einigen. Dieſe Scheinvertheidigung bes Rheins hat aljo doch hin⸗ 
gereicht, die Verbündeten in ihrer vorfhreitenden Bewegung zum 
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Stehen und zu dem Entſchluß zu bringen, ben Uebergang bis zur 
Ankunft ihrer Verftärkungen, d. h. ſechs Wochen lang, zu ver- 
fchteben. Diefe ſechs Wochen mußten Bonaparte von unendlichem 
Werth fein. Ohne die Scheinvertbeidigung des Rheins hätte ber 
Sieg von Leipzig unmittelbar nad) Paris geführt, und eine Schladht 
bieöfeitd dieſer Hauptitadt wäre den Franzoſen vollflommen un- 
möglich gewefen. 

Auch bei der Ylußvertheidigung der zweiten Art, alfo bei 
mittleren Ylüffen, Tann eine ſolche Vorfpiegelung ftattfinden, nur 
wird fie im Allgemeinen weniger wirkſam jein, weil bier bloße 
Verſuche eines Ueberganges leichter find, der Zauber alſo bald ges 
brochen fein wirb. | 

Det der dritten Art der Flußveriheidigung würde die Demon- 
ftration vermuthlich noch unwirkfamer fein und nicht weiter geben, 
als die einer jeden andern vorläufig genommenen Stellung. 

Endlich find die erften beiden Bertheibigungsarten fehr ger 
eignet, einer für irgend einen untergeordneten Zweck aufgeitellten 
Borpoften= oder andern Vertheidigungslinie (Cordon), oder auch 
einem zu bloßer Beobachtung beftimmten Nebencorps eine viel 
größere und fichrere Stärke zu gewähren, als fie ohne den Fluß 
haben würden. Sn allen diefen Fällen farm nur von einem res 
Iativen Widerftand die Rede fein, und biefer wirb natürlich durch 
einen ſolchen Bodeneinſchnitt beträchtlich gefteigert. Hierbei muß 
man indeſſen nicht blos an den verhältnißmäßig beträchtlichen Zeit- 
gewinn denken, den ber Widerftand im Gefecht felbft verſchaffen 
fann, jondern auch an die vielen Bebenflichleiten von Seiten des 
Gegners, die vor foldher Unternehmung erhoben zu werben pflegen, 
in Folge welcher fie bei nicht dringenden Beranlaffungen unter 
hundertmal neumundneunzigmal unterbleibt. 
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Neunzehntes Kapitel. 
Fortfegung. 


? 





Bir haben jetzt noch etwas über die Wirkſamkeit zu fagen, 
weiche Ströme und Flüffe in ber Landeövertheidigung haben, wenn 
fie auch nicht felbft vertheibigt werben. 

Jeder bedeutende Fluß mit feinem Hauptthal und feinen Ne: 
benthälern bildet ein ſehr beträchtliches Bodenhinderniß und wirb 
aljo dadurch der Vertheidigung im Allgemeinen vortheilhaft; fein 
eigenthümlicher Einfluß aber läßt fi in feinen Hauptbeziehungen 
näher angeben. 

Zuerſt müſſen wir unterfcheiden, ob er ber Grenze, d. b. ber 
allgemeinen ftrategifchen Fronte, parallel fließt, ober fchief ober 
jenfrecht gegen biefelbe. Bei bem Parallellauf müffen wir ben Fall 
unterfcheiden, wo ihn das eigene Heer, von bem, wo ihn der An⸗ 
greifende binter fi hat, und in beiden Fällen wieder die Ent- 
fernung, in welcher ſich das Heer von ihm ‚hefinbet. 

Ein Bertheidigungdheer, welches einen bedeutenden Fluß nahe 
(dody nicht unter einem gewöhnlichen Marſch) hinter ſich bat, und 
an diefem Zluß eine hinreichende Menge geficherter Uebergangs⸗ 
punkte befipt, ift unftreitig in einer viel ftärfern Lage, als es ohne 
den Fluß fein würde, denn wenn ed duch die Rückſicht auf die 
Uebergangspunkte in allen feinen Bewegungen etwas an %reibeit 
verliert, jo gewinnt ed viel mehr durch die Sicherheit feines ftra- 
tegiſchen Ruͤckens, d. b. bauptfächlih feiner Berbindungslinien. 
Wir denken hierbei an die Bertheidigung im eigenen Lande, 
denn im feindlichen würden wir, wenn auch die feindliche Armee 
vor uns fteht, doch immer mehr oder weniger den Feind auch 
hinter und jenjeitd des Fluſſes zu befürchten haben, und dann 
würde ber Fluß durch bie Straßenengen, die er verurfacht, mehr 
nachtheilig als vortheilhaft auf unſere Lage wirken. Ie weiter 
ber Fluß ſich hinter dem Heere befindet, um fo weniger wird er 
ihm nüslich werben, und bei gewiſſen Entfernungen wirb fein 
Einfluß völlig verſchwinden. 
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Muß das angreifende Heer in feinem Vorrüden einen Fluß 
hinter fich Iaffen, jo wird er nur nachtheilig auf feine Bewegungen 
wirken können, denn er fchränkt feine Verbindungälinien auf ein- 
zelne Uebergangspunfte ein. Prinz Heinrich hatte im Jahr 1760, 
ald er bei Bredlau auf dem rechten Dderufer den Rufjen entge- 
gentrat, an der auf einen March Hinter ihm fließenden Der 
offenbar einen Stützpunkt; dagegen waren die fpäter über bie 
Oder gegangenen Ruſſen unter Czernitſchef im einer ſehr unbeque⸗ 
men Lage, eben durch die Gefahr, mit der einzigen Brücke ihren 
Rückzug zu verlieren. | 

Geht aber ein Fluß mehr oder weniger jenfrecht durch das 
Kriegstheater, fo ift der VBortheil davon wieder auf der Seite bes 
Vertheidigerd, denn erftlich giebt ed gewöhnlich eine Anzahl guter 
Aufftellungen durch Anlehnung an den Fluß und Benupung der 
einfallenden Trandverfalthäler ald Srontverftärtungen (wie die Elbe 
im fiebenjährigen Kriege für die Preußen); zweitens wird der An- 
greifende entweder die eine ber beiden Seiten unbejegt laſſen müſſen, 
oder fich theilen; und bei diefer Theilung kann ed nicht fehlen, daß 
ber Bertheidiger wieder im Vortheil ift, weil er mehr geficherte 
Uebergänge befigen wird als der Angreifende. Man darf nur einen 
Geſammtblick auf den fiebenjährigen Krieg werfen, um ſich zu über- 
zeugen, dab die Dder und Elbe Friedrich dem, Großen bei der 
Bertheidigung jeined Kriegätbeaterd (nämlich Schleſiens, Sachſens 
und der Mark) fehr nuͤtzlich, und folglich den Defterreichern und 
Ruffen bei der Eroberung diefer Provinzen fehr hinderlich gewe- 
fen find, obgleich eine eigentliche Bertheidigung diefer Klüffe im 
ganzen fiebenjährigen Kriege nicht einmal vorkommt, und ihr Lauf 
in den meilten Beziehungen zum Feinde mehr fchief oder ſenkrecht 
gegen die Fronte, als parallel mit derjelben ift. 

Nur die Beziehung, welche der Fluß als Trandportftraße im 
Fall feines mehr oder wentger fenkrechten Laufes haben Tann, ift 
im Allgemeinen dem Angreifenden günftig umd zwar aus bem 
Grmde, weil Dieſer die längere Verbindungslinie und alfo bie 
größere Schwierigkeit beim Transport aller Bebärfntfie hat, ihm 
alſo Die Waſſerfracht weſentliche Erleichterungen verichaffen und 
zum Nutzen gereichen wird. Zwar wird auch hier ber Bertheibiger 
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den Vortheil haben, den Fluß von der Grenze ab durch fefte Plätze 
fperren zu Tönnen; allein dadurch werden bie Vortheile nicht auf- 
gehoben, welche ber Fluß dem Angreifenden durch feinen frühern 
Lauf gewährt. Wenn man tudeb bedenkt, dab viele Flüſſe auch 
da, wo fie ſchon eine für die übrigen kriegeriſchen Beziehungen 
wicht unbedeutende Breite baben, noch nicht fchiffbar find, daß an⸗ 
bere es nicht zu jeder Jahreszeit find, daß die Schifffahrt ftrom- 
aufwärts jehr langſam, oft ſchwierig ift, daß die vielen Windungen 
mander Ströme den Weg mehr ald verdoppeln, daß jest die 
Hauptverbindungdftraßen zweier Länder meiſtens Chaufféen find, 
endlich dab man jept die Hauptmaſſe ber Bedürfnilfe mehr als 
fonit in den nächften Provinzen aufzubringen, und nicht mittelft 
Fracht won weit herbeizuführen pflegt, fo fieht man wohl, daß die 
Benupimg eined Fluſſes überhaupt feine fo große Rolle beim Un⸗ 
terhalt der Heere fpielt, als in Büchern dargeftellt zu werden pflegt, 
und daß diefe Einwirkung auf den Gang ber Begebenheiten darum 
eine. ſehr entfernte und ungewiſſe iſt. 


Zwanzigftes Kapitel 
A. Bertpeidigung von Moräften, 


— — — 


Große, ſehr ausgedehnte Sümpfe wie das Bourtanger Moor 
tu Norddeutſchland kommen jo felten vor, daß ed nicht der Mühe 
werth wäre, dabei zu verweilen; aber man muß nicht vergeflen, 
daB gewiſſe Nieberungdftriche und jumpfige Ufer Feiner Flaſſe häu⸗ 
figer vorlemmen und dann jehr beträchtliche Abſchnitte in der Ge⸗ 
gend bilden, die zur Vertheidigung benupt werden fünnen und bie 
mau auch oft Dazu benutzt fieht. 

Die Maßregeln zu ihrer Bertheidigung find zwar ziemlich 
dieſelben wie bei den Fluͤſſen, imbeflen find doch einige Eigenthim- 
lichkeiten beſonders zu beachten. Die erfte und hauptfächlichfte ft, 
dab ein Sumpf, der außerhalb der Dämme für Fußvoll ganz m 
wegſam iſt, dem Uebergang wiel ſchwieriger macht als irgend ein 
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Fluß; denn erftlich ift ein Damm nicht fo ſchnell gebant, wie eine 
Drüde, zweitens giebt es Teine vorläufigen Hebergangsmittel, burdh 
welche die den Bau dedenden Truppen hinübergejchafft werben 
koͤnnten. Niemand wird anfangen eine Brüde zu bauen, ohne einen 
Theil der Schiffe zum Ueberfegen ber Avantgarde zu brauchen; 
beim Moraft aber findet feine dem entiprehende Aushülfe ftatt; 
die leichteſte Art, für bloßes Fußvolk einen Uebergang über einen 
Moraft zu gewinnen, wären bloße Bretter, aber wenn der Moraft 
von einiger Breite ift, fo hält doch diefe Arbeit ungleich mehr auf, 
als das Ueberfahren der erften Schiffe. Läuft nun in der Mitte 
des Moraftes noch ein Fluß, der nicht ohne Brüde paffirt werden 
fann, fo wird Die Aufgabe der Hinüberfchaffung ber erften Trup- 
pen noch ſchwieriger, denn auf bloßen Brettern können wohl ein- 
zelne Menſchen übergehen, aber nicht ſchwere Laften fortgeſchafft 
werden, wie fie zum Bau der Brüde nöthig find. Diefe Schwie- 
tigkeit kann unter manchen Umſtänden unüberwindlich werben. 

Eine zweite Eigenthümlichkeit des Sumpfes ift, daß man 
feine Uebergänge nicht wie die der Flüſſe ganz aufheben kann; 
Brüden kann man abbrechen oder fie fo zerftören, daß fie gar nidht 
benupt werden fünnen; Dämme aber kann man höchitend durch⸗ 
ftechen, was nicht viel fagen will. Fließt ein Kleiner Fluß in der 
Mitte, fo Tann zwar feine Brüde weggenommen werben, aber ber 
ganze Uebergang wird dadurch doch nit in dem Maße aufge- 
hoben, wie bei einem beträchtlichen Fluffe durch das Zerftören fei- 
ner Brüde. Die natürliche Folge ift, daB man die vorhandenen 
Dämme jebesmal ziemlich ſtark beſetzen und ernftlich vertheidigen 
muß, wenn man überhaupt einen Bortbeil von bem Morafte 
haben will. 

Man ift alfo von der einen Seite zur örtlichen Vertheidigung 
genöthigt, von der andern wirb eine ſolche durd die Schwiertgleit 
des anberweitigen Ueberganges erleichtert, und es machen alfo biefe 
beiden Gigenthümlichkeiten, daß die Vertheidigung der Sümpfe 
mehr lokal und paffſiv fein muß als die der Flüſſe. 

Eine Folge davon tft, daß man verhäktnikmäßtg ftärker fein 
muß ald bei ber unmittelbaren Stromvertheidigung, aljo Teine fo 
lange Bertheidigungslinie bilben Tann, beſonders in kultivirten 
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Ländern, wo bie Zahl der Mebergänge auch unter den günftigften 
Umftänden immer noch jehr groß zu fein pflegt. 

In diefer Rüdficht ftehen fie alio großen Strömen nad, und 
dieſe Rüdficht iſt fehr wichtig, denn alle örtliche Vertheidigung 
bat etwas hoͤchſt Verfängliches und Gefährliched. Wenn man aber 
bedenkt, daß foldhe Moräfte und Nieberungen eine Breite zu haben 
pflegen, mit der die der größten emropäifchen Ströme fi nicht 
‚vergleichen läßt, daß folglich ein zur Vertheidigung eines Ueber⸗ 
gangs aufgeftellter Poſten niemals in Gefahr tft, vom jenfeitigen 
Feuer überwältigt zu werden, daß die Wirkung feines eigenen 
Feuers durch einen ganz engen, fehr langen Damm unendlich ge 
fteigert wird, und daß überhaupt der Durchgang durch eine foldhe 
Straßenenge von der Länge einer Biertel- ober halben Meile un- 
gleich mehr aufhält als der Mebergang über eine Brüde, fo muß 
man eingeftehen, daß ſolche Niederungen und Moräfte, wenn ihre 
Nebergänge nicht gar zu zahlreich find, zu den ftärkiten Berthei- 
digungälinien gehören, die e8 geben Tann. 

Eine mittelbare Vertheidigung, wie wir fie bei den Strömen 
und Flüffen kennen gelernt haben, indem der Einſchnitt des Bo⸗ 
dend benupt wird, um eine Hauptfchladht vortbeilhaft einzuleiten, 
bleibt übrigens ’eben jo anwendbar bei Moraͤſten. 

Die dritte Methode einer Zlußvertheidigung durch eine Stel- 
Iung auf ber feindlichen Seite würbe wegen bed langwierigen 
Meberganges zu gewagt fein. 

Höchſt gefährlich iſt es, fih auf die Vertheidigung folcher 
Moräfte, Wieſen, Brüche u. ſ.w. einzulaffen, die außerhalb der Dam- 
me nicht abfolut unwegfam find. ine einzige Vebergangßitelle, 
die der Feind entdeckt hat, reicht dann zur Sprengung ber Ber: 
theibigungdlinte bin, was im Fall eines ernftlihen Widerſtandes 
immer mit großen Berluften verfnüpft ift. 


B. Veberfhwemmungen. 


Wir haben nun noch der Ueberſchwemmungen zu gedenken. 
Sie find unftreitig als Vertheidigungsmittel jo wie als Naturer⸗ 
ſcheinung großen Moräften am ähnlichften. 
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Freilich kommen fie wohl felten vor; vielleicht ift Holland das 


einzige Land in Europa, wo fie eine Erſcheinung bilden, bie in 
unjerer Beziehung der Mühe werth ift, beachtet zu werden; aber 
gerade dieſes Land nöthigt und wegen der merkwürbigen Feldzüge 
von 1672 und 1787 fo wie wegen feier wichtigen Beziehung zu 
Deutfhland und Frankreich diefem Vorkommen einige Betrachtungen 
zu widmen. 


Der Charakter diefer Holländifchen Ueberſchwemmungen ift von 


den einer gewöhnlichen jumpfigen und unzugänglichen Niederung 
in Solgendem verichieden: 


1. 


2. 


das Land felbft ift trocken und befteht entweder in trodener 
Wieſe oder auch in Fruchtfeldern; 

eine Anzahl Kleiner Bewäflerungd- und Entwäflerungsgräben 
von mehr oder weniger Ziefe und Breite durchichneiden es 
fo, daß fie fich ftrichweile in parallelen Richtungen befinden; 


. größere für die Bewäflerung, Entwäflerung und Schifffahrt 


beitimmte- Kanäle, von Deichen eingeichloffen, durchziehen 
dad Land in allen möglichen Richtungen und find ‚von der 
Art, daß fie ohne Brüden nicht paffirt werben können; 


. die Fläche des Bodens der ganzen Ueberſchwemmungsgegend 


liegt merklich unter dem Niveau des Meeres und folglich 
auch ımter dem Niveau der Kanäle; 


. e8 folgt hieraus, daß man vermittelft Durchftechen der Damme, 


Sperren und Aufziehen der Schleufen im Stande tft dab 
Land ſelbſt unter Waller zu fepen, jo daß mur bie auf den 
höheren Dämmen ktegenden Wege troden bleiben, die andern 
entweber ganz ımter Waffer kommen, oder durch das Wafler 
wenigftend jo aufgemeicht werben, daß man fidh ihrer nicht 
mehr bedienen kann. Iſt mın auch die Ueberſchwemmung 
nur drei oder vier Fuß hoch, fo bat man fie allenfalls auf 
furze Streden durchwaten Tönnte, fo verhindern dies doch 
die unter 2. genannten Kleinen Gräben, welche man nicht 
fieht. Nur da, wo die Gräben eine entiprechende Richtung 
haben, jo daß man zwilchen zweien fortgeben Tann, ohne 
einen oder den andern zu überichreiten, hört die Ueberſchwem⸗ 
mung auf ein abfolutes Hinderniß des Zugangs zu fein. 
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Es iſt begreiflih, daß dies immer nur auf ganz kurze 
Streden der Zall fein wird, alſo nur für ganz fpeztelle taf- 
tiiche Bedürfniſſe benupt werben ann. 

Aus diefem allen ergiebt fi als Folge: 

1. daß ber Angreifende auf eine mehr ober meniger geringe 
Zahl von Iugängen befchränft ift, Die auf ziemlich ſchmalen 
Dämmen liegen und gewöhnlich noch rechts und links einen 
Waſſergraben haben, aljo eine jehr Iange Straßenenge bilden; 

2. daB jede Bertheidigungdanftalt auf einem ſolchen Danım 
außerordentlich leicht Bid zur Unũberwindlichkeit verftärkt 
werden kann; 

3. daß aber der Veriheidiger, eben weil er jo eingeſchraͤnkt ft, 
auch, was den einzelnen Punkt betrifft, bei der paſſtivften 
Vertheidigung ftehen bleiben, und folglich fein ganzes Heil 
von dem pafliwen Widerftand erwarten muß; 

4. dab von einer einzelnen Vertheidigungslinie, die wie eine 
einfache Barriere dad Land ſchließt, nicht die Rebe ift, ſon⸗ 
dern dab, weil man überall baflelbe Hinderniß des Zugangs 
zum Schuß feiner Flanken bat, man auch unaufhörkidh neue 
Boften anlegen und ein verloren gegangened Stüd der erften 
Bertheidigungslinie auf diefe Weiſe durch ein neues erfepen 
Tann. Man möchte jagen, die Zahl der Kombinationen jet 
bier wie auf dem Schachbrett unerſchoͤpflich. 

5. Weil aber dieſer ganze Zuftand eined Landes nur bei der 
Borausfegung einer ſehr großen Kultur und Bevoͤlkerung 
denkbar ift, jo folgt von felbft, daß Die Zahl ber Durch⸗ 
gänge und folgfich die Zahl der Poſten, welche fie ſchließen, 
im Verhaͤltniß zu andern ftrategiichen Aufftellungen, fehr- 
groß jein wird; woraus dann wieder folgt, daß eine folde 

Vertheidigungslinie nicht lang fen barf. 

Die hauptſaͤchlichſte holländifche Linie geht von Naarden am 
Zuiderſee, größtentheils hinter der Vechte, bis Gorkum am der 
Baal, d. h. eigentlich an ben Biesboſch und hat eine Ausdehnung 
von etwa acht Meilen. Zur Bertheidigung diejer Linie iſt 1672 
und 1787 eine Macht von 25,000 bis 30,000 Dann verwendet 
worden. Könnte man mit Sicherheit auf einen unübermimblichen 
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Widerftand rechnen, jo wäre bad Nefultat allerdings ein jehr gro⸗ 
Bes, wenigitend für die dahinter liegende Provinz Holland. Im 
Jahre 1672 widerftand die Linie wirklich einer beträchtlichen Ueber⸗ 
macht unter großen Feldherren, nämlih Anfangs Condé und 
nachher Luxemburg, die wohl 40,000 bis 50,000 dagegen hätten 
führen fünnen, und. die doch mit Gewalt nichts unternehmen, fon- 
dern den Winter abwarten wollten, der aber nicht ftreng genug 
war. Dagegen war im Sahre 1787 der Widerftand in dieſer erften 
Linie völlig nichtig, und ſelbſt der in einer viel fürzern zwilchen 
bem Zutderfee und dem Harlemer Meer, obgleich etwas ernftlicher, 
wurde durch die bloße Wirkung einer ſehr künftlichen, auf die Lo⸗ 
falttät genau berechneten taktischen Dispofition des Herzogs von 
Braunſchweig an einem Tage überwunden, obgleich die Streitfraft 
der Preußen, welche wirklich gegen dieſe Linien anrücte, ben Ver⸗ 
theidigern wenig oder gar nicht überlegen war. 

Der verichiedene Erfolg in beiden Vertheidigungen lag in der 
Derfchiedenheit des Oberbefehls. Im Sabre 1672 wurden bie 
Holländer von Ludwig XIV. in ihren Sriedendeinrichtungen über- 
fallen, in denen, was die Landmacht betraf, befanntlich fein jehr 
friegeriicher Geijt lebte. Daher war der größte Theil der Feftungen 
mit allen Ausrüftungdgegenftänden ſchlecht verforgt, mit nur [wachen 
Belapungen gemietheter Truppen beſetzt und von treulofen Aus⸗ 
ändern oder von unfählgen Eingebornen als Kommandanten ver- 
theidigt. Daher fielen die von den Holländern am Rhein be= 
ſetzten brandenburgijchen Seitungen fo wie alle ihre eigenen, der 
obigen Bertheidigungslinie öftlich gelegenen Pläbe mit Ausnahme 
von Gröningen den Franzofen jehr bald und meiſtens ohne wahre 
Vertheidigung in die Hände. Und in der Eroberung dieſer gros 
Ben Zahl von Feitungen beftand denn die Hauptthätigkeit der 
150,000 Mann ftarken franzöftichen Armee. 

Als aber durch die im Auguft 1672 eingetretene Ermordung 
der Gebrüder De Witt der Prinz von Oranien an bie Spitze ber 
Gewalt fam und Einheit in die Bertheidigungämaßregeln brachte, 
da war ed eben noch Zeit, die obige Vertheidigungslinte zu ſchlie⸗ 
Ben, und nun griffen alle Maßregeln jo gut in einander, daß we⸗ 
ber Condo, noch Luremburg, der nad dem Abmarſch ber beiden 
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Armeen unter Turenne und unter &ubwig XIV. die in Holland 
zurüdgebliebene anführte, etwas gegen bie einzelnen often zu 
unternehmen wagten. 

Im Jahre 1787 waren die Berhältniffe ganz anders. Es 
war nicht bie Republik der vereinigten fieben Provinzen, ſondern 
nur die Provinz Holland, weldhe dem Angreifenden Widerſtand 
leiten ſollte. Bon der Eroberung aller der Feftungen, die im Jahre 
1672 die Hauptſache ausmachte, war aljo nicht bie Rebe; bie 
Vertheidigung befchränfte fich jogleich auf die oben gedachte Linie. 
Der Angreifende hatte aber auch nicht 150,000, fondern nur 25,000 
Mann und war fein mächtiger König eines benachbarten großen 
Reiches, fondern der abgeorbnete Feldherr eines ſehr entfernten, 
durch mande NRüdfihten gebundenen Fürften. Das Boll war 
zwar überall, auch in Holland, in zwei Parteten getheilt, aber - 
bie republilanifche in Holland entichieden vorherrſchend und babet 
im einer wahrhaft enthufiaftiichen Spannung. Unter hiefen Um- 
ftänden hätte allerdings der Widerftand im Jahre 1787 wenigſtens 
ein eben jo gutes Reſültat gewähren können ald der im Jahre 
1672. Aber ein wichtiger Unterjchted fand ſtatt; e8 fehlte näm- 
ih im Jahre 1787 die Einheit des Befehls. Was 1672 der ver- 
fändigen, Mugen, kräftigen Leitung Wilhelmd von Oranien über- 
geben war, wurde 1787 einer fogenannten Defenskommiffion an« 
vertrant, die, ob fie gleich aus vier kräftigen Männern beitand, 
doch nicht im Stande war, in dad ganze Werk eine folde Ein⸗ 
heit der Maßregeln und in bie einzelnen Menfchen ein jolches 
Bertranen zu bringen, daß ſich nicht das ganze Inſtrument im Ge⸗ 
brauch unvolllommen und untüchtig gezeigt hätte. 

Wir verweilten hierbei einen Augenblid, um der Borftellung 
von dieſer Vertheidigungsmaßregel etwas mehr Beitimmiheit zu 
geben und zugleich zu zeigen, wie verjchteden die Wirkungen find, 
jenachdem in der Leitung bed Ganzen mehr oder weniger Ein» 
heit und Konjequenz herrſcht. 

Obgleich die Einrichtung und Widerftandsart einer ſolchen 
Bertheidigungälinie ein Gegenftand der Taktik ift, jo können wir 
doch nicht unterlaffen in Beziehung auf die leptere, welche der. 
Strategte ſchon näher liegt, uns eine Bemerkung zu erlauben, zu 
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der und ber Feldzug von 1787 Gelegenheit giebt. Wir glauben 
nämlich, daß, fo paffiv auch nad der Natur ber Dinge die Ber- 
theldigung auf den einzelnen Poften fein muß, doch eine offenfive 
Gegenwirkung von irgend einem Punkt der ganzen Linie aus nicht 
unmöglich und nicht ohne guten Erfolg jein wird, wenn ber Geg⸗ 
ner, wie dies 1787 der Fall war, nicht merklich überlegen tft. 
Denn obgleich ein ſolcher Ausfall auch mır auf Dämmen gejcheben 
kann und deshalb allerdings auch keine große Sreiheit der Bewe⸗ 
gung und feine fonderlidye Stoßfraft haben wird, jo wird body 
der Angreifende nicht im Stande fein, alle Dämme und Wege, 
auf denen er nicht felbit vorgeht, zu befegen, und da dürfte es für 
den Bertheidiger, ber dad Land kennt und tm Befib ber feften 
Punkte ift, immer noch Mittel geben, um auf bieje Weiſe ent- 
weder einen wirklichen Seitenanfall gegen die vorgehenden Au⸗ 
griffäfolonnen audznführen oder ihnen die Verbindung mit ihren 
Borräthen abzuſchneiden. Wenn man dagegen bedenkt, in welcher 
ſehr gezwungenen Lage fich der Vorgehende befindet, wie er na⸗ 
mentlih von feinen Verbindungen abhängiger tft als in allen an⸗ 
dern Fällen, fo wird man wohl begreifen, daß jeder Ausfall bes 
Bertheibigerd, der nur eine entfernte Möglichtett des Erfolges für 
ih hat, ſchon als Demonftration von einer großen Wirkſamkeit 
fein muß. Wir find fehr zweifelhaft, ob der vworfichtige und be- 
hutſame Herzog von Braunichweig, wenn die Holländer eine einzige 
ſolche Demonftration, 3. B. von Utrecht aus, gemacht hätten, es 
gewagt haben würde ſich Amfterdam zu nähern. 


Einundzwanzigftes Kapttel. 
Bertheidigung der Wälder, 


Raw muß vor allem dichte, unwegſame, wild verwachſene 
Bälder von kultivirten, andgebreiteten Holzungen unterſcheiden, 
bie theil® ganz licht find, theild von vielen Wegen durchſchnitten 
werden. 
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Die letzteren fol man, fobald von einer Vertheibigungslinie 
bie Rede ift, entweber im Rüden laffen oder fie möglichft ver- 
meiden. Der Bertheidiger hat mehr ald der Angreifende dad Be⸗ 
dürfniß, frei um fich zu fehen, theils weil er tn ber Regel ber 
Schwächere ift, theild weil ihn die natürlichen Vortheile feiner 
Lage veranlafjen, feinen Plan fpäter zu entwideln ald der Angreis 
fende. Wollte er eine Waldgegend vor fich laſſen, fo würbe er, 
ein Blinder gegen einen Sehenben, Tämpfen. Stellte er fich mitten 
in den Wald hinein, fo wären freifich Beide blind, aber eben 
biefe Gleichheit würde nicht dem natürlichen Bedürfni des Ders 
theidigers entiprechen. 

Eine ſolche Waldgegend kann aljo mit den Gefechten des Ver⸗ 
theidiger8 in gar feine vortbeilhafte Beziehung gebracht werben, 
ausgenommen die, daß er fie hinter feinem Rüden behält und da⸗ 
durch ſowohl alles, wa3 hinter ihm vorgeht, dem Feinde verbirgt, 
als fie auch zur Dedung und Erleichterung ſeines Rückzugs benupt. 

Es iſt imdefjen bier nur die Rede von Wäldern in ebenen 
Gegenden, denn wo ber entichtedene Gebirgscharakter eintritt, wird 
auch fein Einfluß auf die taktiſchen und ftrategiihen Maßregeln 
vorberrfchend, und davon haben wir bereits anderdwo geiprochen. 

Unwegſame Wälder aber, d. b. folche, die nur auf beitimmten 
Straßen durchzogen werben können, bieten allerdingd einer mit- 
telbaren Bertheidigung ähnliche Vortheile dar, wie die find, welche 
fie aus Gebirgen zur günftigen Ginleitung einer Schlacht zieht; 
das Heer kann hinter dem Walde in mehr oder weniger vereinigter 
Stellung ben Feind erwarten, um ihn in dem Augenblid anzu⸗ 
“ fallen, wo er aus den Straßenengen hervortritt. Ein folder Wald 
gleicht in feiner Wirkung mehr einem Gebirge ald einem Strom; 
denn er geftattet zwar nur einen ſehr langen und beſchwerlichen 
Durchgang, ift aber in Beziehung auf ben Rüdzug eher vortheil» 
haft als gefährlich. 

Eine unmittelbare Bertheidigung der Wälder aber, wenn fie 
auch noch fo unwegſam find, ift felbft für die Ietchtefte Vorpoſten⸗ 
fette ein gewagtes Stück Arbeit; denn Verhaue find nur eingebil« 
dete Schranken, und fein Wald tft fo unwegfam, bat man nicht 
an hundert Stellen mit Meinen Abtheilungen hindurch zonnte, und 

v. Clauſewitz, Hinterlaſſene Werke. II. 
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diefe gleichen bet einer Vertheidigungstette den erften Waſſertropfen, 
welche durch einen Deich fintern, und denen bald ein allgemeiner 
Durchbruch nachfolgt. 

Biel wichtiger iſt der Einfluß, den große Wälder jeder Art 
bei einer Volksbewaffnung haben; unftreitig find fie das rechte 
Element derjelben; kann aljo der ftrategiiche Bertheidigungsplan 
ſo eingerichtet werden, daß des Feindes Berbindungslinten durch 
große Wälder laufen, fo iſt dadurch ein mächtiger Hebel mehr in 
dem Verthetdigungswert angebracht. 


Zweiundzwanzigfted Kapitel 
Der Cordon. 


— — 


ODer Name des Cordons wird jeder Vertheidigungsanſtalt ge⸗ 
geben, welche durch eine Reihe an einander hängender Poften einen 
ganzen Landftrich unmittelbar jchügen will. Wir jagen unmit- 
telbar, denn mehrere neben einander aufgeftellte Corps eines gro- 
ben Heeres Tönnten einen bedeutenden Landftrid vor dem feind⸗ 
lichen Eindringen fchügen, ohne einen Cordon zu bilden; dann 
würde dieſer Schu aber nicht unmittelbar, fondern durch die Wir- 
kung von Kombinationen und Bewegungen ftattfmben. 

Daß eine jo lange Bertheidigungslinie, wie diejenige fein muß, 
die einen bedeutenden Landitrih unmittelbar deden fol, nur einen 
jehr geringen Grad von Widerftandsfähigkeit haben Tann, Ipringt 
in die Augen. Selbit bei den größten Truppenmaffen würbe dies 
ber Fall fein, wenn ähnliche Truppenmaflen dagegen wirkten. Die 
Ablicht eined Cordons kann alfo mır fein, gegen einen Schwachen 
Stoß zu ſchützen, fei e8 daß die Willenskraft ſchwach, ober bie 
Streitkraft, mit der der Stoß erfolgen kann, Klein ift. 

In diefem Sinne tft bie chinefiſche Mauer errichtet: ein 
Schutz gegen die Streifereien der Tataren. Diefe Bedeutung ha⸗ 
ben alle Zinten- und Grenzvertheidigungd-Anftalten der mit Aflen 
und ber Türkei in Berührung ftehenben europäiſchen Staaten. 


Bei dieſer Anwendung hat ein Gorbon weder etwas Wiberfinniges, 
noch erſcheint er unzwedmähig. Freilich wirb dadurch nicht jebe 
Streiferei abgehalten werden koͤnnen, aber fie werden doch erſchwert 
und folglich ſeltener, und bei Berhältniffen wie bie mit afiatiſchen 
. Böllern, welchen gegenüber ber Kriegszuſtand faft nie aufhört, ift 
das ſehr wichtig. 

Dieter Bedeutung eined Cordons am näcften kommen bie 
Linien, weldhe in ben neueren Kriegen auch zwiſchen europätichen 
Staaten amgelegt wırrden, wie bie franzöflihen am Rhein und in 
den Niederlanden. Sie find im Grunde nur erridhtet, um das 
Land gegen ſolche Angriffe zu ſchützen, bie blos darauf abgefehen 
find, Kontributionen einzutreiben und auf Unkoften des Gegners 
zu leben. Sie follen alfo nur Rebenunternehmungen abhalten 
und folglich auch nur von einer untergeorbneten Macht vertheibigt 
werben. ber freilich wird in ben Källen, in denen die feindliche 
Hauptmacht die Richtung gegen diefe Linie nimmt, auch der Ver⸗ 
theidiger genöthigt fein, fie mit feiner Haupmacht zu bejeben, 
woraus denn nicht bie beiten Vertheibigungsanftalten entipringen. 
Um dieſes Nachtheils willen, und well der Schu gegen Streife- 
reten in einem vorübergehenden Kriege ein Zwed von fehr unter« 
georbueter Wichtigkeit ift, für den durch das Dafein ſolcher Linien 
leicht ein zu großer Kraftaufwand abgezwungen werben kann, find 
fie in unſern Tagen als eine ſchädliche Maßregel angefehen wor⸗ 
ben. Se ftärler bie Kraft ift, mit welcher der Krieg tobt, um fo 
ummüser und gefährlicher tft dieſes Mittel. 

Endlich find noch alle ſehr ausgedehnten Borpoftenlinien, welche 
die Duartiere eines Heeres decken und einen gewiflen Widerſtand 
leiſten follen, ald wahre Cordons zu betrachten. 

Diefer Wiberftand ift hauptfächli gegen Streifereien und 
andere Meine, gegen bie Sicherheit einzelner Quartiere gewichtete 
Unternehmungen beftimmt, und bazu kann er, wenn bie Gegend 
günftig iſt, hinreichende Stärke gewinnen. Gegen die anrückende 
Hauptmacht des Feindes Tann ber Wiberftand nur ein relativer, 
d. h. auf Zeitgewinn berechneter, fein; aber auch diefer Zeitgemium 
wird in den meiften Fällen nicht ſehr beträchtlich fein und aljo 
and weniger als der Zwed bed Borpoften-Gorbons angejehen 
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werben Tönnen. Dad Berjammeln und Anrüden des feindlichen 
Heeres jelbft kann niemald fo unbemerkt geſchehen, daß ber Ver⸗ 
theidiger erſt durch feine Vorpoſten davon Nachricht erhielte, und 
er würde in ſolchem Falle jehr zu bedauern fein. 

Es tft aljo auch in diefem Fall der Cordon umr gegen deu 
Angriff einer Schwachen Kraft aufgeftellt und fteht wie in ben an» 
dern beiden Fällen nicht mit feiner Beftimmung in Widerſpruch. 

Daß aber die zur Vertheidigung eined Landes beſtimmte 
Hauptmacht gegen die feindliche Hauptmacht fich in eine lange Reihe 
von Defenfinpoften, aljo in einen Cordon auflöft, fcheint fo wider- 
finnig zu jein, daß man nad den nähern Umftänden forſchen muß, 
welche dieſes Vorkommen begleiten und motiviren. 

Jede Stellung im Gebirgöboden, wenn fie auch mit der Ab- 
ficht einer Schlacht mit ganz vereinigter Macht genommen tft, kann 
und muß nothwendig ausgedehnter fein ald in der Ebene. Sie 
fann ed, weil der Beiftand ded Bodens die Widerſtandsfähigkeit 


‚jebr erhöht, fie muß es, weil man eine breitere Rüdzugsbafis 


braucht, wie wir in dem Kapitel von der Gebirgävertheibigung 
ſchon gezeigt haben. Iſt aber die Ausficht auf eine Schlacht nicht 
nabe, ift e8 wahrfcheinlih, daß der Gegner und geraume Zeit ges 
gemüber bleiben wird, ohne etwas Anderes zu unternehmen, als 
wozu fi) ihm gerade eine vortheilbafte Gelegenheit darbietet (ein 
Zuftand, der in den meilten Kriegen der gewöhnliche war), fo tft 
ed auch natürlich, jich in Betreff der Gegend nicht auf den noth⸗ 
wendigiten Beſitz zu beichränfen, ſondern Herr von ſo viel Land 
rechts und links zu bleiben, als es die Sicherheit unfered Heeres 
und geftattet, woraus, wie wir dad noch näher angeben werden, 
manderlei Bortheile für uns entjpringen. Im einer offuen und 
zugänglichen Gegend Tann dies durch das Prinzip ber Be- 
wegung im einem höhern Grade erreicht werden ald im Ge» 
birge, daher ift die Ausdehnung und Zerfplitterung der Streit 
fraft dort zu dieſem Zwed weniger nothwendig; fie würbe aber 
auch viel gefährlicher fein, weil jeder Theil weniger Widerftands- 
fähigkeit bat. 

3m Gebirge aber, wo aller Befitz der Gegend mehr von ihrer 
örtlichen Vertheidigung abhängt, wo man nicht fo ſchnell nad 
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einem bedrohten Punlte hinkommen, und wo man, wenn ber Feind 
ihn früher erreicht hat, dieſen nicht fo leicht wieder durch einige 
Heberlegenheit vertreiben kann, — im Gebirge wird man unter 
diefen Umftänden immer zum einer ſolchen Aufftellung fommen, die, 
wenn fie auch nicht ein eigentlicher Cordon wirb, doch als eine 
Reihe von DBertheidigungspoften bemjelben nahe kommt. Bon 
einer ſolchen in mehrere Poften aufgelöften Aufftellung bis zum 
Gordon iſt freilih noch ein großer Schritt, aber bie Feldherren 
thun ihn nichts deſto weniger oft, ohne es jelbft zu wiflen, weil 
fie von einer Stufe zur andern fortgezogen werben. Anfangs tft 
die Dedung und der Befig des Landed der Zwed ber Theilung, 
Ipäter wird e8 Die Sicherheit ber Streitkraft ſelbſt. Jeder Be- 
fehldhaber eines Poftend berechnet den Bortheil, welcher ibm aus 
ber Beſetzung dieſes oder jened Zugangspunktes entipringen würde, 
der rechts oder links neben feinem Poften liegt, und fo kommt das 
Ganze unmerflid, von einer Stufe der Theilung zur andern. 

Ein Cordonkrieg mit der Hauptmadt ift alfo, wenn er ent- 
fteht, nicht als eine abfichtlich gewählte Form zu betrachten, um 
jeden Stoß ber feindlihen Kräfte aufzuhalten, ſondern als eine 
Lage, in welche man durch die Verfolgung eines ganz andern Ziels 
bineingeratben ift, nämlich durch die Behauptung und Dedung des 
Landed gegen einen Feind, ber feine Hanptunternehmung beab» 
fihtigt. Immer bleibt eine ſolche Lage ein Sehler, und die Gründe, 
die dem Zeldherrn nad und nach einen Keinen Poften nad) dem 
andern 'abgelodt haben, find in Beziehung auf den Zwed einer 
Hauptmacht Meinlich zu nennen; allein dieſe Anficht zeigt wenig» 
ftend die Möglichkeit einer folchen Verirrung. Daß ed eine ſolche 
Berirrung, nämlich ein Verkennen des Gegnerd und ber eigenen 
Lage tft, überfieht man und ſpricht nur von dem fehlerhaften 
Syftem. Man läßt aber dies Syſtem ſtillſchweigend da gelten, 
wo ed mit Vortheil oder wentgitend ohne Schaden befolgt worden 
ift. Jedermann rühmt bie fehlerfreien Feldzüge ded Prinzen 
Heinrich im fiebenjährigen Kriege, weil der König fie jo benannt 
bat, obgleich biefe Feldzüge die allerftärkiten und unbegreiflichten 
Beiipiele von fo ausgebehnter Poftenftellung enthalten, daß fie den 
Ramen eined Sorbond eben jo jehr verdienen wie irgend andere. 








Man kaun diefe Stellungen volllonmen redjtfertigen, wenn mm 
fagt: Der Prinz kannte feine Gegner, er wußte, baß er feine emt- 
icheibenden Unternehmungen zu fürchten hatte, und da übrigens 
ber Zwed feiner Aufftellung war, immer einen jo großen Land» 
ſtrich als möglich inne zu haben, fo ging er fo weit, wie die Um⸗ 
ftänbe nur irgend geitatten wollten. Wäre ber Prinz in einem 
foldyen Spiungewebe einmal verunglüdt, und zu einem tüchtigen 
Berluft gekommen, jo hätte man jagen müſſen, nicht, daß ber 
Prinz ein fehlerhaftes Kriegöfyften befolgte, fondern daß er ſich 
in feiner Maßregel vergriffen, fie auf einem ungeeigneien Fall ans 
gewendet hatte. . 

Wenn wir und auf diefe Weile bemühen begreiflich zu machen, 
wie ein ſogenauntes Gorbonfyftem bei der Hauptmacht bed Kriegs⸗ 
theater8 entiteben, ja wie es vernünftig und nüplich fein kann, alſo 
dann nicht mehr ald eine Abfurbität erfcheint, jo wollen wir nur 
zugleich bekennen, daß es wirklich Fälle gegeben zu haben ſcheint, 
wo die Zeldherren oder ihr Generalftab die eigentliche Bedeutung 
eines Cordonſyſtems überjehen, feinen relativen Werth für einen 
allgemeinen gehalten und ed wirklich zur Dedung gegen jeden feind- 
lichen Angriff geeignet geglaubt haben, wo alſo feine Verwechſe⸗ 
fung der Maßregel, ſondern ein vollkommenes Mißverſtehen der» 
jelben ftattgefunden bat; wir wollen es geftehen, daß bieje wahre 
Abfurdität unter andern bei der Bertheibigung der Vogeſen durch 
das preußiſche und öfterreichtiche Heer 1793 und 1794 ſtattgefun⸗ 
ben zu haben Icheint. 


Dreiundzwanzigftes Kapitel. 
Schlüffel des Landes, 


— — 


Es giebt in der Kriegskunft feine theoretiſche Vorſtellung, 
welche in der Kritik eine ſolche Rolle geſpielt hat als diejenige, 
mit welcher wir und bier beſchaͤftigen. Ste tft das Paradepferd 
aller Schlacht-⸗ und Feldzugsbeſchreibungen, ber häufigfte Stand» 
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punit alles Ratfonnements und eines von jenen Fragmenten wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Form, mit denen die Kritik fich viel weiß. Und doch 
fleht der damit verbundene Begriff weder feft, noch ift er je deut: 
lich ausgeiprochen worden. 

Wir wollen verjuchen, ihn Deutlich zu entwickeln, und fehen, wel- 
hen Werth er dann noch für das praftiiche Hanbeln behalten wirb. 

Bir behandeln ihn bier, weil die Gebirgd- und Ylufverthet- 
Digung, ſowie die Begriffe von feiten und verſchanzten Stellungen, 
an die er fi zunächſt anfchließt, vorausgegangen fein mußten. 

Der unbeftimmte, verworrene Begriff, welcher fich hinter Diefer 
uralten militäriichen Metapher verftedt, bat bald die Gegend be- 
bentet, wo ein Zand am offenften, bald die, wo es am ftärfften ift. 

Denn ed eine Gegend giebt, ohne deren Beſitz man es 
niht wagen darf, in das feindlihe Land einzubringen, 
fo wird fie mit Recht der Schlüffel des Landes genannt werben. 
Allein diefe einfache, aber freilich auch nicht jehr fruchtbare Vor⸗ 
ftellung bat den Theoretifern nicht genügt, fie haben fie potenzirt 
und fich unter Schlüffel des Landes Punkte gedacht, welde 
über den Beſitz des Ganzen entſcheiden. 

Penn bie Ruſſen in die Halbinfel der Krim vorbringen 
wollten, fo mußten fie fich zu Herren von Perelop und feinen Zi» 
nien machen, nicht ſowohl, um dadurch überhaupt den Eingang zu 
gewinnen, denn Lascy hat fie zweimal (1737 und 1738) umgangen, 
fondern um in ber Krim fich mit leibliher Sicherheit feitjepen zu 
fünnen. Das iſt fehr einfach, aber freilich gewinnt man babet 
buch den Begriff eines Schläffelpunftes eben nicht vieL Wenn 
man aber fagen könnte: wer die Gegend von Langres inne hat, 
Dex befipt oder beherricht ganz Frankreich bis Paris bin, d. h. 
es hängt dann nur von ihm ab, es in Beſitz zu nehmen, fo wäre 
das offenbar etwas ganz Anderes, etwas von einer viel höheren 
Wichtigkeit. Nach der erften Vorftellungsart kann ber Beſitz des 
Landes nicht ohne ben Befig des Punktes, den wir Schlüffel nen- 
nen, gebacht werben, das begreift fi mit bloßen gemeinen Ver⸗ 
ftaube; nach der zweiten Vorſtellungsart aber kann der Beſitz bes 
Punktes, den man Schlüffel nennen will, nicht gedacht werben, 
ohne daß der Befitz des Landes daraus folgt, das ift offenbar 


264 


etwas Wunderbared; um ed zu begreifen, reicht gemeiner Verftand 
nicht mehr hin; es tft dazu die Magte geheimer Wiſſenſchaft nd» 
thig. Diefe Kabbala ift wirflih vor etwa fünfzig Jahren in Bü⸗ 
hern entitanden, hat am Ende ded vorigen Jahrhunderts ihren 
Culminationspunkt erreicht und troß der überwältigenden Kraft, 
Sicherheit und Klarheit, mit der die Kriegsführung Bonaparte’s 


- die Meberzeugungen fortriß, wir fagen, jene Kabbala hat demunge⸗ 


achtet ihr zähes Leben noch in Büchern an einem dünnen Faden 
fortzufpinnen gewußt. 

Daß es in jedem Lande (wenn wir unfern Begriff des 
Schlüſſelpunktes verlaffen wollen), auch noch Punkte von vorherr⸗ 
Ihender Wichtigkeit giebt, in welchen ſich viele Straßen vereini- 


gen, in welchen man feine Unterhaltömittel bequem beziehen, von 


welchen aus man fich bequem hier- oder dorthin wenden fann, kurz, 
durch deren Beſitz man mancherlei Bebürfntfje befriedigt, mancherlei 
Bortheile gewinnt, dad verfteht fich von jelbfl. Wenn num die 
Feldherren die Wichtigkeit eines ſolchen Punktes mit einem Worte 
haben bezeichnen wollen und ihn deshalb Schlüfjel des Lanz 
des genannt haben, fo wäre ed eine Pebanterie, daran Anftop zu 
nehmen, vielmehr hat der Ausdrud dann viel Bezeichnendes und 
Gefälliges. Wenn man aber aus diejer bloßen Blume des Stils 
einen Kern machen will, aus dem fich ein ganzes Syſtem mit 
mannichfaltigen Verzweigungen wie ein Baum entwideln fol, fo 
fordert man ben gejunden Menjhenverftand heraus, den Ausbrud 
auf feinen wahren Werth zurüdzuführen. 

Von der praftifchen, aber freilich fehr unbeftinnmten Bedeu⸗ 
tung, welche der Begriff eines Schlüffeld des Landes in den Er—⸗ 
zählungen der Feldherren hat, wenn fie von ihren Kriegäunter- 
nehmungen ſprechen, mußte man zu einer beftimmteren, aljo ein- 
fettigeren übergehen, wenn man ein Syſtem daraus entwideln wollte. 
Man wählte unter allen Beziehungen die der hohen Gegend. 

Denn eine Straße einen Gebirgsrüden durchſchneidet, fo 
dankt man dem Himmel, wenn man auf dem höchften Punkt an- 
gelangt ift, und ed nım an das Hinabfteigen geht. Dies iſt ſchon 
beim einzelnen Reiſenden der Sal, noch mehr bei einem SHeere. 
Alle Schwierigkeiten fcheinen überwunden und find e8 auch metftens 
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wirklich; das Hinimterfteigen ift ein Leichtes, man fühlt fein Ueber⸗ 
gewicht über Jeden, der e8 und verwehren wollte; man überfieht 
bad Land vor ſich und beherricht es mit dem Blid im Voraus. 
So iſt ſtets der höchſte Punkt, den eine Straße beim Durchzug 
eine Gebirges erreicht, als ber entſcheidende betrachtet worben; 
er iſt ed auch in ber Mehrheit der Fälle, aber keineswegs in allen. 
Solde Punkte find fehr Häufig von den Feldherren in ihren Ge« 
Ichichtöerzählungen mit dem Namen von Schlüfjfelpuntten, freilich 
wieder in einem etwas andern Sinn und meiftend in beichränfter 
Beziehung, bezeichnet worden. An dieſe VBorftellung hat die falfche 
Theorie (ald deren Gründer vielleicht Lloyd zu betrachten ift) vor» 
zugsweiſe angelnüpft, und deöhalb diejenigen hohen Punkte, von 
welchen mehrere Straßen in das zu betretende Land hinabführen, 
als die Schlüffelpunfte diejed Landes angejehen, ald Punkte, welche 
dad Land beherrſchen. Es war natürli, daß dieſe Vorftel- 
Inngdart mit einer ihr nahe verwandten, mit der einer ſyftema⸗ 
tiihen Bebirgsvertheidigung, zufammtenfloß und daß bie 
Sache dadurch noch weiter in dad Illuſoriſche hinein getrieben wurde; 
hierzu kamen noch mande taftiiche Elemente, auf welche es bei 
ber Gebirgsvertheidigung anfommt, ind Spiel, und jo wurde bemn 
bald der Begriff des höchſten Straßenpunktes verlaſſen und 
überhaupt der höchſte Punkt des ganzen Gebirgsſyſtems, alſo der 
Waſſertheilungspunkt ald der Schlüffel des Landes angefehen. 

Da num gerade um jene Zeit, nämlich in der lepten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts, beftimmtere Borftellungen über die Bil- 
dung der Erdoberflähe dur den Spülungsprozeß verbreitet wur⸗ 
den, fo bot die Naturwiſſenſchaft in diefem geologiſchen Syſtem 
der Kriegötheorie De Hand, und nun war jeder Damm praktiſcher 
Wahrheit durchbrochen und alles Raifonnement ſchwamm in dem 
illuſoriſchen Syitem einer geologiſchen Analogie. Daher hörte man 
am Ende des achtzehnten Sahrhunderts, oder vielmehr man las 
‘von nichts ald den Duellen ded Rheins und der Donau. Freilich 
bat dieſer Unfug meiftend nur in Büchern geherrjcht, wie denn 
Immer nur ein Feiner Theil von der Bücherweidheit in bie wirk⸗ 
liche Welt übergeht, und zwar um jo weniger, je thoͤrichter ihre 
Theorieen find; allein die, von welcher wir fprechen, ift zum Schaden 


Deutihlands nicht ohne Einfluß anf das Handeln geblieben, wir 
fämpfen aljo nicht mit Windmühlen, und um dieß zu zeigen, wollen 
wir an zwei Begebenheiten erinnern: erftend an die wichtigen, aber 
ſehr gelehrten Feldzüge bed preußifchen Heeres 1793 und 1794 
in den Vogeſen, zu denen bie Bücher Graverts und Maſſenbachs 
ben theoretiſchen Schlüffel geben; zweitend an den Feldzug von 
1814, wo ein Heer von 200,000 Mann fih am Narrenjeil ber 
jelben Theorie dur die Schweiz auf das jogenannte Plateau von 
Langred führen lieh. 

Ein hoher Punkt einer Gegend, von dem alle Wafler ab« 
fließen, ift aber meiftend nichts als ein hoher Punkt, und alles, 
was man von feinem Einflub auf die Ertegeriichen Ereigniſſe im 
Webertreibung und falfcher Anwendung an fi wahrer Borftellungen 
am Ende bes achtzehnten und Anfange des neunzehnten Sahrhun- 
derts geichrieben hat, fit völlig phantaftiih. Wenn Rhein und 
Donan und alle ſechs Ströme Deutihlands auf einem Berg 
ihren gemeinfchaftlichen Uriprung hätten, fo würbe diefer darum 
doch auf feinen größern militäriichen Werth Anfpruch haben, als 
etwa ein trigonometrifche Signal auf ihm zu errichten. Zu einem 
anal würde er ſchon weniger tauglich fein, für eine Vedette noch 
weniger und für ein Heer ganz und gar nicht. 

Die Schlüffelftellung des Landes alſo in der fogenannten 
Schlüſſelgegend, nämlid da zu ſuchen, wo die verfchiedenen 
Gebirgdarme von einem gemeinichaftlihen Punkt ausgehen und 
die böchften Ouellen liegen, iſt eine bloße Bücheridee, weldhe ſchon 
die Natur felbit widerlegt, indem fie die Rüden und Thäler von 
oben herab nicht jo zugänglich macht, wie Die biöherige jogenannte 
Zerrainlehre annimmt, fondern Kuppen und Einjchnitte nach Ge⸗ 
fallen ausftrent und nicht felten den niedrigften Waflerfpiegel mit 
ben hoͤchſten Maflen umgiebt. Wenn man bie Kriegsgeſchichte 
hierüber befragt, fo wird man fich überzeugen, wie wenig regel⸗ 
mäßigen Einfluß die geologiſchen Schlußpunfte einer Gegend auf 
deren kriegeriſche Benupung haben, und wie jehr dagegen andere 
Dertlichleiten und andere Bedürfniſſe überwiegen, fo daß bie Stel- 
lungslinien oft ganz nabe an jenen Punkten binlaufen und doch 
nicht von ihnen angezogen werden. 
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Wir verkaffen diefe falſche Vorftellung, bei der wir nur des⸗ 
balb fo lange verweilt haben, weil fich ein ganzes — ſehr vor⸗ 
nehmthuendes — Syſtem darauf geftüpt bat, und kehren zu un- 
ferer Anficht zurüd. 

Dir fagen allo: Wenn der Ausdrud S hlüffelftellung in 
der Strategie einem felbftändigen Begriff entiprechen ſoll, fo kann 
ed nur ber einer Gegend fein, ohne deren Befig man nicht wagen 
darf in ein Land Anzubringen. Will man aber damit auch jeden 
bequemen Eingang in ein Land oder jeden bequemen Gentsalpunfi 
in demfelben bezeichnen, fo verliert die Benennung ihren eigen: 
tgümlichen Begriff (d. h. tbren Werth) und bezeichnet eimas, was 
fich mehr oder weniger überall finden muß; fie wird dann blos 
eine gefällige Redefigur. 

Jene Stellungen aber, welche wir und dabei denken, find dann 
freilich jelten genug zu finden. Meiſtens liegt der beſte Schlüflel 
gum Lande im feindlichen Heer, und mo ber Begriff der Gegend 
über den Begriff der Streitfraft vorberrfhen joll, müflen ſchon 
beionderd günftige. Bedingungen obwalten; dieje laſſen fih nad 
unferer Meinung in zwei Hauptwirkungen erfennen: eritend daß 
die darin aufgeftellte Streitfraft dur den Beiltand des Bodens 
eines ſtarken taktiichen Widerftandes fähig ſei; zweitend daß bie 
Stellung früher bie Berbindungslinie bes Feindes wirkſam bedrohe, 
als die eigeme von ihm bedroht wird. 


— — — — — 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 
Flankenwirkung. 


Wir brauchen wohl kaum zu bemerken, daß wir von der ſtra⸗ 
tegiſchen Flanle, d. h. der Seite des Kriegstheaters ſprechen, und 
daß ber Anfall von der Seite in ber Schlacht, alſo die taktiſche 
Flankenwirkung, damit nicht zu verwechfeln ift, felbft in den Fällen - 
wo die ſtrategiſche Flankenwirkung in ihrem letzten Stabium mit 
‚einer taftiichen zufammenftele, ganz füglich davon getrennt werben 
Iınn, weil wiemalö bie eine nothwendig ans der andern folgt. 
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Dieje Flankenwirkungen und die dahin gehörigen Flanken⸗ 
ftellungen gehören auch zu den Paradepferden der Theorie, die man 
im Kriege nur felten gewahr wird. Nicht dat das Mittel felbft 
unwirffam oder illuſoriſch wäre, fondern weil beide Theile fich ges 
wöhnlich gegen die Wirkungen beflelben zu verwahren juchen; die 
Fälle aber, in denen dies nicht möglich wäre, gehören zu ben jel- 
tenen. Im dieſen jeltenen nun hat jenes Mittel auch oft eine große 
Wirkſamkeit gezeigt, und wegen diejer ſowie eben wegen jener bes 
ftändigen Rüdficht, die e8 im Kriege hervorruft, ift ed wichtig, in 
der Theorie eine deutliche Vorftellung davon zu geben. Obgleich 
die ftrategiiche Flankenwirkung natürlid nicht blos bei der Ver⸗ 
theidigung, jondern auch beim Angriff denkbar ift, fo tft fie doch 
der erftern viel analoger und findet deshalb ihren Platz unter den 
BVertheidigungsmitteln. 

Ehe wir in die Sache eingehen, müffen wir den einfachen 

Grundfatz aufftelen und dann bei- ber Betrachtung nie aus bem 
Auge verlieren, daß Kräfte, die im Rüden und in der Seite bes 
Feindes wirken jollen, nicht vorn gegen ihn wirken können; daß 
es alſo eine ganz falſche Borftellungsart ift, wenn man, ſei es in 
der Taktik oder in der Strategie, das in ben Rüden Kommen 
ſchon an fi für etwas hält. An fich tft Dies noch nichts, ſon⸗ 
bern es wird erft etwas in Beziehung auf andere Dinge, und 
zwar entweder etwas Vortheilhaftes oder aud) etwas Nachtheiliges, 
jenachdem dieſe andern Dinge find, auf deren Unterfuhung es 
und nun vorzüglich ankommt. 
-  Buerft müffen wir bei der Wirkung gegen die ftrategtfche Seite 
zwei Gegenftände derfelben unterjcheiden, nämlich die Wirkung auf 
die bloße Berbindungdlinte von der Wirkung auf die Rück⸗ 
zugslinie, mit der denn aud eine Wirkung auf die Verbin- 
dungslinie verbunden jein kann. 

Ad Damm 1758 Streifeorps abfandte, um bie zur Belage- 
rung von Olmütz gehenden Zufuhren aufzuheben, wollte er dem 
Könige offenbar ben Rüdzug nad Schleften nicht verlegen, er 
wollte ihn vielmehr dazu veranlafien und würde ihm den Weg 
gern geöffnet haben. 

Im Feldzuge von 1812 hatten alle Streifcorps, welche in ben 
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Monaten September und Dftober von dem ruſſiſchen Hauptheer 
abgingen, nur die Abfiht, die Verbindung zu unterbrechen, nicht 
ben Rüdzug zu verlegen; Leptered war aber ganz offenbar bie 
Abſicht der Molbauarmee, welde unter Tſchitſchagof gegen bie 
Berezina vorrüdte, jo wie bes Angriffs, welcher dem General Witt: 
genftein gegen die an der Düna ftehenden franzöfiichen Eorps auf- 
gefragen wurde. 

Diele Beiſpiele blos zur Klarheit der Vorftellungen. 

Die Wirkung auf die Verbindungslinien ift gegen die feind- 
lichen Zufuhren, gegen nachrückende Meine Haufen, gegen Couriere 
und Reifende, gegen Heine feindliche Depots u. |. w. gerichtet, alfo 
gegen lauter Gegenftände, die zum fräftigen und gefunden Be- 
ftehen des feindlichen Heeres nöthig find; fie fol alfo den Zuftand 
dieſes Heered auf dieje Weife ſchwaͤchen und daſſelbe dadurch zum 
Rückzuge veranlaſſen. 

Die Wirkung auf die feindliche Köckzugelmie ſoll dem feind⸗ 
lichen Heer dieſen Rückzug abſchneiden; ſie kann dieſen Zweck nur 
erreichen, wenn der Gegner den Rückzug wirklich beſchließt; aber 
freilich kann ſie ihn dadurch, daß ſie ihn bedroht, auch veranlaſſen, 
und alſo, indem fie als Demonftration wirft, denſelben Erfolg 
haben, wie die Wirfung auf die Verbindungslinie. Alle diefe 
Wirkungen können aber, wie fchon gejagt, nicht von dem bloßen 
Umgehen, nit von der bloßen geometrifhen Form in der Auf: 
ftellung der Streitfräfte, fondern nur von den dazu paffenden Be- 
dingungen erwartet werden. 

Um diefe Bedingungen deutlicher zu erfennen, wollen wir beide 
Slaufenwirfungen ganz trennen und zuerſt die auf die Verbin⸗ 
dungslinie gerichtete betrachten. 

Hier müffen wir zuerft zwei Hauptbedingungen aufitellen, von 
denen entweder die eine oder die andere vorhanden jein muß. 

Die erfte ift: daß zu Diefer Wirkung auf die feindliche Ver⸗ 
bindungslinie Streitkräfte genügen, die fo unbedeutend find, daß 
fie in ber Fronte kaum vermißt werden; 

die zweite: daß das feindliche Heer fi am Ende jeiner Bahn 
befinde, und alfo von einem neuen Sieg über das unfrige feinen 
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Gebrauch mehr machen ober demfelben, wenn es ausweicht, nicht 
mehr folgen fönne. 

Dieſen Iehteren Fall, welcher keineswegs fo felten ift, wie es 
Icheinen möchte, laffen wir vor der Hand liegen und beichäfttgen 
und mit den weiteren Bedingungen des erjten. 

Die nächſte diefer Bedingungen ift, daß die feindliche Ver⸗ 
bindungslinie eine gewille Länge habe und nicht mehr durch ein 
paar gute Poften gebedit werben fünne; die zweite, daß fie durch 
ihre Lage unferer Einwirkung bloßgeftellt jet. 

Diefe Blopftellung kann von einer doppelten Art fein: ent⸗ 
weber durch die Richtung, wenn bieje nicht fenfrecht auf bie Auf⸗ 
ſtellungsfronte des feindlichen Heeres trifft, oder dadurch, daß 
deflen Berbindungslinie durch unjer Land geht; vereinigen fich beide 
Boransfegungen, jo wird die Bloßftellung um jo größer. Beide 
Verhältniſſe bedürfen einer näheren Auseinanderjegung. 

Man follte glauben, daß, wenn von Dedungen einer vierzig 
oder fünfzig Meilen langen Verbindungslinie die Rebe tft, wenig 
baranf. anlomme, ob da8 am Ende diefer Linie jtehende Heer 
ſchief oder ſenkrecht in Beziehung auf dieje Linie ftehe, da feine 
Ausdehnung gegen bie Linie faft nür als ein Punkt erjcheint, und 
doch ift dies anders. Selbit bet bedeutender Meberlegenheit ift es 
ichwer, in einem ſolchen Fall die feindliche Verbindungslinie durch 
Stretfereien, die vom Heer auögehen, zu unterbredhen. Wenn man 
nur am die Schwierigkeit denkt, einen gewillen Raum abfolut zu 
deden, fo follte man bies nicht glauben, ſondern meinen, es müſſe 
im Gegentheil einem Heere ſchwer werben, feinen Rüden (d. h. bie 
Gegend Hinter fich) gegen alle Haufen zu beden, bie ein überle- 
gener Feind abjenden kann. Allerdings, wenn man im Kriege 
alles überfähe, wie auf dem Papiere! Aldann würde der Dedende 
tn feiner Unwiffenheit, auf welchen Punkten die Streiftruppen er⸗ 
„„ Heinen werben, gewiſſermaßen blind fein und der Parteigänger 
” allen fehbend. Aber wenn man an die Unfidherheit und Unvoll- 
ſtaͤndigkeit allee Nachrichten denkt, die man im Kriege erhält, nnd 
weiß, daß beide Theile unaufhoͤrlich im Finſtern tappen, jo fieht 
man wohl, daß die Streifpartet, weldhe um die Flügel eines feind- 
lichen Heeres herum in feinen Rüden gefendet worden tft, fi im 
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ben Hall eines Menſchen befindet, der in einem bunfeln Zimmer 
es mit Bielen zu thun hat. Auf die Daner muß er zu Grunde 
geben; fo alſo au die Haufen, die dad feindliche Heer in einer 
ſenkrechten Stellung umgehen, ſich aljo in feiner Nähe und von 
bem eigenen ganz getrennt befinden. Nicht genug, dab man in 
Sefahr ift, auf Diefe Weife viel Kräfte zu verlieren, fondern das 
Juſtrument felbft wird fich augenblicklich abftumpfen; das erſte un- 
gluͤckliche Schickſal eines einzigen ſolchen Haufens wird alle an- 
dern verzagt machen, umd anftatt kühner Anfälle und breiften Nedens 
wird man nur das Schaufpiel beftändigen Entfliehens haben. 

Durch diefe Schwierigkeit dedit aljo die gerade Aufftellung 
eined Heered die näcjften Punkte feiner Berbindungslinien, und 
zwar je nach ber Stärke des Heeres, auf zwei bis drei Märiche; 
dieje nächſten Punkte aber find die am meiſten bedrohten, weil fie 
auch dem feindlichen Heer am nächſten liegen. 

Dagegen ift bei einer merklich ſchiefen Aufftellung fein ſolcher 
Theil der Verbindungslinie gefichert; der kleinſte Drud, ber ge 
fahrlofefte Verſuch von Seiten des Gegnerd führt fogleich auf einen 
empfindlichen Punft. 

Was beftimmt nun aber bie Fronte einer Aufitelung, wenn 
ed nicht eben die ſenkrechte Richtung auf die Berbindungslinte ift? 
Die Fronte des Gegners; aber diefe kann eben jo gut als ab⸗ 
hängig von unferer Fronte gedacht werden. Hier tritt eine Wech⸗ 
jelwirfung ein, deren Anfangspunkt wir ſuchen müjlen. 


\ 
\ 
jr N 


“ 
* 
—R 
No 


Denken wir uns bie VBerbindungslinie des Angreifenden a b 
gegen bie bes Vertheibigerd o d fo gelegen, daß fie einen beträdt- 
lichen Winkel mit ihre macht, fo ift Har, daß, wenn ber Berthei- 
diger feine Aufitellung in e nehmen wollte, wo beide Linien zu⸗ 
fammentreffen, ber Angreifende von b ans ihn durch das bloße 
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geometrifche Verhältuit zwingen könute, Sronte gegen ihn zu machen 
und folglich feine Berbindungslinie bloßzugeben. Umgekehrt würde 
e8 fein, wenn der Vertheidiger feine Aufftellung biefleits des Ver⸗ 
einigungspuntted, etwa in d, nähme; dann würde der Angreifende 
Fronte gegen ihn machen müfjen, voraudgejept, daß er die Lage 
feiner Unternehmungölinte, die durch geographiiche Gegenftände 
näber beftimmt tft, nicht willfürlich verändern und fie zum Bet- 
ipiel wie ad ziehen fünne. Hieraus würde hervorgehen, daß der 
Bertheidiger in diefem Syſtem der Wechſelwirkung einen Vortheil 
voraus hätte, weil er feine Stellung nur diefjeitö des Zuſammen⸗ 
treffend beider Linien zu nehmen braucht. Allein weit entfernt, auf 
dieſes geometrifche Element eine große Wichtigkeit zu legen, führen 
wir die Betradhtung blos darauf zurüd, um und volllommen ver» 
fändlid zu machen, und find vielmehr überzeugt, daß örtlihe und 
überhaupt individuelle Verhältniffe die Aufftelung des Vertheidi⸗ 
ger8 viel ftärfer bedingen werben, daß fich alſo durchaus nicht all- 
gemein angeben läßt, welcher von beiden Theilen in dem Falle fein 
wird, feine Berbindungdlinie mehr bloßzugeben. Ä 

Liegen die gegenjeitigen Verbindungdlinien in einer und der- 
jelben Richtung, fo wird allerdings derjenige von beiden Theilen, 
welcher eine ſchiefe Aufftellung dagegen nimmt, den Andern zwin- 
gen ein Gleiches zu thun, dann aber ift geometrifch nichts dabei 
gewonnen, und beide Theile fommen in diefelben Vortheile und 
Nachtheile. 

Wir halten und alſo für unjere weitere Betradhtung nur an 
die Thatjache einer einfeitig bloßgeftellten Verbindungslinie. 

Was nun das zweite nachtheilige Verhältnig einer Verbin⸗ 
dungdlinie betrifft, wenn fie nämlich durch feindliche Land läuft, 
jo ift es an ſich Kar, in weldem Grade fie dadurch bloßgeftellt 
ift, wenn die Einwohner diefed Landes zu den Waffen gegriffen 
haben, umd folglich die Sache fo angefehen werben muß, als wenn 
längs der ganzen Linie hin eine feindliche Macht aufmarfchirt wäre; 
bieje Macht ift zwar an fi ſehr ſchwach, ohne Dichtigkeit und 
intenfive Stärke, aber man bedenke, was nichts deſto weniger eine 
ſolche feindliche Berührung und Einwirkung duch die Menge der 
Punkte jagen will, die fich auf einer beträchtlichen Berbindungslinte 
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einer neben dem andern befinden. Das bebarf feiner weiteren 
Audeinanderjegung. Aber auch dann, wenn bie feindlichen Unter: 
thanen nicht zu den Waffen gegriffen haben, und felbft wenn in 
bem Lande Feine Landwehren und andere Friegerifche Einrichtungen 
ftattfinden, ja, wenn aud das Volk von fehr unfriegerifchem Geifte 
ift, bleibt immer das bloße Unterthanenverhältnig zur feindlichen 
Regierung ein für die Berbindungslinie des andern Theils ſehr 
fühlbarer Nachtheil. Der Beiltand, weldyen ein ftreifender Haufe 
durch bloße leichtere Verſtändigung mit den Einwohnern, durch 
Belanntihaft mit der Gegend und den Menfchen, durch Nach— 
richten, durch Unterftügung der Behörden geniebt, ift für ihn von 
entiheidendem Werth; und diejer Beiltand wird ohne befondere 
Kraftanjtrengung einem jeden folder Haufen zu Theil. Dazu 
fommt, daß ed in einer gewillen Entfernung doch niemals an 
Seftungen, Strömen, Gebirgen oder andern Zufluchtäorten fehlen 
wird, die dem Gegner jederzeit angehören, wenn wir fie nicht 
förmli in Befip genommen und mit Bejahungen verjehen haben. 
In einem ſolchen ale nun, befonder8 wenn ihn andere 
günftige Umftände begleiten, ift die Wirkung auf die feindliche 
Berbindungslinie au) dann möglich, wenn ihre Richtung ſenkrecht 
auf die feindliche Aufftellung ift, denn unfere Streiftruppen brauchen 
dann nicht immer zum Heer zurüdzufehren, jondern können in 
ben bloßen Ausweichen ind eigene Land hinein hinreichenden 
Schuß finden. 
Wir haben alfo jet: 
1. eine beträchtliche Länge, 
2. eine fchiefe Lage, und 
3. feindliches Gebiet 
als die Hauptumftände kennen gelernt, unter weldhen die Verbin⸗ 
bungölinien eined Heeres durch verhältnißmäßig geringe Streit⸗ 
Träfte des Feindes unterbrochen werden können; daß dieſe Unters 
brechung wirkſam fei, erfordert noch eine vierte Bedingung, naͤm⸗ 
lich eine gewiffe Dauer. In diefer Beziehung berufen wir und 
auf das, was wir im fünfzehnten Kapitel des fünften Buches darüber 
gelagt haben. 
Diefe vier Bedingungen find aber nur die Saupfverhäknifl, 
9 Clauſewitz, Hinterlaflene Werke. I. 
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welche den Gegenftand umfaffen; es nüpfen fich Daran eine Menge 
örtlicher und individueller Umftände, die oft jehr viel wichtiger 
und burchgreifender werden, als die Hauptverhältniffe jelbft. Um 
nur an die wefentlichften zu erinnern, jo nennen wir: Die Des 
ichaffenheit der Straßen, die Natur der Gegend, durch welche fie 
führen, die Dedungsmittel, welche Ströme, Gebirge, Moräfte dar⸗ 
bieten koönnen, die Jahreszeit und Witterung, die Wichtigkeit ein- 
zelner Zufuhren, wie eines Belagerungstraind, ‚die Zahl leichter 
Truppen ꝛc. ꝛc. 

Von allen dieſen Umſtänden alſo wird der Erfolg abhängen, 
mit welchem ein Feldherr auf die Verbindungslinie ſeines Gegners 
wirken kann, und indem man das Reſultat aller dieſer Umftände 
bei dem einen mit dem Reſultat derſelben Umſtände bei dem an⸗ 
dern vergleicht, kommt man auf das Verhältniß beider Verbindungs⸗ 
ſyſteme, von dem ed abhängen wird, weldher von beiden Feldherren 
den andern in diefem Punkt überbieten Tann. 

Was fi bier in der Entwidelung fo weitläufig ausnimmt, 
entjcheibet ſich im konkreten Fall oft auf dem erften Blick; aber es 
ift doch der Takt eines geübten Urtheild dazu nöthig, und man 
muß an alle die hier entwidelten Fälle einmal gedacht haben, um 
fich bewußt zu fein, wie die gewöhnliche Thorhett der kritiſchen 
Schriftfteller betrachtet werden muß, wenn fie glauben, mit den 
bloßen Worten: "Umgehung" und * Flankenwirkung“ ohne nähere 
Motive etwas ausgemacht zu haben. 

Wir kommen jept zur zweiten Hauptbedingung, unter 
welcher die ftrategtiche Flankenwirkung ftattfinden Tann. 

Iſt das feindliche Heer am weiteren Vorbringen durch irgend 
einen anderen Grund, ald den Widerftand unferes Heeres, gebin- 
dert, jet diefer Grund, welder er wolle, fo darf unfer Heer auch 
nicht mehr fcheuen, fich Durch beträchtliche Entfendungen zu ſchwächen; 
denn wollte das feindliche ums auch wirklich dafür durch einen An- 
griff beftrafen, fo dürften wir nur ausweichen. Dies war ber 
Tall des ruſſiſchen Hauptbeered im Jahre 1812 bei Moskau. Es 
find aber gar nicht fo große Dimenflonen und Verhälntffe wöthtg, 
wie im dieſem Feldzuge ftattfanden, um einen ſolchen Zall hervor⸗ 
zubringen. Friedrich der Große war an der Grenze Böhmend 
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oder Mährend in den erften fchlefiichen Kriegen jedesmal in die⸗ 
fem Gall, und ed laſſen fih in dem zufammengejegten Verhält⸗ 
niß ber Selbherren und ihrer Heere viele der verjchtedenartigften, 
namentlich politiichen Urfachen denken, die das Weitergehen un- 
möglich machen. 

Da in biefem Fall die auf die Flanfenwirkung verwendeten 
Streitkräfte beträchtlicher fein Tönnen, fo brauchen die übrigen Be- 
dingungen weniger günftig zu fein; ſelbſt das Verhaͤltniß unferes 
Berbindungsiyftemd zu dem feindlichen braucht nicht zu unferm 
Bortheil zu fein, da der Feind, der von unſerm weiteren Rüdzug 
feinen jonderlihen Gebrauch machen kann, nicht leicht das Vergel- 
tungsrecht üben, fondern mehr auf Die unmittelbare Dedung bed 
eigenen Rüdzuges bedacht fein wird. 

Eine ſolche Lage tft alſo fehr geeignet, um diejenige Wirkung, 
die man in einer Schlacht nicht juchen will, weil man diefe für 
zu gewagt hält, dur ein Mittel zu erreichen, welches weniger 
glänzend und erfolgreih, als ein Steg, aber auch weniger ge- 
fährlich tft. 

Da in ſolchem Fall eine Seitenftellung, durch welche bie eige- 
nen Berbindungen bloßgeftellt werden, weniger Bebenfen hat, und 
dadurch eine ſchiefe Aufftellung des Gegners gegen feine Verbin⸗ 
dungslinien jedesmal erhalten werden Tann, jo wird dieſe eine 
der oben aufgeftellten Bedingungen nicht leicht fehlen. Je mehr 
die übrigen und andere günftige Umftänbe mitwirken, um fo eher 
wirb man ſich von dem Mittel einen glüdlichen Erfolg verfprechen 
koͤnnen; je weniger aber ſolche begünftigende Umftände vorhanden 
find, um fo mehr wird alles auf überlegene Geſchicklichkeit in den 
Kombinationen und auf Schnelligkeit und Sicherheit in ber Aus- 
führung ankommen. 

Hier tft das eigentliche Zeld des ftrategifchen Mandvrirens, 
wie e8 im ftebenfährigen Kriege in Schlefien und Sachſen, in den 
Feldzügen von 1760 und 1762, fo vielfältig vorfommt. Wenn 
in vielen Kriegen von ſchwacher Elementarfraft ein ſolches ſtra⸗ 
tegiſches Manövriren jo häufig vorfommt, fo geichteht dies frei« 
lich nicht, weil der Fall, dab ein Zelbherr fi) am Ende feiner 
Bahn befänbe, eben jo häufig wäre; fondern. weil Mangel an Ent» 
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Ichloffenhett, Muth und Unternehmungsgeift, Furcht vor Verant- 
wortlichkeit oft die Stelle wahrer Gegengewichte vertreten, wobei 
wir nur an Feldmarfchall Daun zu erinnern brauchen. 

Wollen wir von unfern Betrachtungen noch ein Haupt-Reful« 
tat zufammenfaffen, jo wäre es das, daß die Flankenwirkung am 
wirkſamſten fein wird: 

1. bet der Vertheidigung; 

2. gegen das Ende des Feldzuges; 

3. vorzugsweiſe beim Rüdzug in das Innere des Landes, und 
4. in Verbindung mit einer Volläbewaffnung. 

Meber die Ausführung diefer Wirkung auf die VBerbindungd- 
Iinten haben wir nur ein paar Worte zu fagen. 

Die Unternehmungen müſſen dur gewandte Parteigänger 
ausgeführt werben, die mit ſchwachen Haufen durch fühne Märjde 
und Angriffe auf die feindlichen Kleinen Beſatzungen, Zufubren, 
bin= und herziehenden Kleinen Haufen fallen, den Landfturm er 
muntern und fich mit ihm zu einzelnen Unternehmungen vereinigen. 
Sie müflen mehr zahlreich, als ftarf, und fo organifirt fein, daß 
die Bereinigung mehrerer zu einem größeren Unternehmen möglid 
wird und nicht in der Eitelleit und Willkür der einzelnen Führer 
ein zu großes Hinderniß findet. 

Jetzt haben wir noch von der Wirkung auf die Rückzugslinie 
zu reden. 

Hier ift ed, wo wir den gleih Anfangs aufgeftellten Grund- 
ſatz vorzüglich im Auge haben müflen, daß, was hinten wirken 
jol, nicht vorn gebraucht werden Tann, dab aljo die Wirfung von 
binten oder von der Seite an fich nicht als eine Vermehrung der 
Kräfte, fondern nur ald eine potenzirte Verwendung berjelben be 
trachtet werden muß; potenzirt von Seiten bed Erfolges, aber auch 
potenzirt von Seiten der Gefahr. j 

Jeder Widerftand mit dem Schwert, ber nicht eim gerader 
und einfacher ift, hat die Tendenz, die Wirkung auf Koſten der 
Sicherheit zu erhöhen. Eine Wirkung von der Seite, jet es mit 
vereinigter, oder von mehreren Seiten mit getrennter und umfaſ⸗ 
jender Macht, gehört in dieſe Kategorie. 

Nun iſt aber bei dem Abfchneiden des Nüdguges, wenn eb 
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nicht als eine bloße Demonftration, fondern ernftlich gemeint fein 
fol, eine entſcheidende Schlacht, oder wenigitend die Vereinigung 
aller Bedingungen zu derfelben, die eigentliche Löfung; und eben 
in dieſer 2öjung werden fich jene beiden Elemente von größerer 
Entiheidung und größerer Gefahr wiederfinden. Soll ſich alfo ein 
Feldherr für berechtigt zu diefer Wirkungsweiſe halten, jo müſſen 
günftige Bedingungen fie motiviren. 

Wir müſſen bei diefer Widerftandsart die beiden fchon ges 
wannten Formen unterjcheiden. Die erfte ift, wenn der Zelbherr 
mit feinem ganzen Heer den Gegner von binten angreifen will, 
entweder von einer Seitenftellung aus, die er zu dem Behuf ges 
nommen, oder indem er ihn foͤrmlich umgeht; die zweite, wenn 
er jeine Streitfräfte theilt und durch eine umfallende Stellung 
mit dem einen Theil den feindlichen Rüden, mit dem andern bie 
Sronte bedroht. 

Die Steigerung des Erfolges tft in beiden Fällen Diejelbe, 
nämlich: entweder ein wirkliches Abichneiden des Rückzuges und 
daraus entftehendes Gefangennehmen, oder Zerftreuen eined großen 
Theils der feindlichen Streitlraft, oder ein beträchtliche Zurüd- 
jchnellen der feindlihen Macht, um folder Gefahr vorzubeugen. 

Die gefteigerte Gefahr aber tft in beiden Fällen eine andere. 

Wenn wir den Feind mit der ganzen Streitlraft umgehen,. 
jo liegt die Gefahr in der Bloßftelung des eigenen Ruͤckens und 
es kommt alfo bierbet wieder auf das Verhältniß der gegenfeitigen 
Rüdzugslinien an, wie e8 bei der Wirkung auf die Verbindungs⸗ 
linten in einem ähnlichen Fall auf ihr Verhältniß ankam. 

Nun ift allerdings ber DVertheidiger, wenn er in jeinem eiges 
nen Lande ift, fowohl in feinen Rüdzugs-, als Verbindungslinien 
weniger beſchränkt, als der Angreifende, und injofern zu einer 
fteategiichen Umgehung mehr befähigt; allein Diefe allgemeine Ver⸗ 
haͤltniß tft Doch zu wenig Durchgreifend, um darauf eine wirkfame 
Methode zu bauen; ed können aljo nur die Geſammtverhältnifſe 
des — Falles entſcheiden. 

Nur fo viel Tann man noch ſagen, daß bie günftigen Be⸗ 
Dingungen fih in weiten Räumen natürlich häufiger finden werden, 
als in Meinen; und bei felbftändigen Staaten häufiger, als bei 
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ſchwachen, auf fremde Unterflühung barrenden, deren Heere alle 
vor allen Dingen den Bereinigungspunft mit dem Hülfsheer im 
Auge haben müſſen; endlih, daß fie am Ende eined Felbzuges, 
wenn fih die Stoßfraft des Angreifenden erfchöpft hat, für den 
BVertheidiger am günftigften werden; ungefähr wieder auf biefelbe 
Art, wie ed bei dem Verhältniß der Verbindungdlinien war. 

Eine ſolche Flankenſtellung, wie die Ruflen 1812 mit fo vie 
lem Bortheil auf der Straße von Moskau nah Kaluga nahmen, 
als Bonaparte's Stoßfraft erfchöpft war, würde ihnen beim An- 
fang des Feldzuged im Lager von Driffa ſehr ſchlecht befommen 
fein, wenn fie nicht Flug genug geweſen wären, ihren Plan noch 
zeitig genug zu Ändern. 

Die andere Form ber Umgehung und des Abſchneidens: ver- 
mittelft einer Theilung ber Macht, hat die Gefahr der eigenen 
Trennung, während der Gegner duch den Borthetl der Innern 
Linien vereinigt bleibt, und alfo im Stande tft, den einzelnen Theil 
mit großer Weberlegenheit anzufallen. Sich diefem Nachtheil ans: 
zujegen, welcher durch nichts aufgehoben werden fann, dazu kann 
ed nur drei Hauptveranlaffungen geben: 

1. die urjprüngliche Verthetlung ber Kräfte, die eine ſolche Wir⸗ 
fungdart nothwendig macht, wenn man fidh nicht großem 
Zeitverluft unterwerfen will; 

2. eine große phyſiſche und moralifche Meberlegenheit, bie zu 
den enticheidenden Formen berechtigt; 

3. der Mangel an Stoßfraft des Gegners, fobald er fih am 
Ende feiner Bahn befindet. 

Sriedrichd des Großen konzentriſches Eindringen in Böhmen 
im Sabre 1757 Hatte zwar nicht die Abficht mit dem Angriff im 
ber Fronte einen auf den ftrategiichen Rüden zu verbinden, we⸗ 
nigftend war ‚Died keineswegs eine Hauptſache babet, wie wir das 
anberöwo etwas’ mehr entwideln werden, aber in jevem Fall tft es 
Mar, daß von feiner Vereinigung der Macht in Schleſien ober 
Sachſen vor dem Einfall die Rebe fein konnte, da er dadurch alle 
Vortheile der Ueberraſchung aufgeopfert haben würde. 

Als die Verbündeten den zweiten Theil des Feldzuges von 
1813 anordneten, durften fie bei ihrer großen phyfiſchen Ueber 
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legenbeit ſchon daran denken, Bonaparte mit der Hanptmacht in 
ber rechten Flanke, nämlich an ber Elbe, anzufallen und dadurch 
das Kriegätheater von der Oder nach ber Elbe zu verlegen. Daß 
ed ihnen bei Dresden jo ſchlecht erging, tit nicht biefen allgemei- 
nen, jondern ihren fehlerhaften ftrategifchen und taktifchen Anorb- 
nungen zuzuſchreiben. Sie konnten bei Dresden 220,000 gegen 
Bonaparte's 130,000 Mann vereinigen, ein Machtverhaͤltniß, welches 
ihnen überaus günftig war (bei Leipzig wenigſtens verhielt fich 
daſſelbe wie 285: 157). Freilich hatte Bonaparte für dad eigen» 
thümliche Syitem einer Vertheidigung auf einer Linie feine Macht 
zu gleihmäßig vertheilt (in Schlefien 70,000 gegen 90,000, in 
der Mark 70,000 gegen 110,000), allein in jedem Fall würbe es 
ihm, ohne Schlefien ganz aufzugeben, ſchwer geworben fein, an der 
Elbe eine Macht zu verfammeln, die gegen die Hauptarmee ben 
entſcheidenden Schlag führen konnte. Eben fo konnten die Ber- 
bündeten das Heer unter Wrede füglih an den Main vorrüden 
laſſen und damit den Verſuch machen, ob Bonaparte der Weg 
nah Mainz abgejchnitten werden Tonnte. 

Sm Sabre 1812 endlich durften die Ruffen ihrem Moldaubeer 
die Beftimmung nach Volhynien und Litthauen geben, um fpäter 
in dem Rüden des franzöftichen Hauptheeres vorzugehen, weil 
nichts gewifler war, ald dab Moskau der Kulminationspunft der 
franzöflichen Unternehmungslinte werden mußte. Yür das jenfeits 
Moskau Itegende Rußland war in diefem Zeldzuge nichts zu fürchten, 
bad ruſſiſche Hauptheer hatte aljo Feine Urfache, ſich für zu ſchwach 
zu halten. 

Diefelbe Form in. der Aufftellung der Streitkräfte Iag in dem 


erften, von dem General Phul herrührenden Vertheidigungdplan, - 


wonach dad Heer unter Barklay dad Lager von Driffa beziehen, 
und das unter Bagration im Rüden des feindlichen Hauptheeres 
vordringen follte. Aber wel ein Unterſchied in dieſen beiden 
Momenten! Im erften waren die Sranzofen dreimal fo ftark, als 
die Ruflen; im zweiten waren bie Ruſſen merklich ftärker, als die 
Sranzofen. Im erften ift m Bonaparte's Hanptheer eine Stoß» 
kraft, die bis Moskau reicht, 80 Meilen über Drifja hinaus; im 
zweiten kann fie ſich nicht einen Marſch mehr von Moskau ent« 


! 
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fernen; im erften würde die Rüdzugdlinie bid an den Riemen 
nicht über 30 Meilen betragen haben, im zweiten war fie 112. 
Daſſelbe Wirken gegen den feindlihen Rüdzug alfo, das fi in 
dem zweiten Moment fo erfolgreich gezeigt bat, würde in bem 
ersten die unbefonnenfte Thorheit gewejen fein. 

Da die Wirkung auf die Rüdzugslinie, wenn fie mehr als 
Demonftration ift, in einem fürmlihen Angriff von rückwärts be- 
ftebt, jo würde darüber noch Manches zu jagen jein, was aber 
in dem Buche vom Angriff eine paflendere Stelle findet; wir 
brechen alfo bier ab und begnügen uns, die Bedingungen ange: 
geben zu haben, unter welchen diefe Reactionsart ftattfinden Tann 

Gewöhnlich denkt man bet der Abficht, den Feind durch Bes 
drohung feiner Rüdzugslinie zum Rückzuge zu veranlaffen, mehr 
an eine bloße Demonftration, als an die wirkliche Ausführung 
derfelben. Müßte jeder wirkſamen Demonſtration nothwendig bie 
volllommene Ausführbarfeit der wirklichen Handlung zu Grunde 
liegen, wie fih auf den erften Anblid von felbft zu verftehen 
icheint, jo würde fie in allen Bedingungen mit derfelben zufam- 
menfallen. Allein jo ift ed nicht; fondern in dem Kapitel von 
ben Demonftrationen werden wir fehen, daß dieſe allerdings an 
etwas andere Bedingungen geknüpft find, und verweilen deshalb 
auf daflelbe. 


Fünfundzwanzigftes Kapitel. 
Nüdzug in das Innere des Landes, 





Wir haben den freiwilligen Rüdzug in das Innere des Landes 
als eine eigene, mittelbare Widerftandsart angefehen, bei welcher 
ber Feind nicht ſowohl Durch dad Schwert, als durch feine eigenen 
Anstrengungen zu Grunde gehen fol. &8 wird alfo hierbei ent- 
weder gar feine Hauptfchlacht vorausgeſetzt, oder der Zeitpunkt 
berjelben jo fpät angenommen, daß die feindlichen Kräfte ſchon 
beträchtlich geſchwächt find. 
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Jeder im Angriff Vorfchreitende wirb in feiner Streitfraft 
durch dieſes Vorſchreiten gefchwächt; dies werben wir im fiebenten 
Buche ausführlicher betrachten; bier müflen wir das Refultat vor= 
ausnehmen, was wir um fo eher können, als in ber Kriegsge⸗ 
ſchichte jeder Feldzug, in welchem ein merfliches Vorfchreiten ftatt- 
gefunden hat, dies deutlich zeigt. 

Diefe Schwächung im Vorgehen wirb gefteigert, wenn ber 
Gegner unbeſiegt iſt, fih mit einer ungebrochenen, friichen Streit⸗ 
kraft freiwillig zurüdzieht, aber durch einen beftändigen, abgemef- 
fenen MWiderftand jeden Schritt Landes mit Blut erfaufen läßt, 
jo daß dad Vorfchreiten ein beftändiged Bordringen und nicht ein 
bloßes Berfolgen tft. 

Bon der andern Seite werben bie Verluſte, welche ein zu- 
rüdgebender Bertheibiger erleidet, viel größer fein, wenn er nad) 
einer verlornen Schlacht zurüdgeht, ald wenn er es freiwillig thut. 
Denn wäre er auch im Stande, dem Berfolgenden den täglichen 
Widerftand zu leiften, ben wir bei einem freiwilligen Rückzug ers 
warten, jo würde er dabei wenig ftend dieſelben Verluſte erleiden, 
aljo der Verluft in der Schlacht noch hinzufommen. Aber welche 
Borausfepung gegen bie Natur der Sache würde das fein! Das 
beite Heer von ber Welt wird, wenn es nad) einer verlornen 
Schlacht genöthigt ift, fich tief ind Innere des Landes zurüdzu- 
ziehen, dabei unverhältnigmäßtge DVerlufte erleiden, und ift 
der Feind beträchtlich überlegen, wie wir es in den Zällen, von 
denen wir ſprechen, vorausfegen, bringt er mit großer Energie 
nach, wie es in den neneften Kriegen faft immer geſchehen tft, fo 
wird die höchfte Wahrjcheinlichleit einer wirklichen Flucht entitehen, 
durch welche gewöhnlich Die Streitkraft ganz zu Grunde gerichtet wird. 

Ein abgemeffener täglicher Widerftand, d. h. einer, ber 
jedesmal nur fo lange dauert, ald das Gleichgewicht des Kampfes 
noch ſchwebend erhalten werden Tann, und in weldhem wir und 
por der Niederlage fidhern, indem wir den Boden zur rechten Zeit 
aufgeben, um ben wir und fchlugen, ein folcher Kampf wird den 
Angreifenden wentgftens eben fo viel Menichen often, ald den 
Bertheibiger, denn was Diejer beim Abzuge hin und wieder um: 
vermeiblicherweile an Gefangenen verliert, wird der Andere im 
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Seuer mehr einbüßen, da er beftändig gegen bie Vortheile des 

Bodens anfämpfen muß. Nun geben zwar bem Zurüdgehenden 

die Schwerverwundeten ganz verloren, allein diefe gehen dem An- 

greifenden vor der Hand gleichfalls ab, da fie gewöhnlich mehrere 

Monate in den Hofpitälern bleiben. 

| Das Refultat wird aljo fein, daß beide Heere fih ungefähr in 
gleichem Grade in diefer beftändigen Reibung an einander verzehren. 

Ganz anders ift e8 beim Berfolgen eines gejchlagenen Heeres. 
Hier machen die in der Schlacht verlorne Streitkraft, Die zerftörte 
Ordnung, ber gebrochene Muth, die Sorge um den Rüdzug bei 
dem Zurüdgehenden einen ſolchen Widerftand fehr ſchwer, in man- 
hen Fällen unmöglich; und der Verfolger, der im erften Fall hoͤchſt 
behutjam, ja zaghaft, wie ein Blinder, immer um fi) ber taftend, 
vormwärtäjchreitet, geht im zweiten Fall mit dem feiten Schritt eines 
Siegerd, mit bem Uebermuth eines Glüdlichen, mit der Sicherheit 
eined Halbgotted immer drauf, und je breiter er braufgeht, deſto 
mehr bejchleunigt er die Dinge in ber Richtung, welche fie einmal 
genommen haben, weil bier dad rechte Feld der moraliſchen Kräfte 
ift, die fich fteigern und verntelfältigen, ohne an die engen Zahlen 
und Maße der phyſiſchen Welt gebunden zu jein. 

Es iſt alfo wohl Hlar, wie verfchieden dad Berhältuiß beider 
Heere fein wird, jenachdem fie auf bie eine ober die andere Weiſe 
ben Punkt erreichen, der ald das Ende ber Bahn bes Angreifenden 
betrachtet werden Tann. 

Dies ift blos das Nejultat der gegenfeitigen Zerftörung; am 
dieſes Refultat Inüpft fih nun die Schwächung an, welde der 
Vorſchreitende noch fonft erleidet, und worüber wir, wie ſchon ge⸗ 
gefagt, auf dad fiebente Buch verweiien; auf ber andern Seite 
aber die BVerftärfung, welde der Zurüdgehende in ber großen 
Mehrheit der Faͤlle durch diejenigen Streitkräfte erhält, bie jpäter 
berbeilommen, jet e8 durch äußere Hülfe ober durch nachhaltige 
Anftrengumgen. 

Endlich befteht zwiſchen dem Zurüdgehenden und dem Vor⸗ 
Ichreitenden ein ſolches Mißverhältniß in den Verpflegungsmitteln, 
daß der Erftere nicht felten im Ueberfluß lebt, wenn ber Andere 
im Mangel verkoͤmmt. 
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Der Zurüdgehende hat die Mittel, überall Vorräthe aufzu- 
häufen, denen ex enigegengeht, währenb der Berfolgende alles nady 
fahren laffen muß, was, jo lange er in Bewegung bleibt, auch bei 
der fürzeften Berbindungslinie ſchwierig tft und deshalb gleich von 
vorn herein Mangel erzeugt. 

Alles, was die Gegend felbft darbietet, wirb von dem Zu- 
rückgehenden zuerſt benupt und meiftend erichöpft. Es bleiben nur 
audgezehrte Dörfer und Städte, abgemähte und zertretene Felder, 
ausgeichöpfte Brunnen, getrübte Bäche zurüd. 

Das vorgehende Heer kämpft aljo nicht felten vom erften Tag 
am mit den dringendften Bebürfniffen. Auf feindliche Borräthe 
kann es dabei gar micht rechnen, es wäre bloßer Zufall oder ein 
unverzeihlicher Fehler des Gegners, wenn ihm hin und wieder einer 
in die Hände fiele. 

So ift ed denn nicht zweifelhaft, daß bei beträchtlichen Di⸗ 
menfionen und nicht zu ungleiher Macht der Kriegführenden auf 
diefe Weiſe ein Verhaͤltniß der Streitkräfte entitehen wird, welches 
bem Vertheidiger unendlich mehr Wahrfcheinlichleit des Erfolgs ver- 
ſpricht, als er bei einer Entſcheidung an ber Grenze gehabt hätte. 
Aber nicht blos die Wahrſcheinlichkeit zu fiegen, wird durch das 
veränderte Machtverhältnii größer, jondern auch durch die verän- 
derte Lage der Erfolg des Sieges. Welch ein Unterjchied beſteht 
zwifchen einer verlornen Schlacht an der eigenen Grenze und einer 
mitten im feindlichen Lande! Ja, der Zuftand bed Angreifenden 
ift am Ende feiner Bahn oft von der Art, daß felbft eine ge⸗ 
wonnene Schlacht ihn zum Rückzug bewegen kann, weil er we⸗ 
der Stoßkraft genug hat, feinen Sieg zu vervollftändigen und zu 
bennpen, noch im Stande tft, die verloren Kräfte zu erfepen. 

Es tft alfo ein gewaltiger Unterfchted, ob die Entſcheidung 
am Anfang oder am Ende bed Angriffs gegeben wird. 

Den großen Vortheilen dieſer Vertheidigungdart fliehen zwei 
Gegengewichte zur Seite; dad erfte tft der Verluſt, welchen das 
Land buch das Vorbringen bed Feindes erleidet, dad andere ber 
moraliſche Eindrud. 

Das Land vor Verluft zu bewahren, kann zwar niemals als 
ein Zweck ber gefammten Vertheidigung angejehen werden, jondern 
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dieſer Zwed ift ein vortheilhafter Friede. Dielen fo ſicher als 
möglich zu erhalten, ift das Beftreben, und bazu muß fein augen 
blickliches Opfer zu groß erachtet werden. Allein jener DVerlufl, 
wenn er aud nicht enticheiden fol, muß doch in die Waagſchale 
gelegt werden, denn er ift immer ein Gegenftand unſeres In⸗ 
tereſſes. 


Dieſer Verluſt trifft nicht unmittelbar unſere Streitkraft, ſon⸗ 


dern wirkt nur mit einem mehr oder weniger großen Umwege auf 
dieſelbe, während der Rückzug ſelbſt die Streitkraft unmittelbar 
verſtärkt. Es iſt alſo ſchwer, dieſen Vortheil und jenen Nachtheil 
an einander abzumeſſen; ed find Dinge verſchiedener Art, die 
feinen nahen gemeinfchaftlichen Wirkungspunkt haben. Wir müflen 
alfo dabei ftehen bleiben, zu jagen, dab diefer Verluft größer if, 
wenn eine fruchtbare und bevölferte Provinz und große Handelt 
ftädte aufgeopfert werden follen, daß er aber am größten ift, wenn 
ganz» oder halbfertige Streitmittel zugleich mit verloren gehen. 
Dad zweite Gegengewicht ift der moraliihe Cindrud. 8 
giebt Fälle, in denen fih ber Zeldherr über ihn hinwegſetzen, ſei⸗ 
nen Plan rubig verfolgen und fich den Nachtheilen ausſetzen muß, 
welche ein Turzfichtiger Kleinmuth hervorbringt; aber darum iſt 
diefer Eindrud doch fein Phantom, welches Geringihähung ver- 
dient. Er ift nicht einer Kraft zu vergleichen, die auf einen Punkt 
wirkt, jondern einer, Die mit Bligesfchnelle alle Fibern durchläuft 
und alle Thätigkeiten lähmt, die in Bolt und Heer wirkfam fein 
follen. &8 giebt wohl Fälle, in denen’ der Rüdzug in bas In 
nere des Landes von Volt und Heer fchnell veritanden wird und 


dad Bertrauen und die Erwartungen ſogar fteigern könnte, aber - 


fie find ſehr felten. Gewöhnlih wird Boll und Heer nicht ein 
mal umterfcheiden, ob es eine freie Bewegung oder ein Zurüds 
ftolpern ift, und noch weniger, ob der Plan aus Klugheit in Aub 
ficht ficherer Bortheile oder aus Furcht vor dem feindlichen Schwert 
befolgt wird. Das Boll wird Mitleiden und Unwillen fühlen, 
wenn es das Schickſal der aufgeopferten Provinzen fteht, das Heer 
wird leicht fein Vertrauen zu feinem Führer oder gar zu fich jelbft 
verlieren, und die beftändigen Gefechte der Nachhut während bed 
Nüdzuged werben feine Befürchtungen ftets aufs neue beftätigen. 
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Ueber dieſe Folgen des Rückzugs darf man fich nicht täufchen. 
Und allerdings tft e8 — an und für fich betrachtet — natürlicher, 
einfacher, edler, dem moraliichen Daſein des Volks entipredhender, 
offen in die Schranken zu treten, damit der Angreifende die Gren⸗ 
zen eined Volles nicht überfchreiten Tönne, ohne feinem Genius 
zu begegnen, der ibm blutige Rechenſchaft abforbert. 

Dies find die Vortheile und Nachtheile einer ſolchen Verthei⸗ 
digungsart; jept ein paar Worte über die Bedingungen und bie 
biefelben begünftigenden Umjtände. 

Eine weite Oberfläche, oder wenigitend eine lange Rückzugs⸗ 
finie, ift die Haupt» und Grundbedingung; denn ein paar Märjche 
vorwärts werden den Feind matürlih nicht merklich ſchwächen. 
Bonaparte's Centrum im Jahre 1812 war bei Witepsk 250,000 
Mann, bei Smolenst 182,000 Mann ftark, und erit bei Borodino 
war e8 auf 130,000 heruntergekommen, d. h. mit dem ruffiichen 
Centrum ind Gleihgewicht der Zahl getreten. Borodino tft 90 
Meilen von ber Grenze; aber erit bei Moskau war ein entichtes 
denes Webergewicht für die Ruſſen eingetreten, dad den Umjchlag 
von felbft jo ficher herbeiführte, Daß der franzöfiiche Sieg bei Malo- 
Saroslawep nichts Weſentliches daran änderte. 

Sole Dimenfionen wie Rußland hat fein anderes euro⸗ 
päiſches Reich, und bei den wenigiten iſt eine Rüdzugdlinie von 
100 Meilen denkbar. Allein eine Macht, wie die franzsfiiche 1812, 
wird auch nicht leicht in andern Berhältniffen vorkommen, und 
noch weniger ein ſolches Uebergewicht, wie e8 im Anfang bed Feld» 
zuges zwilchen .beiven Theilen beitand, wo die Franzoſen mehr 
ald das Doppelte der Zahl, und außerdem ein entichiedened mo⸗ 
ralifches Uebergewicht hatten. Was aljo bier nur nach 100 Mei⸗ 
len erreicht wurde, kann in andern Fällen vielleicht mit 50 oder 30 
erreicht werden. 

Zu den begänfttgenden Umftänden gehören: 

1. eine wenig bebaute Gegend, 
2. eim treued, kriegeriſches Volk, 
8. bie ſchlechte Iahreözeit. 

Alle dieſe Dinge machen die Erhaltung des fetndlichen Heeres 

ſchwieriger, nöthigen zu großen Zufuhren, wielen Extienbungen, 
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beſchwerlichem Dienft, verurfachen Krankheiten und erleichtern dem 
Bertheidiger die Zlanfenwirkung. 

Endlich mäffen wir noch von der abjoluten Mafle der Strett- 
fräfte ſprechen, welche darauf Einfluß Bat. 

An und für ſich liegt ed im der Natur der Dinge, dab, ab⸗ 
gejehen von dem Verhältniß der gegenfeitigen Stretifräfte, eine 
Heine Streitfraft überhaupt fich früher erichöpft, als eine größere, 
und daß ihre Bahn alfo nicht fo lang, der Umfang thred Kriegs⸗ 
theater8 nicht jo groß fein fann. Es findet aljo gewiſſermaßen 
ein konſtantes Verhältniß zwiſchen der abjoluten Größe der Macht 
und denjenigen Räumen ftatt, welche diefe Macht einnehmen Tann. 
Es Tann nicht die Rede davon fein, dies Berhältni durch eine 
Zahl auszudrücken, auch wird ed immer durch andere Umftände 
modifiztrt werden, ed genügt und aber zu jagen, daß die Dinge 
im tiefiten Grunde ihres Weſens biefen Zufammenhang haben. 
Man Tann mit 500,000 Mann auf Moskau ziehen, aber nicht mit 
50,000, wenn dad Verhältniß zur ferndlihen Macht im lepten 
Fall auch viel günftiger wäre ald im erften. 

Nehmen wir nun diefes Verhältniß der abjoluten Macht zum 
Raum in zwei verfchiebenen Fällen als daflelbe an, fo tft nit 
zu bezweifeln, daß die Wirkſamkeit unſers Rückzuges in Bezug auf 
die Schwächung des Feindes mit den Maſſen fteigen wirb. 

1. Unterhalt und Unterlommen des Feindes werden fchwtes 
tiger; denn wenn aud die Räume, welche die Heere einnehmen, 
tn demjelben Verhältnis wachſen follten, wie die Heere jelbft, fo 
wird doch der Unterhalt niemals allein aus diefem Raum beftrit: 
ten, und alles, was nachgeführt werden muß, unterliegt größeren 
Derluften; auch zum Unterfommen wird niemals der ganze Raum 
benußt, fondern nur ein fehr Heiner Theil deffelben, der nicht ver⸗ 
haältnißmaͤßig mit den Maffen wädhft. 

2. Das Bordringen wird in demfelben Maße langfamter, als 
die Maffen größer werden, folglich dauert die Zeit, bis die An- 
griffsbahn durchlaufen tft, länger, und die Summe ber täglich vor- 
tommenden Berlufte wirb größer. 

Drettanfend Mann, welche zweitaufend vor fih her treiben, 
werben ihnen in gewöhnlicher Gegend nicht erlauben, ſich tn klei⸗ 
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nen Märichen von 1, 2, höchſtens 3 Meilen zurücdzuziehen, und 
von Zeit zu Zeit einige Tage Halt zu maden. Sie erreichen, fie 
angreifen und vertreiben tft da8 Werk von einigen Stunden. 
Multipliziren wir aber dieſe Maffen mit der Zahl 100, fo fieht 
ed anderd aus. Wirkungen, zu denen im eriten Fall wenige 
Stunden hinreihten, erfordern nun vielleicht einen ganzen Tag 
oder auch zwei. Beide Theile können nun nicht mehr auf einem 
Punkt beifammenbleiben, damit wächſt alſo die Mannichfaltigkeit 
aller Bewegungen und Kombinationen, und folglid die Zeit, welche 
ſte erfordern. Der Angretfende aber ift hierbei in dem Nachtheil, 
Daß er wegen der fhwierigeren Verpflegung fi) noch mehr aus- 
breiten muß, als der Zurückgehende, folglich immer in einiger Ge⸗ 
fahr ift, dab Diefer mit überlegener Macht auf einen Punkt falle, 
wie die Ruſſen bei Witepsk es wollten. 

3. Se größer die Maſſen werben, um fo größer wird für 
jeden Einzelnen der Kraftaufwand, den der tägliche ſtrategiſche und 
taktiſche Dienft erfordert. Hunderttaufend Mann, die täglich ein- 
mal ab⸗ und aufmarſchiren, jegt Halt machen, bann wieder in 
Marſch gejeht werden, jebt zu den Waffen greifen, dann wieder 
fochen oder Lebensmittel empfangen, bunderttaufend Mann, die 
nicht eher ind Lager rüden follen, als bis von allen Seiten ‚bie 
nöthigen Meldungen eingegangen find? — biefe brauden zu 
allen dieſen Nebenanftrengungen des eigentlichen Zuges in ber 
Regel doppelt fo viel Zeit, ald 50,000 brauchen würden, der Tag 
aber hat für beide nur 24 Stunden. Wie fehr verfchteden aber 
nach der Maffe der Truppen die Zeit und Anftrengung eines Mar- 
Iches tft, haben wir im neunten Kapitel des vorigen Buches ge- 
zeigt. Diefe Anftrengungen theilt num freilich der Zurückgehende 
mit dem VBorrüdenden, aber fie find bei dem Xeptern merklich 
größer: 

1. weil feine Mafjen größer find, wegen ber Ueberlegenheit, die 
wir vorausſetzen, 

2. weil der Vertheidiger, da er immer ben Boden räumt, mit 
biefem Opfer fih das Recht erfauft, immer der Beſtimmende 
zu bleiben, ftetd dem Andern das Geſetz zu geben. Er 
macht feinen Plan vorher, und in ben meiften Bällen wirb 
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diefer Durch nichts geftört, ber Vorſchreitende aber Tann ſei⸗ 
nen Plan nur nad) der feindlichen Aufftellung machen, bie 
er immer erjt zu erforichen ſuchen muß. 

Wir müfjen aber daran erinnern, daß bier von bem Ber- 
folgen eines Gegners die Rede ift, der feine Niederlage er- 
litten, nicht einmal eine Schlacht verloren bat, damit man 
nicht glaube, wir widerfprächen unſerm zwölften Kapitel bes 
vierten Buches. 

Jenes Vorrecht aber, dem Feinde dad Gejeh zu geben, 
macht für Zeit- und Kraftgewinn und für mancherlei Neben- 
vortheile einen Unterfchied, der auf die Dauer ſehr wefent- 
ih wird. 

3. Weil der Zurücdgehende von der einen Seite alles thnt, 
feinen Rũckweg zu erleichtern, Wege und Brüden ausbeſ⸗ 
fern läßt, die bequemften Zagerpläpe ausfucht u. |. w., und 
von der andern Seite wieder eben jo viel thut, dem Nach» 
folgenden da8 Vorgehen zu erſchweren, indem er die Brüden 
zerftört, fchon durch feinen bloßen Marſch ſchlechte Wege 
noch mehr verdirbt, dem Feinde die beften Lager: und Waſ⸗ 
ferpläße entzieht, indem er fie jelbit einnimmt u. ſ. w. 

Endlich müſſen wir noch ald einen beſonders begünſti⸗ 
genden Umſtand den Volkskrieg anführen. Dieſer bedarf 
bier um fo weniger einer weiteren Audeinauderjegung, als 
wir von demfelben noch in einem bejonderen Kapitel ſpre⸗ 
hen werden. 

Wir haben biöher von den Bortheilen geſprochen, bie ein 
folder Rüdzug gewährt, von den Opfern, die er fordert, von ben 
Bedingungen, die vorhanden fein müſſen; jegt wollen wir noch et- 
was über die Ausführung jagen. 

Die erfte Frage, welche wir aufzuwerfen haben, tft die bin- 
fichtlich der Nichtung des Rückzuges. 

Er fol in da8 Innere ded Landes gefchehen, alſo wo mög» 
lich auf einen Punkt führen, wo der Feind auf beiden Seiten von 
unfern Provinzen umgeben tit; dann wird er ihrer Einwirkung 
auögefept fein, und wir werden nicht in Gefahr gerathen, von der 
Hauptmaſſe unſeres Landes abgedrängt zu werben, 


was gejcheben koͤnnte, wem wir eine Ruͤckzugslinie wählten, bie 
zu nahe an der Grenze hinliefe, wie die Ruſſen im Sabre 1812, 
wenn fie füdlich ftatt öftlich hätten zurückgehen wollen. 

Dies iſt die Bedingung, weldhe in dem Zwed ber Maßregel 
felbft liegt. Welcher Punkt des Landes der befte ift, wie meit fich 
damit die Abficht verbinden laßt, die Hauptitabt oder einen andern 
wichtigen Punkt unmittelbar zu deden oder den Feind von der 
Richtung dahin abzuziehen, hängt von den Berhältniffen ab. 

Hätten die Ruffen 1812 den Rüdzug vorher überlegt gehabt 
und alfo volllommen planmäßig gemacht, jo hätten fie füglich von 
Smolenät die Richtung auf Kaluga nehmen können, die fie erft von 
Moskau and einichlugen; es ift jehr möglih, dab unter diefen 
Umständen Moskau ganz verſchont geblieben wäre. 

Die Franzojen waren nämlich bei Borodino eima 130,000 
Mann ſtark; es tft fein Grund zur Annahme vorhanden, daß fie, 
wenn biefe Schlacht von den Ruflen auf dem halben Wege von 
Kaluga angenommen worben wäre, dort hätten ftärfer fein follen; 
wie viel hätten fie aber von dieſer Macht entbehren und gegen 
Moskau entienden können? Dffenbar fehr wenig; mit wenig 
Truppen aber kann man nicht auf 50 Meilen (died ift die Ent- 
fernung von Smolensk nad) Moskau) eine Entjendung gegen einen 
Drt wie Moskau machen. 

Geſetzt, Bonaparte hätte bet Smolensk, wo er nad) ben Ge⸗ 
fechten etwa noch 160,000 Mann ftark war, geglaubt, eine Ent- 
ſendung auf Moskau wagen zu dürfen, ehe noch eine Hauptichlacht 
erfolgt war, und dazu 40,000 Mann genommen, während 120,000 
Mann ber ruffifhen Hauptarmee gegenüber geblieben wären, jo 
wärben biefe 120,000 Mann in der Schlacht etwa nur 90,000 
betragen haben, aljo um 40,000 ſchwächer gewejen fein, als bei 
Borodino; die Ruffen würden aljo ein Uebergewicht von 30,000 
Mann gehabt haben. Wenn man ben Verlauf der Schlacht von 
Borodino als Maßſtab nimmt, fo ift wohl zu glauben, daß fie 
Damit Steger geblieben wären. In jedem Zall wäre dad Bere 
hältniß ein für fie guͤnſtigeres geweſen, als bei Borodino. Uber 
ber Nüdzug der Nuffen war kein Werk überdachten Planes; man 
ging fo weit zurüd, weil man, jo oft man bie sau annehmen 
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wollte, fth noch immer nicht ſtark gemug für die Hauptſchlacht 
fand; alle Erhaltungs- und BVerftärkungsmittel waren auf bie 
Straße von Moskau auf Smolensk dirtgirt, und es Tonnte in 
Smolendt Niemandem einfallen, diefe Straße zu verlaffen. Außer- 
bem aber würbe ein Steg zwiſchen Smolenst und Kaluga in 
den Augen der Ruſſen bad Unrecht niemald gut gemadt haben, 
Moskau nicht zu deden und ed einer möglichen Befitznahme preis⸗ 
zugeben. 

Noch gewiffer hätte Bonaparte 1813 Parts vor einem An⸗ 
fall ſchützen können, wenn er feine Aufftellung merklich jeitwärts, 
etwa hinter dem Kanal von Bonrgogne, genommen und in Paris 
nur einige Zaufend Mann mit ſeinen zahlreichen Nationalgarden 
gelaffen hätte. Niemals hätten die Verbündeten den Muth gehabt, 
ein Corps von 50,000 bis 60,000 Mamn auf Parid geben zu 
lafien, während fie Bonaparte mit 100,000 Mann bei Aurerre 
wußten. Umgelehrt würde wohl Niemand einem verbündeten Heere 
in Bonapartes Lage gerathen haben, den Weg zur eigenen Haupt« 
ftadt zu verlaffen, werm er der Gegner war. Mit joldyer Ueber⸗ 
legenheit würde er nicht einen Augenblid angeitanden haben auf 
die Hauptitadt loszugehen. So verſchieden wird fogar unter den- 
jelben Umftänden, aber bei andern moraliihen Verhältniſſen das 
Reſultat fein. 

Wir wollen nur noch bemerken, daß bei einer foldhen Seiten- 
rihtung in jedem Fall die Hauptftadt oder der Ort, melden man 
Dadurch außer Spiel bringen will, einige Widerſtandsfaͤhigkeit haben 
muß, um nicht von jedem Streifzuge beſetzt und gebrandſchatzt zu 
werden, und dann dieſen Gegenſtand hier fallen laſſen, weil wir 
in der Folge bei dem Kriegsplan doch noch einmal darauf zu⸗ 
rückkommen werden. 

Aber noch eine andere Eigenthümlichkeit in der Richtung einer 
ſolchen Rückzugslinie müſſen wir betrachten, nämlich die einer plötz⸗ 
lichen Wendung. Nachdem die Ruſſen bis Moskau dieſelbe Rich⸗ 
tung behalten hatten, verließen ſie dieſe, die ſie nach Wladimir 
geführt haben würde, gingen zuerſt in der auf Riazan weiter und 
dann in die von Kaluga über. Hätten ſie ihren Ruͤckzug fort⸗ 
ſetzen müflen, fo konnte ſolcher füglich in dieſer neuen Richtung 


291 


geichehen, welche fie nach Kiew geführt haben würde, alfo ber 
feindlichen Grenze wieder viel näher. Daß die Franzofen, wenn 
fie den Rufjen in dieſer Zeit auch noch merklich überlegen geweſen 
wären, ihre Berbindungslinte uber Moskau nicht hätten behaupten 
fönnen, ijt wohl an ſich Har; fie hätten nicht allein Moskau, fon- 
bern höchſt wahrjcheinlih auch Smolensk aufgeben, alfo die müh- 
fam gemachten Eroberungen wieder verlaffen und ſich mit dem 
Kriegstheater diejjeitd der Berezina begnügen müffen. 

Nun wäre freilich das ruffiihe Heer in denfelben Nachtheil 
gerathen, dem ed ſich audgejept hätte, wenn es gleich anfangs Die 
Richtung auf Kiew hätte einschlagen wollen, nämlich von der Haupt- 
mafje feiner Staaten getrennt zu fein; aber dieſer Nachtheil wurde 
nun faft illuforifch, denn in welcher ganz andern Berfaffung würde 
das feindliche Heer bei Kiew angelommen fein, wenn ed nicht den 
Umweg über Moskan gemacht hätte. 

Es ift Mar, dab eine folde plöglihe Wendung ber Rück⸗ 
zugslinie, die bei großen Dimenſionen ſehr thunlich iſt, eminente 
Vortheile gewährt: 

1. macht fie es dem Gegner (dem Vordringenden) unmöglich, 
feine alten Berbindungälinien beizubehalten; die Einrichtung 
neuer ift aber ftetd eine fchwierige Sache, wozu noch kommt, 
daß er feine Richtung nad) und nach verändert, alſo wahr⸗ 
Icheinlih mehr als einmal eine neue Berbindungslinie fu- 
hen muß; 

2. nähern ſich beide Theile auf diefe Weiſe wieder der Grenze; 
der NAngreifende deckt feine gemachten Eroberimgen nit 
mehr durch feine Stellung und muß fie höchſt wahrjchein- 
lich aufgeben. 

Rußland mit feinen ungeheuren Dimenflonen ift ein Neid, 
in dem fich zwei Heere auf biefe Weiſe förmlich Zeck jagen können. 

Aber auch bei Meineren Länderflächen ift eine ſolche Wen⸗ 
bung der Ruͤckzugslinie möglich, wenn die übrigen Umftände fie 
begünftigen, was mer aus allen Verhältniſſen bed einzelnen Falles 
entnommen werden Tann. 

ft die Richtung einmal beftimmt, in welcher der Feind ind 
Land hineingezogen werben foll, jo folgt von felbft, daß unfere 
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Hauptmacht diefelbe Richtung nimmt, denn font würde der Feind 
mit der feinigen nicht im derſelben vorgehen, und thäte er ed auch, 
fo würden wir nicht im Stande fein, ihm dabei alle die Bedin- 
gungen aufzulegen, bie wir oben voraudgefeht haben. Es Tann 
alfo nur noch die Frage fein, ob man mit ungetheilter Macht 
diefe Richtung Halten, oder mit bedeutenden Theilen berjelben 
nach ber Seite hin ausweichen und alſo feinen Rüdzug erzentriich 
machen Toll. 

Auf diefe Frage müſſen wir antworten, daß dieſe Form an 
fich verwerflich ift, 

1. weil die Kräfte dadurch mehr getheilt werden, dad Zuſam⸗ 
menziehen berjelben auf einen Punkt aber gerade eine Haupt⸗ 
fchwierigfeit für den Angreifenden ift; 

2. weil der Angreifende die Vortheile der inneren Linien er⸗ 
langt, mehr vereinigt, ald wir, und folglih auf einzelnen 
Punkten um fo mehr überlegen fein kann. Nun tft freilich 
dieſe Meberlegenheit bei einem Syſtem, welches vor der Hand 
in fortwährendem Auöweichen befteht, weniger zu fürchten, 
allein die Bedingung dieſes Ausweichens iſt immer: Dem 
Gegner furchtbar zu bleiben, und ſich nicht vereinzelt ſchla⸗ 
gen zu lafjen, was leicht gefchehen kann. Ferner fit Bes 
dingung ſolches Rüdzuges: allmählich mit der Hauptmacht zu 
einer Weberlegenheit zu gelangen, um mit ihr die Entſchei⸗ 
dung geben zu Tönnen, was aber bei der Theilung der 
Kräfte ungewiß bleiben würde; | 

3. weil überhaupt Eonzentrijches Wirken gegen ben Feind dem 
Schwäderen nicht ziemt; 

4. weil den getrennten Streitkräften des Vertheidigers gegen- 
über mande Nachtheile der Schwächen bed Angreifenden 
verfchwinden. 

Die Hauptihwächen eines weit vorgehenden Angriff find 
nämlich: die langen Verbindungslinien und bie offenen ſtrategiſchen 
Flanken. Durch die erzentriiche Form des Rückzuges wird der 
Angreifende genöthigt, einen Theil feiner Macht nad) der Seite 
Zeont machen zu laffen, und diefer Theil, welcher eigentlich nur 
beftimmt war, unjere ihm entgegenftehende Streitfraft zu neutra⸗ 
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lifiren, thut gewiſſermaßen nebenher noch etwas Anderes, nämlich 
einen Theil der Berbindungslinie zu ſchuͤtzen. 

Zür die bloße ftrategifche Wirkung des Rückzuges tft aljo bie 
erzentriiche Form nicht vortheilbaft; ſoll fie aber eine fpätere Wir- 
fung auf die feindliche Rückzugslinie vorbereiten, fo müflen wir 
an das im vorigen Kapitel Geſagte erinnern. 

Nur ein Zwed kann zu einem erzentriichen NRüdzuge veran- 
lafjen: wenn wir nämlich durch ihn Provinzen fichern Tönnen, bie 
der Feind fonft befeben würde. 

Welche Landftrihe der Vorgehende rechts und links bejegen 
wird, läßt fich meiftens mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit aus der: 
Sammlung und Richtung feiner Kräfte, aus der Lage feiner Pro- 
vinzen, Feſtungen u. |. w. gegen bie unfrigen vworherjehen; die— 
jenigen Landftriche, welche er wahrſcheinlich unbeſetzt laſſen wird, 
mit Streitkräften zu verfehen, wäre eine gefährliche Kraftwerjchwen- 
bung. Ob man aber in denjenigen Landftrichen, welche der An- 
greifende wahrjcheinlich befeben wird, im Stande fein wird, 
ihn durch eine aufgeftellte Streitfraft daran zu verhin- 
bern, tft fchon ſchwieriger zu überjeben, und es hängt alie dabei 
viel von dem Takt ded Urtheild ab. 

Als die Rufien 1812 zurüdgingen, ließen fie unter Tormaf- 
fow 30,000 Mann in Volhynien gegen die dfterretchiiche Macht, 
die in dieſe Provinz einbrechen folltee Die Größe der Provinz, 
die mancherlei Schwierigkeiten ihres Bodens, die nicht überlegene 
Macht, mit welcher fie angegriffen werben follte, berechtigten bie 
Ruſſen zu ber Hoffnung, daß fie auf dieſer Seite Die Oberhand 
behalten, oder fih wenigftens in der Nähe der Grenze behaupten 
würden. Hierdurch konnten in ber Folge ſehr wichtige Vortheile 
erlangt werden, bei denen wir und bier nicht aufhalten wollen; 
außerdem war ed faft unmöglich, dieſe Truppen noch zur rechten 
Zeit an das Hauptbeer heranzuziehen, wenn man ed auch ge⸗ 
wollt hätte. Aus diefen Gründen entſchloß man ſich mit Recht, 
dad Heer in Bolhynien zu laffen, um dort feinen abgejonderten 
Krieg zu führen. Wenn bagegen in bem Plan, weldhen der Ges 
neral Phul zum Feldzug entworfen hatte, blo8 dad Heer von 
Barclay (80,000 Mann) nad) Driffa zurüdgehen, und das Heer 
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von Bagration (40,000 Mann) den Franzoſen in der rechten Flanke 
bleiben folte, um ihnen dann in den Rüden zu fallen, fo fieht 
man auf ben erjten Blid, daß es dieſem Heertheile unmöglich ge⸗ 
wejen wäre, jih im füdlichen Litthauen, im Rüden der nahen 
franzöfiichen Hauptmacht, zu behaupten, deren überwältigende Maſſen 
ihn bald zu Grunde gerichtet haben würden. 

Daß der DVertheidiger an ſich das Intereffe habe, dem An- 
greifenden jo wenig Provinzen ald möglich zu überlaflen, ver⸗ 
fteht fi von jelbit, aber die8 bleibt immer ein untergeordneter 
Zwed; daß der Angriff auch um fo fchwieriger wird, je Heiner 
oder vielmehr jchmaler das Kriegätheater ift, auf welches man den 
Feind einſchränken Tann, tft gleichfalls an fich klar; aber dies alles 
unterliegt doch der Bedingung, daß man bei diefem Beginnen die 
Mahricheinlichkeit eined Erfolges für fi) habe, und daß dadurch 
die Hauptmacht des Vertheidigers nicht zu jehr geihwächt werbe; 
denn fie muß vorzugöweije die endliche Entjcheidung geben, weil 
die Berlegenheiten, die bei der feindlichen Hauptmacht entiteben, 
den Entihlug zum Rüdzuge am erften hervorrufen und den da⸗ 
mit verbundenen Verluſt phyfiſcher und moraliicher Kräfte am 
meiften fteigern. 

Der Rüdzug in das Innere ded Landed fol aljo in der 
Regel mit unbeftegter und ungetheilter Macht gerade vor der feind- 
lichen Hauptmacht fo langſam ald möglich ftattfinden, und durch 
fortwährenden Widerftand den Gegner zu einer beftändigen Schladhte 
fertigfeit, zu einem verderblichen Aufwand taktiſcher und ftrategi- 
ſcher Vorſichtsmaßregeln zwingen. 

Sind beide Theile auf dieſe Weiſe am Ende ber Angriffs⸗ 
bahn angelangt, jo wird der Vertheidiger feine Aufftellung, wenn 
ed irgend jein Tann, fchief gegen die Richtung diefer Bahn neh: 
men und nun dur alle Mittel, die ihm zu Gebote ftehen, auf 
ben Rüden des Feindes wirken. 

Der Feldzug von 1812 in Rußland zeigt alle diefe Erſchei⸗ 
nungen in einem hoben Grade und die Wirkungen berjelben wie 
um Vergrößerungsipiegel. Obgleich er nicht ein freiwilliger Rüde 
zug war, jo kann er doch füglich unter dieſem Gefichtöpunfte bes 
trachtet werben, Wenn bie Ruſſen ihn mit ber Kenntniß des Er⸗ 
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folges, die fie jept Davon haben, noch einmal genau unter den- 
jelben Berhältniffen zu unternehmen hätten, fo würden fie freiwillig 
und mit Plan thun, was 1812 größtentheild abſichtslos gejchehen 
it. Allein man würde ſehr Unrecht haben, zu glauben, daß es - 
fonft fein Beiſpiel einer ähnlichen Verfahrungsweiſe gebe, noch 
geben Tönne, wo die ruffiichen Dimenfionen fehlen. 

Neberall, wo ein ftrategifcher Angriff ohne Schlacdhtentichei- 
dung an den bloßen Schwierigfeiten cheitert, und der Vorgedrun⸗ 
gene zu einem bald mehr, bald weniger zerftörenden Rüdzug ge 
zwımgen wird, da findet bie Hauptbedingung und Hauptwirkung 
dieſer Widerftandsart ftatt, von welden modifizirenden Umftänden 
fie auch fonft begleitet fein mag. Friedrichs des Großen Feldzug 
von 1742 in Mähren, von 1744 in Böhmen, der franzöfiiche 
Feldzug von 1743 in Defterreih und Böhmen, ded Herzogs von 
Brammfchweig Feldzug von 1792 in Frankreich, Maſſenas Winter- 
Feldzug von 184% in Portugal, find Beiſpiele, die ähnliche Falle, 
aber in viel geringeren Dimenfionen und Verhältniſſen zeigen; 
außerdem aber giebt ed noch unzählige fragmentarische Wirkungen 
ber Art, wo nicht der ganze Erfolg, aber wohl ein Theil beö- 
jelben dem Prinzip, welches wir bier geltend machen, zugefchrie- 
ben werben muß, die wir aber nicht anführen, weil eine Ent- 
widelung der Verbältuiffe dabei nöthig wäre, die uns bier zu 
weit führen würbe. 

In Rußland und den andern angeführten Fällen ift der Um⸗ 
ſchwung erfolgt, ohne dab eine glüdlihe Schladt am Kulmina- 
tionspunft die Enticheidung gab; aber wo eine ſolche Wirkung 
andy nicht zu erwarten ift, bleibt es ſchon ein Gegenftand von 
hinreichender Wichtigkeit, durch dieſe Widerftandsart ein Macht 
verhältniß herbeizuführen, welches den Sieg möglich macht, und 
durch dieſen Sieg, wie durch einen erften Stoß, eine Bewegung 
zu veranlafien, bie fih dann in ihren verderblidhen Wirkungen 
nah ben Gefegen bed Falles zu vergrößern pflegt. 
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r 
Schöundzwanzigfted Kapitel. 
Volksbewaffnung. 


— — 


Der Volkskrieg iſt im kultivirten Europa eine Erſcheinung 
des neunzehnten Jahrhunderts. Er hat ſeine Anhänger und ſeine 
Widerſacher; bie Letzteren entweder aus politiſchen Gründen, weil 
ſie ihn für ein revolutionäres Mittel, einen für geſetzlich erklärten 
Zuſtand der Anarchie halten, der der geſellſchaftlichen Ordnung 
im Innern eben ſo gefährlich ſei, wie dem Feinde, oder aus mi⸗ 
litaͤriſchen Gründen, weil fie glauben, der Erfolg entſpreche nicht 
ber aufgemwendeten Kraft. Der erfte Punkt berührt und bier nicht, 
denn wir betrachten den Volkskrieg blos ald Kampfmittel, alfo im 
feiner Beziehung auf den Feind; der lebte Punkte aber veranlapt 
und zu ber Bemerkung, daß der Bolfäfrieg im Allgemeinen als 
eine Folge des Durchbruches anzuſehen ift, den das kriegeriſche 
Element in unſerer Zeit durch feine alte kuͤnſtliche Umwallung ge⸗ 
macht hat, als eine Erweiterung und Verſtärkung des ganzen 
Gährungsprozeſſes, den wir Krieg nennen. Das Requiſitions⸗ 
ſyſtem, die Anſchwellung der Heere zu ungeheuren Maſſen ver 
mittelſt deſſelben und der allgemeinen Dienſtpflicht, der Gebrauch 
der Landwehren ſind ſämmtlich Dinge, die, wenn man vom ehe⸗ 
maligen engbegrenzten Militärſyſtem ausgeht, in derſelben Rich⸗ 
tung liegen, und in dieſer Richtung liegt nun auch der Aufruf 
des Landſturms oder die Volksbewaffnung. Sind die erſten dieſer 
neuen Hülfsmittel eine natürliche und nothwendige Folge nieder⸗ 
geworfener Schranken, und haben fie die Kraft Deſſen, der fi 
ihrer zuerſt bedient bat, fo gewaltig gefteigert, daß ber Gegner 
mitfortgeriffen wurde und fie auch ergreifen mußte, fo wird bies 
auch der Fall mit dem Bolföfriege fein. In der Allgemeinheit 
der Fälle würde dasjenige Boll, welches fich befjelben mit Ber 
ftand bedient, ein verhältnigmäßiges Uebergewicht über diejenigen 
befommen, die ihn verfhmähen. Iſt dem alfo, fo Tann nur bie 
Trage jein, ob dieſe neue Verftärkung bed Friegertichen Elements 
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der Menfchheit überhaupt heilfam jet oder nicht, — eine Yrage, 
die wohl fo zu beantworten jein dürfte, wie die Frage über den 
Krieg felbft — wir überlaffen beide den Philofophen. Aber man 
koͤnnte auch meinen, bie Kräfte, weldhe der Vollkskrieg koſtet, koͤnn⸗ 
ten auf andere Streitmittel verwendet, mit mehr Erfolg benupt 
werben; ed gehört indeſſen feine große Unterfuchung dazu, um fich 
zu überzeugen, daß dieſe Kräfte größteniheild nicht disponibel find 
und fi nit nach Willfür verwenden lafien. in wefentlicer 
Theil derfelben, nämlich die moraliichen Elemente, erhalten jogar 
erſt durch dieſe Art des Gebrauchs ihr Dafein. 

Bir fragen alfo wicht mehr: was Loftet der Wiberftand, den 
ein ganzes Volt mit den Waffen in der Hand leiftet, Diejem 
Bolle? fondern wir fragen: welchen Einfluß kann dieſer Wider: 
ftand haben? welches find feine Bedingungen, und wie tft Der Ges 
brauch beflelben ? 

Daß ein jo vertheilter Widerftand nicht zu der in Zeit und 
Raum Tonzentrirten Wirkung großer Schläge geeignet ift, geht and 
der Natur der Sache hervor. Seine Wirkung richtet fich, wie 
in der phyſiſchen Natur der Verdampfungsprozeß, nad) der Ober: 
fläche. Je größer diefe unb je größer der Kontakt ift, in welchem 
fie fich mit dem feindlichen Heere befindet, alfo je mehr dieſes fich 
auöbreitet, um jo größer iſt die Wirkung der Volksbewaffnung. 
Sie zerftört, wie eine ftill fortglimmende Gluth, die Grundfeiten 
bes feindlichen Heered. Da ſie zu ihren Erfolgen Zeit braudt, 
jo entfteht, während beide Elemente fo aufeinander wirken, ein 
Zuftand der Spannung, der fidh entweder nad) und nach löft, wenn 
ber Vollskrieg an einzelnen Stellen eritidt wird und an andern 
langjam erliſcht, oder zu einer Krifis führt, wenn die Flammen 
dieſes allgemeinen Brandes über dad feindliche Heer zuſammen⸗ 
ſchlagen und ed nöthigen, dad Land vor bem eignen gänzlichen 
Untergange zu räumen. Daß diefe Entſcheidung durch den Volks⸗ 
krieg allein herbeigeführt werben follte, ſetzt entweber eine ſolche 
SDberflähe bed eingenommenen Reiches voraus, wie fie außer 
Rußlaund fein europaͤiſcher Staat bat, oder ein Mißverhältniß 
zwilchen der einfallenden Armee und der Oberfläche des Landes, 
me es in der Wirklichkeit nicht vorkommt. Wil man alfo fein 
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Phantom verfolgen, jo muß man fi) den Vollskrieg in Berbin- 
dung mit dem Kriege eines ftehenden Heeres, und beide durch einen 
bad Ganze umfaffenden Plan geeinigt denken. 

Die Bedingungen, unter melden allein der Vollskrieg wirk- 
fam werden Tann, find folgende: 

1. daß der Krieg im Innern ded Landes geführt, 

. daß er nicht durch eine einzige Kataftrophe entſchieden werbe; 

. daß das Kriegätheater eine beträchtliche Länderftrede einnehme; 

daß der Volkscharakter die Maßregel unterftüge; 

. dab dad Land ſehr durchſchnitten und unzugänglich fei, ent⸗ 
weder durch Gebirge, oder durch Wälder und Sümpfe, oder 
durch die Natur der Bodenkultur. 

Ob die Bevölkerung groß oder Hein fer, ift nicht entſcheidend, 
denn an Menfchen fehlt e8 dabei am wenigften. Ob die Ein 
wohner arm oder reich find, ift auch nicht geradezu entjcheibend, 
oder ſollte es wenigftens nicht fein; es iſt aber nicht zu verfen- 
nen, daß eine arme, an anftrengende Arbeit und Entbehrungen 
gewöhnte Bevölkerung ſich auch kriegeriſcher und Träftiger zu zei⸗ 
gen pflegt. 

Eine Landedeigenthümlichkeit, weldhe die Wirkung des Vollks⸗ 
friegeö ungemein begünftigt, ift der zerftreute Anbau der Woh⸗ 
nungen, wie er fi in vielen Gegenden Deutſchlands findet. Das 
Land wird dadurch zerjchnittener und verdedter; die Wege werben 
ichlechter, obgleich zahlreicher; die Unterbringung der Truppen bat 
unendliche Schwierigfeiten, beſonders aber wieberholt fich im Kleinen 
bie Eigenthümlichkeit, welche der Volkskrieg im Großen hat, näms 
lich, dab das widerftehende Prinzip überall und nirgends vorhanden 
iſt. Wohnen bie Einwohner in Dörfern beifammen, fo werben 
die unrubigften mit Truppen belegt oder auch wohl zur Strafe 
audgeplündert, abgebrannt u. f. w., was ſich aber bet einer weft« 
phaͤliſchen Bauerſchaft nicht wohl ausführen Iäßt. 

Die Anwendung des Landſturms und bewaffneter Vollshaufen 
fann und fol nicht gegen bie feindliche Hauptmacht, auch nicht 
einmal gegen beträchtliche Corps gerichtet fein, er fol nicht den 
Kern zermalmen, fondern nur an ber Oberflädhe, an ben Umgren- 
zungen nagen. Er joll fih in ben Provinzen erheben, welche ſeit⸗ 
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wärts vom Kriegstheater liegen und in die der Angreifende nicht 
mit Macht fommt, um dieſe Provinzen feinem Einfluß ganz zu 
entziehen. Da, wo noch gar fein Feind ift, fehlt es nicht an 
Muth, ih gegen ihn zu rüften, und an diefem Beifpiel entzündet 
fi nad) und nad die Maffe der angrenzenden Einwohner. So 
verbreitet fi) das Feuer wie ein Brand in der Heide und trifft 
am Ende die Bodenflähe, auf melde ber Angreifende baftıt ift; 
es ergreift jeine Verbindungslinie und zehrt an den Lebensfäden 
feined Daſeins. Denn wenn man auch feine übertriebenen Bor: 
ftellungen von der Allmacht eines Volkskrieges hat, ihn nicht für 
ein unerfchöpfliches, unbezwingliched Clement hält, dem die bloße 
Heeresmacht jo wenig Stillftand gebieten könne, wie der Menſch 
dem Winde oder Regen, kurz, wenn man fein Urtheil auch nicht 
anf redneriſche Alugichriften gründet, jo muß man doch zugeben, 
daß man bewaffnete Bauern nicht vor ſich her treiben kann, wie 
eine Abtheilung Soldaten, die an einander halten wie eine Heerde 
und gewöhnlich der Naſe nad laufen, während Jene, außeinander- 
geiprengt, fih nad allen Seiten zerftreuen, ohne dazu eines künſt⸗ 
lichen Planes zu bedinfen. Dadurch befommt der Marfch jeder 
Meinen Abtheilung in einem Gebirge, einer Wald⸗ oder fonft fehr 
durchſchnittenen Gegend einen ſehr gefährlichen Charakter; denn es 
fann in jedem Augenblid aus dem Marſch ein Gefecht werben, 
und wenn ſchon lange von feinem feindlichen Kriegsvolk mehr die 
Rede fein würde, koͤnnen noch zu jeder Stunde diejelben Bauern 
am Ende einer Kolonne erfcheinen, welche die Spipe derfelben 
längft vertrieben hatte. Iſt von Berberben der Wege und Sper⸗ 
ren enger Straßen die Rebe, fo verhalten ſich die Mittel, welche 
Borpoften oder Streifeorpd des Heered anwenden, zu benjenigen, 
welche eine aufgebrachte Bauernmafle herbeiſchafft, ungefähr wie 
die Bewegungen eined Automaten zu ben Bewegungen eines Men⸗ 
chen. Der Feind bat fein anderes Mittel gegen bie Wirkungen 
bed Landſturms, als das Abſenden vieler Haufen zur Geleitung 
feiner Zufuhren, zur Bejegung der milttäriichen Stationen, ber 
Häffe, Brüden u. ſ. w. So wie bie erften Verſuche des Land» 
ſturms gering fein werden, fo werden auch dieſe entjendeten Haufen 
ſchwach fein, weil man bie große Zeriplitterung ber Kräfte fürchtet; 
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an biejen ſchwachen Haufen pflegt fi dann das Feuer des Volks⸗ 
frieged erſt recht zu entzünden, man wirb ihrer an einigen Orten 
burh die Menge Meifter, es wächſt der Muth, die Kampfluft 
fteigert fi, und die Intenfität diefes Kampfes nimmt zu, bis 
ih der Kulminationspunft nähert, der über den Ausgang ent 
jcheiden ſoll. 

Nach unjerer VBorftelung vom Volkskriege muß er wie ein 
nebel- und wolfenartige Wejen fi nirgends zu "einem Tompalten 
Körper verdichten, font richtet der Feind eine angemeflene Kraft 
auf diefen Kern, zeritört ihn und macht eine große Menge Ges 
fangene; dann ſinkt der Muth; alles glaubt, die Hauptfrage fei 
entjchteden, ein weitere Bemühen vergeblich, und die Waffen fallen 
-dem Bolfe aus den Händen. Bon der andern Seite aber ift es 
dennoch nöthig, daß ſich dieſer Nebel an gewiſſen Punkten zu dich» 
teren Mafien zufammenziehe und drohende Wolfen bilde, aus bes 
nen einmal ein Träftiger Blitzſtrahl berausfahren kann. Diele 
Punkte liegen hauptſächlich auf den Flügeln des feindlichen Kriegd- 
theater8, wie wir ſchon gefagt haben. Da muß ſich die Volld- 
bewaffnung in größere und mehr geordnete Ganze vereinigen, 
mit einem geringen Zujab ftehender Truppen, jo daß fie ſchon 
bad Anſehen eines geordneten Heered gewinnt und im Stanbe ift, 
fih an größere Unternehmungen zu wagen. Bon diefen Punkten 
aus muß die Sntenfität des Landiturmes abnehmen, nad bem 
Rüden des Feindes hin, wo Diefer feinen ftärkiten Schlägen aus⸗ 
geſetzt iſt. Iene bichteren Maſſen find beftimmt über bie beträcht- 
licheren Garnifonen berzufallen, die der Zeind zurückgelaſſen. 
Außerdem flößen fie Zurcht und Beforgniß ein und vermehren ben 
moraliichen Eindrud des Ganzen; ohne fie würde bie Totalwir⸗ 
fung nicht Träftig, und der ganze Zuftand für den Keind nicht bes 
unruhigend genug werben. 

Dieſe Fräftigere Geftaltung der ganzen Volksbewaffnung bringt 
ber Feldherr am leichteiten ducch die Heinen Haufen des ftehenben 
Heered hervor, mit denen er ben Landfturm unterſtützt. Ohne eine 
folche zue Ermunterung dienende Unterftügung buch etwas Trup⸗ 
pen des ftehenden Heered wird ed den Einwohnern meiftens am 
Vertrauen und an Trieb fehlen, zu den Waffen zu greifen. Se 
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färfer nun die Haufen find, die dazu beftimmt werden, um fo 
ftärker wird die Anzichungsfraft, um jo größer die Lawine, die 
fih herabftürzen fol. Aber dies hat feine Grenze; denn theils 
wäre es verberblih, für diefen untergeordneten Zweck da8 ganze 
Heer zu verthetlen, gewiffermaßen in Landſturm aufzulöfen, und 
damit eine audgedehnte, überall ſchwache Vertheidigungslinte zu 
bilden, wobei man gewiß fein Tönnte, daß Heer und Landſturm 
gleich gründlich zerftört werden würben; theils ſcheint auch bie 
Erfahrung zu lehren, daß, wenn allzuntel regelmäßige Truppen in 
der Provinz anweſend find, der Volkskrieg an Energie und Birk 
ſamkeit abzunehmen pflegt; die Urfachen davon find, weil erftend 
dadurch zu viel feindliche Truppen in die Provinz gezogen werden, 
zweitens die Einwohner fih nun auf die eigenen ftehenden Trup⸗ 
pen verlafien, drittens das Dafein beträchtlicher Truppenmaſſen die 
Kräfte der Einwohner auf eine andere Art zu fehr in Anſpruch 
nimmt: nämli durch Bequartirung, Fuhren, Lieferungen u. |. w. 

Ein anderes Mittel zur Verhütung einer zu wirffamen Real 
tton des Feindes gegen den Vollskrieg bildet zugleich einen Haupt⸗ 
geundfag in dem Gebraudy beflelben; es ift der Grundſatz, bei 
biefem großen ſtrategiſchen Bertheidigungsmittel e8 felten oder nte- 
mals zur taktiſchen Vertheidigung kommen zu laflen. Der Cha- 
rakter eined Landfturmgefehted tft der aller Gefechte mit 
ſchlechteren Zruppenmaffen: eine große Gewalt und Hige im An« 
lauf, aber wentg Taltes Blut und geringe Ausbauer. Ferner tft 
wenig daran gelegen, ob eine Landſturmmaſſe beftegt und. ver- 
trieben wird, benn baranf ift ſie geftellt, aber fie darf nicht durch 
zu große Verluſte an Todten, Verwundeten und Gefangenen zu 
runde gerichtet werben; dergleichen Niederlagen würden bie Gluth 
bald erlöfchen. Diefe beiden Eigenthümlichkeiten find aber der 
Natur der taftiichen Vertheidigung durchaus entgegen. Das Ber 
theidigungsgefecht erfordert ein nachhaltiges, langſames, planvolles 
Wirken und entichiedened Wagen; ein bloßer Verſuch, von dem 
man ablaffen Tann, fo fchnell man will, kann in der Vertheidi⸗ 
gung niemald zum Erfolg führen. Soll alfo der Landfturm die 
Vertheidigung irgend eines Bodenabfchnittes übernehmen, jo muß 
es niemald zu einem enticheivenden Hauptvertheidigungägefecht 
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fommen; er wird dann zu Grunde gehen, wenn ihm bie Unftände 
auch noch jo günitig find. Er kann und fol alfo die Eingänge 
eined Gebirged, die Dümme eine Sumpfed, bie Uebergänge eined 
Fluſſes vertheidigen, fo lange e8 ihm möglich tft; aber er fell, wenn 
fte einmal durchbrochen find, ſich lieber zerftreuen und mit unver- 
mutheten Anfällen feine Vertheidigung fortfegen, als ſich in ein 
enges, letztes Refugium, in eine förmliche Defenfivftellung zuſam⸗ 
menziehen und einjperren laffen. — Wie tapfer au ein Volk fet, 
wie friegerifch feine Sitten, wie groß fein Haß gegen ben Yeind, 
wie günftig fein Boden: es ift unleugbar, daß ber Volkskrieg ſich 
in einer zu dichten Atmoſphäre der Gefahr nicht erhalten kann. 
Sol fih alſo fein Bremftoff irgendwo zu einer bedeutenden 
Gluth anhäufen, jo muß es auf entfernteren Punkten gejcheben, 
wo er Luft bat und nicht mit einem großen Schlage erbrüdt 
werden Tann. 

Nach diefen Betrachtungen, die mehr ein Heraudfühlen der 
Wahrheit find, als eine objektive Zergliederung, weil der Gegen- 
ftand überhaupt noch zu wenig dagewejen, und von Denen, die 
ihn lange mit eigenen Augen beobachtet haben, zu wenig darge: 
ftellt worden ift, haben wir nur noch zu jagen, daß der ſtrategiſche 
Bertheidigungsplan die Mitwirkung der Volksbewaffnung auf zwei 
verjchtedenen Wegen in fih aufnehmen fan, nämlidh: entweder 
als ein letztes Hülfsmittel nach verlorner Schlacht, oder als ein 
natürlicher Beiftand, ehe eine entjcheidende Schlacht geliefert wird. 
Das Leptere jegt den Rüdzug ind Innere des Landes und dies 
jenige mittelbare Reaftiondart voraus, von der wir im achten und 
vierundzwanzigſten Kapitel diefed Buches geſprochen haben. Wir 
haben alſo bier nur noch wenige Worte über dad Aufgebot des 
Landſturms nad) verlorner Schlacht zu jagen. 

Kein Staat follte ſein Schidfal, nämlich fein ganzes Dafein, 
von einer Schladht, ſei fie auch die entjcheidendfte, abhängig glau⸗ 
ben. Sft er geichlagen, jo kann das Aufbieten nener Kräfte und 
die natürlihe Schwähung, welder jeder Angriff mit der Dauer 
erleidet, einen Umſchwung der Dinge herbeiführen, oder er Tann 
von außen ber Hülfe befommen. Zum Sterben tft es immer nod) 
Zeit, und wie es ein Naturfrieb ift, daß ber Untergebende nad 
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dem Strohhalm greift, fo liegt e8 in der natürlichen Ordnung der 
moralifhen Welt, daß ein Volk die Iepten Mittel feiner Rettung 
verfucht, wenn es fich an den Rand bed Abgrundes gejchleudert fieht. 

Wie klein und ſchwach ein Staat in Beziehung auf feinen Feind 
auch jet, er ſoll fich dieſe lebten Kraftanftrengungen nicht erjparen, 
oder man müßte jagen, e8 jet feine Seele mehr in ihm. Dies fchließt 
nicht die Möglichkeit aus, fi durch einen opfervollen Frieden von 
dem gaͤnzlichen Untergange zu retten, eine ſolche Abſicht ſchließt aber 
auch ihrerfeitd nicht Die Nüplichkeit nener Vertheidigungsmaßregeln 
aus; fie machen den Frieden weder ſchwieriger, noch fchledhter, fon- 
dern leichter und befler. Noch nothwendiger find fie, wenn Hülfe 
von Denen erwartet wird, bie bei unferer Erhaltung intereſſirt 
find. Eine Regierung alfo, die nach verlorner Hauptſchlacht mur 
daran denkt, das Volk Schnell in das Bette des Friedens fteigen 
zu lafjen, und, übermannt von dem Gefühl einer fehlgeichlage- 
nen großen Hoffnung, nicht mehr den Muth und die Luft in fich 
fühlt, alle Kräfte anzufpornen, begeht in jedem Ball aus Schwäche 
eine große Inkonſequenz und zeigt, daß fie des Sieges nicht würdig, und 
eben beöwegen vielleicht auch gar nicht fähig war, ihn zu erringen. 

Wie entichteden alfo auch die Niederlage jet, die ein Staat er⸗ 
fahren, jo muß doch mit dem Rückzug bed Heered in das Innere 
des Landes die Wirkſamkeit der Feftungen und der Volksbewaffnungen 
hervorgerufen werden. Es tft in dieſer Beziehung vortheilhaft, wenn 
bie Flügel des Hauptkriegstheaters durch Gebirge oder ſonſt ſehr ſchwie⸗ 
rige Gegenden begrenzt werben, die nun wie Baftionen hervortreten, 
deren ftrategifches Flankenfeuer der Borbringende auszuhalten hat. 

Iſt der Sieger mitten in feinen Belagerungdarbeiten, hat er 
überall ſtarke Garnifonen zurüdgelaffen, um feine Verbindungslinie 
zu fihern, oder gar Corps entjendet, um ſich die Ellenbogen frei 
zu machen und die benachbarten Provinzen in Orbnung zu halten, 
tft er ſchon durch mannichfaltige Verlufte lebender und todter Streit⸗ 
mittel geſchwächt: dann ift ber Zeitpunkt gefommen, wo die Ver⸗ 
theidigungsarmee von Neuem in die Schranken treten und den 
Angreifenden in feiner ungünftigen Lage durch einen wohlanges 
braten Stoß zum Wanken bringen muB, 
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Wir könnten und vielleicht begnügen, von ben wichtigften 
Vertheidigungsmitteln geiprocdhen zu haben, und die Art, wie 
Ah biefelben an den ganzen DVertheibigungsplan anknüpfen, erft 
im legten Buch berühren, in dem wir von dem Kriegsplan 
Iprechen werden; denn von diefem wird nicht nur jeder unterge- 
ordnete Plan von Angriff und DVertheidigung ausgehen und In 
jeinen Hauptlineamenten beftimmt werben, jondern in vielen Fällen 
wird ber Kriegsplan ſelbſt nichts Anderes fein, als der Entwurf 
des Angriffs oder der DVertheidigung bed Haupt: Striegätheaters. 
Allein wir haben überhaupt nicht mit der Gefammtheit des Krie⸗ 
ged beginnen können, obgleich im Kriege mehr als irgendwo bie 
Theile durch das Ganze beftimmt und von dem Charakter deſſel⸗ 
ben durchdrungen und wejentlich verändert werden, fondern wir 
haben und erjt der einzelnen Gegenftände, als abgefonderter Theile, 
deutlicher bewußt werden müffen. Ohne diefes Fortſchreiten von 
dem Einfachen zum Zufammengefepten würde und eine Menge un- 
beftimmter Vorftelungen überwältigt, und bejonderd würden die _ 
im Kriege fo vielfältigen Wechſelwirkungen unſere Borftellungen 
beftändig verwirrt haben. Wir wollen und alfo dem Ganzen erft 
no um einen Schritt nähern, d. h. wir wollen die Vertheidi⸗ 
gung eined Kriegstheaters an und für fich betrachten und den 
Faden fuchen, an dem ſich bie abgehandelten Gegenftände anreihen 
laſſen. 

Die Vertheidigung iſt nach unſerer Vorſtellungsweiſe nichts 
als die ſtärkere Form des Kampfes. Die Erhaltung ber 
eigenen Streitkräfte und die Vernichtung der feindlichen, mit einem 
Wort: der Sieg iſt der Gegenſtand dieſes Kampfes, aber freilich 
nicht deſſen letzter Zweck. 

Die Erhaltung des eigenen Staates und das Niederwerfen 
des feindlichen ift dieſer Zweck, und wieder mit einem Wort: der 
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beabfichtigte Friede, weil erft in ihm fich diefer Konflilt aus⸗ 
gleicht und in einem Geſammt⸗Reſultat endigt. 

Was iſt aber der feindlihe Staat in Beziehung auf den 
Krieg? Bor allen Dingen ift feine Streitkraft, dann feine Oberfläche 
wichtig, aber freilich auch noch vieles Andere, was durch befondere ” 
Umftände eine vorherrſchende Wichtigkeit befommen kann; hierzu 
gehören vorzüglich äußere und innere polittiche Verhältniſſe, die 
zuweilen mehr entjcheiden, als alles Webrige. Aber wenn auch die 
Streittraft und die Oberfläche des feindlichen Staates allein noch 
nicht der Staat felbft find, und auch nicht alle Beziehungen da- 
mit erjchöpft find, die der Staat zum Kriege haben kann, jo blei- 
ben jene beiden Gegenstände Doch ftetö die vorherrichenden, an Wich⸗ 
tigkeit allen andern Beziehungen meiftend unendlich überlegen. Die 
Streitkraft ſoll die eigene Landeöfläche des Staates beſchützen oder 
bie feindliche erobern; die Landesfläche hingegen ernährt und re- 
generirt unaufhörlich die Streitfraft. Beide hängen aljo von ein- 
ander ab, tragen fich gegenfeitig, find einander gleich wichtig. Aber 
ed beiteht doch in ihrem Wechielverhältnib ein Unterjchted. Wenn 
die Streitkraft vernichtet, d. h. ntedergeworfen, zu fernerem Wider⸗ 
ftande unfähig gemacht ift, jo folgt der Verluft des Landes von 
jelbft; aber nicht umgekehrt folgt aus der Eroberung des Landes 
die Bernihtung der Streitkraft, denn diefe kann das Land frei- 
willig räumen, um es nachher um fo leichter zu erobern. Sa, 
nicht blo8 das gänzliche Niederwerfen der Streitfraft entjcheidet 
über da8 Schidfal des Landes, fondern ſchon jede beträchtliche 
Schwächung derfelben führt regelmäßig einen Berluft an Land 
herbei; dagegen bewirkt nicht jeder beträchtliche Verluſt an Land 
eine gleihe Schwächung der Streitkraft; für die Dauer freilich, 
aber nicht immer innerhalb des Zeitraumes, in welchen die Kriegs⸗ 
entſcheidung fällt. Ä 

Hieraus folgt, dab die Erhaltung der eigenen umd die 
Schwähung oder Vernichtung der feindlichen Streitfraft an Wich— 
tigkeit dem Beſitze bed Landes vorangeht, aljo vom Feldherrn zu⸗ 
nächft erftrebt werden fol. Der Beſitz des Landes drängt ſich 
erit dann ald Zweck hervor, wenn jened Mittel (Schwächung oder 
Vernichtung der feindlichen Streitfraft) ihn noch nicht bewirkt hat. 

v. Slaufewig, Hinterlaſſene Werke. IL 
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Wire die ganze feindlihe Streitkraft in einem Heer ver: 
einigt und beftände der ganze Krieg aus einem Gefecht, jo würde 
der Befib ded Landes von dem Ausgang biefed Gefechts ablyängen; 
Bernichtung der feindlichen Streitkräfte, Eroberung des feindlichen 

"Landes und Sicherung des eigenen würden daraus folgen und 
gewiſſermaßen identiich damit fein. Es fragt fih nun: was kann 
den DBertheidiger zuerft bewegen von diejer einfachiten Form bed 
friegerifchen Altes abzumeichen und jene Macht im Raum zu ver- 
theilen? Die Antwort ift: die Unzulänglichfeit de8 Sieged, den 
er mit vereinter Macht erringen könnte. Jeder Sieg hat feinen 
Wirkungskreis. Neicht diefer über den ganzen feindlichen Staat, 
alfo über feine ganze Streitfraft und Länderfläche bin, d. h. wer⸗ 
den alle Theile in diefelbe Bewegung mit fortgeriffen, welche wir 
dem Kern feiner Macht gegeben haben, fo ift ein folder Sieg 
alles, was wir brauden, und eine Theilung unferer Macht würde 
ohne zureichenden Grund fein. Giebt ed aber Theile der feind« 
lichen Kriegsmacht umd der beiderjeitigen Länder, über die unfer 
Sieg feine Gewalt mehr haben würde, jo mülfen wir auf diefe 
Theile beſonders NRüdjiht nehmen, und da wir die Länderfläche 
nicht, wie die Kriegsmacht, in einem Punkt fammeln koͤnnen, fo 
müfjen wir dieje zum Angriff.oder zur Vertheidigung jener theilen. 

Nur bei Heinen und abgerundeten Staaten ift eine folche Ein- 
heit der Kriegsmacht möglich, und wahrſcheinlich, daß von dem 
Sieg über dieſe alles abhängt. Bei großen Ländermaſſen, die 
ung in weiter Ausdehnung berühren, oder bei einem Bündniß 
jolder Staaten gegen und, die und von mehreren Seiten umge- 
ben, ift eine ſolche Einheit praktiich ganz unmöglidh. Hier werben 
alfo nothwendig Theilungen der Macht ftattfinden müflen und da⸗ 
mit verjchiedene SKriegsthenter. 

Der Wirkungskreis eined Siege wird natürlich) von ber 
Größe deſſelben, und dieſe von der Maſſe der befiegten 
Truppen abhängen. Alſo gegen den Theil des Landes, in wel 
chem die meilten feindlichen Streitkräfte beiſammen find, wird ders 
jenige Stoß geſchehen können, deſſen glüdliche Wirkungen am 
weiteſten reichen, und wir werden dieſes Erfolges um fo gewiſſer 
fein, je größer die Maſſe der eigenen Streiifräfte ift, Die wir zu 


or 


diefem Stoß verwenden. Diefe natürlihe Vorſtellungsreihe führt 
und auf ein Bild, in welchem wir fie klarer feftftellen koͤnnen: es 
tft die Natur und Wirkung ded Schwerpunftes in der Mechanik. 

So wie ſich der Schwerpunkt immer da findet, wo die meifte 
Maſſe beifammen ift, und wie jeder Stoß gegen den Schwerpunkt 


der Laft am wirkjamften tft, wie ferner ber ftärffte Stoß mit dem 


Schwerpunkt der Kraft erhalten wird, fo tft e8 auch im Kriege. 
Die Streitkräfte jeded Kriegführenben, eined einzelnen Staates wie 
eined Bündniſſes von Staaten, haben eine gewille Einheit und 
durch diefe Zuſammenhang; wo aber Zufammenhang tft, da treten 
die Analogieen des Schwerpimftes ein. 8 giebt alfo in dieſen 
Streitfräften gewifle Schwerpunfte, deren Bewegung und Richtung 
über die andern Punkte enticheiden, und biefe Schwerpunfte finden 
fih da, wo die meiften Streitkräfte beifammen find. So wie 
aber in der todten Körperwelt die Mirkung gegen den Schwer: 
punkt in dem Zufammenhang ber Theile Hr Maß und ihre Grenze 
bat, fo tft e8 auch im Kriege, und es Tann bier, wie dort, ein 
Stoß leicht größer werben, als der Widerftand verträgt, und damit 
ein Luftftoß, eine Kraftwerichwendimg entftehen. 

Wie verfchteden tft der Zufammenhang des Heeres unter 
einer Fahne, welches durch den perfönlichen Befehl eines Zeld- 
herrn in die Schlacht geführt wird, und der einer verbündeten 
Kriegsmacht, die anf 50 ober 100 Meilen ausgedehnt oder gar 
nad ganz verjchtedenen Seiten bin baflrt tft! Dort tft der Zu⸗ 
ſammenhang als der ftärkfte, die Einheit als die nächſte zu be- 
trachten; bier iſt Die Einheit ſehr entfernt, oft mır noch in der ge- 
meinfchaftlichen politiichen Abficht, und da auch nur dürftig und 
unvollkommen vorhanden, und der Zufammenbang der Theile mei- 
ftens ſehr ſchwach, oft ganz illuſoriſch. 

Gebietet alfo von ber einen Seite die Gewalt, welche wir 
dem Stoß zu geben wünjchen, die größte Vereinigung der Macht, 
fo müfjen wir von der andern Seite jede Mebertreibung al8 einen 
wirklichen Nachtheil fürchten, weil ſie eine Kraftwerfchwenbung mit 
fich führt, und dieſe wieder den Mangel an Kraft auf an⸗ 
dern Punkten. 

Diefe Centra gravitatis im ber ſaindiigen Kriegsmacht zu 
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unterfcheiden, ihre Wirkungskreiſe zu erfennen, ift alfo ein Haupt⸗ 
aft des ftrategiichen Urtheils. Man wird ſich nämlidy jedesmal 
fragen müſſen, weldye Wirkungen dad Vorgehen und Zurüdgehen 
des einen Theils der gegemjeitigen Streitkräfte auf die übrigen 
hervorbringen wird. 

Wir glauben hiermit keineswegs ein neued Verfahren erfun- 
den zu haben, fondern wir haben nur dem Berfahren aller Zeiten 
und Seldherren Vorftellungen zu Grunde gelegt, die den Zufammen- 
hang defielben mit der Natur ber Dinge klarer machen follen. 

Wie diefe Borftelung von dem Schwerpunft der feindlichen 
Macht bei dem ganzen Kriegäplan wirkſam wird, werden wir im 
lebten Buche betrachten, denn dahin gehört ber Gegenftand über- 
haupt, und wir haben ihn von daher nur entlehnt, um feine Lücke 
in der Vorftellungsreibe zu laffen. Mir haben in diefer Betrach⸗ 
tung gejehen, was die BVertheilung der Streitfräfte überhaupt bes 
dingt. Es find im Grunde zwei einander entgegentretende Inter 
eſſen; das eine: der Beſitz des Landes, ftrebt die Streit⸗ 
fräfte zu vertheilen; das andere, der Stoß gegen ben Schwer- 
punft der feindlichen Macht, vereinigt fie wieder bis zu einem 
gewilfen Grabe. 

So entitehen die Kriegstheater oder einzelnen KHeergebiete. 
Sie find nämlich ſolche Abgrenzungen der Oberfläche des Landes 
und der auf ihr vertheilten Streitkraft, innerhalb welcher jede von 
der Hauptmacht dieſes Gebietes gegebene Enticheidung fi unmit- 
telbar über da8 Ganze ausdehnt und dieſes in ihre Richtung 
mitfortreißt. Wir jagen unmittelbar, denn einen mehr ober 
weniger entfernten Einfluß muß natürlich die Entſcheidung eines 
Kriegstheaters auch auf die ihm benachbarten haben. 

Daß wir auch bier, wie überall in unjern Definitionen, nur 
die Mittelpunkte gewifler Vorftellungsgebiete treffen, nicht durch 
Iharfe Linien die Grenzen umziehen wollen und fönnen, müflen 
wir auddrüdlich wieder erinnern, obgleidh es ſchon in der Natur 
der Sache liegt. 

Wir glauben aljo, daß ein Kriegstheater, wie groß ober klein 
es auch jet, mit feiner Streitfraft, welchen Umfang biefe auch habe, 
eine joldde Einheit darftellt, die fih auf einen Schwerpunkt zu- 
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rüdführen läßt. In diefem Schwerpunkt fell die Entſcheidung 
gegeben werden; und bier Sieger zu jein beißt im weiteften 
Sinne dad Kriegätheater vertheidigen. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Fortſetzung. 


— — 


Aber die Vertheidigung beſteht aus zwei verſchiedenen Ele⸗ 
menten, nämlich aus der Entſcheidung und dem Abwarten. 
Die Verbindung dieſer beiden Elemente ſoll der Gegenftand dieſes 
Kapitelö fein. 

Zuerft müflen wir jagen, daB der Zuftand des Abwartend 
zwar nicht die vollendete Vertheidigung tft, aber doch dad Gebiet 
berfelben, in welchem fie zu ihrem Ziele hin vorjchreitet. So lange 
eine Gtreitfraft den ihr anvertrauten Kandftrich nicht verlaffen Hat, 
Dauert die Spannung ber Kräfte, in welchen der Angriff beide 
Theile verjepte, bis zur Enticheidung fort. Diefe kann erſt dann 
als wirklich erfolgt betrachtet werben, wenn entweder der Angrei- 
fende oder der Vertheidiger das Kriegstheater verlaffen hat. 

So lange fih eine Streitfraft in ihrem Gebiete behauptet, 
dauert ihre Vertheidigung deffelben, und in diefem Sinn ift die 
Bertheidigung bed Kriegstheaters mit der Vertheidigung in dem- 
felben identiſch. Ob ber Feind einftweilen von dem Landftrich 
viel oder wenig eingenommen bat, ift dabei unweſentlich, denn es 
ift ihm nur bis zur Entſcheidung geliehen. 

Aber diefe Vorftellungsart, dur die mir den Zuftand des 
Abwartens in feinem richtigen Verhältniß zum Ganzen feitftellen 
wollen, ift nur dann wahr, wenn wirklich eine Entſcheidung ge- 
geben werben fol und von beiben Theilen als unvermeidlich be- 
tradhtet wird. Denn nur durch diefe Entſcheidung werden Die 
Schwerpunkte der beiderfeitigen Macht und die durch fie bedingten 
Kriegötheater wirkſam getroffen. So wie ber Gedanke einer 
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Entſcheidung wegfällt, fo. find die Schwerpunkte neutraliftrt, ja 
in einem gewiffen Sinn werden ed die ganzen Streitkräfte, und 
nun drängt ſich der Beſitz der Landesfläche, die das zweite Haupt- 
glied des ganzen Kriegdtheaterd bildet, unmittelbar als Zweck 
hervor. Mit andern Worten: je weniger von beiden Seiten die 
entſcheidenden Schläge in einem Kriege gefucht werben, je mehr 
er eine bloße gegenjeitige Beobachtung ift, um jo wichtiger wird 
der Landbeſitz, um jo mehr ftrebt der Vertheidiger alles unmit- 
telbar zu decken, um jo mehr der Angreifende fih im Vorrücken 
audzubreiten. | 

Nun kann man fidh nicht verbehlen, daß die große Mehrheit 
der Kriege und Feldzüge einem reinen Beobachtungszuſtande viel 
näher liegt, ald einem Kampf auf Leben und Zod, d. h. einem 
Kampf, in weldhem wenigitens einer der beiden Theile die Ent- 
ſcheidung durchaus ſucht. Nur die Kriege des neungehnten Sahr- 
hunderts haben dieſen legtern Charakter in einem jo hohen Grade 
gehabt, daß man dabei von einer Theorie Gebrauch machen Fonnte, 
die davon ausgeht. Weil aber ſchwerlich alle Fünftigen Kriege 
diefen Charakter haben werden, vielmehr vorauszuſehen ift, daß 
die Mehrzahl derjelben fich wieder zu dem Beobachtungscharafter 
binneigen- wird, jo muB eine Theorie, welche für das wirkliche Le- 
ben taugen fol, darauf Rüdjiht nehmen. Wir werden und ba- 
her zuerft mit dem Ball beihäftigen, in dem die Abficht einer Ent- 
ſcheidung bad Ganze durchdringt und leitet, aljo mit dem eigent- 
lichen und, wenn wir und jo ansdrüden dürfen, dem abjoluten 
Kriege, dam wollen wir in einem andern Kapitel diejenigen 
Modifikationen in Betracht ziehen, welche durch die mehr oder we- 
niger große Annäherung an ben Beobachtungszuſtand entitehen. 

In dem erjten Fall (die Entfheidung werde von dem An- 
greifenden oder dem Vertheidiger gejuht) wird die Vertheidi— 
gung des Kriegstheaters Darin zu beitehen haben, daß der Ber: 
theidiger fi in demſelben auf folde Art behaupte, daß er bie 
Entfcheidung in jedem Augenblid mit Vortheil geben Fönne. 
Diefe Enticheidung kann in einer Schlacht, fie Tann im einer 
Neibe großer Gefechte, fie kann aber auch in dem Heful- 
tat bioßer Verhältniſſe beftehen, die aus der Diäpofition , ber 
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gegenſeitigen Streitkräfte, d. i. möglicher Gefechte, ent- 
ſpringen. 

Wäre die Schlacht auch nicht das kräftigſte, das gewöhnlichſte 
und wirkſamſte Mittel der Entſcheidung, wie wir das früher ſchon 
bei mehreren Gelegenheiten gezeigt zu haben glauben, ſo würde 
es doch hinreichen, daß fie überhaupt zu den Mitteln der Ent- 
Iheidung gehört, um die ftärfite Vereinigung der Kräfte 
zu fordern, melde die Unſtände irgend geftatten. ine Haupt- 
ſchlacht auf dem Kriegötheater it der Stoß des Schwerpunftes 
gegen den Schwerpunkt; je mehr Kräfte man in dem einen oder 
andern verjammeln fan, um fo ficherer und größer wird die Wir- 
fung jein. Alſo jede Theilung der Kräfte, welche nicht durch einen 
Zweck hervorgerufen wird (der entweder ſelbſt durch eine glüdliche 
Schlacht nicht erreicht werden Tann, oder der den glüdlichen Aud- 
gang der Schlacht jelbft bedingt), ift verwerflid. 

Aber nicht blos die größte Vereinigung der Streitkräfte ift 
die Srundbedingung, fondern auch eine jolde Stellung und Lage 
derjelben, dag die Schlacht unter vortheilhaften Umftänden ftatt- 
finden fünne. 

Die verfchiedenen Stufen der Bertheidigung, welche wir im 
Kapitel von den Widerftandsarten Fennen gelernt haben, find mit 
diejen Örundbedingungen vollkommen homogen, es Tann aljo nicht 
ihwer fallen, fie nach dem Bedürfniß des individuellen Falles an 
Diejelben anzufnüpfen. Aber ein Punkt jcheint auf den eriten An- 
blid einen Widerſpruch in fich zu Schließen und bedarf um jo mehr 
einer Entwidelung, als er einer der wichtigſten in der Vertheidi⸗ 
gung ift: es ift das Treffen des feindlichen Schwerpunlteß. 

Erfährt der Vertheidiger zeitig genug, auf welden Straßen 
der Feind vordringen wird, und auf welcher namentlid) der Kern 
feiner Macht unfehlbar anzutreffen ift, jo kann er ihm auf Diejer 
Straße entgegengehen. Diefer Fall wirb der gemöhnlidhe jein, 
denn wenn auch in den allgemeinen Maßregeln, in der Anlage 
von feiten Plägen, großen Waffenniederlagen und dem Sriedend- 
ftand der Streitfräfte die Vertheidigung dem Angriff vorbergeht, 
und dieſem alfo zur Richtſchnur wird, jo ift Doch bei der wirklichen 
Eröffnung des Kriegsaftes in Beziehung auf die angreifende Macht 
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die Bertheidigung ſchon in dem thr überhaupt eigenthümlichen 
Vortheil der Hinterhand. 

Das Vorrücken mit einer beträchtlichen Streitkraft in Feindes 
Land erfordert bedeutende Voranſtalten, Anhäufung von Lebens⸗ 
mitteln, Vorräthe von Ausrüſtungsgegenſtänden u. |. w., die lange 
genug dauern, um dem Bertheidiger Zeit zu lafjen, fi) darnach 
zu richten, wobei nicht zu überjehen ift, daß der Vertheidiger über: 
haupt weniger Zeit braucht, weil in jedem Staat die Dinge mehr 
auf die Vertheidigung, ald auf den Angriff vorbereitet find. 

Allein wenn dies auch für die Mehrheit der Fälle volllom- 
men wahr tjt, fo bleibt doch immer die Möglichkeit, daß im ein- 
zelnen Sal der Bertheidiger über die Hauptlinie des feindlichen 
-Bordringens in Ungewißheit fei, und diefer Fall kann um fo eber 
eintreten, wenn die Bertheidigung auf Maßregeln beruht, die ſelbſt 
viel Zeit koften, 3. B. die Anlegung einer feften Stellung u. |. w. 
Ferner kann der Angreifende, wenn der Bertheidiger fich auch wirk⸗ 
ih auf feiner Vorrüdungslinie befindet, in ſolchen Fällen, in des 
nen Diefer ihm nicht eine Offenfivfchlacht liefert, der von ihm ge⸗ 
nommenen Stellung aus dem Wege gehen, indem er feine urſprüng⸗ 
lihe Richtung nur etwas verändert, denn in dem Tultivirten Europa 
ift man niemald fo geftelt, daß ed nicht recht und links Wege 
gäbe, die an einer Stellung vorbeiführten. Offenbar könnte in 
diefem Fall der Vertheidiger feinen Gegner nicht in einer Stel- 
lung erwarten, wenigjtend nicht mit der Abficht, dort eine Schlacht 
zu liefern. 

Ehe wir aber davon reden, weldhe Mittel in diefem Fall 
dem DVertheidiger bleiben, müflen wir zuvor die Natur eines fol- 
hen Falles und die Wahrjcheinlichfeit feines Vorkommens näher in 
Betracht ziehen. 

Natürlich giebt ed bei jedem Staat und ebenfo bei jedem 
Kriegätheater (von dem wir vor der Hand allein zu reden haben) 
Gegenftände und Punkte, auf die ein Angriff vorzugsweiſe wirkſam 
fein wird. Wir finden ed am angemefjenften, darüber beim Angriff 
auöführlicher zu reden. Hier wollen wir nur bei der Bemerkung 
ftehen bleiben, daß, wenn der vortheilbaftefte Gegenftand und Punkt 
bes Angriffd für den Angreifenden ein Beftimmungsgrund für bie 
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Richtung feines Stoßed wird, diefer Beftimmungdgrund auch auf 
den Bertbeidiger zurückwirken und ihn in den Fällen, in denen er 
nichts von den Abfichten des Feindes weiß, leiten muß. Nähme 
ber Angreifende diefe ihm günftigfte Richtung nicht, jo würde er 
ſich eined Theiles feiner natürlichen Vortheile begeben. Es ift er» 
fihtlih, daß, wenn der Vertheidiger fi in diefer Richtung auf: 
geftellt Hat, das Mittel, ihm anszumeichen und vorbeizugehen, nicht 
umfonft zu haben ift, jondern Opfer koſtet. Hieraus folgt, daß 
von der einen Seite die Gefahr des Bertheidigerd, feined Geg— 
ners Rihtung zu verfehlen, und von der andern die Zähig- 
keit des Angreifenden, feinem Gegner vorbeizugehen, beide 
nicht jo groß find, wie ed auf den erften Blick jcheint, weil ein 
beftimmter, meiſtens überwiegender Grund für die eine oder an- 
dere Richtung ſchon vorhanden ift, und daß folglich ber Verthei- 
diger mit feinen an den Ort gebundenen Einrichtungen in der Mehr- 
beit der Fälle den Kern der feindlihen Macht nicht verfehlen wird. 
Mit andern Worten: bat der Bertheidiger fih richtig ge- 
ftellt, jo darf er metitens fider fein, dab der Gegner 
ihn aufjucdhen wird. 

Aber hiermit fol und kann die Möglichkeit nicht geleugnet 
werden, daß der Bertheidiger mit feinen Anftalten den Angreifen- 
den irgend einmal nicht treffe, und es entſteht alfo bie Frage, was 
er dann thun folle, und wie viel ihm von ben eigentlichen Bor- 
theilen feiner Lage noch übrig bleiben werde. 

Fragen wir und, welche Wege überhaupt einem Bertheibiger 
übrig bleiben, dem der Angreifende vorbeigeht, fo find es folgende: 

1. feine Macht von Haufe aus zu theilen, um den Gegner mit 
einem Theil gewib zu treffen und dann mit dem andern zu 
Hülfe zu eilen; 

2. eine Stellung mit der vereinigten Macht zu nehmen und 
fi, im Fall der Gegner vorbeigeht, fchnell zur Seite vor: 
zuichieben. In den meilten Fällen wird ein foldhes Vor⸗ 
ſchieben nicht mehr genau jeitwärts gefchehen können, fon- 
dern die neue Stellung wird etwas weiter rückwärts ge 
nommen werden müflen; 

3. ben Gegner mit vereinigter Macht von der Seite anzufallen; 
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4. auf jeine Verbindungslinien zu wirken; 

5. durch einen Gegenangriff auf jein Kriegstheater oder Land 
genau das zu thun, was der Gegner thut, indem er und 
porbeigeht. \ 

Wir führen died letztere Mittel hier an, weil man fich den 
Kal denken kann, in dem es wirkſam wäre; allein da ed der Ab- 
firht der Vertheidigung, d. 5. den Gründen, aus denen diefe ge- 
wählt wurde, wiberjpricht, jo kann es nur alö eine Abnormität 
betrachtet werden, welche nur entweder große Fehler des Gegners 
oder andere Eigenthümlichfeiten des individuellen Falles veranlaſſen 
fönnen. 

Das Wirken auf die feindliche Verbindungslinie jeht eine 
Ueberlegenheit der unfrigen voraus, und dieſe ift allerdings eine 
ber Grundbedingungen einer guten VBertheidigungsftellung. Aber 
wenn aus diefem Grunde dieje Wirfung dem Vertheidiger aud) 
einen gewiſſen Vortheil verjprechen jollte, fo ift fie doch bei der 
Bertheidigung eines Kriegötheaterd felten geeignet die Entichei- 
dung zu geben, die wir ald Zweck des Feldzuges vorausgejept 
haben. 

Die Dimenfionen eine einzelnen Kriegstheaters find gewöhn⸗ 
lich nicht fo groß, dab bie Berbindungdlinien ded Angreifenden 
durch ihre Länge eine große Smpfindlichkeit befämen; und jelbft 
‚mean fie dieje haben, jo ilt Die Zeit, welde der Angreifende zur 
Ausführung feines Schlaged braucht, gewöhnlich zu kurz, als daß 
Diefer, bei der langſamen Wirkjamfeit jenes Mittels, dadurch ge- 
hemmt werden Tünnte. 

Es wird aljo diejes Mittel (nämlich) das Wirken auf die Ber: 
bindungslinien) gegen einen zur Entſcheidung entſchloſſenen Geg- 
ner, jo wie auch dann, wenn der Bertheidiger dieje Entſcheidung 
Sucht, in den meiften Fällen ganz unwirkſam fein. 

Die drei andern Mittel, welche dem Bertheidiger übrig blei- 
ben, find auf eine unmittelbare Enticheidung, auf ein Treffen des 
Schwerpunfted mit dem Schwerpunft gerichtet, fie find aljo der 
Aufgabe entiprerhender. Aber wir wollen es nur gleich jagen, 
daß wir dem britten entjdhieden den Vorzug vor den andern bei⸗ 
den einräumen und, ohne dieje letzteren gang zu verwerfen, jened 
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in der Mehrheit der Fälle für dad wahre Mittel des Widerftandes 
halten. 

Bei einer getheilten Aufftellung ift man in Gefahr, in einen 
Poſtenkrieg verwidelt zu werden, bei dem gegen einen entſchloſſe⸗ 
nen Gegner im günſtigſten Fall nichts als ein bedeutender re- 
lativer Widerftand berausfommen Tann, nicht aber eine Ent: 
Icheibung, wie wir fie beabfichtigen; hat man aber auch durch ei- 
nen richtigen Takt diefen Abweg zu vermeiden gewußt, jo wird Doch 
durch den vorläufigen getheilten Widerftand der Stoß immer merk⸗ 
lich geirhwächt werden, und man fann niemals ficher fein, daß 
nicht die zuerft vorgejchobenen Corps unverhältnigmäßige Verl uſte 
erleiden. Dazu kommt, daß der Widerftand diefer Corps, welcher 
doch gewöhnlich mit einem Rückzug auf die herbeieilende Haupt- 
macht endigt, den Truppen meiltend in dem Licht verlorner Ge⸗ 
fechte und verfehlter Maßregeln ericheint und die moralifchen Kräfte 
fomit merklich ſchwächt. 

Das zweite Mittel: ſich mit der in einer Stellung vereinigten 
Macht dem Gegner dort vorzulegen, wohin Dieſer ausweichen will, 
ſetzt in die Gefahr, zu ſpät zu kommen und alſo zwiſchen zwei 
Maßregeln ſtecken zu bleiben. Außerdem erfordert eine Vertheidi⸗ 
gungsſchlacht Ruhe, Ueberlegung, Bekanntſchaft, ja Vertrautheit 
mit der Gegend, und das alles iſt bei einem eiligen Vorſchieben 
nicht zu erwarten. Endlich find die Stellungen, welche ein gutes 
Bertheibigungs-Schlachtfeld gewähren, doch zu felten, um fie auf 
jeder Straße und jedem Punkt derjelben vorausjehen zu können. 

Dagegen ift das dritte Mittel, nämlich den Angreifenden von 
der Seite anzufallen, ihm aljo eine Schlacht mit verwandter Fronte 


‚zu liefern, von großen Vortheilen begleitet. 


Erftend eniſteht hierbei immer, wie wir willen, eine Gntblö- 
Bung der Berbindungs-, hier der Rüdzugslinten, und ed liegt ſchon 
in den allgemeinen Berhältnifien des Vertheidigers, Demnädhft aber 
vorzüglich in den ftrategischen Eigenſchaften, welche wir von ſei⸗ 
zer Aufitellung gefordert haben, dab der Wertheidiger Dabei im 
Bortheil fein wird. 

Zweitens — und Died ift Die Hauptſache — ift jeder Angrei⸗ 
fende, der an jeinem Gegner vorbeigehen will, in zwei gang ent⸗ 
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gegengefebte Beftrebungen verwidelt. Urſprünglich will er vor- 
wärts, um den Gegenitand des Angriff zu erreihen; die Mög- 
lichkeit aber, jeden Augenblid von der Seite angefallen zu werden, 
erzeugt das Bedürfniß, nach dieſer Seite hin in jedem Augenblid 
einen Stoß, und zwar einen Stoß mit vereinter Macht, zu rich⸗ 
ten. Dieſe beiden Beftrebungen widerjprechen fi) und erzeugen 
eine ſolche Berwidelung der innern Verhältniffe, eine ſolche Schwie⸗ 
tigkeit der Maßregeln, wenn fie für alle Fälle paffen follen, daß 
es ftrategtich Taum eine jchlimmere Lage geben fann. Wüßte ber 
Angreifende mit Gewißheit den Augenblick, wo er angefallen wer- 
den wird, jo fännte er mit Kunft und Gefchid alles dazu vorbe⸗ 
reiten, aber in der Ungewibheit darüber und bei der Nothwendig- 
fett des Vorſchreitens kann es faum fehlen, dab, wenn die Schlacht 
erfolgt, fie ihn in höchſt dürftig zufammengerafften und alfo ge- 
wiß nicht vortheilhaften Verhältniſſen findet. 

Giebt es alfo für einen Vertbeidiger günftige Augenblide zu 
einer Angriffsihlaht, fo find fie gewiß in ſolchen Berhältniffen 
am eriten zu erwarten. Bedenkt man noch, dab dem Vertheidiger 
hierbei die Kenntnig und Wahl der Gegend zu Gebote ftehen, 
ſowie daß er feine Bewegungen vorbereiten und einleiten fann, fo 
wird man nicht bezweifeln können, daß er auch nody unter dieſen 
Umftänden eine entjchtedene ftrategifche Ueberlegenheit über feinen 
Gegner behauptet. 

Wir glauben aljo, daß ein Vertheidiger, der fich mit vereinig- 
ter Macht in einer gut gelegenen Stellung befindet, das Borbei- 
geben des Gegnerd ganz ruhig abwarten Tann, und daß, wenn 
Diefer ihn nicht in feiner Stellung aufjuht und wenn die Wir⸗ 
fung auf beffen Berbindungslinie den Umftänden nicht entfprechen 
follte, ihm in dem Seitenanfall ein vortrefflihes Mittel zur Her⸗ 
beiführung der Enticheidung bleibt. 

Wenn Fälle diefer Art in der Geſchichte faft ganz fehlen, jo. 
ftegt e8 theild daran, daß Die Vertheidiger felten den Muth ge⸗ 
Habt haben, tn einer foldhen Stellung auszuharren, fondern ſich 
entweder getheilt oder dem Angreifenden durch Duer- und Diagos 
nalmäriche noch eiligft vorgefchoben haben, oder daß fein Angrei⸗ 
fender bem Bertheidiger unter folden Umftänden vorbeizugehen 
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wagt und gewöhnlich feine Bewegung dadurch in Stillſtand 
geräth. 

Der Bertheidiger ift in diefem Kal zu einer Angriffsfchlacht 
gezwungen; bie weiteren Bortheile bed Abwarten, einer ſtar— 
fen Stellung, guter Berfhanzungen u. |. w. muß er ent- 
behren; die Lage, in welcher er den vorrüdenden Zeind findet, kann 
ihm in den meilten Fällen diefe Bortheile nicht ganz erjepen; denn 
eben um ihnen auszuweichen, hat der Angreifende fich diefer Lage 
ausgeſetzt; aber fie bietet ihm immer einen gewiſſen Erſatz, 
und die Theorie ift aljo hier nicht etwa in dem Fall, eine Größe 
mit einem Male aus der Rechnung verjchwinden, das pro und con- 
tra ſich gegenfeitig verfchlingen zu ſehen, wie es jo oft geichieht, 
wenn kritiſche Gefchichtjchreiber ein fragmentariſches Stud Theorie 
einlegen. 

Man glaube ja nicht, daß wir es hier mit logifchen Spitz⸗ 
findigkeiten zu thun haben, vielmehr erſcheint diefer Gegenftand, 
je mehr man ihn praktiſch betrachtet, als ein das ganze Verthei⸗ 
digungsweſen umfafjender, überall durchgreifender und dafjelbe re⸗ 
gelnder Gedante. 

Nur wenn der Vertheidiger entichloffen ift feinen Gegner, ſo⸗ 
bald Diefer ihm vorbeigeht, mit aller Macht anzufallen, kann er 
den beiden Abgründen ficher ausweichen, an melden die Verthei⸗ 
digung fo nahe hinführt: nämlich einer getheilten Aufftellung und 
einem eiligen Borjchieben. Im beiden nimmt er das Geſetz des 
Angreifenden an; in beiden behilft er fich mit Mafregeln der hoͤch⸗ 
ften Nothdurft und gefährlichften Eile, und überall wo ein ent« 
ichloffener, nach Sieg und Entſcheidung dürftender Gegner auf ein 
ſolches Bertheidigungsfyitem geftoßen iſt, hat er ed zertrümmert. 
Hat aber der Bertbeidiger jeine Macht zu gemeinichaftlihem Schla⸗ 
gen auf dem rechten Punkt verfammelt, ift er entſchloſſen mit die 
jer Macht im ſchlimmſten Sal feinen Gegner von der Seite an- 
zufallen, fo tft und bleibt er im Recht und geftügt auf alle Vor⸗ 
theile, die ihm die Vertheidigung in feiner Lage barbieten kann; 
gute Vorbereitung, Rube, Sicherheit, Einheit und Ein» 
fahheit werden der Charakter jeined Handelns fein. 

Wir können nicht umhin, bier eines großen geſchichtlichen Er⸗ 
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eigniſſes zu gedenken, welches von dem bier entwidelten Begriffen 
nahe berührt wird; wir thun ed, um einer falfchen Bezugnahme 
auf daffelbe zu begegnen. | 

Als im Oktober 1806 das preußiſche Heer in Thüringen das 
franzöfiiche unter Bonaparte erwartete, befand fi) das erftere zwi- 
Ichen den beiden Hauptitraßen, auf welchen das legtere vordringen 
konnte, nämlich der über Erfurt und der über Hof auf Leipzig nach 
Berlin. Die frühere Abficht, gerade über den Thürtngerwald nach 
Franken einzubrechen, und jpäter, als diefe Abficht aufgegeben war, 
"die Ungewißheit, auf welcher der beiden Straßen die Franzofen 
vordringen würden, hatte diefe Zwilchenftellung veranlaßt. Als 
eine ſolche hätte fie alfo zu der Maßregel bes eiligen Vorfchte- 
bens führen müflen, 

Died war auch die Idee, im Fall der Feind über Erfurt ge- 
fommen wäre, denn die Wege dahin waren vollfommen zugäng- 
lich; dagegen war an ein Vorſchieben auf die Straße von Hof 
nicht zu denken, theild weil man von diefer Straße zwet bis drei 
Märſche entfernt war, tbeild weil der tiefe Einfchnitt der Saale 
bazwilchen lag; aud war das nie die Abficht des Herzogs von 
Braunfhweig gewefen, und ed war feine Art von Vorbereitung 
dazu getroffen, wohl aber war es immer die Abficht des Fürften 
Hohenlohe, d. h. des Oberften Maflenbacdh, der den Herzog in dieſe 
Idee mit Gewalt bineinziehen wollte. Noch weniger fonnte davon 
die Nede fein, aus der auf dem Iinfen Saale-Ufer genommenen 
Aufftellung zu einer Angriffsichlacht auf den vorrüdenden Bona- 
parte überzugehen, d. h. zu einem ſolchen Seiten-Anfall, wie wir 
ton oben angegeben haben; denn war die Saale ein’ Hinberniß, 
um ſich dem Feinde im lebten Augenblid noch vorzulegen, fo mußte 
fie al8 ein noch viel größeres erjcheinen, um in dem AugenbHid zu 
einem Angriff überzugehen, wo der Feind ſchon im Beſitz bes jen- 
ſeitigen Ufers, wenigitend theilmeife, fein mußte. Der Herzog be= 
ſchloß alſo hinter der Saale dad Weitere abzuwarten, wenn man 
dem, was in diefem viellöpfigen Hauptquartier und in diefer Zeit 
der Verwirrung und höchſten Unentjchloffenheit gefhah, noch ben 
Namen eines individuellen Entſchluſſes beilegen kann. 
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Set ed mit dieſem Abwarten, wie ihm wolle, es folgte dar⸗ 
and, daß man ſich in der Tage befand: 

1. den Feind anzugreifen, werm er über die Saale fam, um die 
preußiſche Armee aufzufuchen, oder 

2. wenn er fie ftehen ließ, auf feine Verbindungslinie zu wir⸗ 
fen, oder 

3. wenn man ed thunlich und rathfam fand, fi ihm durch ei- 
nen jchnellen Flankenmarſch noch bei Leipzig vorzufchieben. 

Im erften Fall befand ſich die preußiiche Armee wegen bed 
gewaltigen Saale-Thald in einer großen ftrategifchen und taktischen 
Meberlegenheit; im zweiten in einer eben fo großen rein ftrategi- 
ſchen, weil der Feind zwiichen und und dem neutralen Böhmen 
nur eine ſehr jchmale Bafis hatte, während die unfrige anferor- 
bentlich breit war; felbjt im dritten war fie, durch die Saale ger 
deckt, immer noch in feiner nachtheiligen Lage. Alle diefe brei Fälle 
find and im Hauptquartier trog der Verwirrung und Unflarheit 
deſſelben wirtlih zur Sprache gefommen, aber fretlid, fann 
man fich nicht wundern, daß, wenn fi auch noch eine richtige 
Idee erhalten haben fonnte, fie in ihrer Ausführung an ber 
gänzlichen Unentichloffenheit und der überall herrichenden Bermir: 
rung mfehlbar zu Grunde gehen mußte. 

In den eriten beiden Fällen wurbe die Stellung auf dem lin» 
ten Ufer der Saale als eine wahre Zlanfenitellung betrachtet, und 
fie hatte unftreitig als ſolche ſehr große Eigenſchaften; aber freie 
lich ift eine Flankenſtellung mit einem Heere, dad feiner Sache we- 
nig gewiß tft, gegen einen fehr überlegenen Feind, gegen einen 
Bonaparte, eine ſehr fühne Maßregel. 

Nach langer Unentichloffenheit wählte der Herzog am 13. die 
legte der drei angegebenen Maßregeln, aber ed war zu ſpät. Bo⸗ 
naparte war fchon im Weberjchreiten der Saale begriffen, und bie 
Schlachten von Jena und Auerſtädt mußten geichlagen werben. 
Der Herzog in feiner Umentichloffenheit hatte fich zwiſchen zwei 
Stühle gefept; für das Borjchieben verlieh er die Gegend zu 
Ipät und für eine zwedmäßige Schlacht zu früh. Nichtödefto- 
weniger hat die ftarfe Natur diejer Stellung ſich dermaßen be- 
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währt, daß der Herzog den rechten Flügel feines Gegners bei Auer- 
ftäbt vernichten Tonnte, während der Fürft Hohenlohe fih mit ei⸗ 
nem blutigen Rüdzugögefecht noch aus der Schlinge zu ziehen ver- 
mochte; aber bei Auerftädt wagte man nicht, auf den Sieg zu be 
fteben, der unfehlbar, und bei Jena glaubte man auf einen rech⸗ 
nen zu können, der ganz unmöglich war. 

In jedem Fall hatte Bonaparte ein ſolches Gefühl von ber 
ftrategiichen Bedeutung der Stellung an der Saale, daß er es 
nicht gewagt hat, ihr vorbeizugehen, fondern fich zu einem Ueber⸗ 
gang über die Saale im Angeficht des Feindes entichlofjen hat. 

Durch das, was wir gefagt haben, glauben wir die Berhält- 
nifje der Vertheidigung zum Angriff im Hall des entjcheidenden 
Handelns hinreichend angegeben und die Fäden, an die jich die 
einzelnen Gegenftände der Vertheidigungspläne anknüpfen laſſen, 
ihrer Lage und ihrem Zuſammenhang nad) gezeigt zu haben. Die 
einzelnen Anordnungen noch beitimmter durchzugehen Tann nicht 
unfere Abficht fein, denn ed würde in ein unerfchöpfliches Feld in- 
dividuellee Fälle führen. Hat der Feldherr fich einen beſtimmten 
Richtuugspunkt vorgefeßt, jo wird er fehen, wie die geographifchen, 
ftatiftifchen, politiihen Umftände, die materiellen und perfünlichen 
Berhältniffe feines Heeres und des feindlichen dazu paſſen und wie 
fie da8 Eine oder Andere in der Verfahrungsweiſe bedingen. 

Um aber die Steigerung der Bertheibigung, weldhe wir in dem 
Kapitel von den Widerftanddarten kennen gelernt haben, bier bes 
ftimmter anzufnüpfen und dem Auge wieder näher zu bringen, wol» 
len wir das, was fich in Beziehung auf biejelben und Allgemeines 
aufdringt, hier angeben. 

1. Beranlaffungen, dem Feinde mit einer Offenfivichlacht ent» 
gegenzugehen, kann es folgende geben: | 

a) Wenn wir willen, daß ber Angreifende mit fehr getheilter 

Macht vorgeht, und wir alfo, felbft bei großer Schwäche, 

noch die Ausſicht auf einen Sieg haben. 

Ein ſolches Vorgehen ded Angreifenden tft aber an fich fehr 
unwahrſcheinlich, und folglich jener Plan nur in dem Fall gut, daß 
wir mit Gewißheit davon unterrichtet find; denn darauf rechnen 
und alle feine Hoffnungen darauf ftügen, in einer bloßen Voraus⸗ 
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fepung und ohne genügendes Motiv, führt gewöhnlich in eine 
nachtheiltge Lage. Die Umftände wollen fih dann nicht finden, 
wie man fie erwartet bat, man muß bie offenfive Schlacht aufge- 
ben, iſt zu einer defenfiven nicht vorbereitet, muß mit einem un- 
freiwilligen Rüdzug arfangen und faſt alles dem Zufall über⸗ 
laſſen. 

Ungefähr ſo war es mit der Vertheidigung beſchaffen, welche 
im Feldzug von 1759 die Armee unter Dohna gegen die Ruſſen 
führte, und die unter dem General Wedel mit der unglücklichen 
Schlacht von Züllihau endigte. 

Nur allzu ſehr find die Planmacher mit diefem Mittel be: 
ber Hand, weil es die Sache fo kurz abmacht, ohne viel zu fra- 
gen, in wie weit die VBoraudfepungen, auf die es fich ftübt, ge⸗ 
gründet find. 

b) Wenn wir überhaupt zur Schlacht ſtark genug find, und 
o) wenn ein jehr unbeholfener und unentfchloffener Gegner 
bazu befonders einladet. | 

In diefem Kal kann die Wirkung ded Unerwarteten mehr 
werth fein als aller Beiftand der Gegend in einer guten Stel- 
lung. Es tft das eigentlichfte Weſen einer guten Kriegführung, 
die Macht moraliicher Kräfte auf diefe Weiſe ins Spiel zu brin- 
gen; — aber die Theorie kann e8 nicht laut, nicht oft genug fa- 
gen: es müflen objektive Gründe zu diefen Vorausfegungen 
vorhanden fein; ohne diefe individuellen Gründe immer nur 
von Meberrafhung, von dem Webergewicht eines ungewöhnlichen 
Angriff3 zu reden, darauf Pläne, Betrachtungen, Kritifen zu bauen 
ift ein ganz unzuläffiges, grundloſes Verfahren. 

d) Wenn die Beichaffenheit unſers Heeres fich zum Angriff vor- 
zugsweiſe eignet. 

Es war ficher feine leere oder falſche Vorſtellung, wenn 
Friedrich der Große glaubte, in feinem beweglichen, muthigen, 
vertrauendvollen, an Gehorfam gewöhnten, in Präzifion geübten, 
von Stolz bejeelten und gehobenen Heere mit feiner eingeübten 


ſchrägen Angriffsart ein Inftrument zu befiten, dad in feiner 


feften und breiften Hand zum Angriff viel mehr geeignet jet, als 
zur Bertheidigung; alle jene Eigenjchaften gingen ſeinen Gegnern 
v. Glaufewig, Sinterlaffene Werke . IL 
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ab, und er hatte gerade in dieſer Beziehung die entſchiedenſte 
Meberlegenheit; davon Gebrauch zu machen Tonnte ihm in ben 
meiften Fällen mehr werth fein ald Schanzen und Hinderniſſe des 
Bodens zu Hülfe zu nehmen. — Über eine ſolche Ueberlegenheit 
wird immer felten fein; ein gut ererzirted, in großen Bewegungen 
wohlgeübtes Heer gewährt nur einen Theil derjelben. Wenn Frie⸗ 
drich der Große behauptet, die preußifchen Truppen ſeien vorzüg- 
ich zum Angriff gejchidt, und ihm das ſeitdem unaufhörlich nach⸗ 
geiprochen worden ift, fo muß man doch nicht zu viel auf eine 
ſolche Aeußerung geben; in den meiften Fällen fühlt man ſich im 
Kriege beim Angriff leichter und muthiger ald bei der Bertheidi- 
gung; dies ift aber ein Gefühl, welches alle Truppen haben; auch 
giebt es kaum ein Heer, von dem feine Feldherren und Yührer 
nicht diefelbe Behauptung aufgeftellt hätten. Man fol alio bier 
nicht leichtfinnig dem Schein einer Ueberlegenheit trauen und darüber 
reelle Bortheile verfäumen. 

Eine fehr natürlihe und ſehr gewidhtige Veranlafjung zur 


Angriffsſchlacht kann die Zufammenjegung der Waffen fein, näm- 
lich viel Reiterei und wenig Geſchütz. 


Wir fahren in Aufzählung der Gründe fort: 

e) wenn man durchaus Feine gute Stellung finden kann; 

f) wenn wir mit der Entiheidung eilen müſſen; 

g) endlich dad geſammte Einwirken mehrerer oder aller dieſer 
Gründe. 

2. Das Abwarten ded Gegners in einer Gegend, in der mau 
ihn dann jelbft anfallen will (Minden 1759), bat jeine natürlichfte 
Beranlaflung darin: 

a) daß fein jo großes Mißverhältniß zu unferm Nachtheil vor- 
handen ift, um eine ftarfe und verftärkfte Stellung juchen zu 
muͤſſen; 

b) daß ſich eine Gegend findet, die dazu vorzüglich geſchickt iſt. 
Die Eigenſchaften, welche dies beftimmen, gehören in die 
Taktik; wir wollen nur erwähnen, daß fie vorzüglich in 
einem leichten Zugang von der Seite des Vertheidigers und 
in allerhand Hinderniffen von der feindlichen Seite her be⸗ 
ſtehen müfjen. 
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3. Eine Stellung, um in berfelben wirklich den feindlichen 
Angriff abzuwarten, wird man nehmen: 

a) wenn dad Mißverhältnih der Macht uns nöthigt, in Hin- 
dernifien des Bodens und hinter Schanzen Schug zu juchen; 

b) wenn die Gegend eine vorzüglide Stellung ber Art dar⸗ 
bietet. 

Die beiden Widerftandsarten 2. und 3. werden in dem Grade 
mehr Berüdfichtigung verbienen, ald wir die Entjcheibung felbft nicht 
ſuchen, und mit einem negativen Erfolg begnügen und Yon unjerm 
Gegner erwarten können, daß er zögere, unentichloffen fet und zu- 
legt in feinen Plänen ſtecken bleiben werbe. 

4. Ein veridhanztes, unangreifbares Lager erfüllt den Zweck 
wur: 

a) wenn es auf einem vorzüglich wichtigen ftrategiichen Punkte 
liegt. 

Der Charakter einer ſolchen Stellung befteht Darin, daß man 
darin gar nicht Aberwältigt werben koͤnne; der Feind tft alfo ge 
zwangen, jedes andere Mittel zu verjuchen, d. h. feinem Zweck ohne 
Rückficht auf die Stellung nachzugehen oder fie einzufchließen und 
außsubimgern; ſollte er dies nicht Tönnen, jo müflen die ftrate- 
giichen Eigenfchaften diefer Stellung ſehr groß fein. 

b) Wenn man in dem Fall tft, Hülfe von außen zu erwarten. 

In dieſem befand ſich das ſächfiſche Heer in feiner Stellung 
bei Pirna. Was man auch nah dem üblen Erfolge gegen dieſe 
Maßregel geſagt hat, fo bleibt Doch gewiß, daß 17,000 Sachſen 
niemald auf eine andere Art 40,000 Preußen hätten neutralifiren 
fönnen. Wenn die öfterreichiiche Armee bei Lowoſitz feinen bei- 
ſeren Gebrauch von ber dadurd erhaltenen Ueberlegenheit machte, 
jo beweift das nur, wie jchledht ihre ganze Kriegführung und Kriegs⸗ 
einrichtung war, und es ift nicht zu bezweifeln, daß, wenn bie 
Sachſen, anftatt in das Lager von Pirna zu gehen, fi nad Böh- 
men zurüdgezogen hätten, Yriedri der Große die Defterreicher 
und Sachen in demielben Feldzuge bis über Prag hinausgetrie⸗ 
ben und diefen Ort genommen haben würde. Wer biefen Vor⸗ 
thal nicht gelten laſſen will und immer nur an die Gefangenneh, 
mung der ganzen Armee denkt, der weiß überhaupt feine Rechnung 
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ber Art anzulegen, und ohne Rechnung giebt es fein fihered Re⸗ 
ſultat. 

Weil aber die Fälle von a) und b) ſehr ſelten find, fo iſt 
bie Maßregel ber verfchanzten Läger allerdingd eine, die reiflich 
überlegt werden muß und die nur felten eine gute Anwendung 
findet. Die Hoffnung, dem Feind durch ein folched Lager zu im: 
yoniren unb dadurch feine ganze Thätigfeit zu lähmen, iſt mit 
zu großer Gefahr verfnüpft, nämlid mit der Gefahr, fi ohne 
Rückzug ſchlagen zu müfjen. Wenn Friedrich der Grobe feinen 
Zwed bei Bunzelwisg damit erreichte, jo muß man die richtige 
Beurthetlung feiner Gegner bewundern, aber freilich auch mehr, als 
in andern Fällen geftattet ift, auf die Mittel geben, die er im letz⸗ 
ten Augenblid gefunden haben würbe, fi mit den Trümmern fei- 
ned Heeres einen Weg zu bahnen, und auf die Nichtverant⸗ 
wortlichteit eined Königs. 

5. Befindet fi eine, oder befinden fi) mehrere Feſtungen 
in ber Nähe der Grenze, fo entſteht die Hauptfrage, ob der Bere 
theidiger feine Entſcheidung vor ober hinter ihnen geben fol. Das 
Letztere wird motivirt: 

a) durch die Meberlegenheit des Feindes, die und zwingt feine 

Macht zu brechen, ehe wir fie befämpfen; 

By durch die Nähe diefer Zeftungen, damit das Opfer an Land 
nicht größer jet, ald wir gezwungen find es zu bringen; 
c) duch die Vertheidigungsfähigkeit der Feſtungen. 

Eine Hauptbeftimmung der Feſtungen tft es unftreitig, ober 
follte e8 fein, die feindliche Macht in ihrem Vorgehen zu brechen 
und denjenigen Theil, welchem wir die Entſcheidung abfordern, 
beträchtlich zu Schwächen. Wenn wir fo felten von ben Feftungen 
biefen Gebrauch machen jehen, fo rührt e8 daher, daß ber Fall, 
in dem eine Entſcheidung von einem ber beiden Theile geſucht 
wird, fo felten vorfommt. Bon diefem Fall aber handeln wir 
bier allein. Wir fehen es alfo als einen eben fo einfachen wie 
wichtigen Grundſatz an, in allen Källen, in denen der Vertheidi⸗ 
ger eine oder mehrere Feftungen in ber Nähe hat, dieſe vor fid 
zu behalten und die enticheidende Schlacht hinter denſelben zu He 
fern. Wir wollen zugeben, daß eine Schlacht, Sie wir biefleits 
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umferer Feftungen verlieren, und etwas meiter in unfer Rand zu- 
ruückwirft, ald wenn wir fie mit eben den taktiſchen Reſulta⸗ 
ten jenfeit3 verloren hätten, wiewohl die Urjachen biefes Unter- 
ſchiedes mehr in der Einbildung als in materiellen Dingen ihren 
Grund haben; wir wollen und auch jelbft daran erinnern, daß 
eine Schlacht jenſeits der Beftungen in einer gut gewählten Stellung 
geliefert werden Tann, während eine Schlacht dieſſeits in vielen 
Fällen eine Angriffsfchlacht werden muß, nämlich wenn ber Feind 
die Zeftung belagert, und dieſe aljo in Gefahr ift verloren zu ge 
hen; aber was find Dieje feinen Nünncen gegen ben Bortbeil, daß 
wir ben Feind in der Entſcheidungsſchlacht um ein Viertheil oder 
ein Drittheil feiner Macht fchwächer finden werden, oder, wenn es 
fih um mehrere Feſtungen handelt, vielleicht gar um die Hälfte? 

Bir glauben alfo, dat in allen Fällen einer unvermeid⸗ 
lichen Entſcheidung, ſei ed, daß der Angreifer oder der Ver⸗ 
theidiger fe juche, und Diejer feines Sieges über die feindliche 
Macht nicht ſchon ziemlich ficher ift, oder wenn die Gegend nicht 
eine dringende Veranlafjung giebt, die Schlacht weiter vorwärts 
zu liefern, — in allen diefen Fällen, jagen wir, muß eine nahe 
gelegene und widerftandsfähige Feftung dem Vertheidiger die brin- 
gendfte Beranlaffung geben, fih von Haufe and hinter fle zurück⸗ 
zuzieben und die Entfcheidung dieſſeits, alfo unter ihrer Mitwir⸗ 
fung ftattfinden zu laſſen. Nimmt er dabei feine Stellung fo nahe 
an diejer Feftung, daß der Angreifende fie weder belagern, noch 
einfchlteßen Tann, ohne ihn vertrieben zu haben, jo feht er Diejen 
auch noch in die Nothwendigkeit, den Vertheidiger in feiner Stel- 
lung aufzufuchen. Uns erſcheint Daher von allen Bertheibigungs- 
Maßregeln in gefahrvollen Lagen feine fo einfah und wirkfam 
als die Wahl einer guten Stellung nahe binter einer bedeutenden 
Geftung. - 

Freilich würde die Frage fich anderd ftellen, wenn die Feftung 
ſehr weit zurüd läge, weil man dann einen bedeutenden Theil ſei⸗ 
nes Kriegätheaterd einräumen würde, ein Opfer, welches, wie wir 
willen, nur gebracht wird, wenn dringende Umſtände es fordern. 
In diefem Fall nähert fich Diefe Mafregel mehr dem Rüdzug ind 
Innere ded Landes. 
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Eine andere Bedingung ift die Widerſtandsfähigkeit des Platzes. 
Bekanntlich giebt ed befeitigte Plätze, beionderd große, die mit 
bem feindlichen Heere in feine Berührung gebracht werben dürfen, 
weil fie einem gewaltjamen Angriff mit einer bedeutenden Truppen⸗ 
mafle nicht gewachſen find. In diefem Fall müßte wenigfiens 
unfere Stellung fo nahe dahinter fein, daß die Beſatzung unter: 
ſtützt werden koͤnnte. 

Endlich iſt der Rüdzug in das Innere des Landes nur un⸗ 
ter folgenden: Umftänden eine natürlide Maßregel: 

a) wenn unjer phyſiſches und moraliſches Verhältniß zum Geg- 
ner an einen glüdlichen Widerftand an der Grenze oder in 
ihrer Nähe nicht denfen läßt; 

b) wenn Zeitgewinn eine Hauptiache ift; 

c) wenn die Berhältniife ded Landes dazu die Hand bieten, wo⸗ 
von wir bereitö im fünfundamwanzigften Kapitel geiprodgen 
haben. 

Wir ſchließen hiermit dad Kapitel von der Vertheidigung ei- 
ned Kriegstheaters, wem auf der einen oder andern Seite eine 
Entiheidung geſucht wird, diefe aljo unvermeidlich ift. Aber wir 
müſſen freilich daran erinnern, daß im Kriege die Kalle fi nicht 
jo rein bdarftelen, und daß man alfo, wenn man umjere Säge 
und Entwidelungen in Gedanfen auf den wirklichen Krieg über- 
trägt, auch ſchon dad dreißigfte Kapitel im Auge haben und fich in 
der Mehrheit der Fälle den Feldherrn zwiſchen beiden Richtungen, 
nad Maßgabe der Umftände der einen ober andern näher, den: 
fen muß. 


—_-- . nano 


Neunundzwanzigſtes Kapitel. 
Fortfegung. Sueceffiver Widerftand. 


Wir haben im, zwölften und Dreigehuten Kapitel des britien 
Buches gezeigt, daß in ber Strategie ein fuccelfiver MWiberftand 
wicht in der Natur der Sache begründet ift und daß alle Kräfte, 
welche vorhanden find, gleichzeitig gebraucht werben jollen. 
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Für alle beweglichen Streitkräfte bedarf dies feiner nähern 
Beftimmung; wenn wir aber bad Kriegsgebiet felbft mit feinen 
Seftungen, Bobdenabfhnitten und jelbft mit feiner bloßen Flächen- 
Ausdehnung and ald eine Streitfraft betrachten, jo ift dieſe nn- 
beweglich, und wir Tönnen fie alſo nur nach und nach in Thätig- 
feit bringen, oder wir müflen gleich fo weit zurüdgehen, daß alle 
Theile, welche in Wirkſamkeit treten follen, vor uns liegen bleiben. 
Alles, was dad vom Keinde bejehte Land zu deffen Schwähung 
beitragen Tann, tritt dann fogleich in Wirkfamfeit, denn der An⸗ 
greifende muß des Vertheidigers Feſtungen wenigſtens einfchließen, 
er muß ſich der Landesoberfläche durch Beſatzungen und andere 
Poſten verſichern, er muß lange Wege zurücklegen, alles auf weite 
Entfernungen herbeiziehen u. ſ. w. Alle dieſe Wirkungen treten 
für den Angreifenden ein, er mag vor der Entſcheidung oder 
nach der Entſcheidung vorſchreiten, nur daß ſie im erſten Fall 
noch etwas ſtärker fein werden als im letzten. „Hieraus folgt alſo, 
dad, wenn der Bertheidiger feine Enticheidung zurüdverlegen will, 
er allerdings darin ein Mittel bat, jene unbeweglichen Streitkräfte 
alle zugleich ind Spiel zu bringen. 

Bon der andern Seite ift e8 Far, daß Diele Zurüdverle- 
gen der Entiheidung feinen Einfluß auf die Wirkungsiphäre 
des Sieged haben wird, den ber Angreifende erkämpft. Wir wer⸗ 
den diefe Wirfungsiphäre des Sieges beim Angriff näher betrady- 
ten, bier aber bemerfen wir nur, daß fie jo weit reicht, bis die 
Meberlegenheit (nämlich das Produft der moralifhen und phyſi—⸗ 
chen Verhältniſſe) erfhöpft tft. Diefe Ueberlegenheit erichöpft fich 
aber erftend durch den Verbrauch der Streitkräfte, den Dad Kriegs⸗ 
theater koſtet, und zweitens durch den Verluft in den Gefechten; 
beide Arten der Schwächung können nicht weſentlich verändert 
werden, ob die Gefechte am Anfang oder am Ende, vorn oder 
hinten liegen. Wir glauben 3. B., dab ein Steg Bonaparted 
über bie Ruffen 1812 bei Wilna ihn eben fo weit geführt haben 
würde wie der won Borodino, — vorausgefept, dab feine Stärke 
biejelbe geweien wäre, — und daß ein Sieg bei Moskau ihn auch 
nicht weiter geführt hätte; Moskau war in jedem all die Grenze 
diefer Siegesſphäre. Sa, ed ift feinen Augenblid zweifelhaft, daß 





328 


eine entjcheidende Schlacht an der Grenze (aus andern Gründen) 
viel größere Stegesrefultate gegeben haben würde, und dann viel- 
leicht auch eine weitere Siegesſphaͤre. Es wird alfo auch das Zu- 
rüdverlegen der Entſcheidung für den Bertheidiger von diefer Seite 
nicht bedingt. | 

Bir haben in dem Kapitel von den Widerftandsarten das⸗ 
jenige Zurüctverlegen der Entſcheidung, welches als das äußerſte 
betrachtet werden Tann, unter dem Namen Rüdzug ind Innere 
ded Landes und ald eine eigene Widerftandsart Tennen gelernt, 
bei der e8 mehr darauf abgefehen tft, daß der Angreifende ſich jelbft 
aufreiben fol, ald dab er durch das Schwert der Schladht zu Grunde 
gerichtet werde. Aber nur, wenn eine folche Abficht vorherrfcht, 
fann das Zurücverlegen der Entjcheidung als eine eigene Wider⸗ 
ſtands art angefehen werden, denn ſonſt ift ed Har, dab dabei 
unendlich viele Abftufungen gedacht werben können und daß ſich 
dieſe mit allen Mitteln der Vertheidigung verbinden lafien. Wir 
jeben alfo die mehr oder weniger flarfe Mitwirkung des Kriegs⸗ 
theater8 nicht ald eine eigene Art des Widerftandes an, fondern 
nur als eine beliebige Beimiſchung der unbeweglichen Widerftands- 
mittel je nach dem Bedürfniß der Verhältniffe und Umftände. 

Glaubt nun aber ein VBertheidiger von dieſen unbeweglichen 
Streitfräften nichts zu feiner Entſcheidung nöthig zu haben, oder 
find ihm die damit verfnüpften anderweitigen Opfer zu groß, dann 
bleiben fie ihm für die Folge und bilden gewiffermaßen allmähliche 
Berftärfungen, welche vielleicht die Möglichkeit gewähren, die be- 
wegliche Streitmacht in hinreichender Stärke zu erhalten, um ber 
erften günftigen Entſcheidung noch eine zweite ımd auf diefe viel- 
leicht noch eine dritte folgen zu laffen, d. b. ed wird auf bieje 
Weiſe eine jucceffine Kraftanwendung möglich. 

Wenn der Bertheidiger an der Grenze eine Schlacht verlo- 
ren bat, die nicht gerade eine Niederlage ift, jo kann man fich jehr 
wohl denken, daß er hinter feiner nächften Feftung ſchon tm Stande 
fein kann eine zweite anzunehmen; ja, wenn er ed mit einem 
nicht ſehr entichloffenen Gegner zu thun bat, jo reicht vielleicht 
ein beträchtlicher Bodeneinfchnitt ſchon dazu hin, Diefen zum Ste⸗ 
ben zu bringen. 
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&8 giebt alfo in der Strategie bei der Benubung des Kriegd- 
theater8 wie in allem Uebrigen eine Defonomie der Kräfte; 
mit je Wenigerem man ausreicht, um fo befler; aber ausreichen 
muß man, und ed fommt natürlich hier, wie im Handel, auf et- 
wad Andere an ald auf bloßes Knauſern. 

Um aber einem großen Mißverftändniß vorzubeugen, müffen 
wir darauf aufmerkſam machen, dab dasjenige, was man nad) ei- 
ner verlomen Schlacht noch an Widerftand Ieiften und unter- 
nehmen Tann, bier gar nicht der Gegenftand unjerer Betrachtung 
tft, jondern nur, wie viel Erfolg wir uns von diefem zweiten 
Widerftand im Voraus verfprechen, wie hoch wir ihn aljo in 
unjerm Plan anſchlagen dürfen. Hier giebt ed faft nur einen 
Punkt, auf den der Bertheidiger zu jehen bat: es tft jein Gegner, 
und zwar feinem Charakter und feinen Verhältniffen nah. Ein 
Gegner von ſchwachem Charakter, von geringer Sicherheit, ohne 
großartigen Ehrgeiz, ober in fehr gebundenen Verhältniffen wird 
fich, im Fall er glücklich ift, mit einem mäßigen. Vortheil begnügen 
und bet jeder neuen Entſcheidung, die ihm der DVertheidiger an- 
zubieten wagt, zagbaft innehalten. Im diefem Fall darf der Ver⸗ 
theidiger darauf rechnen, die Widerftandömittel feines Kriegäthen- 
ters nad) und nach in immer neuen, obgleih an ſich ſchwachen 
Entſcheidungsakten geltend zu machen, in welchen fich für ihn ſtets 
die Audficht erneuert, die endliche Entſcheidung zu feinen Gunſten 
zu wenden. 

Aber wer fühlt nicht, daß wir uns hier fchon auf dem Wege 
zu den Feldzügen ohne Entſcheidung befinden, die weit mehr das 
Gelb fucceffiver Kraftverwendung find und von denen wir im fol- 
genden Kapitel ſprechen werden. 
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Dreißigſtes Kapitel. 
Fortſetzung. Vertheidigung eined Kriegstheaters, wenn keine 
Entfcheidung gefucht wird. 


Ob und immiefern es Kriege geben könne, in melden kei⸗ 
ner von beiden Theilen der Angreifende ift, aljo feiner etwas 
Pofitives will, werden wir im legten Buche näher betrachten; 
bier haben wir nicht nöthig und mit diefem Widerjprud zu be= 
ſchäftigen, da wir für ein einzelnes Kriegstheater die Gründe zu 
einer foldhen beiderfeitigen Vertheidigung füglich in den Verhält« 
niflen, welche Diefe Theile zum Ganzen haben, vorausſetzen können. 

Aber nicht bloß einzelne Feldzüge haben ohne den Brennpimft 
‚ einer nofhwendigen Entſcheidung ftattgefunden, fondern ed gab de- 
ren, wie und die Gefchichte zeigt, jehr viele, in denen ed zwar nicht 
an einem Angreifenden, aljo nit an einem pofitiven Wollen 
von der einen Seite fehlte, dieſes Wollen aber jo ſchwach war, 
daß es nicht mehr um jeden Preid zu feinem Ziele ftrebte und 
eine dazu nothwendige Enticheidung erzwang, fondern fid) mit 
den Vortheilen begnügte, die fich aus den Umftänden gewiflerma- 
Ben von jelbit ergaben. Oder der Angreifende verfolgte gar fein 
ſelbſtgeſtecktes Ziel, ſondern machte e8 von Umftänden abhängtg, 
einftweilen die Früchte erntend, die fih ihm im Verlauf der Zeit 
dDarboten. 

Dbgleich ein ſolcher Angriff, der von der ftrengen logifchen 
Nothwendigkeit eined Vorfchreitend gegen das Ziel ablaͤßt und faft 
wie ein Müßiggänger den Feldzug durchfchlendert, um fidh rechts 
und links nad) einer wohlfeilen Gelegenheitöfrucht umzufehen, jehr 
wenig von der BVertheidigung felbft verfchieden ift, bie dem Feld⸗ 
herrn ja auch verftattet folche Früchte zu brechen, fo wollen wir 
doch die nähere philojophifche Betrachtung dieſer Art von Krieg: 
führung bis auf das Bud vom Angriff verfchieben und uns bier 
nur an die Kolgerung halten, daß in einem folcdhen Feldzug weder 
vom Angreifenden, nody vom Bertheidiger alled auf die Entſchei⸗ 
dung bezogen werden kann, dab dieje aljo nit mehr den Schluß- 
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fein des Gewölbes bildet, nach welchem fidy alle Linien ber fira- 
tegiichen Meberbogung richten. Feldzüge diefer Art find (wie und 
die Kriegsgeſchichte aller Zeiten und Länder lehrt) nicht nur zahl- 
reich, fondern von fo überwiegender Mehrzahl, daß die andern. da⸗ 
gegen als Ausnahmen erfcheinen. Wenn auch in der Folge Dies 
Berhältniß fich ändern follte, fo tft body gewiß, daß ed immer 
viele ſolche Feldzüge geben wird, und daß wir alfo bei der Lehre 
von ber Bertheidigung eined Kriegstheaters auf diejelben Rüdficht 
nehmen müffen. Wir werben verinchen die Eigenthümlichkeiten 
angngeben, welche fich dabei zeigen. Der wirkliche Krieg wird 
meiftend zwiſchen die beiden verjchtebenen Richtungen fallen, bald 
der einen, bald der andern näher liegen, und wir können daher 
die praftifche Wirkung diefer Eigenthümlichkeiten nur in ber Mo- 
dififatton ſehen, welche durch ihre Gegenwirkung in der abjolu- 
ten Form des Krieges hervorgebracht wird. Wir haben jchon 
im dritten Kapitel dieſes Buches gefagt, dab dad Abwarten ei« 
ner der größten Vortheile ift, den bie Vertheidigung vor dem An- 
griff voraus hat; es gefchieht überhaupt im Leben jelten, aber am 
allerwenigften im Kriege, alled was nach den Umftänden geſche⸗ 
ben follte.. Die Unvolllommenheit ber menfchlichen Einſicht, die 
Scheu vor einem übeln Ausgang, die Zufäfle, von melden die 
Entwidelung der Handlung getroffen wird, machen, daß von allen 
burch die Umftände gebotenen Handlungen immer jehr viele nicht 
zur Ausführung fommen. Im Kriege, wo die Uwollkommenheit 
bes Wiflend, die Gefahr der Kataftrophe, bie Menge der Zufälle 
umvergleichlich größer find als in jeder andern menſchlichen Thä- 
tigkeit, muß deshalb auch die Zahl der VBerfäumniffe, wenn wir 
eö fo nennen wollen, nothwendig viel größer fein. Dies iſt num 
bad reiche Feld, auf dem die Vertheidigung Früchte erntet, die ihr 
von felbft zuwachſen. Berbinden wir mit biefer Erfahrung die 
jelbftändige Bedeutung des Beſites der Bodenfläche im Striege, 
ſo bewährt ſich in diefem wie im Frieden der zum Sprichwort gewor⸗ 
bene Erfahrungsſatz: beati sunt possidentes. Diejer Erfah- 
rungsſatz ilt es, der hier an die Stelle der Enticheidung tritt, 
die in allen auf gegenfeitiged Niederwerfen gerichtelen Krie- 
gen der Brennpunkt Des gangen Altes ift. Er ift außerordentlich 
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fruchtbar, freilich micht an Handlungen, die er hervorruft, aber an 
Motiven für das Nichthandeln und für alles dasjenige Handeln, 
welches im Intereſſe des Nichthandelns geſchieht. Wo Feine Ent⸗ 
ſcheidung geſucht und erwartet werden kann, da iſt kein Grund, 
etwas aufzugeben, denn dies koͤnnte nur geſchehen, um ſich damit 
bei der Entſcheidung Vortheile zu erkaufen. Die Folge davon ift, 
daB ber PVertheidiger alled oder wenigftend jo viel als möglich 
behalten (d. h. deden), der Angreifende aber fo viel, ald ohne Ent- 
ſcheidung geichehen kann, einnehmen (d. b. fich fo weit als möglich 
ausbreiten) wil. Wir haben ed hier nur mit dem Erſtern zu thun. 

Meberall, wo der Vertheidiger mit feinen Streitkräften nicht 
ift, kann der Angreifende fih in Beſitz fegen, und dann tft ber 
Bortheil ded Abwartend auf feiner Seite; es entfteht alfo das 
Streben, das Land überall unmittelbar zu decken ımd es darauf 
anfommen zu laffen, ob der Gegner die zur Dedung aufgeftellten 
Streitkräfte angreifen wird. 

Ehe wir nun die Eigenthümlichkeiten der Vertheidigung nä⸗ 
ber angeben, müflen wir aus dem Buche vom Angriff diefenigen 
Gegenftände entlehnen, welchen derfelbe im Fall einer nichtgeſuch⸗ 
ten Entſcheidung nachzuftreben pflegt. Es find folgende: 

1. die Einnahme eined beträchtlichen Landftrichs, fo weit bies 
ohne entſcheidendes Gefecht zu erreichen tft; 

2. die Groberung eined bebentenden Magazins unter eben der 
Dedingung; 

3. die Eroberung einer nicht gededten Zeitung. Zwar tft eine 
Belagerung ein mehr oder weniger großed Werk, das oft 
geoße Anftrengungen koſtet, aber e8 tft eine Unternehmung, 
die nichts von der Natur einer Kataftrophe hat. Man kann 
im ſchlimmſten Fall davon ablafien, ohne dabet einen bes 
deutenden pofitiven Verluft zu erleiden; 

4. endlich ein glüdliches Gefecht von einiger Bedeutung, bei 
dem aber nicht viel gewagt und folglich nichts Großes ges 
wonnen werden Tann; ein Gefecht, dad nicht als folgereicher 

Knoten eined ganzen ftrategtfchen Verbandes, fondern um 
feiner jelbft willen, wegen ber Trophäen, wegen der Waffen- 
ehre da iſt. Yür einen folgen Zwed liefert man natürlich 
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das Gefecht nit um jeden Preis, fondern erwartet ent- 
weder vom Zufall die Gelegenheit dazu oder fucht fie Durch 
Geſchicklichkeit herbeizuführen. 
Diefe vier Gegenftände bed Angriffs bringen nun beim Ber- 
theidiger folgende Beftrebungen hervor: 
1. die Seftungen zu deden, indem er fie hinter fich behält; 
2. dad Land zu beden, indem er ſich ausdehnt; 
3. wo die Ausdehnung nicht hinreicht, ſich durch Seitenmärjche 
ſchnell vorzulegen; 
4. ſich vor nachtheiligen Gefechten zu hüten. 

Daß dieſe erften drei Beftrebungen die Abficht verfolgen, dem 
Gegner die Initiative zuzuſchieben und vom Abwarten ben äuberften 
Nupen zu ziehen, ift far, und dieſe Abficht tft jo tief in der Natur 
der Sache begründet, daß ed eine große Thorheit wäre, fie von 
vornherein zu mißbilligen. Sie muß nothwenbig in dem Maße 
Plap greifen, als die Entſcheidung weniger zu erwarten ift, und 
bildet in allen foldhen Feldzügen deren tieffte Sundamente, wenn 
auch auf der. Oberfläche des Handelns, in ben kleinen, nicht ent- 
Icheidenden Alten, oft ein ziemlich Iebhaftes Spiel der Thätigkeit 
ftattfinden kann. 

Hannibal fo gut wie Fabius, und Yriedrich der Große fo 
gut wie Daun haben diefem Prinzip gehuldigt, fo oft fie eine 
Entſcheidung weder ſuchten, noch erwarteten. Das vierte Beftre- 
ben dient den drei andern zum Korrektiv, ift die Conditio sine 
qua non derſelben. 

Wir wollen jegt einige nähere Betrachtungen über dieſe Ge⸗ 
genftände anftellen. 

Daß man fih mit dem Heer por eine Feſtung ftellt, um 
fie vor dem feindlichen Angriff zu ſchützen, bat auf den erften An- 
bi etwas Widerfinniges, es fcheint eine Art von Pleonasmus 
zu fein, denn Feftungöwerfe werden ja gebaut, damit fie dem feind- 
lichen Angriff felbft widerftehen. Gleichwohl ſehen wir biefe Maß» 
regel taufend- und aber taufendmal vorlommen. So ift es aber 
mit ber Kriegführung, daß die gewöhnlichften Dinge oft am un- 
verftänblichften zu fein ſcheinen. Ber hätte den Muth, auf Grund 
dieſes amfcheinenben Widerſpruchs jene tauſend und aber taujend 
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Fälle für eben fo viel Fehler zu erklären? Das auige Wiederkehren 
diefer Form beweift, daß e8 einen tiefliegenden Grund für biejelbe 
geben muß. Dieſer Grund aber ift fein anderer, ald der oben 
angegebene, in ber moraliſchen Schlaffheit und Unthätigkeit Hegende. 

Stellt fi der BVertheidiger vor feine Feſtung, jo kann der 
Feind dieſe nicht angreifen, wenn er das jo aufgeftellte Heer richt 
vorher ſchlägt; eine Schlacht aber ift eine Entſcheidung; fucht der 
Feind diefe nicht, jo wird er die Schlacht nicht Kiefern und der 
Bertheidiger ohne Schwertftreich im Befig felner Feſtung bleiben. 
Wir müflen e8 aljo in allen Fällen, wo wir dem Gegner die Ab- 
ficht einer Entjcheldung nicht zutrauen, darauf ankommen laſſen, 
ob er ſich dazu entichließt, befonder8 da in den meiſten Fällen noch 
das Mittel bleibt, ich in dem Augenblid, wenn der Feind gegen 
unser Vermuthen zum Angriff anrüdt, hinter die Feſtung zuräd- 
zuziehen; die Aufftelung vor der Feſtung wird dadurch gefahrlos, 
und die Wahricheinlichkeit, den Status quo ohne Aufopferung zu 
erhalten, ift dann nicht einmal von einer entfernten Gefahr be= 
gleitet. 

Stellt der Vertheidiger fich hinter der Zeitung auf, jo giebt 
er bem Angreifenden einen Gegenftand hin, der recht für beflen 
Verhältniſſe gemacht iſt. Diefer wird, wenn bie Feſtung nidt 
etwa jehr bedeutend, und er jelbit jehr unvorbereitet tft, die Bes 
lagerung unternehmen; bamit nun biefe nicht mit der Einnahme 
endige, muß der DVertheidiger zum Entſatz fchreiten. Das pofis 
tive Handeln, die Initiative ift aljo nun an ihm und der Gegwer, 
welcher bei feiner Belagerung ald vorſchreitend gegen fein Ziel zu 
betrachten ift, ift im Beſitz. Daß die Sache immer diefe Men: 
dung nimmt, lehrt die Erfahrung, und ed liegt au in ihrer Na⸗ 
tur. Cine Belagerung ift, wie wir ſchon gejagt haben, nit mit 
einer Kataftrophe verbunden. Sogar ein Beldherr ohne linier- 
nehmungdgeift und Energie, der fidh nie zu einer Schlacht ent⸗ 
Ichloffen hätte, jchreitet zu einer Belagerung, wenn er fid) der Feſt⸗ 
ung ohne Gefahr nähern kann, und wäre ed auch nur mit Feld⸗ 
geſchütz. Sm Ihlimmiten Fall kann er das Unternehmen aufgeben, 
ohne einen pofittven Verluſt zu erleiden. Zu berückſichtigen bleibt 
noch die Gefahr, iu welcher mehr oder weniger die meiſten Feſt⸗ 
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ungen ſchweben, durch einen Sturm ober fenft auf eine unregel- 
mäßige Art genommen zu werden, und dieſer Umftand darf ge- 
wiß von@em Vertheidiger in feinem Kalkül der Wahrjcheinlichket- 
ten nicht überjehben werden. 

Bei Abwägung der verjchiedenen Chancen jcheint es natür- 
ih, daß der Vertheidiger den Bortheil, fih unter günftigen 
Berhältniffen zu jchlagen, jenem andern nadyjept, ſich höchſt wahr- 
ſcheinlich gar nicht fchlagen zu müſſen. Und ſo erjcheint und die 
Sitte, ſich mit den Truppen im Felde vor feiner Feftung aufzu- 
ſtellen, ſehr natürlich und einfach. Friedrich der Große bat fie 
3. D. bei Slogan gegen die Ruſſen, bei Schweidnig, Neifle und 
Dredden gegen die Defterreiher falt immer angewendet. Dem 
Herzog von Bevern aber befam diefe Maßregel bei Breslau fchlecht; 
hinter Breslau hätte er nicht angegriffen werben können; die 
Veberlegenheit der Defterreicher während der Abwefenheit des Kö- 
nigd mußte bei feiner Annäherung bald aufhören, und jo hätte 
die Schlacht durch eine Aufftellung Hinter Breslau bis zu feinem 
Eintreffen vermieden werden können. Der Herzog würde fie auch 
gewiß vorgezogen haben, wenn der wichtige Platz mit feinen gro- 
Ben Vorräthen dadurch nicht einem Bombardement anögefegt wor- 
ben wäre, welcheö der in ſolchen Fällen nicht weniger als billig 
uriheilende König dem Herzog jehr übel genommen haben würbe. 
Daß der Herzog einen Verſuch machte, Bredlau durch eine 
davor genommene verfehanzte Stellung zu ſichern, kann man am 
Ende nit mihbilligen, denn ed war ſehr möglich, daß ber Prinz 
Karl von Lothringen, durch die Einnahme von Schweidnig zu- 
frieden geftellt und durch ded Königs Anmarſch bedroht, ſich da— 
durch hätte vom weitern VBorfchreiten abhalten laſſen. Das Belte 
wäre geweſen, ed wicht zur Schlacht kommen zu laſſen, fondern 
in dem Augenblid, wo die Defterreicher zum Angriff vorrüdten, 
durch Breslau abzuziehen; auf Diefe Weife zog der Herzog von 
Bevern aus dem Abwarten alle VBortheile, ohne jie mit einer gro- 
Ben Gefahr zu bezahlen. | 

Wenn wir bier die Aufftelung des DVertheidigerd vor den Fe 
ftungen aus einem höheren, durchgreifenden Grunde hergeleitet 
und gerechtfertigt haben, fo müflen wir Doch auch bemerken, daß 
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ein untergeordneter Grund hinzutritt, der freilich näher liegt, aber 
für fih allein nicht gelten kann, weil er nicht durchgreifend iſt. 
Es ift nämlich der Gebrauch, weldhen die Armee von der nächften 
Feftung ald Vorrathsort zu machen pflegt; dies ift jo bequem und 
bat fo manche Vortheile, dab ein General fich nicht leicht ent⸗ 
Ichließen wird, feine Bebürfniffe won weiter entlegenen Zeitungen 
zu beziehen oder in offenen Pläpen niederzulegen. Iſt aber die 
Feftung Vorrathsort des Heeres, fo tft in vielen Fällen das Auf⸗ 
ftellen vor berfelben durchaus nothwendig und in den meiften fehr 
natürlich. Aber man flieht wohl, daß diefer nahe Itegende Grund, 
welcher von Denen, die überhaupt nicht viel nach den entfernteren 
fragen, leicht überjhägt werden kann, weder hinreicht alle vorge⸗ 
fommenen Fälle zu erflären, noch in feinen Beziehungen wichtig 
genug iſt, um ihm die höchſte Entſcheidung einzuräumen. 

Die Eroberung einer oder mehrerer Zeftungen, ohne babei 
eine Schlacht zu wagen, iſt fo fehr das natürliche Ziel aller der 
Angriffe, die nicht eine große Entſcheidung bezweden, dab der 
Bertheidiger die Verhinderung diefer Abfiht zu feiner Haupt-Aufs 
gabe macht. Daher jehen wir denn auf den Kriegstheatern, Die 
viele Feftungen haben, daß ſich faft alle Bewegungen darum dre= 
ben, daß der Angreifende einer derjelben unvermuthet beizukommen 
juht und deshalb mandherlei Tinten anwendet, der Vertheidiger 
aber durch gut vorbereitete Bewegungen ſich noch fchnell vorzule- 
gen fucht. Dies ift der durchgehende Charakter faft allek nieder- 
laͤndiſchen Zeldzüge von Ludwig XIV. bis auf den Marſchall von 
Sachſen. 

So viel über das Decken der Feſtungen. 

Die Deckung des Landes durch eine ausgedehnte Aufſtellung 
der Streitkräfte kann nur in Verbindung mit beträchtlichen Hin⸗ 
derniſſen des Bodend gedacht werben. Die großen und Meinen 
Boften, welche man dabei bilden muß, koͤnnen nur durch ſtarke 
Stellungen eine gewiſſe Widerftandsfähigkett befommen, und da bie 
natürlichen Hinderniſſe felten zureichend gefunden werden, jo tritt 
die Verſchanzungskunſt hinzu. Nun tft aber wohl zu merken, daß 
ber Widerftand, welchen man dadurch auf einem Punkt erhält, 
immer nur ald ein relativer (fiehe das Kapitel von ber Bedeutung 
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bed Gefechts), und nicht als ein abfolnter beiruchtet werden kann. 
Es kann zwar geſchehen, daß ein ſolcher Poften unüberwältigt 
bleibt, alſo in dem einzelnen Fall ein abſolutes Reſultat ſtattfindet; 
allein da die große Zahl der Poſten jeden einzelnen im Verhält⸗ 
niß zum Ganzen doch nur ald Schwach und dem möglichen Anfall 
einer großen Uebermacht preisgegeben ericheinen läht, jo wäre es 
unvernünftig, auf den Widerftand jeded einzelnen Poſtens fein gan- 
zed Heil zu bauen. Es ift alfo bei jo audgedehnter Aufftellung 
nur anf einen verhältnißmäßig langen Widerftand, aber nicht auf 
eigentlihen Sieg zu rechnen. Diefer Werth der einzelnen Polten 
reicht indeB auch für den Zweck und die Berechnung ded Ganzen 
bin. Im Feldzügen, in Denen man leine große Entſcheidung, fein 
vaftlojed Vorfchreiten zur Ueberwältigung des Ganzen zu fürchten 
bat, find Poſtengefechte, wenn fie auch mit dem Derluft des 
Poſtens endigen, weniger gefährlih. Selten iſt damit etwas Ande- 
red als eben der Verluſt dieſes Poftend und einiger Trophäen 
verbunden; der Steg greift nicht weiter in die Verhältnifie ein, 
er reiht kein Fundament nieder, dem eine Menge Trümmer nad: 
fallen. Im jchlimmften Sal, wenn nämlich das ganze Bertheidi- 
gungsſyſtem durch den Verluſt einzelner Poften geftört worden 
ift, wird dem Bertheidiger immer noch Zeit bleiben, fein Corps 
zu vereinigen und mit der Geſammtmacht die Entjcheidung an zu⸗ 
bieten, die der Angreifende nach unſerer Vorausſetzung nicht 
ſucht. Gewöhnlich geichieht e8 daher auch, dab mit Diejer Berei- 
nigung ber Macht der Akt befchloffen und dem weiteren Vorſchrei⸗ 
ten des Ungreifenden Stillftand geboten wird. Etwas Land, ei- 
nige Menichen und Kanonen find die Berlufte des Vertheidigerd 
und die genügenden Erfolge des Angreifenden. 

Einer ſolchen Gefahr, jagen wir, Tann fi der Bertheidiger 
für den Fall des Unglücks ſchon ausſetzen, wenn er auf der an⸗ 
dern Seite die Möglichkeit oder vielmehr die Wahrſcheinlichkeit 
für fih hat, daß der Angreifende zaghaft (oder vworfichtig) vor 
feinen Poiten ftehen bleiben wird, ohne fie anzugreifen. Bei die⸗ 
fer Betrachtung müſſen wir nur nicht aus dem Auge laffen, daß 
wir einen Angreifenden vorausſetzen, der nichts Großes magen will; 


einem ſolchen kann ein mäßiger, aber ftarfer Dolten mit Recht 
v. Clauſewitz, Hinterlaffene Werke. IL. 
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Stilfftand gebieten, denn wenn er ihn auch unzweifelhaft über- 
wältigen kann, fo fragt ed fih doch, um weldyen Preis das ge⸗ 
ſchehen wird, und ob diefer Preis nicht zu hoch für das tft, was 
er in feiner Lage mit dem Eieg anfangen kann. | 

Auf diefe Weife zeigt es fich, wie dem Vertheidiger der ftarfe 
relative Widerftand, welche eine in viele nebeneinander liegende 
Doften audgedehnte Aufitelung zu leiſten vermag, in der Berech⸗ 
nung feined ganzen Feldzugs ein genügended Reſultat fein Tann. 
Um den Blid auf die Kriegögeichichte, den hierbei der Lefer in 
Gedanken thun wird, gleih auf den rechten Punft zu leiten, wol- 
len wir bemerfen, daß dieſe ausgedehnten Stellungen am häufig» 
ften in der legten Hälfte der Zeldzüge vorkommen, weil dann der 
Bertheidiger den Angreifenden fo wie feine Abfihten und Ver⸗ 
hältniſſe recht kennen gelernt hat, und bei dem Angreifenden ſich 
dad Wenige von Unternehmungägeift, was er mitgebradht hatte, 
verloren zu haben pflegt. 

Bei diejer Vertheidigung in einer ausgedehnten Aufitellung, 
durch die dad Land, die Borräthe, die Zeitungen gededt 
werben, müffen natürlich alle großen Hindernifje des Bodens wie 
Etröme, Zlüffe, Gebirge, Wälder, Moräfte, eine große Rolle fpie- 
len und eine vorberrichende Wichtigfeit befommen. Weber ihren 
Gebraud beziehen wir und auf das früher Gefazte. 

Durch diefe vorherrichende Wichtigkeit des topograpbiichen Ele⸗ 
menteö wird dasjenige Willen und diejenige Thätigfeit des Gene⸗ 
ralftabes befonderd in Anſpruch genommen, welche ald die eigen- 
thümlichften defjelben betrachtet werden. Weil nun der General- 
ftab derjenige Theil des Heered zu fein pflegt, weldher am metiten 
fchreibt und druden Iäßt, fo folgt daraus, daß diefe heile ber . 
Feldzüge hiſtoriſch mehr firirt werden, und ed entipringt zugleich 
eben daher die ziemlich natürlihe Neigung, fie zu fpitematifiren 
und aus der hiſtoriſchen Auflöfung des einen Falles allgemeine 
Auflöfungen für die folgenden Fälle zu machen. Died ift aber 
ein vergebliched und alſo falfches Beftreben. Auch bei diefer mehr 
paffiven, mehr an die Dertlichfeit gebundenen Kriegdart tft jeder 
Tall ein anderer und muß anders behandelt werden. Die vor⸗ 
trefflichſten raifonnirenden Memoiren über diefe Gegenftände find 
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baher nur geeignet, mit ihnen vertraut zu machen, nicht aber als 
Borichriften zu dienen. 

So nothwendig und achtungswerth bie Thätigkeit des Gene: 
ralftabes ift, die wir hier nach der gewöhnlichen Anficht als feine 
eigenthümlichfte bezeichnet haben, fo müfjen wir doch vor den Ufur- 
pationen warnen, welche oft zum Nachtheil des Ganzen daraus her- 
vorgeben. Die Wichtigkeit, melche diejenigen Häupter beffelben, 
bie in diefem Zweige des Kriegsdienftes die ftärfften find, dabei 
befommen, giebt ihnen oft eine gewiſſe allgemeine Herrichaft über 
die Geiſter, und am erften über den Feldherrn felbft, und daraus 
entipringt denn eine zur Cinfeitigfeit führende Sdeengewohnheit; 
zulegt ſieht der Feldherr nichts mehr als Berge und Pälfe, und 
was eine durch die Umftänbe beftimmte, frei gewählte Maßregel fein 
jollte, wird Manter, wird zur zweiten Natur. 

So bat in den Jahren 1793 und 1794 bei bem preußiichen 
Heere der Oberft Gramert, welder die Seele des damaligen Ge⸗ 
neralftabes und bekanntlich ein rechter Mann ber Berge und Päſſe 
war, zwei Feldherren von der größten eigenthümlichen Verſchie⸗ 
denheit, den Herzog von Braunfchweig und den General Möllen- 
dorf, genau in diefelben Bahnen der Kriegführung geleitet. 

Das eine längs einem ftarten Bodenabichnitt gebildete Ver⸗ 
theidigungslinie zum Cordonkrieg führen fann, tft einleuchtend. Sie 
würde in den meiften Källen nothwendig dahin führen mäffen, wenn 
wirklich Die ganze Ausdehnung des Kriegstheaters auf diefe Weife 
unmittelbar gedeckt werden ſollte. Die meiften Kriegstheater ha⸗ 
ben aber eine Ausdehnung, für welche die natürliche taltiſche Aus- 
dehnung der zur Vertheidigung beftimmten Streitfräfte viel zu ge 
ring wäre; ba indeß ber Angreifende durch die Umftände jo wie 
durch feine eigenen Anftalten an gewiſſe Hauptrichtumgen und Stra- 
Ben gebunden ift und zu ftarfe Abweichungen von denſelben felbft 
dem unthätigften Vertheidiger gegenüber zu viel Unbequemlichkeiten 
und Nachtheile herbeiführen würden, fo kommt es für den DBer- 
theidiger meiftens nur darauf an, rechts und links von dieſen Haupt- 
richtungen eine gewiſſe Anzahl Meilen oder Märjche weit die Ge« 
gend- zu decken. Diefe Dedung felbft aber gefchieht wieder, in- 
bem man fich begnügt, die Hanptftraßen und Zugänge mit Der- 
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theidigungspoften und die dazwiſchen liegende Gegend blos mit 
Beobachtungspoſten zu verfehen. Die Folge davon ift freilich, daß 
der Angreifende zwilchen zwei Poften mit einer Kolonne durchge- 
ben und aljo den auf einen dieſer Poften beabfichtigten Angriff 
von mehreren Seiten audführen fann. Darauf find nun dieſe 
often einigermaßen eingerichtet, indem fie theild Zlanfenanlehnun- 
gen haben, theild Zlanfenvertheidigungen (Togenannte Hafen) bilden, 
theils durd eine zurüditehende Reſerve oder durch einige Truppen 
des Nebenpoftend Hülfe erhalten. Auf diefe Weile jchränft fich 
die Menge der Poften noch mehr ein, und das gewöhnliche Neful- 
tat ift, daß ein in folder Vertheidigung begriffenes Heer fich in vier 
oder fünf Hauptpoften auflöft. 

Für zu weit entfernte und doch einigermaßen bedrohte Haupt⸗ 
zugänge werden dann bejondere Gentralpunkte beftimmt, die gewiſ⸗ 
jermaßen kleine Kriegätheater innerhalb des großen bilden. So ha- 
ben die Defterreicher während des jiebenjährigen Krieged mit ihrer 
Hauptarmee meift vier bis fimf Poften im niederfchlefiichen Gebirge 
beſetzt, während in Oberjchlefien ein Fleines, faft jelbitändiges Corps 
ein ähnliches Vertheidigungsſyſtem für ſich hatte. 

Je weiter nun ein ſolches Vertheidigungsſyſtem ſich von ber 
unmittelbaren Dedung entfernt, um fo mehr müfjen Bewegung (aftive 
BVertheidigung) und felbft offenfive Mittel zu Hülfe genommen 
werden. Gewiſſe Corps werden ald Reſerven betrachtet, aubers 
dem eilt ein Poſten mit feinen entbehrlihen Truppen dem andern 
zu Hülfe. Diefe Unterjtügung gefchieht entweder, indem man wirf- 
Ih von binten zur Verftärkung und Crneuerung des pajliven 
Widerſtandes herbeteilt oder indem der Feind in der Seite an⸗ 
gefallen oder indem er gar in feinem Rüdzug bedroht wird. Bes 
droht der Angreifende die Seite eines Poſtens nicht mit einem 
Angriff, fondern blos mit einer Stellung, indem er auf die Ber 
bindungen dieſes Poftend zu wirken fucht, fo wird entweder das 
zu diefem Behuf vorgeichobene Corps wirklich angegriffen oder der 
Weg der Repreifalten eingejchlagen, indem man auf die ferndlichen 
Verbindungen zu wirken ſucht. 

Man fieht alfo, dab diefe Vertheibigung, fo paffiver Natur 
auch die Hauptgrundlage verjelben tft, doch viele aktive Mittel in 
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fi aufnehmen muß und auf mancherlei Weile für die zufammen- 
gejegten Berhältniffe ausgerüftet fein fann. Gewöhnlich gelten die- 
jenigen Vertheidigungen, welche fidh der aktiven oder gar der offen» 
fiven Mittel am meiften bedienen, für bie befferen; allein theils 
hängt dies jehr von der Natur der Gegend, ber Beichaffenheit 
der Streitkräfte und felbft von dem Talent des Feldherrn ab, 
theil8 Tann man doch aud) überhaupt von ber Bewezung und den 
übrigen aktiven Hülfsmitteln leicht zu viel erwarten und an ber 
örtlichen Bertheidigung eines ftarfen Bodenhinderniffes leicht zu 
viel aufgeben. Wir glauben hiermit, wad wir unter einer audge- 
dehnten Berthetdigungslinie verftehen, hinreichend auseinanderge- 
fett zu haben und wenden uns nun zu dem dritten Hälfsmittel: 
dem Borlegen durch fchnelle Seitenbewegungen. 

Dieſes Mittel gehört nothwendig zu dem Apparat derjenigen 
Landeövertheidigung, von welcher bier die Rede ift. Theils Tann 
der Bertheidiger oft trog der ausgebehnteften Stellungen nicht alle 
bedrohten Eingänge feined Landes befepen; theild muß er in vie- 
len Fällen mit dem Kern feiner Macht bereit fein fi nach den- 
jenigen Poiten hin zu begeben, gegen welde fich der Kern der 
feindlichen Macht werfen will, weil dieſe Poften jonft zu leicht 
überwältigt werden würden; endlich muß überhaupt derjenige Feld» 
herr, welcher feine Streitkräfte nicht gern in einer audgedehnten 
Stellung zum paſſiven Widerſtand feitbannen läßt, feinen Zwed, 
die Dedung bes Landes, um fo mehr durch fehnelle, wohl über: 
legte, wohl eingeleitete Bewegungen zu erreichen ſuchen. Je grö- 
Ber die Streden find, welche er offen laßt, um fo größer muß die 
Birtwofität in der Bewegung fein, um fi überall noch zur rechten 
Zeit vorzujchieben. 

Die natürliche Folge dieſes Beftrebens ift, daß man fich überall 
Stellungen ausfucht, die man In foldhem Fall bezieht, und die Vor⸗ 
theile genug darbieten, um beim Gegner ben Gedanken eined Angriffs 
zu entfernen, fobald unfer Heer, oder auch nur ein Theil deſſelben, 
in ber Stellung angelangt iſt. Da diefe Stellungen immer wieber: 
kehren, und dabei alles auf die rechtzeitige Erreichung bderjelben 
anfommt, fo werden fie gewiſſermaßen die Selbftlauter diefer gangen 
Kriegführung, die man deshalb auch den Poſtenkrieg genannt hat. 
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So wie die gedehnte Aufitellung und der relative Widerſtand 
in einem Kriege ohne große Entiheidung nit die Gefah- 
ren haben, die darin urjprünglich liegen, fo tft auch das DVorles 
gen durch Seitenmärjche nicht fo bedenklich, ald ed im Augenblid 
großer Entjcheidungen fein würde. Sid einem entichloffenen 
Gegner, der Großes kann und will und der alfo einen beträchtli⸗ 
hen Kraftaufwand nicht ſcheut, im legten Augenblid eiligft vor- 
fchieben zu wollen wäre der halbe Weg zur entidhiedenften Nie: 
derlage, denn gegen einen rüdfichtölofen Stoß mit voller Gewalt 
würde ein ſolches Hineilen und Hinftolpern in eine Stellung nit 
binreihen. Aber einem Gegner. gegenüber, der dad Werk nicht 
mit der vollen Fauft, jondern nur mit den Fingerſpitzen angreift, 
der von einem großen Rejultat, oder vielmehr von der Einleitung 
dazu nicht Gebrauch zu machen weiß, der nur einen mäßigen Bor: 
theil jucht, aber zu geringem Preiſe, einem ſolchen gegenüber 
fan diefe Art des Widerftandes allerdings mit Erfolg angemwen- 
bet werden. 

Eine natürliche Folge hiervon ift, daB auch dieſes Mittel im 
Allgemeinen mehr in der zweiten Hälfte der Feldzüge vorfommt 
als bet deren Eröffnung. 

Auch hier bat der Generalftab Gelegenheit, fein topographi- 
ſches Wiffen zu einem Syſtem zujammenbängender Maßregeln 
auszubilden, welches fich auf die Wahl und Vorbereitung der Stel: 
lungen und der dahin führenden Wege bezieht. 

Bo am Ende alled auf der einen Seite. Darauf gerichtet ift, 
einen gewillen Punkt zu erreichen, auf der andern hingegen ed zu 
verhindern, da kommen beide Theile oft in den Zall, ihre Bewe⸗ 
gungen unter den Augen des Gegnerd ausführen zu müflen, ba= 
ber denn dieje Bewegungen mit einer jonft nicht erforderlichen Vor⸗ 
fiht und Genauigkeit geſchehen müffen. Ehemals, als das Haupt- 
heer noch nicht in jelbitändige Divifionen getheilt war und auch 
auf dem Marjche immer als ein untheilbare8 Ganze betrachtet 
wurde, war dieſe Vorſicht und Genauigkeit mit viel mehr Um⸗ 
ftändlichfeit und mit einem großen Aufwand von taktifcher Kunft 
verbunden. Freilich mußten bei ſolchen Gelegenheiten oft einzelne 
Brigaden eined Treffens vorauseilen, um ſich gewiſſer Punkte zu 
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verfichern und eine jelbftändige Rolle zu übernehmen, bis das 
Heer anlangen fonnte; aber dad waren und blieben Anomalieen, 
und die Marfchordnung blieb im Allgemeinen immer darauf ge- 
richtet, dad Ganze in feiner ungeftörten Ordnung binzuführen und 
ſolche Ausnahmen fo viel ald möglich zu vermeiden. Sept wo die 
Theile des Hauptheered wieder in jelbitändige Glieder zerfallen, 
und dieje Glieder e8 wagen dürfen, jelbft ınit Dem feindlichen Ganzen 
ein Gefeht anzunehmen, wenn nur die andern nahe genug find, um 
es fortzuführen und zu beendigen, jetzt hat auch ein folder Seiten⸗ 
marfch, felbjt unter den Augen des Gegnerd, weniger Schwierig: 
keit. Was fonft durch den eigentlichen Mechanismus der Marſch⸗ 
ordnung erreicht werben mußte, erreicht man jegt durdy das frü- 
here Abjenden einzelner Divifionen, den beſchleunigten Marſch an: 
berer und die größere Freiheit in Verwendung des Ganzen. 

Durch die hier betrachteten Mittel des Vertheidigers foll dem 
Angreifenden die Eroberung einer Feſtung, die Einnahme eines 
beträchtlichen Landftrih8 oder eined Magazind verwehrt werben. 
Sie wirb ihm verwehrt, wenn ihm überall Gefechte angeboten 
werben, in denen er entweder zu wenig Wahrfcheinlichkeit des 
Erfolges, zu große Gefahr einer Rüdwirkung im Kal des Miß- 
lingens, oder überhaupt einen für feinen Zwed und für feine Ver- 
bhältniffe zu großen Kraftaufmand findet. 

Wenn nun ber Bertheidiger dieſen Triumph feiner Kunft und 
Einrichtungen erlebt, der Angreifende überall, wohin er den Blick 
richtet, durch weile Vorkehrungen fich jede Ausſicht benommen fieht, 
einen feiner mäßigen Wünfche zu erreichen, fo ſucht das offenfive 
Prinzip oft einen Ausweg in der Befriedigung der bloßen Waf- 
fenehre. Der Gewinn irgend eines bedeutenden Gefechte giebt 
ben Waffen das Anjehn einer Ueberlegenheit, befriedigt die Eitel- 
feit des Zeldheren, des Hofes, des Heered und des Volkes, und 
Damit einigermaßen die Erwartungen, welche natürlich an jeden 
Angriff gefnüpft find. 

Ein vortheilhaftes Gefecht von einiger Wichtigkeit blos um 
des Sieges, um ber Trophäen willen ift alfo bie legte Hoffnung 
des Angreifenden. Man glaube nicht, daß wir und in einen Wi⸗ 
derſpruch verwideln, weil wir und hier noch unter unjerer eigenen 





344 


Borausjegung befinden, daß die guten Maßregeln des Verthei- 
digerd dem Angreifenden alle Ausſicht benommen haben, vermite 
telft eines glüdlihen Gefechtes einen jener andern Gegenftände 
zu erreichen! Zu diefer Ausficht würden zwei Bedingungen gebö- 
ven, nämlich vortheilhbafte Verhältniife im Gefeht, und 
demnächſt, daß der Erfolg aud wirklich zu einem jener 
Gegenitände führe. 

Das Erite kann fehr wohl chne das Letzte itattfinden und es 
werden ſich alio einzelne Corps und Polten des Vertheidigerd viel 
häufiger in der Gefahr befinden, in nachtheilige Gefechte zu gera- 
then, wenn der Angreifende es blos auf die Ehre des Schladt- 
felde8 abfieht, ald wenn er aud) noch die Bedingung weiterer 
Bortheile daran knüpft. 

Wenn wir und in Daund Lage und Denfart hinein verfepen, 
jo können wir begreifen, daß er den Ueberfall von Hochkirch was 
gen fonnte, ohne aus ſich herauszugeben, ſobald er nicht? als Die 
Trophäen des Tages gewinnen wollte, daß aber ein folgenreicher 
Sieg, der den König gezwungen hätte, Dredden und Neille fi 
jelbft zu überlaffen, eine ganz andere Aufgabe war, auf welche er 
fich nicht einlaſſen wollte. 

Man glaube ja nit, daß dies kleinliche oder gar müßige 
Diftinktionen find; vielmehr haben wir es hier mit einem der am 
tiefften gehenden Grundzüge ded Krieges zu thun. Die Beden- 
tung eines Gefechts ift für die Strategie die Seele deffelben, und 
wir fönnen nicht genug wiederholen, daß bei ihr alle Hauptſachen 
immer aus der legten Abſicht beider Theile wie aus dem Schluß 
punkt des ganzen Gedantenjyjtemsd hervorgehen. Daher Tann dann 
zwiſchen Schlacht und Schlacht ein ſolcher ftrategijcher Unterjchied 
ftattfinden, daß fie gar nicht mehr als dafjelbe Mittel betrachtet wer- 
den Tann. 

Da nun der Vertheidiger, obgleich ein nicht erfolgreicher Sieg 
ded Angreifenden faum ald eine wejentliche Beeinträchtigung der 
Vertheidigung betrachtet werden Tann, doch feinem Gegner aud) 
Diejen-Wortheil nicht gern einräumen wird, zumal da man nie 
mals weiß, was fi) zufällig noch daran anknüpfen kann, fo ift 
feine beftändige Aufmerkſamkeit auf die Verhältniſſe aller feiner be 
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deutenden Corps und Poſten erforderlih. Freilich hängt bier das 
Meifte von den zwedmäßigen Anordnungen der Führer diefer Corps 
ab, dieje koͤnnen aber auch durdy unzwedmäßige Beitimmungen von 
Seiten des Feldherrn in unvermeidliche Kataſtrophen verwidelt 
werden. Wem füllt bier nicht das Fouquéſche Corps bei Lands⸗ 
hut und das Finfiche bet Maren ein? 

Sriedrich der Große hatte in beiden Fällen zu viel auf Die 
Wirkung bergebrachter Ideen gerechnet. Er konnte unmöglich glau- 
ben, dab man ſich in der Stellung von Landshut mit 10,000 Mann 
wirflih gegen 30,000 mit Glück jchlagen, oder dab Fink einer 
von allen Seiten überwältigend herbeiftrömenden Uebermacht wi- 
derſtehen fünne; aber er glaubte, die Stärke der Landshuter Stel- 
fung werde wie biöher ald ein gültiger Wechjel acceptirt werden, 
und Daun in der Flanfendemonftration eine hinreichende Deran- 
laſſung finden, die unbequeme Stellung in Sadjen mit ber be- 
quemeren in Böhmen zu vertaufchen. Cr bat dort Landon und 
bier Daun faljch beurtheilt, und darin legt der Fehler jener Maß⸗ 

regeln. 

Aber abgejeben von foldhen Irrihümern, die auch Feldherren 
begegnen fönnen, die nicht zu ftolz, Ted und eigenfinnig find, wie man 
ed Friedrich dem Großen bei einzelnen Maßregeln wohl vorwerfen 
fann, ſo liegt in Beziehung auf unfern Gegenftand immer eine 
große Schwierigkeit darin, dab der Zeldherr von der Einficht, dem 
guten Willen, dem Muth und der Charafterftärfe feiner Corpsführer 
nicht immer dad Wünjchenswerthe erwarten kann. Er kann alio 
nicht alles ihrem Gutdünfen überlaffen, fondern muß ihnen manches . 
vorjchreiben, wodurd ihr Handeln gebunden wird und dann leicht 
zu den augenblidlichen Umftänden in Mißverhältniß gerathen kann. 
Dies ift aber ein unvermeiblicher Uebelftand. Ohne gebietertichen, 
berriichen Willen, der bis auf das lebte Glied durchgreift, tft feine 
gute Heerführung möglich, und wer der Gewohnheit folgen wollte, 
immer dad Befte von feinen Untergebenen zu erwarten, würde ſchon 
dadurch zu einer guten Heerführung ganz untüchtig fein. 

Es müſſen alſo die Verhältnifje eines jeden Corps und Po- 
ftend immer ſcharf im Auge behalten werden, um dafjelbe nicht 
unerwartet in eine Katajtrophe verwidelt zu ſehen. 
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Alle diefe Beftrebungen find auf die Erhaltung bes status quo 
gerichtet. Je glüdlicher und erfolgreicher fie find, um fo länger 
wird der Krieg auf demfelben Punkt verweilen: je länger aber der 
Krieg auf einem Punkte bleibt, um jo wichtiger wird die Sorge 
für den Unterhalt. 

An die Stelle der Beitreibungen und Lieferungen vom Lande 
tritt, entweder von Haufe aus, oder doch wentgftend jehr bald, 
die Verpflegung aus Magazinen; an die Stelle der jedesmaligen 
Beitreibung von Landfuhren tritt mehr oder weniger die Bildung 
eined ftehenden Fuhrweſens, entweder von Landfuhren, oder von 
folyen, die dem Heere felbft angehören; furz, es entiteht eine An⸗ 
näberung an jene geregelte Magazinals-Berpflegung der Xruppen, 
von der wir jchon im vierzehnten Kapitel (vom Unterhalt) geſpro⸗ 
hen haben. 

Dies tft es indeſſen nicht, was auf biefe Kriegführung einen 
großen Einfluß ausübt, denn da diefe ſchon ihrer Beitimmung 
und ihrem Charakter nad) an beichränfte Räume gebunden ift, fo 
fann die Verpflegung dabei wohl mitbeitimmen, und wird ed fos 
gar zum größten Theile thun, aber nicht den Charakter des gan⸗ 
zen SKrieged ändern. Dagegen werden die gegenfeitigen Einwir: 
tungen auf die BVerbindungslinien aus zwei Gründen eine viel 
größere Wichtigkeit erhalten. Erftlih, weil es in ſolchen Yeldzü- 
gen am größeren und durchgreifenderen Mitteln fehlt, da8 Streben 
der Feldherren alfo auf dergleichen ſchwächere geführt werden muß; 
zweitend, weil e8 bier nicht an der nöthigen Zeit fehlt, um die 
Wirkung dieſes Mitteld abzuwarten. Die Sicherung der eignen 
Berbindungslinien wird alfo dem Bertheidiger noch befonderd wich» 
tig ericheinen, denn ihre Unterbrechung kann zwar nicht ein Zwed 
bed feindlihen Angriffs fein, könnte ihn aber zum Rückzuge und 
zum Aufgeben anderer Gegenftände zwingen. 

Alle den Raum des Kriegstheaters felbft ſchützenden Maßre⸗ 
geln müflen natürlich auch die Wirfumg haben, die Verbindungs⸗ 
linien zu deden; ihre Sicherung tft aljo zum Theil darin enthal⸗ 
ten, und wir heben nur zu bemerken, daß ſie eine bauptbedingung 
der zu wählenden Aufſtellung ſein wird. 

Ein beſonderes Mittel der Sicherung beſteht in den bie ein⸗ 
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zeinen Zufuhren begleitenden Heinen oder auch ziemlich beträchtli- 
chen Heereöhaufen. Theils reichen die ausgedehnteſten Stellungen 
nicht immer hin, die Berbindungdlinien zu fichern, theild wird bes 
ſonders dort eine joldhe Begleitung nöthig, wo der Feldherr eine 
ſehr gedehnte Aufftellung vermeiden wollte. Wir finden daher in 
Tempelhof Gejhichte des fiebenjährigen Krieges unendlich viele 
Beijpiele, daß Friedrich der Große feine Brodit: und Mehlwagen 
durch einzelne Regimenter Fußvolk oder Reiterei, zuweilen aber 
auch durch ganze Brigaden begleiten ließ. Bon den Defterreichern 
finden wir es niemald angemerft, was feinen Grund freilich zum 
Theil darin hat, daß fich auf ihrer Seite fein jo umitändlicher Ge⸗ 
Shichtsfchreiber befand, zum Theil aber auch eben barin, daß fie 
immer viel ausgedehntere Stellungen einnahmen. 

Nachdem wir die vier von allen Angriffselementen der Hanpt- 
ſache nach ganz freien Beftrebungen erwähnt haben, welche Die 
Grundlage einer Vertheidigung ausmachen, die auf feine Ent- 
ſcheidung gerichtet ift, müſſen wir noch etwas von den offen» 
fiven Mitteln jagen, mit welchen fie mehr oder weniger vermifcht, 
gewifjermaßen gewürzt werden können. Dieſe Offenfivmittel find 
nun hauptjädhlidh: 

1. dad Einwirten auf die feindliche Verbindungslinie, wohin 
wir auch gleich Die Unternehmungen gegen die Vorraths⸗ 
orte des Feinded rechnen wollen; 

2. Diverfionen und Streifereien in das feindliche Gebiet; 

3. Angriff auf feindliche Corps und Poften und felbit auf das 
feindlihe Hanptheer unter begünftigenden Umftänden, oder 
auch nur die Bedrohung damit. 

Dad erfte diefer Mittel ift in allen ſolchen Feldzügen unauf- 
hörlich wirkſam, aber gewiflermaßen ganz in ber Stille ohne ein 
faktifches Erfcheinen. Jede zwedmäßige Stellung des Vertheidi⸗ 
ger8 zieht aus ber Beſorgniß, welche fie dem Angreifenden in Be⸗ 
ziehung auf feine VBerbindungslinie einflößt, einen großen Theil 
ihrer Wirkſamkeit, und da in einem ſolchen Kriege, wie wir bereits 
gejagt haben, die Verpflegung eine vorherrichende Wichtigkeit er- 
hält, bie eben jo gut für den Angreifenden ftattfindet, jo wird 
ducch dieſe Rüdficht auf die aus den feindlichen Stellungen her⸗ 
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vorgehenden möglichen offenfiven Einwirkungen ein großer Theil 
des ſtrategiſchen Gewebes beftimmt, wie wir dies beim Angriff 
noch einmal berühren werden. 

Aber nicht blos dieje allgemeine Einwirkung durch die Wahl 
ber Stellungen, die, wie in der Mechanik der Drud, eine unjidht> 
bare Wirkſamkeit hat, fondern aud ein mahres offenfive8 Bor- 
Ichreiten gegen die feindliche Verbindungslinie mit einem Theil der 
Streitfräfte liegt in dem Bereich einer ſolchen Vertheidigung. Soll 
ed aber mit Vortheil gejchehen, jo mülfen doch immer die Lage 
der Berbindungslinien, die Natur der Gegend oder die 
Eigenthümlichkeiten der Streitfräfte eine bejondere Ber- 
anlaffung dazu geben. | 

Streifereien in das feindliche Gebiet, welche den Zwed einer 
DWiedervergeltung oder der Brandfhagung um des Gewinnes wils 
len haben, fünnen eigentlih nicht ald Bertheidigungsmittel betrach⸗ 
tet werden, fie find vielmehr wahre Angriffömittel; fie verbinden ſich 
aber gewöhnlich mit dem Zweck der eigentlichen Diverfion; diefe hat 
die Schwächung der und gegenüberjtehenden feindlichen Macht zum 
Zwed und kann aljo ald ein wahres Vertheidigungämittel betrachtet 
werden. Da fie aber eben fo gut beim Angriff gebrandt wer- 
den fann und an und für fich ein wirklicher Angriff ift, fo finden 
wir ed angemeljener davon im folgenden Buche audführlicher zu 
reden. Wir wollen alfo dieſes Mittel bier nur aufzählen, um die 
Rüfttammer der Kleinen Offenfivmwaffen, welche der Bertheidiger ei⸗ 
ned Kriegstheaters hat, vollftändig anzugeben und vorläufig nur 
noch bemerken, dab es an Umfang und Wichtigkeit bis auf einen 
Grad zunehmen Tann, welcher dem ganzen Kriege einen Schein 
und damit auch die Ehre der Offenfive zu geben vermag. Bon 
dieſer Art find Friedrichs des Großen Unternehmungen nad Po- 
len, Böhmen, Franken vor Eröffnung des Feldzuges von 1759. 
Sein Feldzug felbit ift offenbar eine reine Vertheidigung; diefe Aus⸗ 
fälle in das feindliche Gebiet haben ihn aber einen Charakter von 
Difenfive gegeben, der vieleicht wegen feines moralifchen Gewichts 
einen befondern Werth bat. 

Der Angriff auf feindliche Corps oder das feindliche Haupt: 
beer muß ald eine nothwendige Ergänzung der ganzen Vertheidigung 
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für alle die Kalle gebacht werden, in denen der Angreifende fich 
die Sache zu leicht machen will und deshalb auf einzelnen Punk⸗ 
ten große Blößen giebt. Unter diefer ftillichweigenden Bedingung 
geichieht dad ganze Handeln. Allein auch hier kann der Verthei⸗ 
diger wie bet ber Einwirkung auf die Berbindungslinien des Geg- 
nerd noch einen Schritt weiter in dad offenfive Gebiet thun und 
eben fo gut wie fein Gegner die Lauer auf einen vortheilhafs= 
ten Streich zu einem Gegenftande feiner Beitrebungen maden. 
Um ſich in diefem Felde einigen Erfolg zu verſprechen, muß 
er entweder feinem Gegner an Kräften merklich überlegen fein 
— was zwar im Allgemeinen gegen die Natur der Vertheidigung 
ift, aber doc vorfommen kann — oder er muß dad Syitem und 
Zalent haben, feine Kräfte mehr vereinigt zu halten, und durch 
Thätigkeit und Bewegung erjepen, was er dabei auf der andern 
Seite preidgeben muß. - 

Das Erſte war im fiebenjährigen Kriege Dauns Fall, das 
Lepte der Fall Friedrich6 des Großen. Dauns Offenfive jehen wir 
faft immer nur dann zum Borjchein fommen, wenn Friedrich der 
Große durch übertriebene Dreijtigfeit und Geringichäbung ihn dazu 
einlud (Hochkirch, Maren, Landshut). Dagegen ſehen wir Friedrich 
den Großen falt in beftändiger Bewegung, um dad eine oder an⸗ 
bere der Daunſchen Corps mit feiner Hauptarmee zu Ichlagen. Es 
gelingt ihm zwar felten, wenigitend find die Rejultate niemald groß, 
weil Daun mit feiner großen Meberlegenheit eine jeltene Vorſicht 
und Behutjamfeit verbindet; aber man muß nicht glauben, daß 
darum des Königs Beitreben ganz ohne Wirkung geblieben wäre. 
In diefem Beitreben lag vielmehr ein ſehr wirkſamer Widerftand, 
denn in der Sorgfalt und Anftrengung, zu welcher jein Gegner 
gezwungen wurde, um nadhtheiligen Schlägen auszuweichen, lag die 
Neutralifirung derjenigen Kraft, welche fonft zum Vorſchreiten des 
Angriffs beigetragen haben würde. Man benfe nur an den Feld» 
zug von 1760 in Schlefien, wo Daun und die Ruſſen vor lau: 
ter Beforgniß, vom Könige jebt hier, dann dort angegriffen und 
überwältigt zu werben, zu feinem Schritt vorwärts gelangen fonnten. 

Wir glauben nun hiermit alle Gegenſtände durchgegangen zu 
haben, welche bei der Vertheibigung eines Kriegstheaters, wenn Teine 
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Enticheibung vorliegt, die herrichenden Ideen, die vorzüglichften Be⸗ 
ftrebungen und alfo den Anhalt des ganzen Handelns bilden werden. 
Wir haben fie hauptfädhlich nur nebeneinander binftellen wollen, 
um den Zufammenkang des ganzen ftrategiichen Handelns überſe⸗ 
ben zu lafien; die einzelnen Maßregeln, dur welche fie in das 
Leben treten: Stellungen, Marſche u. ſ. p· haben wir ſchon frü⸗ 
ber näher betrachtet. 

Indem wir nun den Blid noch einmal auf dad Ganze rich» 
ten, muß fidh die Bemerkung aufdrängen, daß bei einem fo ſchwa⸗ 
hen Prinzip des Angriffs, bei fo geringem Verlangen nad) einer 
Enticheidung von beiden Seiten, bet fo ſchwachen pofitiven Anre- 
gungen, bet fo vielen inneren Gegengewichten, welche aufs und zu⸗ 
rüdbalten, wie wir ed und hier denken, der weſentliche Unterfchted 
zwiichen Angriff und Vertheidigung immer mehr verjchwinden muß. 
Bei Eröffnung ded Feldzugs wird freilich der Eine in dad Kriegs⸗ 
theater des Andern vorrüden und dadurch gewillermaßen die Form 
des Angriffs annehmen. Allein es Tann fehr wohl fein und ge= 
ſchieht häufig, daß er bald genng alle feine Kräfte darauf verwen» 
den muß, auf dem feindlichen Boden das eigene Land zu verthei⸗ 
digen. So ftehen denn Beide einander im Grunde in gegenjeiti- 
ger Beobachtung gegenüber, Beide bedacht nicht8 zu verlieren, viel- 
leicht auch Beide in gleihem Maße bedacht fi einen pofitiven 
Gewinn zu verſchaffen. Ia, ed Tann wie bei Friedrich dem Großen 
gejchehen, daß der eigentliche Vertheidiger jeinen Gegner darin ſo⸗ 
gar überbietet. 

Se mehr nun der Angreifende von der Stellung eines Vor: 
ichreitenden aufgiebt, je weniger der Vertheidiger durch ihn bedroht, 
durch das dringende Bedürfniß der Sicherheit auf die ftrifte Ber: 
theidigung befchränft wird, um fo mehr tritt eine Gleichheit der 
Verhaͤlmiſſe ein, bei welcher dann die Thätigfeit Beider darauf 
gerichtet fein wird, dem Gegner einen Vortheil abzugewinnen und 
fich gegen jeden Nachtheil zu ſchützen, alfo auf ein wahres ftrate- 
giſches Manövriren, und diefen Charakter haben denn aud alle 
die Feldzüge mehr oder weniger, in denen bie Verhältniffe oder 
die politiichen Abfichten feine große Entſcheidung zulaffen. 

Wir haben dem ftrategifchen Manöpriren im folgenden Buche 
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ein eigenes Kapitel gewidmet, allein wir fehen und genöthigt, weil 
bieß gleichgewichtige Spiel ber Kräfte in der Theorie häufig eine 
falſche Wichtigkeit befommen hat, hier bei der Vertheidigung, wo 
fie ihm vorzugsweiſe beigelegt wird, in Bezug auf daſſelbe in eine 
nähere Erörterung einzugehen. 

Dir nennen ed ein gleihgewichtiges Spiel ber Kräfte, 
denn wo feine Bewegung ded Ganzen ftattfindet, ba ift Gleichge⸗ 
wit; wo fein großer Zwed treibt, da tft feine Bewegung des 
Ganzen; es find alfo in ſolchem Kal beide Theile, wie ungleich 
fie aud) immer fein mögen, doch als im Gleichgewicht zu betrach⸗ 
ten. Ans diefem Gleichgewicht des Ganzen treten nun die einzel- 
nen Motive zu kleinern Handlungen und geringern Zwecken hervor. 
Sie können fi bier entwideln, weil fie nicht mehr unter dem 
Drud einer großen Enticheidung und einer großen Gefahr ftehen. 
Es wird alſo, was überhaupt gewonnen und verloren werben fann, 
in Heinere Spielmarfen umgefegt, und die ganze Thätigfeit in klei⸗ 
nere Handlungen zerlegt. Mit diefen Heinern Handlungen um 
Diefe geringern Preife entiteht nun zwiſchen beiden Zeldherren ein 
Kampf der Gefchidlichleit; aber da im Kriege dem Zufall und 
folglich dem Glüd der Zutritt niemald ganz verfagt werden Tann, 
fo wird diefer Kampf andy niemald aufhören ein Spiel zu ſein. 
Indefjen entitehen hier zwei andere Fragen, nämlich, ob bet die- 
ſem Manövriren der Zufall nicht einen kleinern, und ber überle- 
gende Verſtand einen größern Antheil an ber Entfcheidung haben 
wird als da, wo fidh alles in einen einzigen großen Akt zufammen- 
drängt. Die legte Diefer Fragen müſſen wir bejahen. Se viel- 
gliedriger dad Ganze wird, fe öfter Zeit und Raum, jene mit ein- 
zelnen Momenten, diejer auf einzelnen Punkten, in Betracht kom⸗ 
men, um ſo größer wird offenbar dad Feld des Calküls, alfo die 
Herrihaft des überlegenden Verſtandes. Was der überlegende 
Beritand gewinnt, wird dem Zufall zum Theil entzogen, aber nicht 
nothwendig ganz, und darum find wir nicht genöthigt auch bie 
erfte Frage mit Sa zu beantworten. Wir müffen nämlich nicht 
vergeflen, daß der überlegende Verſtand nicht die einzige intellec 
tuele Kraft des Feldheren iſt. Muth, Kraft, Entichloffenheit, 
Beionnenbeit u. |. w. find die Cigenfchaften, die wieder da mehr 











gelten werden, wo ed auf eine einzige große Entjcheibung ankommt; 
fie werden aljo in einem gleichgewichtigen Spiel der Kräfte etwas 
weniger gelten, und die vorherrfchende Wichtigkeit kluger Berech⸗ 
nung wächſt nicht blos auf Koften des Zufalld, jondern aud) 
auf Koften diejer Eigenſchaften. Von der andern Seite können 
dieſe glänzenden Eigenjchaften im Augenblid einer großen Entjdei- 
dung dem Zufall einen großen Theil feiner Herrichaft rauben und 
aljo dasjenige gewilfermaßen binden, was die berechnende Klugheit 
in diefem Fall freigeben mußte. Wir ſehen mithin, dab bier ein 
Konflikt von mehreren Kräften ftattfindet, und dab man nicht ge⸗ 
radezu behaupten kann, es fei in einer großen Entſcheidung dem 
Zufall ein größeres Feld eingeräumt als in dem fummariichen Er- 
folg bei jenem gletchgewichtigen Spiel der Kräfte. — Wenn wir 
alſo in diefem Spiel der Kräfte vorzugdweife einen Kampf gegen⸗ 
jeitiger Gejchicklichkeit jehen, jo muß das nur auf die kluge Berech⸗ 
nung bezogen werden und nicht auf die ganze kriegeriſche Birtnofität. 

Dieje Seite nun des ftrategiichen Manöprirend hat eben Ber: 
anlafjung gegeben, dem Ganzen jene faliche Wichtigkeit beizulegen, 
von der wir oben geiprodhen haben. Einmal bat man dieje Ge: 
ihidlichfeit mit dem ganzen intellectuellen Werth des Feldherrn 
verwechjelt; dies ift aber ein großer Fehler, denn es ift, wie ſchon 
gefagt, nicht zu verfennen, daß in Augenbliden großer Entſcheidun⸗ 
gen andere moraliſche Eigenjchaften des Feldherrn über die Gewalt 
der Umstände herrichen können. Gebt diefe Herrichaft mehr von 
dem Impuls großer Empfindungen und jener Blige bed Geiſtes 
aus, die faft unbewußt entftehen und aljo nit an einer langen 
Gedantenkette fortlaufen, jo tft fie darum nicht weniger eine ädhte 
Bürgerin der Kriegöfunft, denn die Kriegskunſt ift ja weder ein 
bloßer Aft des Berftandes, noch find die Thätigfeiten des Verſtan⸗ 
des in derjelben die höchiten. Kerner hat man geglaubt, daß jede 
erfolglofe Thätigfeit eines Feldzuges von einer ſolchen Geſchicklich⸗ 
teit des einen oder gar beider Feldherren herrühren müſſe, während 
fie doch ihren allgemeinen und bauptjächlichiten Grund immer in 
den allgemeinen Berhältnifien hatte, die den Krieg zu ſolchem Spiel 
machten. 

Da die meilten Kriege zwiichen den ausgebildeten Staaten 
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mehr ein gegenjeitiged Beobachten ald das Niederwerfen des Geg- 
nerd zum Zwed hatten, jo bat natürlich der größte Theil der Feld- 
züge den Charakter des ftrategiichen Manönrirend an ſich tragen 
müffen. Bon diefen bat man diejenigen, die feinen berühmten 
Zeldheren aufzuweijen hatten, unbeachtet gelafjen; wo aber ein gro= 
Ber Feldherr war, der die Augen auf ſich zog, oder gar zwei ein- 
ander gegenüber wie Turenne und Montecuculi, da bat man die- 
jer ganzen Mandvrirfunft durch den Namen diefer Feldherrn noch 
ben letzten Stempel der Vortrefflichleit aufgeprägt. Die weitere 
Folge iſt dann gemwefen, dab man dieſes Spiel ald den Gipfel ber 
Kunft, als die Wirkung ihrer hohen Ausbildung betrachtet hat und 
folglich auch als die Duelle, an ber die Kriegskunſt vorzugsweiſe 
findirt werden möüjle. 

Diefe Anficht war in der Theorieenwelt vor ben franzöftichen 
Revolutionskriegen ziemlich allgemein. Als diefe aber mit einem 
Male eine ganz andere Welt von friegeriichen Erſcheinungen öff- 
neten, die, Anfangs etwas roh und naturaliſtiſch, dann fpäter un- 
ter Bonaparte in eine großartige Methode zufammengefaht, Erfolge 
hervorbrachten, die Erjtaunen bei Jung und Alt erregten, da lieh 
man von den alten Mujtern lo8 und glaubte, dad ſei alles Die 
Folge neuer Entdedungen, großartiger Ideen u. j. w., aber and) 
allerdings des veränderten gejellichaftlihen Zujtanded. Man glaubte 
nun bad Alte gar nicht mehr zu brauchen und auch nie wieder zu 
erleben. Wie aber bei ſolchen Ummwälzungen der Meinungen im⸗ 
mer Parteien entjtehen, jo hat denn auch bier Die alte Anficht ihre 
Nitter gefunden, welche die neuern Erſcheinungen als rohe Gewalt⸗ 
ftöße, als einen allgemeinen Verfall der Kunft anfehen und den Glau- 
ben haben, daß gerade das gleichgewichtige, erfolgloje, nichtige 
Kriegsipiel dad Ziel der Ausbildung fein müffe. Diefer leptern An- 
ficht Itegt ein ſolcher Mangel an Logik und Philoſophie zu Grunde, 
dab man fie nur eine troftlofe Verwirrung ber Begriffe nennen 
kann. Aber auch bie enigegengefepte Meinung, daß dergleichen 
nicht weiter vorfommen werde, tft jehr unüberlegt. Don ben nenern 
Erſcheinungen im Gebiet der Kriegähmft tft bad Allerwenigſte 
neuen Srfindungen oder neuen Ideenrichtungen zuzufchreiben, und 
das Meifte den neuen gefellichaftlichen Iuftänden und Zerhältuiſſen. 

v. Clauſewit, Hinterlaſſene Werte. IL 
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Aber auch dieſe niiſſen nicht gerabe in der Kriſis eines Gaͤhrutigs⸗ 
prözeſfes zur Norni genommen werden, und es iſt datuni nicht zu 
bezweifeln, daß eitt gtoßer Theil det früheren Sriegöverhätktffe 
wieder zum Votſchein kömmen wird. Es iſt hier nicht det Ott, 
wetter auf dieſe Dinge einzugehen; ed iſt uns genug, bitch 
eine Hindeutung Auf das Verhältniß, welches biejed gleichgewich⸗ 
Hot Spiel ber Kräfte in ber gattzen Kriegführung einninimt, auf 
feltte Bedentung und feitien intern Zuſammenhang mit den übrigen 
Gegenſtaͤnben gezeigt zu huben, daß es immer das Produkt ber ge- 
denfeitiäeh beenglen Verhältniſſe ntib eines ſehr ermäßigten Triege- 
cfchen Gleihettteb tft. Es kann ſich in dieſein Spiel ein Felbherr 
geſchictker zeigen als Ber indere und dahet, wenn et ihm ati Kräf- 
ten gewachſen iſt, auch manche Vortheile über ihl gewiunen vber, 
wenn et ſchwuͤchet iſt, ihm durch Ueberlegenheit Bed Talents das 
Gleichtzewicht halten; aber es iſt ein ſtarker Wiberſpruch gegen die 
Nutiir Ber Suche, hierin bie höchfte Ehre und Größe bes Felb⸗ 
Herr zu ſtrihen; es iſt bielmehr ein ſolcher Feldzug imniet ein In 
iruͤgliches geichen, daß entweder keiner der beiden Felbhetren bih 
hzrbßed Priegeriitheb Talent Befipt, odet daß der talentvolle durch 
(find Verhaãltniſſe abtzehallen wird eine große Entſcheidung zu WA- 
gen; wo aber Ba der Fall iſt, da iſt auch nininiermehr das Ge⸗ 
biet Bes hoͤchſten kriegeriſchen Ruhlnes. | 

Wir huben hiet vol dem alkgerheiften Tharakter bes ſtraketzi⸗ 
ſen Mtbllitzurireuß gefbibinen; Keht auſſen wir siäch eines beſbubeben 
Vinfluſſes gebenten, Ben eb auf bie Ktiegführnntg Bat, Marhiid, han, 
baß es die Streilkrafte häufig Yon Ben Haupt⸗-Sträßen Imb Orten 
in entlehenne; vber wenihſteüs in bebeütungzslofe Getzenden fühtt. 
Ws Meine, aͤutgenblickſich eunſtehenbe unb wiebet verſchwinbenbe Ju⸗ 
bereſſen beſtülimend wirken, da Wird der Tiufluß bei größen Line⸗ 
Mente des Laubes Auf bie Kriegführuntz ſchwlicher. Wie Farben da⸗ 
her; daß bie Stteltkräfte ſich oft auf Punkte hinſchieben, wo kam 
ſie Ah beit großen, einfachen Bebürfniſſen bes Krieges Nie ſuchen 
Tune, Und daß folglich auch ber Wechſel und die Veränderlichkeit 
th ben Einzelheilen deB kriegeriſchen Ganges hier noch viel größer 
find als in Kriegen mit großer Entſcheidung. Man ſehe nur, wie in 
ben fünf legten Feldzügen des fiebenjaͤhrigen Krieged, trotz der im Gro⸗ 
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Ben ſich Immer glaichbleibenden Verhaͤltniſſe, ein jeder Feldzug Hd 
anders gefaltet und, genau betrachtet, Keine einzige Maßregel zwei⸗ 
mal porkommt, and hoch iſt im dieſen Feldzůgen ein noch viel ftär- 
kexes Augriffsprinzip von Seiten der verbündeten Heere alß in bey 
meiſten anderen der früheren Kriege. 

Wir haben in dieſem Kapitel von der Vertheidigung eines 
Kriegstheaterß, wenn feine große Entſcheidung yorliegt, nur Die 
Beitrebungen gezeigt, welche das Haubeln haben wird, ſo mie den 
Zuſammenhang, dad Verhältniß und den Charakter herjelbey; Dig 
einzelnen darig liegenden Mafregeln find uns ſchon früher näher 
befaynt geworben. Seht fragt es ſich, ob denn für dieſe verſchie⸗ 
henen Beitrebungen feine das Ganze umſaſſenden Grundſätze, Re⸗ 
geln und Methoden anzugeben find. Hierayf antworten wir, baß, 
wenn wir und an bie Gedichte halten, wir durchaus nicht durch 
ftets wieberlehrende Formen auf dergleichen geführt werden; und 
doch koͤnnten wir für ein Ganges fo mannichfaltiger, veränberlicher 
Natur kaum ein anderes theoretijched Geſetz gelten laſſen als ein 
auf Erfahrung begründetes. Der Krieg mit großen Entjcheidim- 
gen iſt nicht nur viel einfacher, ſondern auch viel naturgemäßer, 
von innern Widerfprüchen freier, objeftiver, durch ein Geſetz innerer 
Nothwendigkeit gebundener; darum kann die Vernunft ihm Formen 
und Geſetze vorjchreiben; in dem Krieg ohne Entjcheidung aber ſcheint 
und das viel jchwieriger. Selbft die beiden Hauptgrundfäge der erft in 
unſeren Zeiten entftandenen Theorie der großen Kriegführung, die 
Breite der Baſis bei Bülow und die Stellung auf Der in: 
nern Linie bei Somint, haben ſich, wenn man fie auf die Verthei- 
digung eined Kriegstheaters anwendet, in ber Erfahrung nirgends 
durchgreifend und wisfiam gezeigt. Ste follten fi) aber als bloße 
Zormen gerade bier am wirfjamften erweilen, weil Formen immer 
wirkſamer werden, immer mehr das Webergewicht über die andern 
Faktoren bes Produkts befommen müffen, je mehr die Handlung 
fih in Zeit und Raum ausdehnt. Nichts defto weniger finden wir, 
daß fie nichts find als einzelne Seiten ded Gegenftanded, bejon- 
ders aber nichts weniger als bdurchgreifende Vortheile. Daß Die 
Kigenthümlichfeit der Mittel und der Verhältniffe ſchon einen gro- 
Ben, alle allgemeinen Grundfäge durchſchneidenden Einfluß haben 
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müffe, tft ſehr einleuchtend. Was für Daum die Ausdehnung und 
vorfichtige Wahl der Aufftellung war, das war für den König 
feine immer zufammengehaltene, dem Gegner immer dicht auf den 
Leib rüdende, zum Crtemporiren ſtets bereite Hauptmacht. Bei⸗ 
des ging nicht nur aus der Natur ihrer Heere, fondern auch aus 
ihren Berhältniffen hervor; das Ertemportren tft einem Könige viel 
leichter ald jedem unter Verantwortung ftehenden Feldheren. Wir 
wollen hier noch einmal ausdrüdlih darauf aufmerkffam machen, 
dat die Kritik fein Recht hat, die verjchiedenen Manieren und 
Methoden, welche entftehen können, als verfchiedene Stufen der 
Vollkommenheit zu betrachten und die eine der andern unterzuord- 
nen, fondern daß fie nebeneinander gehören, und daß in jedem 
einzelnen Falle dem Urtheil überlaffen werden muß ihren Gebraud) 
zu würdigen. 

Diefe verfchiedenen Manieren, welche aus der Eigenthümlid- 
fett des Heeres, des Landes, der Verhältniffe entftehen Eünnen, hier 
aufzuzählen, kann nicht unjere Abficht fein, wir haben den Einfluß 
jener Dinge ſchon früher im Allgemeinen angegeben. 

Wir befennen alfo, daß wir in dieſem Kapitel feine Grund- 
jähe, Regeln oder Methoden anzugeben willen, weil und die Ge- 
ſchichte nichts dergleichen darbietet und man dagegen faft in jedem 
einzelnen Moment auf Eigenthümlichkeiten ftößt, Die jehr häufig 
ganz unverftändlich find, oft fogar durch Wunbderlichfeit überraschen. 
Aber darım ift es nicht unnüß die Gefchichte auch in dieſer Be— 
ziehung zu ftudiren. Wo es auch fein Syftem, feinen Wahrheits- 
apparat giebt, da giebt ed doch eine Wahrheit, und dieſe wird 
Dann meiftend nur durch ein geübtes Urtheil und den Takt einer 
langen Erfahrung gefunden. Giebt alſo auch die Gefchichte hier Feine 
Sormeln, jo gewährt fie doch bier wie überall dem Urtheile 
Mebung. 

Nur einen dad Ganze umfaſſenden Grundfag wollen wir auf- 
ftellen, oder vielmehr wir wollen die natürliche Vorausſetzung, un⸗ 
ter welcher fich alles hier Gejagte befindet, noch in der Form eines 
eigenen Grundſatzes erneuern und lebendiger vor Augen ftellen. 

Alle die bier angegebenen Mittel haben nur einen relativen 
Werth; fie befinden fich alle in dem Gerichtsbann einer gewiffen 


857 


Unvermögenbeit beider Theile; über diefer Region herrſcht ein höheres - 
Geſetz, und da ift eine ganz andere Welt. der Erfcheinungen. Nie 
darf der Feldherr das vergeffen, nie fich mit eingebildeter Sicher- 
beit in dem engen Kreis ald in etwas Abfelutem bewegen, nie 
die Mittel, welche er bier anwendet, für bie nothwendigen, für 
die einzigen halten, und fie auch dann noch ergreifen, wenn 
er felbft ſchon vor ihrer Ungulänglichkeit zittert. 

Auf dem Standpunkt, auf welchen wir uns bier geftellt haben, 
mag ein foldyer Irrthum faft als unmöglich ericheinen; aber er ift 
es in der wirklichen Welt nicht, weil die Dinge da nicht In fo ſchar⸗ 
fen Gegenfäben erſcheinen. 

Wir müfjen nämlich wieder darauf aufmerkſam machen, daß wir, 
um unfern Borftelungen Klarheit, Beftimmtheit und Kraft zu geben, 
nur die vollfommenen Gegenſätze als dad Aeußerſte jeder Weiſe 
zum Gegenftand unſerer Betrachtung gemacht haben, daß aber ber 
konkrete Fall des Krieges meift in der Mitte liegt und von dieſem Aeu⸗ 
Berften nur in dem Maße beherricht wirb, als er ſich Ihm nähert. 

Es kommt alſo ganz allgemein darauf an, daß ber Feldherr 
vor allen Dingen bei ſich ausmache, ob der Gegner nicht Neigung 
und Macht hat, ihn durch eine größere und entjcheidendere Maßre⸗ 
gel zu überbieten. Sobald er diefe Beſorgniß hat, muß er bie 
Heinen Maßregeln zur Verhütung Eleiner Nachtheile aufgeben, und 
ed bleibt ihm dann das Mittel, duch freiwillige Opfer ſich in eine 
befiere Lage zu verfegen, um einer größeren Entſcheidung gewach- 
fen zu fein. Mit andern Worten: dad erfte Erforderniß tft, daß 
der Feldherr den rechten Maßſtab ergreife, nach welchem er fein 
Merk einrichten will. 

Um diefen Vorftellungen noch durch das wirkliche Leben mehr 
Beſtimmtheit zu geben, wollen wir eine Reihe von Fällen flüchtig 
berühren, in denen nad) unjerer Meinung ein falſcher Maßſtab ge- 
braucht worden tft, d. h. wo einer der Feldherren feine Maßregeln 
auf ein viel weniger entjcheidendes Handeln feines Gegners berech⸗ 
net hatte. Wir machen den Anfang mit der Eröffnung des Feld⸗ 
zuges von 1757, in dem die Defterreicher durch die Stellung ih- 
rer Streitkräfte bewiefen, daß fie auf eine fo Durchgreifende Dffen- 
five Friedrichs des Großen nicht gerechnet hatten; ſelbſt bad Ver⸗ 
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- weilen des Corps von Piccolomini an ber ſchleſijchen Grenze, währ 
rend der Herzog Kark von Lothringen in die Gefahr gasieth, wait 
feinem Heere die Waffen fireden zu müſſen, iſt ein ſolches voll⸗ 
fommenes Mißveritehen der Berhälmifie. 

1758 wurden die Franzojen wicht nur volllommen üper die 
Wirkungen der Konveution von Klofter Sesyen getäuſcht (mad zwar 
eine nicht hierher gehörige Thatſache ift), fondern fie irrten ſich 
auch zwei Monate fpäter ganz in der Beurtheilung deſſen, was ihr 
Gegner unternehmen könne, was ihnen bald das Land yon ber 
Weſer bis an den Rhein koſtete. Daß Friebrich der Große 1739 
bei Maren und 1760 bei Landshut feine Gegner ganz falih beyr- 
theilte, indem er ihnen feine jo entiheidenden Maßregeln zutraute, 
haben wir ſchon gefagt. . 

Einen größern Irrthum in dem Maßſtab aber finhen mir 
faum in der Geſchichte als den von 1792. Man glaubte wit ei⸗ 
ner mäßigen Hülfsmacht in einem Bürgerfriege den Ausſchlag zu 
geben und wälzte fich die ungeheure Laft des durch nolitiichey Fa⸗ 
natismus aus feinen Angeln gehobenen franzöfiicden Wolfe auf 
ben Leib. Wir nennen diefen Irrthum nur deöhalb groß, meil ex 
ſich hinterher fo gezeigt Bat, nicht meil er leicht zu vermeiden ge⸗ 
weien wäre. Was die Kriegführung jelbft betrifft, jo ift nicht 
zu verfennen, daß man den hauptſächlichften Grund zu allen fol- 
genden unglüdlihen Jahren in dem Feldzuge von 1794 gelegt hat. 
Es iſt von Seiten der Verbündeten nicht nur in dieſem Feldzuge 
jelbft die Fräftige Natur des feindlichen Angriff ganz verfannt 
worden, indem man ihm ein Tleinliches Syftem von ausgedehnten 
Stellungen und ftrategiichen Manövern entgegegenjebte, ſondern man 
bat au in den polikiichen Uneinigfeiten zwiſchen Preußen und 
Defterreih und in dem thörichten Aufgeben Belgiens und der Nie- 
derlande gefehen, wie wenig die Kabinette eine Ahnung hatten von 
ber Gewalt des einbrechenden Stroms. Im Sahre 1796 bewie⸗ 
fen die einzelnen Widerſtandsakte von Montenotte, Lodi u. ſ. w. 
binreihend, wie wenig die Defterreicher verftanden, worauf es Bo⸗ 
naparte gegenüber ankam. 

Im Fahre 1800 war ed nicht die unmittelbare Wirkung bes 
Ueberfalls, ſondern die falſche Anſicht, welche Melas von Deu mög. 
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Häen Folgen dieſes Ueberfalls hatte, mode feine Kataftrophe 
herbeigeführt wurde. 

Alm im Jahre 1805 war der letzte Knoten eines loſen Ge⸗ 
webes gelehrter, aber äußerft ſchwacher ſtrategiſcher Beziehungen, 
aut geitug, einen Daum oder Ladzy darin feſtzuhalten, aber nicht 
einer Bonaparte, den Revoluttonsfatier. 

Det den Preußeh waren 1806 die Unentichlofienheit und Ver⸗ 
wirtang eine Kolge davon, daß veraltete, Heinliche, unbrauchbare 
Anfihten und Maßregeln fich mit einigen hellen Bliden und ei- 
nem richtigen Gefühl von ber großen Bedeutung des Augenblids 
vermiſchten. Wie Hätte man bei einem Haren Bewußtſein und ei- 
net vollkommenen Würdigung feiner Lage 30,000 Mann in Preu⸗ 
Ben laſſen nnd daran denken Tünnen, in Weftphalen ein befonderes 
Ktiegdtheater zu ertichten, Durch Kleine DOffenfiven, wie Die, zu wel- 
her das Rücheliche und Weimarſche Corps beftimmt waren, irgend 
einen Erfolg gu gewinnen, und wie hätte in den lebten Augenblicken 
der Berathung noch von Gefahr ber Magazine, Berkuft diefed oder 
jenes Landſtrichs die Rede jein können! 

Selbſt 1812, in diefem großartigften aller Yeldgüge, fehlte 
es Anfangs nicht an faljchen, van einem unrichtigen Maßſtab her⸗ 
rührenden Beftrebungen. Im Hauptquartier zu Wilna war eine 
Partei angefehener Männer, weldye auf eine Schlacht an der Grenze 
beftanden, damit Rußlands Boden nicht ungeftraft betreten werbe. 
Daß man diefe Schlacht an ber Grenze verlieren könne, ja, ver 
lieren werde, fagten ſich diefe Männer wohl; denn obgleich fie 
nicht wußten, daß 300,000 Franzoſen auf 80,000 Ruſſen fommen 
würden, fo wußten fie doch, daß eine bedeutende Ueberlegenheit des 
Feindes voraudgejeht werden müſſe. Der Hauptirrthum beftand 
in dem Werth, welchen fie diefer Schlacht beilegten; fie glaubten, 
ed würbe eine verlorne Schlacht wie manche andere fein, während 
doch faft mit Sicherheit behauptet werden Tann, dab diefe Haupt 
entjcheidung an der Grenze eine ganz andere Reihe von Erſchei⸗ 
nungen hervorgebracht haben würde. Selbft das Lager von Driffa 
war eine Maßregel, welcher noch ein ganz falicher Maßſtab in Bes 
zug auf den Gegner zu Grunde lag. Hätte man darin verweilen 
wollen, jo mußte man ſich von allen Seiten abjchneiden und völ⸗ 
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lig iſoliren laſſen, und dann fehlte e8 dem franzöfiichen Heer nicht 
an Mitteln, das ruſſiſche zum Niederlegen der Waffen zu zwingen. 
An ein ſolches Maß der Kraft und des Willens hatte der Erfinder 
dieſes Lagerd nicht gedacht. 

Aber auch Bonaparte hat zumetlen einen falihen Maßſtab 
gebraucht. Nah dem Waffenftillitand 1813 hat er geglaubt, die 
untergeordneten Heere der Verbündeten, Blücher und.den Kron- 
prinzen von Schweden, durdy Corps aufzuhalten, die zwar zu ei- 
nem wirklichen Widerftand nicht hinreichten, aber doch der Behut- 
famfeit hinreichende Beranlaffung geben fonnten, nicht? zu wagen, 
wie man ed in den frühern Kriegen jo bäufig gejehen hatte. Er 
dachte nicht genug an die Reaktion eines tiefgewurzelten Haſſes 
und dringender Gefahr, die in Blücher und Bülow wirkten. 

Ueberhaupt hat er den Unternehmungsgeift des alten Blücher 
nirgends hoch genug angefchlagen. Bei Leipzig brachte Diefer ihn 
allein um den Steg; bei Laon hätte Blücher ihn zu Grunde ridh- 
ten Tönnen, und daß ed nicht geichah, war in Umſtänden begrün- 
det, die ganz außer dem Kalkül Bonapartes lagen; bei Belle-Alltance 
endlich erreichte ihn die Strafe dieſes Fehlers wie ein vernichten- 
der Blipftrahl. 
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Erſtes Kapitel. 
Der Angriff in Beziehung auf die Vertheidigung. 


— — 


Wenn zwei Begriffe wahre logiſche Gegenſätze bilden, der eine 
alſo das Complement des andern wird, ſo geht im Grunde aus 
dem einen ſchon der andere hervor; wo aber auch die Beichränft- 
beit unſeres Geiftes nicht geftattet, beide mit einem Blicke zu über- 
ſehen und in der Zotalität des einen durch den bloßen Gegenſatz 
bie Totalität des andern wiederzufinden, da wird doch in jedem 
Hall von dem einen immer ein bedeutended und für viele Theile 
genügendes Licht auf den andern fallen. So glauben wir, daß 
bie erften Kapitel der Vertheidigung ein hinreichendes Licht auf 
den Angriff werfen in allen Punkten, welche fie berühren. Aber 
jo wird e8 nicht durchgehends bei allen Gegenftänden fein; das 
Gedankenſyſtem konnte niemald ganz erſchoͤpft werden, ed ift aljo 
natürlih, daß da, wo der Gegenſatz nicht fo unmittelbar in der 
Wurzel ded Begriffs liegt, wie bei den erften Kapiteln, aus dem, 
was über die Verthetbigung gejagt ift, nicht unmittelbar dasjenige 
folgt, wad vom Angriff gefagt werden kann. Eine Veränderung 
des Standpunktes bringt und dem Gegenftande näher und es tft 
alfo natürlich, dasjenige, was man aus dem entfernten Stand» 
punkte überblicdt hat, aus biefem näheren zu betrachten. Es wird 
alfo eine Ergänzung bed Gedanfenfyftems fein, mobei nicht ſelten 
das, was vom Angriff gejagt wird, noch ein neues Licht auf die 
Berthetdigung wirft. So werben wir in bem Angriff meiltend 
diefelben Gegenftände vor und haben, bie in der Vertheidigung 
behandelt wurden. Aber ed liegt nicht in unferer Anficht und nicht 


in der Natur der Sache, nach Art der meiften Ingenieur-Lehrbücher 
1” 
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beim Angriff alle pofitiven Werthe, welche wir in der Vertheidi- 
gung gefunden haben, zu umgehen oder zu vernichten, und zu be- 
weiien, daß es gegen jedes Mittel der Vertheidigung irgend ein 
unfehlbared Mittel des Angriffd gebe. Die Bertheidigung bat ihre 
Stärfen und Schwäden; find die erftern auch nicht unüberwind- 
lich, fo Eoften fie doch einen unverhältnigmäßigen Preis, und das 
muß von jedem Standpunkte aus wahr bleiben, oder man wider- 
ſpricht ſich. Ferner ift e8 nicht unfere Abficht, das Widerfpiel der 
Mittel erihöpfend durchzugehen; jedes Mittel der Vertheidigung 
führt zu einem Mittel des Angriffd, aber oft liegt diejed jo nahe, 
daß man nicht erft nöthig hat, von dem Standpunkte der Verthei⸗ 
dDigung zu dem ded Angriffd überzugehen, um ed gewahr zu wer« 
den; das eine ergiebt fi) aus dem andern von felbit. Unſere 
Abficht ift, bei einem jeden Gegenftande die eigenthümlichen Ber: 
hältniffe des Angriffs, injoweit fie nicht unmittelbar aus der Ver- 
theidigung hervorgehen, anzugeben, und diefe Art der Behandlung 
muß und dann notbwendig auch zu manden Kapiteln führen, die 
in der Vertheidigung feine forrefpondirenden haben. 


Zweited Kapitel. 
Natur des firategifchen Angriffe. 


— — — 


Wir haben geſehen, daß die Vertheidigung im Kriege über: 
haupt, aljo aud die ftrategijche, Fein abjoluted Abwarten und Ab- 
wehren, alfo fein vollflommenes Leiden ift, fondern ein relatives, 
folglich von mehr oder weniger offenfiven Prinzipien durchdrungen. 
Eben fo ift der Angriff fein hbomogenes Ganze, ſondern mit ber 
Vertheidigung unaufhörlic vermifcht. Zwiſchen beiden findet aber 
der Unterſchied ftatt, daß die Vertheidigung ohne offenfiven Rüd- 
ftoß gar nicht gedacht werden kann, dab dieſer ein nothwendiger 
Beitandtheil berfelben ift, während beim Angriff der Stoß ober 
Akt an ſich ein vollftändiger Begriff ift. Die Verteidigung ift 
ihm am fich nicht nöthig, aber Zeit und Raum, am welche ex ge 
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bunden ft, führen ihm die BVertheidigung ald ein nothwendiges 
Hebel zu. Denn erſtens fann er nicht in einer ftetigen Folge bis 
zur Vollendung fortgeführt werden, fondern erfordert Ruhepunfte, 
und in diefer Zeit der Ruhe, wo er felbft neutralifirt tft, tritt der 
Zuftand der Vertheidigung von felbft ein; zweitens ift ber Raum, 
welchen die vorjchreitende Streitkraft hinter ſich läßt und ben fie 
zu ihrem Beftehen nothwendig braucht, nicht immer durch den 
Angriff an fich gebedt, fondern muß bejonderd gejchügt werden. 
Es ift alſo der Aft des Angriff im Kriege, vorzugsweiſe 
aber in der Strategie, ein beitändiged Wechſeln und Verbinden 
von Angriff und DVertheibigung, wobei aber lehtere nicht als eine 
wirffame Vorbereitung zum Angriff, als eine Steigerung deſſelben, 
anzuſehen ift, alfo nicht als ein thätiges Prinzip, fondern als ein 
bloßes nothwendiges Uebel, als das retardirende Gewicht, welches 
die bloße Schwere der Maſſe hervorbringt; fie ift ſeine Erbſuͤnde, 
fein Todesprinzip. Wir ſagen: ein retardirendes Gewicht, 
weil, wenn die Vertheidigung nichts zur Verſtärkung des Angriffs 
beiträgt, fie ſchon durch den bloßen Zeitverluſt, den ſie repräſentirt, 
feine Wirkung vermindern muß. Kann nun aber diefer Beftand- 
theil von Vertheidigung, der in jedem Angriff enthalten ift, nicht 
auch pofitiv nachtheilig auf diefen einwirken? Wenn man fi 
fagt, daß der Angriff bie ſchwächere, die Bertheidigung 
bie ftärfere Form bes Krieges ift, fo fcheint daraus zu folgen, 
daß bieje nicht pofitiv nachtheilig auf jene einwirken könne; denn 
fo lange man für die ſchwächere Form noch Kräfte genug bat, 
müffen diefe um fo mehr für die ftärfere ausreihen. Im All—⸗ 
gemeinen, d. b. in der Hauptſache, tft dies wahr; wie ed ſich noch 
näher beftimmt, werben wir in dem Kapitel von dem Kulmina- 
tionspunft des Sieges auseinanderſetzen; aber wir dürfen 
nicht vergeffen, daß jene Weberlegenheit der ſtrategiſchen Ver— 
thetdigung zum Theil eben darin ihren Grund hat, daß ber 
Angriff felbft nicht ohne Beimiſchung von Vertheidigung fein ann, 
und zwar von einer Vertheidigung viel ſchwächerer Art; was er 
von biefer mit fich herumfchleppen muß, find die ſchlimmſten Ele- 
mente berfelben; von biefen kann nicht mehr behauptet werden, 
was vom Ganzen gilt, und fo begreift ſich, wie dieſe Elemente 
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“der Bertheidigung auch pofitiv ein ſchwächendes Prinzip für dem 
Angriff werden fünnen. Eben dieje Augenblide einer ſchwachen 
Bertheidigung im Angriff find es ja, in welche die pofitive Thä⸗ 
tigfeit des offenfiven Prinzips in der VBertheidigung eingreifen 
fol. Sn welcher verſchiedenen Lage befinden fi während ber 
zwölf Stunden Raſt, die einem Tagewerk zu folgen pflegen, der 
Bertheidiger in feiner auögefuchten, ihm wohlbefannten, vorberei- 
teten Stellung, und der Angreifende in feinem Marjchlager, im 
welches er — wie ein Blinder — hineingetappt ift, oder während 
der längern Raft, die eine neue Einrichtung der Verpflegung, das 
Abwarten von Berftärfungen u. |. w. erfordern faun, wo der Der: 
theidiger fich in der Nähe feiner Feſtungen und Vorräthe befindet, 
der Angreifende hingegen wie der Vogel auf dem Aſte. Jeder An- 
griff muß mit einem Vertheidigen endigen; wie Died befchaffen fein 
wird, hängt von Umftänden ab; diefe können jehr günftig fein, 
wenn die feindlichen Streitkräfte zerftört find, aber auch jehr ſchwie⸗ 
rig, wenn dies nicht der Fall tft. Obgleich diefe Vertheidigung 
nicht mehr zum Angriff ſelbſt gehört, jo muß doch ihre Beichaffen- 
beit auf ihn zurüdwirfen und feinen Werth mitbeltimmen belfen. 

Das Rejultat diefer Betrachtung tft, daß bei jedem Angriff 
auf die demjelben nothwendig beimohnende Bertheidigung Rüdficht 
genommen werden muß, um die Nachteile, welchen er unterworfen 
tft, klar einzuſehen und ſich darauf gefaßt machen zu Fönnen. 

In einer andern Beziehung dagegen ift der Angriff in fi 
immer einundderfelbe.e Die Bertheidigung aber hat ihre Stufen, 
nämlich je mehr dad Prinzip des Abwartend erfchöpft werden fol. 
Died giebt Zormen, die fich weſentlich von einander unterjchetben, 
wie wir in dem Kapitel von den Widerftandsarten entwidelt haben. 

Da der Angriff nur ein thätiged Prinzip hat, und bie Vers 
thetdigung in ihm nur ein todte8 Gewicht ift, das fih an ihn 
hängt, fo ift eine foldhe Verſchiedenheit in ihm nicht vorhanden. 
Freilich kann in der Energie des Angriffs, in der Schnelligkeit und 
Kraft des Stoßes ein großer Unterjchted ftattfinden, aber nur ein 
Unterjhied in den Graden, nit in der Art. — Man fönnte 
ih wohl denken, daß auch der Angreifende einmal die vertheidt- 
gende Sorm wählte, um beffer zum Ziele zu fommen, daß er fid 
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3. D. in einer guten Stellung aufitellte, um fich darin angreifen 
zu laſſen; aber dieſe Kalle find fo felten, dab wir in unferer Grup- 
pirung der Begriffe und der Sachen, bei der mir immer von dem 
Praktiſchen auögehen, darauf nicht Nädficht zu nehmen brauden. 
Es findet aljo beim Angriff feine jolde Steigerung ftatt, wie fie 
die Widerftandsarten barbieten. 

Endlich befteht der Umfang der Angriffsmittel in der Regel 
nur aus der Streittraft; zu diefer muß man dann freilich auch die 
Feftungen rechnen, die, wenn in Ber Nähe des feindlichen Kriegs» 
theaters gelegen, auf den Angriff einen merflihen Einfluß haben. 
Aber diejer Einfluß wird mit dem Vorſchreiten immer ſchwächer, 
und es ift begreiflih, dab beim Angriffe die eigenen Feſtungen 
ntemald eine fo weſentliche Rolle ſpielen können, wie bei der Ver⸗ 
theidigung, bei der fie oft eine Hauptfache werden. Der Beiftand 
bes Volkes läßt fich mit dem Angriff in folden Fällen verbunden 
denken, in denen die Einwohner dem Angreifenden mehr zugethan 
find, als ihrem eigenen Heere; endlich kann der Angreifende auch 
Bundesgenoffen haben, aber fie find dann bloß dad Ergebniß be- 
ſonderer ober zufälliger Verhältniſſe, nicht eine aus der Natur des 
Angriff bervorgebende Hülfe. Wenn wir aljo in der Vertheidi⸗ 
gung Feſtungen, Bolldaufftand und Bundesgenofien in den Umfang 
der Widerftandsmtittel aufgenommen haben, fo können wir nicht 
Gleiches beim Angriff thun; dort gehören fie zur Natur der Sache, 
bier finden fie fich felten und meift zufällig. 


Drittes Kapitel. 
Bom Gegenftande des firategifchen Angriffs. 


Das Niederwerfen des Feindes ift das Ziel des Krieges, Ver 
nichtung der feindlichen Streitfräfte das Mittel, beim Angriff wie 
bei ber Vertheidigung. Diefe führt durch die Vernichtung ber 
feindlichen Strettfräfte zum Angriff, diefer zur Groberung bes 
Landes. Das Land iſt alfo fein Gegenftand; es braucht aber 
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nicht das ganze Land zu fein, fondern kann ſich auf einem heil, 
eine Provinz, einen Landitrih, eine Feftung u. |. w. beichränfen. 
Alle diefe Dinge können einen genügenden Werth haben als poli⸗ 
tiſche Gewichte beim Frieden, entweder zum Behalten oder zum 
Austauſch. | . 

Der Gegenftand bed ftrategifchen Angriffs kann alfo von ber 
Eroberung des ganzen Landes in zahllojen Abftufungen herab ge- 
dacht werben bi8 zum unbebentendften Platz. Sobald diefer Gegen- 
ftand erreicht tft und der Angriff aufhört, tritt die Vertheidigung ein. 
Man könnte fich daher einen firategifchen Angriff als eine beitimmt 
begrenzte Einheit denfen. So iſt e8 aber nicht, wenn wir bie 
Sache praftifch nehmen, d. b. nach den wirklichen Erſcheinungen. 
Hier laufen die Angriffgmomente, d. 5. die Abfichten und Map» 
regeln, oft ebenjo unbeftimmt in die Vertheidigung aus, wie die 
Pläne der Bertheidigung in den Angriff. Selten, oder wenigftend 
nicht immer, jchreibt fi der Feldherr genau vor, was er erobern 
will, fondern er läßt e8 von den Creigniffen abhängen. Sein 
Angriff führt ihn oft weiter, als er gedacht hat, er befümmt oft 
nach mehr oder weniger kurzer Raft neue Gewalt, ohne daß man 
veranlaßt wäre, zwei ganz verjchtedene Alte daraus zu machen; 
ein andermal kommt er früher zum Stehen, als er gedacht, ohne 
jedoch feinen Plan aufzugeben und in eine wahre BVertheidigung 
überzugehben. Man fieht alfo, daß, wenn bie erfolgreiche Verthei⸗ 
digung unmerklich in den Angriff übergehen Tann, dies umgekehrt 
auch bei dem Angriff der Fall iſt. Diefe Abftufungen muß man 
im Auge haben, wenn man von dem, was wir von dem Angriff 
im Allgemeinen jagen, nicht eine faljhe Anwendung machen will. 


Biertes Kapitel. 
Abnehmende Kraft des Angriffs. 
Dies tft ein Hauptgegenftand der Strategie; von feiner rich- 


tigen Würdigung im einzelnen Fall hängt das richtige Urtheil über 
bad ab, was man thun Fan. 
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Die Schwächung der abfoluten Macht entiteht: 

. durch den Zweck des Angriffs, das feindliche Land felbft zu 
befegen; dies tritt meiftend erft nach der erften Entſcheidung 
ein, aber mit der erften Entſcheidung hört der Angriff nicht 
auf; | 

durch das Bedürfniß der angreifenden Armeen, das Land 

hinter fich zu beſetzen, um ſich die Verbindungslinien zu 

fihern und leben zu fönnen; 

durch Berlufte in Gefechten und durd Krankheiten; 

Entfernung von den Erpänzungdquellen; 

Belagerungen, Einſchließungen von Feltungen; 

Nachlaſſen in den Anftrengungen; 

Abtreten von Berbündeten. 

Aber diejen Urfachen der Schwächung gegenüber Tann auch 

Manches dazu beitragen, den Angriff zu verftärken. Es ift jedoch 

klar, daß erft die Ausgleichung diefer verfchiedenen Größen das 

allgemeine Refultat beftimmt; jo kann 3. B. die Schwädhung ded 

Angriffs durch die Schwächung der Bertheidigung zum Theil oder 

ganz aufgewogen oder überwogen werden. Dies Lebtere ift felten 

der Kal; man muß nur nicht immer alle im Felde ftehenden 

Streitfräfte mit einander vergleichen, jondern die an der Spitze 

oder die auf den enticheidenden Punkten fich gegenüberftehenden. 

— Beiſpiele verfchiedener Art: die Franzoſen in Defterreidh und 

Preußen, in Rußland; die Verbündeten in Frankreich, die Fran- 

zofen in Spanien. 


|) 
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Fünftes Kapitel. | 
Kulminationspuntt des Angriffe. 


Der Erfolg im Angriff ift das Refultat einer vorhandenen 
Meberlegenheit, wohlverftanden: phyſiſche und moralifche Kräfte zu- 
fammengenommen. Wir haben im vorigen Kapitel gezeigt, daß 
fih die Kraft des Angriffs nach und nach erfchöpft; möglicher 
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Weiſe kann die Ueberlegenheit dabei wachſen, aber in der großen 
Mehrheit der Säle wird fie abnehmen. Der Angreifende Tauft 
Friedens » Bortheile ein, die ihm bei den Unterhandlungen etwas 
gelten follen, die er aber auf der Stelle baar mit feinen Streit⸗ 
fräften bezahlen muß. Erhält fi das im Bortheil des Angriffs 
fi) täglich vermindernde Uebergewicht bi zum Frieden, fo tft der 
Zweck erreiht. — Es giebt ftrategiiche Angriffe, die unmittelbar 
zum Frieden geführt haben, — aber die wenigſten find von ber 
Art; die meilten hingegen führen nur bis zu einem Punkt, wo die 
Kräfte nody eben hinreichen, ſich in der Vertheidigung zu halten 
und den Frieden abzuwarten. — Jenſeits dieſes Punktes liegt der 
Umſchwung, der Rückſchlag; die Gewalt eines ſolchen Rückſchlages 
ift gemöhnlich viel größer, al die Kraft des Stoßes war. Dieſes 
nennen wir den Kulminationdpunft des Angriffs. — Da der Zwed 
ded Angriff der Befig des feindlichen Landes ift, jo folgt, daß 
das Vorſchreiten jo lange dauern muß, bis die. Veberlegenheit er- 
Ihöpft iſt; dies treibt aljo an dad Ziel und kann aud leicht dar- 
über hinaudführen. — Bedenkt man, aus wie viel Elementen bie 
Gleichung der wirkenden Kräfte zufammengejeßt ift, jo begreift 
man, wie ſchwer es in manchen Fällen ift, zu beftinnmen, wer von 
beiden Gegnern die Leberlegenheit auf feiner Seite hat. Oft hängt 
Alles an dem feidenen Baden der Cinbildung. 

Es kommt aljo Alles darauf an, den Kulminationspunft mit 
einem feinen Takt des Urtheils herauszufühlen. Hier ftoßen wir 
auf einen ſcheinbaren Wiberfprud. Die Vertheidigung ift ftärker, 
als der Angriff; man follte aljo glauben, daß diejer nie zu weit 
führen fönne, denn jo lange die ſchwächere Form ftarf genug bleibt, 
tft man es ja für bie ftärfere um fo mehr”). 





” Hier folgt in dem Manuftripte bie Stelle: 
„Sutwidelung diefes Gegenftandes nach 8. III., in dem Aufſatz über 
den Kulminationspunft des Sieges.“ 
Unter dieſem Titel findet fih nun in einem Umſchlage mit ber Aufichrift: „Ein⸗ 
zelne Abhandlungen als Materialien,” ein Auffag, welder eine Be 
arbeitung des bier nur fligzirten Kapitels zu fein fcheint und am Ende bes 
flebenten Buches abgedrudt ıf. 
Anmerk ber Herausgeberin. 
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Sechstes Kapitel. 
Bernichtung der feindlichen Streitkräfte, 


— — — 


Vernichtung der feindlichen Streitkräfte iſt das Mittel zum 
Ziel. — Was darunter verſtanden wird. — Preis, den es koſtet. 
— Verſchiedene Geſichtspunkte, welche dabei möglich find: 

1. nur ſo viel zu vernichten, als der Gegenſtand des Angriffs 
erfordert; 
2. oder fo viel, als überhaupt möͤglich iſt; 
. die Schonung ber eigenen Streitkräfte ald Hauptgefichtäpunft; 
4. died kann wieder fo weit gehen, dab der Angreifende nur 
bei günftiger Gelegenheit etwas zur Vernichtung der 
feindlichen Streitkräfte unternimmt, wie Died bei dem Gegen» 

Itand des Angriffd auch ber Fall fein kann und im dritten 

Kapitel ſchon vorgefommen ift. 

Das einzige Mittel zur Zerftörung der feindlichen Streitfräfte 
ift das Gefecht, aber freilih auf doppelte Art: 1. unmittelbar; 
2. mittelbar, durdy Kombination von Gefechten. — Wenn aljo die 
Schlacht dad Haupt- Mittel ift, jo ift fie doch nicht das einzige. 
Die Einnahme einer Feftung oder eined Stück Landes iſt an fi 
Ihon eine Zerftörung der feindlichen Streitkräfte, fie kann aber 
auch zu einer noch größeren führen, es aljo auch mittelbar werden. 

Die Bejepung eines unvertheidigten Landſtrichs kann aljo 
außer dem Werth, welchen ſie ald eine unmittelbare Erfüllung bed 
Zwedes hat, auch noch ald Zerftörung der feindlichen Streitkräfte 
gelten. Das Herausmandvriren des Feindes aus einer von ihm 
bejegten Gegend tft etwas Aehnliches und kann alſo nur unter 
demjelben Gefichtöpunfte und nicht wie ein eigentlicher Waffenerfolg 
angefehen werden. — Diefe Mittel werden meiftend überſchätzt, — 
jelten haben fie den Werth einer Schlacht; und dabei ift immer 
noch zu fürdten, daß man die nachtheilige Lage überficht, in welche 
fie führen; wegen des geringen Preiſes, ben fie koſten, find fie 
verführerifch. 

Meberall müflen fie als geringere Einſätze angejehen werben, 


— 
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die auch nur zu geringen Gewinnen führen und für befchränftere 
Verhältniſſe und ſchwächere Motive paſſen. Dann find fie offen- 
bar beſſer als zweckloſe Schlachten. — Siege, deren Erfolge ſich 
nicht erichöpfen laſſen. 


Stebented Kapitel. 
Die Offenſivſchlacht. 


Was wir von der Defenſivſchlacht gejagt haben, wirft ſchon 
ein großes Licht auf die Offenſivſchlacht. 

Wir haben dort diejenige Schladht im Auge gehabt, .in der 
die Bertheidigung am ftärfiten ausgefprochen ift, um das Wefen 
berfelben fühlbar zu machen, — die wenigften Schlachten find aber 
von diefer Art, die meilten find halbe rencontres, in denen ber 
Defenfivcharafter fehr verloren geht. Anders verhält ed fich mit 
der Offenſivſchlacht; fie behält ihren Charakter unter allen Umftän- 
den und darf ihn um fo breiter behaupten, al8 der Bertheidiger 
ich nicht in feinem eigentlichen esse befindet. Darum bleibt auch bei 
der nicht recht ausgeſprochenen Defenfivfchlacht und bei den wah- 
ren rencontres immer etwad von dem Unterjchiede in dem Cha- 
rakter der Schlacht auf Seiten des Einen und des Andern. Die 
Haupteigenthbümlichfeit der Offenfivfchlacht ift das Umfaffen oder 
Umgehen, aljo zugleich die Lieferung der Schladht. 

Dad Gefecht mit umfaffenden Linien gewährt an ſich ganz 
offenbar große Bortheile; es tft indeß ein Gegenftand der Taktik. 
Diefe Bortheile kann der Angriff nicht aufgeben, weil die Berthei- 
digung ein Mittel dagegen hat; denn diefed Mittel Tann er felbft 
nicht anwenden, injofern es mit den übrigen Verhältniſſen der Ver⸗ 
thetdigung zu eng zujammenhängt. Um den umfaffenden Feind 
mit Erfolg wieder umfaflen zu können, muß man fi in einer 
ausgefuchten und wohl eingerichteten Stellung befinden. Aber was 
viel wichtiger ift, nicht alle Vortheile, welche die Vertheidigung 
barbietet, fommen wirklich zur Anwendung; die meiften Vertheidi⸗ 
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gungen find bürftige Nothbehelfe, die Mehrzahl der Vertheidiger 
befindet fich in einer jehr bedrämgten und bedrohten Lage, in ber 
fie, das Schlimmfte erwartend, dem Angriff auf halbem Wege ent- 
gegentommen. Die Folge davon ift, daß Schlachten mit umfaffen- 
den Linien oder gar mit verwandter Fronte, welche eigentlich die 
Folge eined vortbeilhaften Verhältniffes der Verbindungslinien fein 
follten, gewöhnlich die Folge der moralifchen und phyſiſchen Ueber⸗ 
legenheit find (Marengo, Auſterlitz, Jena). Bei der eriten Schlacht 
ift übrigens die Baſis ded Angreifenden, wenn auch nicht der der 
Vertheidigung überlegen, doch wegen der nahen Grenze meiſtens 
ſehr groß, alfo kann er ſchon etwas wagen. — Der Seitenanfall, 
d. h. die Schlacht mit verwandter Fronte, ift übrigens wirkjamer, 
ald die umfaſſende. — Falſche Borftellung, daß ein umfaljendes 
ftrategifche8 Borrüden von Haufe aus damit verbunden fein mülfe, 
wie bei Prag. (Dies hat felten etwas damit gemein und iſt jehr 
mißlich; worüber in dem Angriff eines Kriegätheaterd dad Nähere.) 
— So wie in der Bertheidigungsjchladht der Feldherr das Bedürf- 
niß bat, die Entſcheidung moͤglichſt lange binzuhalten und Zeit zu 
gewinnen, weil eine unentjchtedene Vertheidigungsſchlacht mit Son- 
nenuntergang gewöhnlich eine gewonnene ift, jo hat der Feldherr 
in der Angriffsichlacht das Bedürfniß, die Enticheidung zu bejchleu- 
nigen; aber andrerfeits ift mit der Uebereilung große Gefahr ver- 
bunden, weil fie zur Verſchwendung der Kräfte führt. Eine Eigen⸗ 
thümlichfeit der Angriffsichlacht ift in den meilten Fällen die Un- 
gewißheit über die Lage des Gegners; fie ift ein wirflihes Hin⸗ 
eintappen in unbefannte Verhältniffe (Aufterlig, Wagram, Hohen: 
linden, Iena, Katzzbach). Je mehr fie das iſt, um jo mehr ift 
Bereinigung der Kräfte geboten, nm fo mehr Umgehen dem Um- 
fafjen vorzuziehen. Daß die Hauptfrüchte des Sieges erſt im Ber- 
folgen errungen werden, lehrt ſchon das zwölfte Kapitel des vier- 
ten Buchs. Der Natur der Sache nad ijt bei der Offenſivſchlacht 
dad Verfolgen mehr ein integrirender Theil der ganzen Handlung 
als in der Bertheidigungsichladt. 
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Achtes Kapttel. 
Flußübergänge. 


1. Ein beirädhtliher Fluß, welcher die Nichtungslinie des 
Angriffd durchſchneidet, ft immer fehr unbequem für den Angrei- 
fenden; dem er tft, wenn er ihn überfchritten hat, meiftend auf 
einen Webergangdpunft eingeſchränkt, wird alfo, wenn er nicht Dicht 
am Fluß ftehen bleiben will, in feinem Handeln fehr beengt fein. 
Denkt er gar darauf, dem Feinde jenſeits ein entſcheidendes Gefecht 
zu liefern, oder darf er erwarten, daß biefer ihm dazu entgegen- 
fommen wird, jo begiebt er fih in große Gefahren; ohne bebeu- 
tende moraliihe und phufiiche Ueberlegenhett wird ſich alfo ein 
Feldherr nicht in dieſe Lage begeben. 

2. Aus dieſer Schmwierigfeit bes bloßen Hinterſichnehmens 
des Fluſſes entſteht auch viel oͤfter die Moͤglichkeit, ihn wirklich 
zu verthekdigen, als es ſonſt der Fall fein würde. Sept man vor⸗ 
aus, daß dieſe Vertheidigung nicht als das einzige Heil betrachtet, 
fondern fo eingerichtet wird, daß, felbft wenn fie mißlungen iſt, 
doch noch ein Widerftand in der Nähe des Fluſſes möglich bleibt, 
io treten zu dem Wiberftand, welchen der Angreifende durch bie 
Bertheidigung bed Aluffes erfahren kam, in feinem Kalkül auch 
noch alle Bortbeile, von denen unter Nr. 1. geſprochen ift, unb 
Beides zufammen bewirkt, da die Feldherren beim Angriff vor 
einem vertheibigten Fluß fo viel Reſpekt zu haben pflegen. 

3. Wir haben aber im vorigen Buch gefehen, daß unter ge⸗ 
willen Bedingungen die eigentliche Vertheidigung bed Fluſſes recht 
gute Erfolge verfpricht, und wenn wir auf bie Erfahrung jehen, 
jo müffen wir geftehen, daß dieſe Erfolge eigentlich noch viel häu« 
figer eintreten, als die Theorle ſich veripricht, weil man in biefer 
doch nur mit den wirflihen Verhältniffen rechnet, wie fie ſich fin- 
den, während in der Ausführung dem Angreifenden gewöhnlich alle 
Verhältniſſe ſchwieriger ericheinen, als fie wirklich find, und daher 
ein ftarfer Hemmſchuh feines Handelns werden. 

Iſt nun gar von einem Angriff die Rede, der nicht auf eine 
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große Eutſcheidung ausgeht und nicht mit Durchgreifender Energie 
geführt wird, fo kann man jagen, daß ſich in der Ausführung eine 
Menge von Beinen, in ber Theorie gar nicht zu berechnenden Hin- 
derniffen und Zufällen zum Nachtheil des Angreifenden zeigen wer: 
den, weil er der Handelnbe ift, alfo mit ihnen zuerft in Konflikt 
fommt. Man bedenke nur, wie oft die am ſich unbedeutenden lom⸗ 
bardifchen Flüſſe mit Erfolg vertheidigt worden find! — Wenn 
dagegen in ber Kriegsgefchichte auch Zlußvertheidigungen vorkom⸗ 
men, bie nicht das von ihnen Erwartete geleiftet haben, fo Itegt 
ed darin, daß man zumeilen von dieſem Mittel ganz übertriebene 
Wirkung verlangt bat, die fi) ganz und gar nicht auf feine taktifche 
Natur gründete, fondern bloß auf feine aus der Erfahrung befannte 
Wirkſamkeit, die man dann noch über alle Gebühr ausdehnen 
wollte. 

4 Nur dann, wenn ber Bertheidiger den Fehler begeht, auf 
die Vertheidigung ded Fluſſes fein ganzes Heil zu bauen, und ſich 
in den all fett, durch ihre Sprengung in große Berlegenheiten 
und eine Art von Kataftrophe zu gerathen, nur dann kann die 
Flußvertheidigung al® eine dem Angriff günftige Form des Wider: 
ftandes angefehen werben, denn es ift allerdings leichter, eine Fluß⸗ 
vertheidigung zu jprengen, ald eine gewoͤhnliche Schlacht zu ge- 
winnen. 

5. Es folgt aus dem bisher Geſagten von ſelbſt, daß Fluß⸗ 
vertheidigungen von großem Werthe werden, wenn keine große 
Entſcheidung geſucht wird, daß aber da, wo dieſe von der Ueber⸗ 
macht oder Energie ded Gegners zu erwarten iſt, dies Mittel, wenn 
ed falſch angewendet wird, von pofitivem Werth für den Angrei- 
fenden jetn fann. 

6. Die wenigften Flußvertheidigungen find von der Art, daß 
fie nit umgangen werben könnten, fei es in Bezug auf bie ganze 
Bertheidigungslinie oder auf einen einzelnen Punkt. Es bleibt 
aljo dem überlegenen, auf große Schläge ausgehenden Angreifen- 
ben immer das Mittel, auf einem Punkt zu demonftriven und auf 
einem andern überzugehen und dann bie erften nachtheiligen Ber- 
hältniffe im Gefecht, welche ihn-treffen fönnen, durch die Ueberzahl 
und ein rückſichtsloſes Vorbringen gut zu machen; denn auch dies 
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Leptere wird Durch Ueberlegenheit möglih. Ein eigentliches tafti- 
ſches Forciren eined vertheidigten Zluffes, indem man einen feind- 
lichen Hauptpoften durd) überlegened Feuer und überlegene Tapfer- 
fett vertreibt, kommt daher felten oder nie vor, und ber Ausdruck: 
gewaltfamer Uebergang ift immer nur ftrategifch zu nehmen, 
infofern der Angreifende durch feinen Uebergang an einer gar 
nicht oder wenig vertbeidigten Stelle innerhalb der angeordneten 
Linte alle Nachtheile, die ihm nach der Abficht des Vertheidigers 
aus jeinem Uebergang erwachſen follen, bravirt. — Das Scylechtefte 
aber, was der Angreifende thun kann, ift ein wirklicher Uebergang 
auf mehreren Punkten, wenn fie nicht ganz nahe bei einander lies 
gen und ein gemeinjchaftliches Schlagen geftatten; benn ba der 
Bertheidiger nothwendig getheilt fein muß, fo begiebt der Angrei- 
fende ſich durch ein Theilen feiner Kräfte feines natürlichen Vor⸗ 
theild. Dadurch verlor Bellegarde 1814 die Schlaht am Mincto, 
wo zufällig beide Armeen zugleich an verfchtedenen Punkten über: 
gingen, und bie Defterreicher mehr getheilt waren, als Die Fran- 
zojen. 

T. Bleibt der Vertheidiger diesſeits des Fluſſes, jo verfteht 
es fich von ſelbſt, daß es zwei Wege giebt, ihn firategtich zu be- 
Regen: entweder: indem man deilen ungeachtet auf irgend einem 
Punkte übergeht und aljo den Vertheidiger in demjelben Mittel 
überbietet, oder durch eine Schlacht. Bei dem erften follen eigent- 
lich vorzüglih die Verhältniffe der Baſis und Verbindungslinien 
entſcheiden, aber freilich ſieht man oft die fpeziellen Anftalten mehr 
enticheiden, ald die allgemeinen Verhaͤltniſſe: wer beflere Poſten 
zu wählen, beffer fich einzurichten weiß, wem beffer gehorcht wird, 
wer ſchneller marſchirt u. |. w., kann mit Vortheil gegen die all- 
gemeinen Umftände anfämpfen. Was das zweite Mittel betrifft, 
ſo febt e8 bei dem Angreifenden die Mittel, die Verhältniſſe und 
den Entſchluß zu einer Schlacht voraus; wo aber diefe vorauszu⸗ 
ſetzen find, da wird der Vertheidiger nicht leicht diefe Art von 
Flußvertheidigung wagen. 

8 Als Endrefultat müflen wir alfo ausfprechen, dab, wenn 
auch der Uebergang über einen Fluß an und für fich in ben we⸗ 
nigiten Fällen große Schwierigleiten hat, fih doch in allen Fällen, 
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die feine große Enticheidung mit fich führen, fo viel Bedenken für 
die Folgen und die entfernteren Berhältnilfe daran anknüpfen, daß 
allerdings der Angreifende dadurch leicht zum Stehen gebracht wer- 
den kann, fo dab er entweder den Vertheidiger diesſeits des Fluſſes 
läßt, oder allenfalls übergeht, aber dann dicht am Fluß ftehen 
bleibt. Denn daß beide Theile lange auf verſchiedenen Seiten des 
Flufſes einander gegenüber bleiben, fommt nur in wenigen %äl- 
len vor. 

Aber auch in Fällen großer Enticheidung ift ein Fluß ein 
wichtiges Objekt; er ſchwächt und fört immer die Dffenfive, und 
dad Günftigfte ift in dieſem al, wenn der Bertheidiger dadurch 
verleitet wird, ihn als eine taktiiche Barriöre zu betrachten und 
aud feiner eigentlichen Bertheidigung den Hauptaft feines Wider: 
ftanded zu machen, fo dab der Angreifende den Vortheil in die 
Hände befommt, den entfcheidenden Schlag auf eine leichte Art 
zu führen. — Freilich wird diefer Schlag im erften Augenblid 
niemals eine vollftändige Niederlage des Gegnerd fein, aber er 
wird aus einzelnen vortheilhaften Gefechten beitehen und diefe dann 
beim Gegner ſehr ſchlechte allgemeine Verhältnifie herbeiführen, wie 
1796 bei hen Defterreihern am Niederrhein. 


Neunted Kapitel. 
Angriff von Defenfivftellungen. 


Im Buche von ber Vertheidigung tft hinreichend auseinander: 
geſetzt, inwiefern Defenfivftellungen den Angretfenden zwingen 
werben, fie entweder anzugreifen ober jein Vorfchreiten aufzugeben. 
Nur ſolche, die das bewirken, find zweckmäßig und geeignet, die 
Angriffökraft ganz oder zum Theil zu verzehren oder zu neutrali- 
firen, und in fo weit vermag der Angriff nichts dagegen, d. h. ed 
giebt in jenem Bereich fein Mittel, diefen Vortheil aufzuwiegen. 
Aber nicht alle Defenfiuftellungen find wirklich von biefer Art. 
Steht der Angreifende, daß er fein Ziel verfolgen fann, ohne fie 
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anzugreifen, fo wäre Der Angriff ein Fehler; kann er fein Ziel nicht 
verfolgen, jo frägt ed fi, ob er den Gegner durch Flanken⸗ 
bedrohung herausmandvriren kann. Nur wenn dieſe Mittel un- 
wirkſam find, entichließt man ſich zum Angriff auf eine gute Stel- 
lung, und dann pflegt der Angriff von der Seite ber immer etwas 
weniger Schwierigkeit darzubieten; aber über die Wahl zwiſchen 
beiden Eeiten entjcheidet die Lage und Richtung der gegenfeitigen 
Rüdzugslinien, alfo die Bedrohung ded feindlichen Rüdzugs und 
die Sicherung ded eigenen. Zwilchen beiden Rüdjichten kann Kon 
furrenz entftehen, und da gebührt der erften Rüdficht ein natür- 
licher Vorzug, denn fie ift ſelbſt offenfiver Natur, alfo mit dem 
Angriff homogen, während die andere defenfiver Natur ift. Aber 
gewiß tft und muß ald eine Hauptwahrbeit betradytet werden, daß 
einen tühtigen Gegner in einer guten Stellung anzu« 
greifen ein mißliches Ding tft. Es fehlt freilich nicht an 
Beiipielen folher Schlachten, und zwar glüdlicher, wie Torgau, 
Wagram (Dresden nennen wir nicht, weil wir den Gegner in der⸗ 
jelben nicht tüchtig nennen mögen); aber im Ganzen ift die Ges 
fahr fehr gering und verſchwindet gegen die Unzahl von Fällen, 
wo wir die entjchloffenften Feldherren vor ſolchen Stellungen ſalu⸗ 
tiren ſehen (Torres-⸗Vedras). 

Aber man muß mit dem Gegenſtande, den wir hier im Auge 
haben, nicht die gewöhnlichen Schlachten verwechſeln. Die meiſten 
Schlachten ſind wahre rencontres, in denen zwar der eine Theil 
ſteht, aber in einer unzubereiteten Stellung. 


Zehntes Kapitel. 
Angriff verſchanzter Lager. 


Es war eine Zeitlang Mode, ſehr geringſchätzend von Schan⸗ 
zen und ihren Wirkungen zu ſprechen. Die fordonartigen Linten 
der frangöfiichen Grenzen, welche oft gejprengt worben waren, daß 
verjhanzte Lager von Bredlau, in dem der Herzog von Bevern 
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bie Schladt verlor, die Schlacht bei Torgau und mehrere andere 
Bälle hatten dies Urtheil herbeigeführt, und die durch Bewegung 
und Offenfivmittel errungenen Siege Friedrichs bed Großen hatten 
auf alle Vertheidigung, alles ftehende Gefecht und namentlich alle 
Schanzen einen Refler geworfen, der diefe Geringſchaͤtzung noch 
vermehrte. Freilich wenn einige Zaufend Mann mehrere Meilen 
Land vertheidigen follen, oder wenn Schanzen nichts Anderes find, 
ald umgekehrte Laufgräben, jo find fie für nichts zu rechnen und 
ed entfteht aljo durch dad Vertrauen, welches man anf fie fegt, 
eine gefährliche Lüde. Iſt ed aber benn nicht Widerfpruch ober 
vielmehr Unfiun, wenn man diefe Verachtung im Geift eines ge⸗ 
meinen Schwadroneurd (mie Tempelhoff es thut) auf den Begriff 
ber Berfhanzung jelbft ausdehnt? Wozu wären dann überhaupt 
Schanzen, wenn fie nicht geeignet wären, die Vertheidigung zu 
verftärten? Nein, nicht nur die Vernunft, fondern auch hundert 
und taufend Erfahrungen zeigen, daß eine gut eingerichtete, gut 
befegte, gut vertheidigte Schanze als ein in ber Regel un- 
nehmbarer Punkt zu betrachten ift und auch fo von ben 
Angreifenden betrachtet wird. Bon diefem Clement der Wirkſam⸗ 
feit einer einzelnen Schanze ausgegangen, tft e8 wohl nicht zu be⸗ 
zweifeln, daß ber Angriff eines verfchanzten Lagers eine jehr ſchwie⸗ 
rige, ja, meiftend eine unmögliche Aufgabe für den Angreifenden tft. 

Es liegt in der Natur der verſchanzten Lager, dab fie ſchwach 
beiept find; aber mit guten Terrainhinderniffen und tüchtigen Schan- 
zen kann man ſich auch gegen eine große Ueberzahl wehren. Friedrich 
der Große hielt den Angriff des Lagerd von Pirna für unthun- 
lich, obgleich er dad Doppelte der Beſatzung dagegen anwenden 
fonnte, und wenn [päter hin und wieder behauptet worden tft, daß 
ed wohl hätte genommen werden können, jo gründet ſich der einzige 
Beweis diefer Behauptung auf den ſehr ſchlechten Zuftand ber 
ſächſiſchen Truppen, was denn freilich nichts gegen bie Wirkſamkeit 
der Schanzen beweift. Es tft aber die Frage, ob Diejenigen, 
welche hinterher den Angriff nicht allein für möglich, ſondern jogar 
für leicht gehalten haben, fich in dem Augenblid der Ausführung 
dazu entihloffen hätten. 

Wir glauben alio, daß der Angriff eines verſchanzten Tagerd 
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zu ben ganz ungewöhnlichen Mitteln ber Offenfive gehört. Nur 
wenn die Schanzen in der Eile aufgeworfen, nicht vollendet, noch 
weniger mit Zugangshinderniſſen verftärkt find, oder wenn überhaupt, 
wie dad oft der Fall ift, das ganze Lager nur ein Schema von 
dem tft, was es fein follte, eine halbfertige Ruine, dann kaun ein 
Angriff darauf rathfam fein, und fogar ein Weg werden, den 
Gegner mit Leichtigfeit zu beftegen. 


— — nn — 


Elftes Kapitel. 
Angriff eines Gebirges. 


— — 


Mas ein Gebirge in den allgemeinen ſtrategiſchen Beziehungen 
ift, ſowohl bet der Vertheidigung, als felbft beim Angriff, „gebt 
hinreichend aus dem fünften und den folgenden Kapiteln des jechöten 
Buches hervor. Auch die Rolle, welche ein Gebirge als eigentliche 
Berthetdigungslinte fptelt, haben wir dort zu entwideln geiucht, 
und daraus geht fchon hervor, wie daſſelbe in dieſer Bedentung 
von Sekten des Angriffs zu betrachten ift. Es bleibt und daher 
über diefen wichtigen Gegenftand bier wenig zu jagen übrig. Unier 
Hauptrefultat war dort, daß die Vertheidigung den ganz verjchie- 
denen Gefihtspunft eines untergeordneten Gefechts oder einer 
Hauptſchlacht annehmen muß, das im erften Fall der Angriff eines 
Gebirges nur ald ein nothwendiges Uebel betrachtet werden kann, 
weil er alle Verhältniffe gegen ſich hat, daß aber im zweiten all 
fih die Vortheile auf Seiten des Angriffs befinden. 

Ein Angriff aljo, der mit den Kräften und dem Entichluß zu 
einer Schlacht ausgerüftet tft, wird feinem Gegner im Gebirge be- 
gegnen und gewiß feine Rechnung dabei finden. 

Wir müllen aber auch hier noch einmal darauf zurüdfommen, 
daß es ſchwer fein wird, diefem Refultat Gehör zu verjchaffen, 
weil es gegen den Augenschein und auf ben erften Blick auch gegen 
alle Kriegserfahrung läuft. In den meiften Fällen bat man näm- 
li biöher gejehen, daß eine zum Angriff vordringende Armee (fie 
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mag nun eine Hauptichlacht ſuchen oder nicht) es für ein unerhörs 
tes Glüd gehalten hat, wenn der Zeind das Zwifchengebirge nicht 
bejept hatte, und daß fie fih dann beeilte, ihm zuvorzufommen. 
Niemand wird in diefem Zuvorfommen einen Widerſpruch mit dem 
Interefje des Angreifenden finden; auch nad) unfrer Anficht ift dies 
jehr zuläſſig, nur muB man bier die Umſtände genauer unterjcheiben. 
Eine Armee, die dem Feinde entgegengeht, um ihm eine Haupt- 
. ſchlacht zu liefern, wird, wenn fie ein unbeſetztes Gebirge zu über- 
Ichreiten hat, Die natürliche Beſorgniß haben, dab der Feind eben 
diejenigen Pälfe, welcher fie fi dazu bedienen will, im legten 
Augenblid verrennt; in diefem Fall würden für den Angreifenden 
nicht mehr diefelben Vortheile vorhanden fein, die ihm eine ge- 
wöhnliche Gebirgdftellung des Feindes dargeboten hatte. Diefer 
ift nämlich dann nicht mehr übermäßig ausgedehnt, ift nicht mehr 
ungewiß über den Weg, welchen der Angreifende einjchlägt; der 
Angreifende bat die Wahl feiner Straßen nit mit Rüdficht auf 
die feindliche Aufitellung wählen können, und es ift alfo dieſe 
Schlacht im Gebirge nicht mehr mit allen den Bortheilen für ihn 
verbunden, von denen wir im ſechsten Buche geiprodhen haben; 
unter ſolchen Umftänden koͤnnte der Vertheidiger in einer unangreifs 
baren Stellung gefunden werben. — Sonady würde ja dem Vers 
theidiger auf diefe Weiſe doch das Mittel zu Gebote jtehen, einen 
vortbeilhaften Gebrauch für feine Hauptichlacht aus dem Gebirge 
zu ziehen. — Möglich wäre died allerdings; aber wenn man bie 
Schwierigkeiten bedenkt, die e8 für den Vertheibiger haben würbe, 
fi im legten Augenblid in einer guten Stellung im Gebirge feit- 
zufegen, zumal wenn er es vorher ganz unbeſetzt gelaſſen hätte, 
fo wird man wohl biefed Vertheidigungsmittel für ein ganz unzuver- 
fäffiges, und alſo auch den Fall, melden der Angreifende zu fürd- 
ten bat, für einen fehr unwahrſcheinlichen halten. Aber tft 
auch diefer Fall fehr unwahrſcheinlich, jo bleibt es darum doch 
natürlich, ihm zu fürchten, denn im Kriege ift es oft der Tall, daß 
eine Beſorgniß ſehr natürlich und doch ziemlich überflüffig iſt. 
Aber ein anderer Gegenftand, welchen ber Angreifende bier - 
zu fürchten hat, iſt die vorläufige Gebirgsvertheidigung Durch eine 
Avantgarde oder Vorpoftenkette. Auch dieſes Mittel wird nur jelten 
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dem Intereſſe des Vertheidigers zufagen, der Angreifende ift aber 
nicht wohl im Stande, zu unterjcheiden, inwiefern dies der Kal 
fein wird oder nicht, und fo fürchtet er das Schlimmfte. 

Ferner fchließt unfere Anficht keineswegs die Möglichkeit aus, 
daß eine Stellung durch den Gebirgscharakter des Terraind ganz 
unangreifbar werbe; es giebt dergleichen Stellungen, die darum 
noch nicht im Gebirge liegen (Pirna, Schmotjeifen, Meißen, Feld⸗ 
rd), und gerade weil fie nicht im Gebirge liegen, find fie um fo 
geeigneter. Aber man kann fich auch fehr wohl denken, daß foldye 
Stellungen im Gebirge jelbft gefunden werden koͤnnen, wo die Ber- 
theidiger die gewöhnlichen Nachtheile der Gebirgäftellungen vermeis 
den fönnen, 3. B. auf hohen Plateaus, doch find fie Außerft 
felten, und wir konnten bier nur die Mehrzahl im Auge haben. 

Wie wenig fi Gebirge zu enticheidenden Vertheidigungs⸗ 
Ichlachten eignen, fehen wir gerade aus der Kriegögeichichte; denn 
die großen Zeldherren haben fich, wenn fie e8 auf eine ſolche Schlacht 
ankommen laffen wollten, lieber in der Ebene aufgeftellt, und e8 
finden fich in der ganzen Kriegögefchichte Leine anderen Beifptele 
enticheidender Gefechte im Gebirge, ald die im Revolutionskriege, 
in welchen offenbar eine faljhe Anwendung und Analogie den Ge- 
brauch der Gebirgäftellungen auch da herbeigeführt hat, wo man 
auf entiheidende Schläge rechnen mußte (1793 und 1794 in ben 
Bogefen und 1795, 96 und 97 in Italien). Sebermann bat 
Melad angeflagt, dab er 1800 die Alpendurchgänge nicht bejeht 
hatte; aber das find Kritilen des erften Cinfalls, des bloßen — 
man möchte fagen — Tindiichen Urtheild nach dem Augenfchein. 
Bonaparte an Melad Stelle hätte fie eben fo wenig befegt. 

Die Anordnung eines Gebirgdangriffs tft größtentheils takti⸗ 
ſcher Natur, nur glauben wir bier für die erften Umriffe, alfo für 
diejenigen Theile, welche der Strategie zunächft Itegen und mit ihr 
zufammenfallen, Folgendes angeben zu müflen: 

1. Da man im Gebirge nicht wie in anderen Gegenden von 
der Straße ausweichen und aus einer Colonne zwei oder drei bil⸗ 
ben kann, wenn dad Bedürfni des Augenblicks es erfordert, bie 
Maffe der Truppen zu theilen, fondern meiftens in langen Defllsen 
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ftodt, fo muß dad Borgehen überhaupt auf mehreren Straßen 
oder vielmehr in einer etwas breiteren Fronte gejcheben. 

2. Gegen eine weit auögedehnte Gebirgävertheidigung wird 
natürlich der Angriff mit gefammelten Kräften geichehen; an ein 
Umfaflen des Ganzen ift da nicht zu denfen, und wenn ein bedeu- 
tender Siegeserfolg erlangt werden fol, jo muß er mehr durch das 
Sprengen der feindlihen Linie und das Abdrängen der Zlügel er- 
reicht werben, ald durch umfafjendes Abfchneiden. Schnelles, un- 
aufbaltiames Vorbringen auf der Hauptrüdzugsftraße des Feindes 
ift da das natürliche Beſtreben des Angreifenden. 

3. Sft aber der Feind in einer wentger gefammelten Auf- 
ftellung im Gebirge anzugreifen, fo find die Umgebungen ein jehr 
wefentlicher Theil des Angriffs, denn die Stöße auf die Fronte 
werden auf die größte Stärke ded Vertheidigers treffen; die Um⸗ 
gehungen aber müſſen wieder mehr auf ein wahres Abjchneiben, 
als auf einen taktischen Seiten oder NRüdenanfall abzielen, denn 
jelbft im Rücken find Gebirgöftellungen, wenn ed nicht an Kräften 
fehlt, noch eines großen Widerftandes fähig; und es ift der jchnellfte 
Erfolg immer nur von der Beforgniß zu erwarten, in die man den 
Feind verfept, daß er feinen Rückzug verliere; diefe Beſorgniß ent- 
fteht im Gebirge früher und wirkt ftärfer, weil man fich im ſchlimm⸗ 
ften Zall nicht jo leicht mit dem Degen in der Fauſt Plag machen 
fann. Eine bloße Demonftration ift bier nicht das gemügende 
Mittel; fie würde den Feind allenfalld aus feiner Stellung heraus 
manövriren, aber feinen fonderliden Erfolg gewähren; es muß 
aljo auf ein wirkliches Abfchneiden abgejehn fein. 


Zwölftes Kapitel. 
Angriff auf Linienfordons. 
Wenn in ihrer Vertheidigung und in ihrem Angriff eine Haupt- 
entſcheidung liegen fol, fo gereihen fie dem Angreifenden zu einem 
wahren Bortheil, denn ihre allzu große Ausdehnung widerfpricht 


24 


noch mehr ald die unmittelbare Fluß⸗ oder Gebirgsvertheidigung 
allen Erforderniffen einer entiheidenden Schlacht. Eugend Linien 
von Denain 1712. find wohl hierher zu zählen, denn ihr Verluſt 
glich einer verlorenen Schlacht vollkommen, ſchwerlich aber hätte 
Billard in einer fonzentrirten Stellung gegen Eugen diefen Sieg 
erfochten. Wo im Angriff die Mittel zu einer enticheidenden Schlacht 
nicht liegen, da find felbft Linien rejpeftirt, wenn fie nämlich von 
der feindlichen Hauptarmee befegt find, wie die von Gtollhofen 
unter Ludwig von Baden im Sabre 1703 jelbft von Billard re 
Ipeftirt wurden. Sind fie aber nur von einer untergeorbneten 
Streitkraft beſetzt, jo fommt freilich Alles auf die Stärke des Korps 
an, welded man zu ihrem Angriff verwenden kann. Der Wider: 
ftand iſt dann meiftend nicht groß, aber freilid dad Reſultat des 
Sieges auch jelten viel werth. 

Die Circumvallationdlinien der Belagerer haben einen eigenen 
Charakter, von dem in dem Kapitel vom Angriff eined Kriegsthea⸗ 
ters geſprochen werden fol. 

Alle Torbonartigen Aufitellungen, 3. B. verftärkte Borpoften- 
linten u. |. w., haben immer das Eigenthümliche, dab fie leicht zu 
Iprengen find; aber wenn ed nicht gefchieht, um weiter vorzudringen 
und dadurch eine Entſcheidung zu erhalten, jo geben fie meiſtens 
einen nur ſchwachen Erfolg, der nicht die Mühe werth ift, die man - 
darauf verwendet hat. Ä 


Dreizehntes Kapitel. 
Mandvriren. 


1. Schon im dreißigften Kapitel bes ſechſten Buches ift das⸗ 
jelbe berührt. Es ift aber allerdings, obgleich dem Vertheidiger 
und Angreifenden gemeinfchaftlich, doch immer etwas mehr von der 
Natur des Angriffs ald der Vertheidigung, daher wir es hier 
näber charakteriſiren wollen. 

2. Das Manövriren fteht nicht der gewaltiamen Ausführung 
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‚des Angriff8 durch große Gefechte, ſondern jeder ſolchen Ausfüh- 
rung des Angriffd gegenüber, die unmittelbar aus den Mitteln des- 
jelben hervorgeht, wäre ed auch eine Wirkung auf die feindlichen 
Berbindungdlinien, auf den Rüdzug, eine Diverfton u. |. w. 

3. Halten wir und an den Sprachgebraudy, fo Itegt in dem 
Begriff des Manöprirend eine Wirkfamkeit, weldhe gewiffermaßen 
aus nichts, d. h. aus dem Gleichgewicht, erft durch die Fehler, 
welche man dem Feinde ablodt, hervorgerufen wird. Es find 
die erften Züge im Schachſpiel. Es ift alfo ein Spiel gleichgewich⸗ 
tiger Kräfte, um eine glüdliche Gelegenheit zu Erfolgen herbeizu⸗ 
führen und dieſe dann als eine Ueberlegenheit über den Gegner 
zu benugen. 

4. Diejenigen Intereffen aber, welche theile ald das Ziel, 
theild als die Stützpunkte ded Handelns bierbet betrachtet werben 
müflen, find hauptfächlich: 

a) die Verpflegung, welche man dem Gegner abzujdhneiden 
oder zu beſchraͤnken ſucht; 

b) die Bereinigung mit anderen Korps; 

ce) die Bedrohung anderer Verbindungen mit dem Innern des 
Landes oder mit andern Armeen und Korps; 

d) die Bedrohung des Rüdzuges; 

e) der Angriff einzelner Punkte mit überlegenen Kräften. 

Diefe fünf Intereffen koͤnnen fi in den allerkleinten Einzeln» 
beiten der individuellen Lage feftfepen, und dieſe dadurch zu dem 
Gegenftand werden, um den ſich eine Zeitlang Alles dreht. Eine 
Brüde, eine Straße, eine Schanze jpielen dann oft die Hauptrolle. 
Es tft leicht in jedem Falle darzuthun, daß nur bie Beziehung, 
bie fie zu einem ber eben genannten Gegenftände haben, ihnen die 
Wichtigkeit giebt. 

f) Das Refultat eines glüdlichen Mandvers tft dann für den 
Angreifenben, oder vielmehr für den aktiven Theil (der allerdings 
auch der Vertheidigende fein kann) ein Stückchen Land, ein Mas 
gazin u. f. w. 

g) Bei dem ftrategiichen Manöver kommen zwei Gegenſaͤtze 
vor, bie das Anſehn verichiebener Manöver haben und auch wohl 
zu Ableitung falſcher Maximen und Regeln gebraucht worden find 
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und vier Glieder haben, die aber im Grunde alle nothwendige, 
Beftandtheile der Sache find und als ſolche betrachtet werden müflen. 
Der erfte- Gegenſatz ift das Umfaffen und das Wirken auf inneren 
Linien, der zweite dad Zujammenhalten der Kräfte und das Aus⸗ 
dehnen in vielen Poften. 

h) Was den erften Gegenjab betrifft, jo fann man durchaus 
nicht fagen, daß eine® der beiden Glieder vor dem andern einen 
allgemeinen Vorzug verdiene; denn theild ift ed natürlich, dab das 
Beitreben der einen Art die andere als fein natürliche Gegen- 
gewicht, als feine wahre Arzenei hervorruft; theils ift das Umfaſſen 
dem Angriff, das Bleiben auf den inneren Linien aber der Ber: 
theidigung homogen, und ed wird aljo meiftend jened dem Angrei- 
fenden, diefed dem DBertheidiger mehr zufagen. Diejenige Form 
wird die Dberhand behalten, die am beften gehandhabt wird. 

i) Die Glieder des andern Gegenfahes laſſen ſich eben jo wenig 
eined dem andern unterordnen. Dem Stärkeren ift es veritattet 
fich in mehreren Poften auszudehnen; dadurch wird er fidh in vie- 
len Rüdfihten ein bequemes ftrategifched Dafein und Handeln ver: 
ichaffen und die Kräfte feiner Truppen jchonen. Der Schwäkhere 
muß fi) mehr zufammenhalten und durch Bewegung den Schaden 
zu verhindern juchen, der ihm fonft daraus erwachſen würde. Diefe 
größere Beweglichkeit fegt einen höheren Grad von Fertigkeit in 
den Märfchen voraus. Der Schwächere muß alfo feine phufifchen 
und moralifchen Kräfte mehr anftrengen, — ein lepted Refultat, 
dad und natürlich überall entgegentreten muß, wenn wir immer 
fonjequent geblieben find, und welches man daher gewiljermaßen 
ald die logifhe Probe auf dad Raiſonnement betradhten Tann. 
Friedrichs des Großen Feldzüge gegen Daun in den Sahren 1759 
und 1760, und gegen Laudon 1761, und Montecuculi’8 gegen 
Turenne 1673 und 1675 haben immer für die funftwollften Be⸗ 
wegungen biefer Art gegolten, und aus ihnen haben wir haupt⸗ 
jächlich unfere Anfichten entnommen. 

k) So wie die vier Glieder der gedachten beiden Gegenjäbe 
nicht zu falſchen Marimen und Regeln gemißbraucht werden dürfen, 
jo müfjen wir aud warnen, anderen allgemeinen Berhältniffen, 
z. DB. der Bafis, dem Terrain u. |. w. eine Wichtigkeit und einen 
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durchgreifenden Einfluß beizulegen, die fie in der Wirklichkeit nicht 
befigen. Se kleiner die Interefjen find, um die es fi) handelt, 
um jo wichtiger werden die Einzelheiten des Orts und des Augen- 
blicks, um fo mehr tritt dad Allgemeine und Große zurüd, das 
in dem Heinen Kalkül gewiffermaßen nicht Platz hat. Giebt es, 
allgemein betrachtet, wohl eine wiberfinnigere Lage, ald die Turenne's 
im Sabre 1675, als er mit dem Rüden dicht am Rhein in einer 
Ausdehnung von drei Meilen ftand und feine Rüdzugsbrüde auf 
feinem änußerften rechten Flügel hatte? Gleichwohl erfüllten feine 
Maßregeln ihren Zwed, und nicht mit Unrecht wird ihnen ein hoher 
Grad von Kunft und Berftändigfeit zugefchrieben. Man begreift 
aber diejen Erfolg und diefe Kunft erft, wenn man mehr auf das 
Einzelne achtet und ed nach dem Werth würdigt, den ed in dem 
individuellen Fall haben mußte. 

Wir find überzeugt, dab ed für das Manöpriren feine Art 
von Regeln giebt, daß feine Manter, kein allgemeiner Grundjap 
die Art des Handelns beftimmen Tann, fondern daß überlegene 
Thätigkeit, Präcifion, Ordnung, Gehorfam, Unerichrodenheit in den 
individuelliten und Heinften Umftänden die Mittel finden können, 
fich merkliche Vortheile zu verſchaffen, und daß alfo hauptfächlich von 
jenen Eigenſchaften der Sieg in diefem Wettlampf abhängen wird. . 


Vierzehntes Kapitel. 
Angriff von Moräften, Ueberſchwemmungen, Wäldern. 


Moräfte, d. h. ungangbare Wiefen, die nur von wenigen Däm⸗ 
men durchſchnitten find, bieten dem taktiichen Angriff befondere 
Schmierigfeiten bar, wie wir das Schon bei der Vertheibigung ge 
jagt haben. Ihre Breite erlaubt faft nie, den Feind dur Geſchütz 
vom jenjeitigen Ufer zu vertreiben und Mebergangsmittel zu Ton- 
firuiren. Die ftrategifche Folge tft, daß man den Angriff zu ver- 
meiden und fie zu umgehen ſucht. Wo die Kultur fo groß tft, wie 
in manden Nieberungsftrichen, Daß die Durchgänge zahllos werben, 
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da iſt der Widerſtand des Vertheidigerd zwar relativ noch immer 
ſtark genug, aber aud) für eine abfolute Entſcheidung um fo ſchwächer 
und alſo ganz ungeeignet. — Dagegen wird, wenn bie Niederung 
(wie in Holland) durdy eine Ueberſchwemmung gefteigert fit, der 
Widerſtand bis zum abfoluten wachſen fönnen und dann jeder An- 
griff daran zu Schanden werden. Holland hat died im Sahre 1672 
gezeigt, wo nad Groberung und Befegung aller außerhalb der 
Ueberſchwemmungslinie liegenden Feftungen doch noch 50,000 Mann 
franzöftiher Truppen übrig blieben, -dte — erft unter Condé und 
dann unter Luxemburg — nit im Stande waren, die Weber: 
ſchwemmungslinie zu überwältigen, obgleich vielleicht nur 20,000 
Mann fie vertheidigten. Wenn der Feldzug der Preußen von 1787 
unter dem Herzog von Braunſchweig gegen die Holländer das ganz 
entgegengejepte Refultat zeigt, daß mit faft gar Feiner Uebermacht 
und fehr unbedeutendem Verluſt dieje Linten überwältigt wurden, 
fo muß man die Urfadhe in dem durch politiihe Meinungen ges 
Ipaltenen Zuftande der Bertheidiger und ber fehlenden Einheit im 
Befehl ſuchen, und doch ift nichts gewiffer, ald dab das Gelingen 
des Feldzuges, d. h. dad Vorbringen durch die letzte Ueberſchwem⸗ 
mungslinie bis vor die Mauern vor Amfterdam, auf einer fo fei- 
nen Spitze ruhte, dab man unmöglic daraus eine Folgerung ziehen 
kann. Dieſe Spite war dad unbewachte Harlemer Meer. Ber: 
mittelft diefe8 umging der Herzog die Vertheidigungslinte und fam 
dem Poften von Amfeluoen in den Rüden. Hätten die Holländer 
auf diefem Meer ein Paar Schiffe gehabt, fo wäre der Herzog 
niemals bis vor Amfterbam gefommen, denn er war au bout de 
son latin. Welchen Einfluß dies auf den Friedensſchluß gehabt 
hätte, gebt und bier nichts an, aber gewiß ift, dab von einem 
Ueberwältigen der legten Ueberſchwemmungslinie nicht wetter bie 
Rede fein konnte. 

Der Winter ift freilich der natürliche Zeind dieſes Vertheidi⸗ 
gungsmittels, wie die Franzoſen 1794 und 1795 gezeigt haben, 
aber e8 gehört ein ftrenger Winter dazu. 

Wälder von geringer Zugänglichkeit haben wir gleichfalls zu 
den Mitteln gezählt, welche der Vertheidigung einen Träftigen Bei⸗ 
ftand barbieten. Sind fie von geringer Tiefe, fo Tann der An- 
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greifende auf mehreren nahe bei einander liegenden Wegen durch⸗ 
dringen und bie befjere Gegend erreichen, denn die taktiiche Stärke 
ber einzelnen Punkte wird nicht groß fein, weil ein Wald niemals 
jo abjolut undurchdringlich gedacht werden Tann, wie ein Fluß oder 
Moraft. — Aber wenn, wie in Rußland und Polen, ein beden- 
tender Landftrich faſt überall mit Wald bededt ift, und die Kraft 
des Angreifenden ihn nicht darüber hinaus führen fann, jo wird 
allerdings feine Lage eine ſehr beichwerlihe jein. Man bedenke 
nur, mit wie vielen Schwierigkeiten der Berpflegung er zu kämpfen 
bat und wie wenig er im Stande ift, im Dunkel der Wälder den 
überall gegenwärtigen Gegner feine Ueberlegenbeit an Zahl fühlen 
zu laflen. Gewiß gehört died zu den ſchlimmſten Lagen, in die 
fih der Angriff begeben Tann. 


Funfzehntes Kapitel. 
Angriff eined Kriegstheaters mit Enticbeidung. 


Die meiften Gegenftände find fchon im jehäten Buch berührt 
worden und werfen auf den Angriff durch den bloßen Refler das 
hinreichende Licht. 

Der Begriff eines gejchloffenen SKriegstheaters hat ohnehin 
eine nähere Beziehung zur Vertheidigung ald zum Angriff. Mande 
Hauptpunfte: Gegenftand des Angriffs, Wirfungsfphäre 
des Sieges u. |. w., find in diejem Buche fchon abgehandelt, und 
das Durchgreifendfte und Wefentlichfte über die Natur des Angriffs 
wird fich erit beim Kriegsplan darftellen laffen; doch bleibt uns 
bier nody Manches zu jagen, und wir wollen wieder mit dem Feld- 
zug beginnen, in weldhem die Abfiht einer großen Ent- 
ſcheidung vorhanden tft. 

1. Das nädjfte Ziel des Angriffs ift ein Steg. Alle Bor- 
theile, welche der Bertheidiger in der Natur feiner Lage findet, kann 
der Angreifende nur durch Ueberlegenheit erjegen, und allenfalls 
nody durch den mäßigen Vorzug, den das Gefühl, der Angreifende 
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und Vorfchreitende zu fein, dem Heere giebt. Meiftens wird jedoch 
der Einfluß dieſes Gefühls ſehr überſchätzt; denn ed dauert nicht 
lange und hält, ernfteren Schwierigkeiten gegenüber, nicht Stid. 
Es verfteht fih, daß wir hierbei voraudfegen, daß ber Vertheidiger 
eben jo fehlerfrei und angemeſſen verfahre, wie ber Angreifende. 
Wir wollen mit diefer Bemerkung die dunklen Ideen von Weberfall 
und Meberrafchung entfernen, welche man fi) beim Angriff gewöhn- 
lich als reichliche Siegesquellen denkt, und die doch ohne befondere 
Umjtände nicht eintreten. Wie ed mit dem eigentlichen ſtrategiſchen 
Ueberfall fteht, haben wir ſchon an einem andern Ort gejagt. — 
Fehlt alfo dem Angriff die phyſiſche Meberlegenheit, jo muß eine 
moraliſche da jein, um die Nachtheile der Form aufzuwiegen; wo 
auch dieje fehlt, ift der Angriff nicht motivirt und wird nicht glüd- 
lich fein. 

2. So wie Borfiht der eigentliche Genius des Vertheidigerd 
fein joll, jo follen Kühnheit und Zuverfiht den Angreifenden be- 
feelen, nicht dab Die entgegengefepten Eigenjchaften Beiden fehlen 
dürfen, jondern es ftehen die genannten in einer größeren Affinität 
mit ihren Aufgaben. Dieje Eigenfchaften find ja überhaupt nur 
nöthig, weil das Handeln kein mathematiſches Konftruiren ift, ſon⸗ 
dern eine Thätigleit in dunklen ober höchſtens bämmernden Regio» 
nen, in benen man fi demjenigen Bührer anvertrauen muß, der 
fih am meiften für unfer Ziel eignet. — Je moraliſch ſchwaͤcher ſich 
ber Vertheidiger zeigt, um fo dreifter muß der Angreifende werben. 

3. Zum Sieg gehört dad Treffen der feindlichen Hauptmacht 
mit der eigenen. Dies ift beim Angriff weniger zweifelhaft, als 
bei der Bertheidigung, denn der Angreifende ſucht den Bertheidiger 
in feiner Stellung auf. Allein wir haben behauptet (bet der Ber- 
theidigung), er folle ihn, wenn der Vertheidiger ſich falſch geftelit 
bat, nicht aufjuchen, weil er ficher fein könne, daß diefer ihn auf- 
fuchen werde, und er dann den Vortheil habe, ihn unvorbereitet 
zu treffen. Es kommt hierbei Alles auf die wichtigfte Straße und 
Richtung an, und dieſen Punkt haben wir bet ber Bertheidigung 
unerörtert gelafjen und auf dieſes Kapitel verwiefen. Wir wollen 
alfo bier das Nöthige darüber fagen. 

4. Welches die näheren Gegenitände ded Angriffd und alfo 
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bie Zwede des Sieges fein fönnen, haben wir ſchon früher gejagt; 
liegen nun diefe innerhalb des Kriegstheaters, welches angegriffen 
wird, und innerhalb der wahrjcheinlichen Siegesiphäre, jo find die 
Wege dahin die natürlichen Richtungen des Stoßed. Aber wir 
müfjen nicht vergefjen, daß der Gegenftand des Angriffd gewöhnlich 
erft feine Bedeutung mit dem Siege erhält, daß der Sieg alſo 
immer in Berbindung damit gedacht werden muß; ed fommt daher 
dem Angreifenden nicht jo fehr darauf an, den Gegenftand bloß 
zu erreichen, fondern vielmehr ihn ald Sieger zu gewinnen, und 
jo wird denn die Richtung feines Stoßes nicht ſowohl auf den 
Gegenftand felbft, ald auf den Weg treffen müljen, den das feind- 
fiche Heer dahin zu nehmen hat. Diefer Weg iſt das nächſte Ob- 
jeft ded Angriffs. Die feindliche Armee zu treffen, ehe fie jenen 
Gegenftand erreicht, fie davon abzufchneiden und in dieſer Lage zu 
Ichlagen, giebt den potenzirten Sieg. — Wäre z. B. die feindliche 
Hauptſtadt das Hauptobjelt ded Angriffs, und der Bertheidiger 
hätte fich nicht zwilchen ihr und dem Angreifenden aufgeitellt, fo 
hätte Diefer Unrecht, gerade auf bie Hauptftadt loszugehen, er thut 
vielmehr befjer, auf die Verbindung zwijchen der feindlichen Armee 
und der Hauptftadt feine Richtung zu nehmen und dort den Sieg 
zu juchen, der ihm biefelbe bringen foll. 

Liegt in der Siegeöiphäre des Angriffs fein großes Objekt, 
jo iſt die Verbindung ber feindlichen Armee mit dem nächſten großen 
Objekt der Punkt, welcher die vorberrfhende Wichtigkeit bat. Es 
wird fich aljo jeder Angreifende fragen: wenn ich in der Schlacht 
glücklich bin, was fange tch mit dem Stege an? Das Croberungs- 
objekt, worauf ihn diefes führt, ift dann die natürlihe Richtung 
bed Stoßes. Hat ber Vertheidiger ſich in diefer Richtung aufges 
ftellt, fo ift er im Recht, und es bleibt nicht übrig, als ihn da 
aufzuſuchen. Wäre feine Stellung zu ſtark, fo müßte der Angrei- 
fende das Vorbeigehn verfuchen, d. h. aus der Noth eine Tugend 
machen. Sit ber Vertheidiger aber nicht auf der rechten Stelle, 
jo wählt der Angreifende dieſe Richtung und wendet fi, jobald 
er in die Höhe des Vertheidigers kommt, wenn diefer ſich nicht 
unterdeß jeitwärtd vorgeichoben hat, in die Richtung feiner Ver⸗ 
bindungslinte mit dem Gegenftand, um die feindliche Armee dort 
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aufzufuchen; wäre fte ganz ftehen geblieben, jo würde ber Angrei⸗ 
fende gegen diefelbe umfehren müfjen, um fie von hinten anzugreifen. 

Bon allen Wegen, unter denen der Angreifende bie Wahl hat, 
find Die großen Handelöftraßen immer die beiten und natürlichften. 
Wo fie eine zu ftarfe Biegung machen, muß man freilich für diefe 
Stellen die geraderen, wenn auch Fleineren, Wege wählen, dem 
eine von der geraden Linie ſtark abweichende Rüdzugöftrabe hat 
immer große Bedenklichkeiten. 

5. Zu einer Theilung der Macht hat der Angretfende, der 
auf eine große Entſcheidung audgeht, jelten Veranlaffung, und es 
ift meiftens, wenn es dennoch geſchieht, als ein Fehler der Unklar: 
heit zu betrachten. Er fol aljo mit ſeinen Kolonnen nur in folder 
Breite vorrüden, daß alle zugleich Schlagen können. Hat der Feind 
jelbft feine Macht getheilt, fo wird das dem Angretfenden um fo 
mehr zum Bortheil gereichen, nur können dabei freilich Eleine De- 
monftrationen vorkommen, die gewiffermaßen die ftrategifchen fausses 
attaques find und die Beftimmung haben, jene Vortheile feftzu- 
halten; die hierdurch veranlaßte Thetlung der Macht wäre dann 
gerechtfertigt. 

Die ohnehin nothwendige Thetlung tn mehrere Kolonnen muß 
zur Anordnung des taktiihen Angriffs in ber umfaffenden Form 
benugt werden, denn biefe Form tft dem Angriff natürlich und darf 
nicht ohne Noth verſäumt werden. Aber fie muß taktiſcher Natur 
bleiben, denn ein ftrategtiches Umfaflen, während ein großer Schlag 
geſchieht, tft vollfonmene Kraftverjchwendung. Es wäre alfo nur 
zu entiehuldigen, wenn der Angreifende fo ftarf wäre, daß der Er» 
folg gar nicht ald zweifelhaft betrachtet werben Fünnte. 

6. Aber auch der Angriff hat Borficht nöthig, denn der An⸗ 
greifende bat auch einen Rüden, bat Berbindimgen, bie gefichert 
werden müſſen. Dieje Sicherung muß aber wo möglidh durch bie 
Art geicheben, wie er fich vorbemwegt, d. h. alfo eo ipso durch bie 
Armee felbft. Wenn dazu befondere Kräfte beitimmt werden müffen, 
aljo eine Theilung der Kräfte hervorgerufen wird, fo Tann dies 
natürlich der Kraft des Stoßes jelbft nur Schaden. — Da eine be- 
trächtliche Armee immer in der Breite von wentgftend einem Marſch 
vorzuruͤcken pflegt, jo wird, wenn die Rüdzugd-Berbindungälinien 
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nicht zu jehr yon der Senkrechten abweichen, die Dedung berjel- 
ben meiftend ſchon durch die Fronte der Armee erreicht. 

Die Gefahren diefer Art, welchen der Angreifende ausgefebt 
ift, müflen bauptfächlih nad ber Lage und dem Charakter des 
Gegners abgemefjen werden. Wo Alles unter dem Drud einer 
großen Entſcheidung fteht, bleibt dem Vertheidiger für Unterneh⸗ 
mungen dieſer Art wenig Spielraum; der Angreifende wird aljo 
in den gewöhnlichen Fällen nicht viel zu fürchten haben. Aber 
wenn das Vorſchreiten vorüber tft, der Angreifende nach und nad) 
jelbit in den Zuftand der PVertheidigung übergeht, dann wird die 
Dedung ded Rüdend immer nothwendiger, immer mehr eine Haupt» 
ſache. Denn da der Rüden eined Angreifenden ber Natur ber 
Sache nach ſchwaͤcher tft als der des Vertheidigers, jo kann diejer 
ſchon lange vorher, ehe er zum wirklichen Angriff übergeht, und 
jogar, indem er ſelbſt noch immer Land einräumt, angefangen haben, 
auf die Verbindungslinten des Angreifenden zu wirken. 


Sechszehntes Kapitel. 
Angriff eines Kriegstheaters ohne Enticheidung. 


1. Wenn auch der Wille und die Kraft nicht zu einer gros 
Ben Entſcheidung hinreichen, fo Tann doch noch die beftimmte Ab- 
ficht eines ftrategiichen Angriff vorhanden fein, aber auf irgend 
ein geringes Objekt gerichtet. Gelingt der Angriff, jo kommt mit 
der Erreichung dieſes Objekts dad Ganze in Ruhe und Gleid- 
gewicht. Finden fich einigermaßen Schwierigfeiten, jo tritt ber 
Stillftand in dem allgemeinen Fortjchreiten jchon vorher ein. Nun 
tritt eine bloße Gelegenheitsoffenfive oder auch ein ftrategiiches Ma⸗ 
noͤvriren an die Stelle. Dies tft der Charakter der meiften Feldzüge. 

2. Die Gegenftämde, weldhe das Ziel einer ſolchen Dffenfive 
ausmachen, find: 

a) Ein Landſtrich. Vortheile der Verpflegung, allenfalls 
auch Kontributionen, Schonung des eigenen Landes, Aequivalent 
beim Frieden, find die Vortheile, welche daraus fließen. Zumellen 
knuͤpft ſich auch der Begriff der Waffenehre daran, wie dies in den 
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Feldzügen der franzöfifchen eldherren unter Ludwig XIV unauf- 
börlich vorfommt, Einen fehr weſentlichen Unterſchied macht es, 
ob der Kandftrich behauptet werden kann oder nicht. Das Eritere 
tft gewöhnlich nur der Sal, wenn er ſich an bad eigene Kriegs⸗ 
theater anſchließt und ein natürliches Complement defjelben bildet. 
Nur ſolche können beim Frieden ald Aequivalent in Betracht lome 
men, bie andern find gewöhnli nur für die Dauer eined Feldzugs 
eingenommen und follen im Winter verlaffen werden. 

b) Ein bedeutendes feindlided Magazin. Wenn ed 
nicht bebentend ift, jo kann e8 auch nicht wohl ald der Gegenſtand 
einer den ganzen Feldzug beftimmenden DOffenfive angejehen wer- 
den. Es bringt zwar an und für fih dem Bertheidiger Verluſt 
und dem Angreifenden Gewinn, indeflen ift babei Dod der Haupt⸗ 
vortheil des Lepteren, daß der Vertheidiger dadurch genäthigt wich, 
ein Stud zurüdzugehen und einen Landftrich aufzugeben, den er 
jonft gehalten hätte. Die Eroberung ded Magazins tft alfo eigent« 
lich mehr das Mittel und wird bier nur als Zwed angeführt, weil 
fie das nächfte beftimmte Ziel des Handelns wird. 

c) Die Eroberung einer Feftung. Wir haben von der 
Eroberung ber Feltungen in einem bejondern Kapitel gehandelt und 
verweilen darauf. Aus den dort entwidelten Gründen ift e8 be= 
greiflich, wie die Feftungen immer den vorzüglichiten und erwünfd- 
teften Gegenftand derjenigen Angriffäfriege und Feldzüge andmachen, 
die auf ein völlige Niederwerfen ded Gegnerd oder auf die Er« 
oberung eined bedeutenden Theild feines Landes ihre Abficht nicht 
richten können; und fo tft ed demm leicht erflärlich, wie in den an 
Feſtungen reichen Niederlanden ſich immer Alles um die Befehung 
der einen oder der anderen Feſtung drehte, und zwar fo, dab dabei 
meiftend die Succeffiveroberung der ganzen Provinz nicht einmal 
als Hauptlineament durchſchien, fondern daß jede Feftung 
wie eine diskrete Größe betrachtet wurde, die am fi) etwas werth 
ſei, und bei der wohl mehr auf die Bequemlichleit und Leichtigkeit 
des Unternehmens als auf den Werth des Platzes geſehen wurde. 

Indeffen ift eine Belagerung eines nicht ganz unbebeutenden 
Dlapes immer ein bedeutendes Unternehmen, weil ed große Geld- 
ausgaben verurjacht und bei Kriegen, in welchen es fich nicht immer 


35 


um da8 Ganze Handelt, dieſe fehr beridfichttgt werben müffen. 
Daber gehört eine ſolche Belagerung bier ſchon zu ben bedeuten⸗ 
den Gegenſtänden eined ftrategiichen Angriffs. Je unbebeutender 
der Platz iſt, oder je weniger es mit der Belagerung Ernſt tft, je 
weniger Vorbereitungen dazu getroffen find, je mehr Alles en pas- 
sant gemacht werden fol, um jo Kleiner wird dies ftrategifche Ziel, 
um jo angemeifener ganz ſchwachen Kräften und Abfichten, und 
oft finkt dann dad Ganze zu einer bloßen Spiegelfecdhteret herab, 
um den Zeldzug mit Ehren Hinzubringen, weil man ald Angrei⸗ 
fender doch irgend etwas thun will. 

d) Ein vortheilhaftes Gefecht, Treffen ober gar eine 
Schlacht um der Trophäen oder endlich um der bloßen Waffen- 
ehre willen, und zuweilen auch aus bloßem Ehrgeiz des Feldherrn. 
Daß dies vorkommt, könnte nur Der bezweifeln, der gar nichts 
von: Kriegögejchichte wüßte. In den Seldzügen der Frangofen zur 
Zeit Ludwig XIV. waren die meiften Dffenfivfchlachten von diefer 
Art. Aber nothwendiger ift es, zu bemerken, daß diefe Dinge nicht 
ohne objektived Gewicht, nicht bloßes Spiel der Eitelkeit find; fie 
find von einem ſehr beitimmten Einfluß auf dem Frieden, führen 
alfo ziemlich direlt and Ziel. Die Waffenehre, dad moraliiche Meber- 
gewicht des Heeres und bed Feldherrn find Dinge, die unfichtbar 
wirken, aber den ganzen Friegeriichen Alt unaufhörlich durchdringen. 

Das Ziel eines ſolchen Gefechts ſetzt freilich voraus: &) daß 
man eine ziemliche Audficht habe, zu fiegen, 8) daß man bet dem 
Berluft des Gefecht nicht zu viel auf das.Spiel ſetze. — Mit 
einer ſolchen Schlacht, Die man in beengten Verhältniffen und mit 
beichräuftem Ziel liefert, muß man natürlich nicht Siege verwech⸗ 
jeln, die bloß aus moraliiher Schwäche unbenupt geblieben find. 

3. Mit Ausnahme des lepten diejer Gegenftände (d) lafjen 
ſich alle ohne bedeutende Gefechte erlangen und gewöhnlich werben 
fie vom Angreifenden ohne folches erftrebt. Die Mittel nun, weldye 
ohne ein enticheidendes Gefecht dem Angreifenden zu Gebote ftehen, 
ergeben fi and den Intereflen, welche der Vertbeidiger in feinem 
Kriegstheater zu beſchützen hat; fie werden baber im Bedrohen 
ſeiner Berbindungslinien, ſei es mit Gegenftänben des Unterhalts, 
wie Magazinen, fruchtbaren Provinzen, Waflerftraßen u. |. w., 
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oder wichtigen Punkten (wie Brüden, Pälfen u. dergl.), ober auch 
mit andern Korps, in der Einnahme ftarker Stellungen beftehen, 
die dem Gegner befonderd unbequem liegen und aus denen er 
und nicht wieder vertreiben kann, der Einnahme bedeutender 
Städte, fruchtbarer Landſtriche, unruhiger Gegenden, die zur Res 
bellion verführt werden Tönnten, dem Bedrohen ſchwacher Ber- 
bündeten u. ſ. w. Indem der Angriff jene Verbindungen wirklich 
unterbricht, und zwar auf eine ſolche Weile, daß der Vertheidiger 
fie fich nicht ohne bedeutende Opfer wieder öffnen fann, nötbigt er 
den Verteidiger, eine andere Stellung mehr rückwaͤrts oder feitwärts 
zu nehmen, um jene Objekte zu deden und lieber geringere aufs 
zugeben. So wird denn ein Landftrich frei, ein Magazin, eine 
Geltung entblößt, jened der Eroberung, diefe der Belagerung preid- 
gegeben. Dabei fünnen kleinere und größere Gefechte vorfommen, 
aber fie werden dann nicht gefucht und als Zwed behandelt, fon» 
dern als ein nothwendiges Uebel, und können einen gewiflen Grad 
ber Größe und Wichtigkeit nicht überjchretten. 

4. Die Einwirkung des Vertheidigers auf die Berbindungs- 
Iinten bed Angreifenden tft eine Reaktionsart, die in den Kriegen 
mit großer Entfcheidung nur dann vorkommen kann, wenn bie 
Operationdlinien fehr groß werden, dagegen liegt diefe Reaktions» 
art bei Kriegen ohne große Entiheidung mehr in der Natur der 
Sade. Die Berbindungdlinien des Gegnerd werben bier zwar 
jelten fehr lang fein, aber es kommt bier auch nicht jo darauf am, 
dem Gegner große Verluſte diefer Art beizubringen; eine bloße 
Beläftigung und Verkürzung feines Unterhaltes thut oft ſchon 
Wirkung und was den Linien an Länge fehlt, erjept einigermaßen 
die Länge der Zeit, welche man auf diefe Bekämpfung des Gegners 
verwenden fann; darum wird die Dedung feiner ftrategifchen Flan⸗ 
fen ein wichtiger Gegenftand für den Angreifenden. Wenn alfo 
zwifchen dem Angreifenden und dem Bertheidiger ein Kampf ber 
Art entfteht (ein Ueberbieten), fo muß der Angreifende feine na⸗ 
türlihen Nachtheile durch feine Meberlegenheit zu erſetzen trachten. 
Bleibt dem Erfteren noch fo viel Kraft und Entihluß, einmal 
einen bedeutenden Streih gegen ein feindliche8 Korps oder die 
feindliche Hauptarmee felbft zu wagen, fo wird er ſich duch bie 
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Gefahr, die er hierdurch über feinem Gegner ſchweben läßt, noch 
am beiten deden Tönnen. 

5. Schließlich müflen wir noch eines bedeutenden Vortheils 
gedenken, den allerdingd in Kriegen diefer Art der Angreifende 
über feinen Gegner bat, nämlich ihn feiner Abficht und feiner 
Kraft nad) befier beurtheilen zu Tönnen, als dies umgekehrt der 
Fall ift. In welchem Grade ein Angreifender unternehmend und 
dreift fein wird, ift viel ſchwerer vorherzufehen, als ob der Ber- 
theidiger etwas Großes im Sinne führt. Gewöhnlich liegt, praf- 
tiich genommen, ſchon in der Wahl biefer Kriegäform eine Ga⸗ 
rantie, dab man nichts Pofitives wolle, außerbem find die An- 
ftalten zu einer großen Reaktion von den gewöhnlichen Bertheidi- 
gungsanftalten viel mehr verſchieden, ald die Anftalten des Angriffs 
bei größeren oder geringeren Abfichten; endlich ift der Bertheidiger 
genöthigt, feine Maßregeln früher zu nehmen, und der Angreifende 
dadurch in dem Vortheil der Hinterhand. 


Siebenzehntes Kapitel. 
Angriff von Feftungen, 


— — — 


Der Angriff von Feſtungen kann uns natürlich hier nicht 
von der Seite der fortifikatoriſchen Arbeiten beſchäftigen, ſondern 
nur in Beziehung erſtens auf den damit verbundenen ſtrategiſchen 
Zweck, zweitens auf die Wahl unter mehreren Feſtungen, drittens 
auf die Art, die Belagerung zu decken. 

Daß der Verluſt einer Feſtung die feindliche Vertheidigung 
ſchwächt, beſonders dann, wenn fie ein weſentliches Stüd derſelben 
ausgemacht hat; daß dem Angreifenden aus ihrem Befitz große 
Bequemlichkeiten entfpringen, indem er fie zu Magazinen und De 
pots gebrauchen, Landſtriche und Duartiere durch diejelbe beden 
kann u. ſ. w.; daß fie, wenn fein Angriff zulept in die Verthet- 
bigung übergeben follte, die ftärffte Stüpe dieſer Vertheidigung 
werden kann, — alle dieſe Beziehungen, melde die Feftungen zu 
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den Kriegätheatern in dem Fortgang ded Krieges haben, lafſen 
fi hinreichend aus dem erkennen, was wir im Buch von der 
Bertheidigung über die Feſtungen gejagt haben, der Refler davon 
wird das nöthige Licht über den Angriff verbreiten. 

Auch in Beziehung auf Die Eroberung fefter Pläge findet ein 
großer Unterfchted zwiſchen den Seldzügen mit einer großen Ent- 
ſcheidung und ben andern Statt. Dort tft diefe Eroberung immer 
ald ein nothwendiges Uebel anzufehen. Man belagert nur, was 
man ſchlechterdings nicht unbelagert laffen Tan, fo lange man 
nämlich noch etwas zu enticheiden hat. Nur wenn die Ent 
ſcheidung bereit8 gegeben, die Krife, die Spannung der Kräfte auf 
geraume Zeit vorüber, und alfo ein Zuftand ber Ruhe eingetreten 
tft, dann dient die Einnahme der feften Pläge als eine Konfoll- 
dirung ber gemachten Eroberung und dann kann fie meiftend, zwar 
nicht ohne Anftrengung und Kraftaufwand, aber doch ohne Gefahr 
ausgeführt werden. In der Krife jelbft ift die Belagerung einer 
Feftung eine hohe Steigerung derjelben zum Nachtheil des An- 
greifenden; es ift augenfcheinlih, dab nichts fo fehr feine Kräfte 
Ihwächt und alfo nichts jo geeignet ift, ihm auf eine Zeitlang fein 
Mebergewicdht zu rauben. Aber ed giebt Zälle, in denen bie Er- 
oberung einer oder der andern Feſtung ganz unerläßlich ift, wenn 
der Angriff überhaupt fortjchreiten fol, und in dieſen tft das Bes 
lagern ald ein intenfived Sortichreiten des Angriffs zu betrachten; 
die Krife wird dann um fo größer, je weniger vorher ſchon ent- 
Ichieden if. Was über diefen Gegenftand noch in Betracht zu 
ziehen ift, gehört in das Bud vom Kriegsplan. 

In den Feldzügen mit einem beichränkten Ziel ift die Feftung 
gewöhnlih nit das Mittel, fondern der Zweck jelbft; fie wirb als 
eine felbftändige Fleine Eroberung angefeben, und als ſolche hat 
fte folgende Vorzüge vor jeder andern: 

1. daß die Feſtung eine Meine, jehr beftimmt begrenzte Er⸗ 
oberung ift, die nicht zu einer größeren Kraftauſtrengung nöthigt 
und aljo feinen Rückſchlag befürdten läßt; 

2. daß fie beim Frieden ald Aequtvalent geltend zu machen tft; 

3. daß die Belagerung ein intenfives Fortichreiten ded An⸗ 
griffs ift, oder wentgitend jo ausfieht, ohne dab die Schwächung 
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ber Kräfte dabei immer zunehme, wie das jedes andere Vorſchreiten 
im Angriff mit fich bringt; 

4. dab die Belagerung ein Unternehmen ohne Kataftrophe ift. 

Diefe Dinge alle machen, daß die Eroberung eines oder meh» 
rerer feindlichen Plätze jehr gewöhnlich ein Gegenftand derjenigen ftra- 
tegiichen Angriffe tft, die fich fein größeres Ziel vorjepen können. 

Die Gründe, die die Wahl der Feftung, welche belagert werden 
jo, beftimmen, im Fall diefe überhaupt zweifelhaft fein fann, find: 

a) daß fie bequem zu behalten fei, alfo als Xequivalent 
beim Frieden recht hoch im Werth ftehe; 

b) die Mittel zu ihrer Eroberung vorhanden find. Geringe 
Mittel geitatten nur Kleine Zeftungen zu nehmen, aber ed ift beffer, 
bad man eine Meine einnimmt, ald vor einer großen feheitert. 

c) Ihre fortififatoriiche Stärke, die offenbar nicht immer mit 
der Wichtigkeit in Verhaͤltniß fteht. Nichts wäre tbörichter, ala 
vor einem fehr feften Platz von geringer Wichtigkeit jeine Kräfte 
zu verjchwenden, wenn man. einen weniger ftarfen zum Gegenitand 
jenes Angriff machen Tann. 

d) Die Stärke der Ausrüftung, aljo aud der Beſatzung. Sit 
die Feſtung ſchwach beſetzt und audgerüftet, jo ift ihre Eroberung 
natürlich leichter; aber es ift hierbei zu bemerken, daß die Stärfe 
der Beſatzung und Audrüftung zugleich zu denjenigen Dingen ge: 
zahlt werden muß, die bie Wichtigkeit des Plabed mit beftim- 
men, weil Bejapung und Ausrüftung unmittelbar zu den Streit: 
fräften des Feindes gehören, was nicht in demjelben Maße von 
den Fortifikationswerken gilt. Die Eroberung einer Feſtung mit 
ſtarker Beſatzung kann aljo die Dpfer, welche fie Toftet, viel eher 
lohnen, als die einer mit beſonders ftarfen Werfen. 

e) Die Leichtigkett der Belagerungdtransporte.. Die meilten 
Belagerungen fcheitern aus Mangel an Mitteln, und dieſe fehlen 
meiftend wegen der Schwierigkeit des Transports. Eugen's Be⸗ 
lagerung von Landreci 1712 und Friedrichs des Großen Belage⸗ 
rung von Olmüg 1758 find davon die hervorftechendften Beiſpiele. 

f) Endlich ift noch die Leichtigfeit der Dedung ald ein bier- 
ber gehöriger Punkt zu betrachten. 

Es giebt zwei wejentlich verſchiedene Arten, die Belagerung 
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zu decken: durch Verſchanzung der Belagerungsarmee, aljo durch eine 
Gircumvallationdlinie, und durch eine fogenannte Obfervationdlinte. 
Die erfteren find ganz aus der Mode gelommen, obgleich offen- 
bar eine Hauptſache für fie ſpricht, daß nämlich auf dieſe Art die 
Macht des Angreifenden diejenige Schwächung dur Theilung 
eigentlich gar nicht erfährt, die ein grober Nachtheil des Belage⸗ 
rers überhaupt tft. Aber freilich findet die Schwächung auf eine 
andere Weiſe doch in einem ſehr merflihen Grade ftatt, indem 

1. die Stellung um die Zeftung herum in der Regel eime zu 
große Ausdehnung für die Stärke des Heeres erfordert; 

2. die Befagung, weldye, ihre Stärke zur feindlichen Entſatz⸗ 
armee hinzugefügt, nur die urfprünglich und entgegenftehende Macht 
geben würde, unter diefen Umftänden als ein feindliches Korps 
mitten in unferm Lager zu betrachten tft, welches aber, durch feine 
MWälle geſchützt, unverwundbar ober wenigſtens nidht zu über« 
wältigen ift, wodurd feine Wirkſamkeit jehr erhöht wird; 

3. die Vertheidigung einer Circumpallationslinie nichts als 
die abfolutefte Defenfion zuläßt, weil die ungünftigfte und ſchwächſte 
aller möglichen Aufftellungsformen, in einem Kreife mit der Fronte 
nah außen, günftigen Ausfällen auf das Aeußerſte wiberftrebt. 
Es bleibt alfo nichts übrig, ald fich in feinen Berfchanzungen aufs 
Aeußerfte zu wehren. Daß diefe Umftände eine viel größere Schwä- 
hung der Bertheibigung herbeiführen können, ald die Berminde- 
rung des Heered um ein Drittel feiner Streiter, welche vielleicht 
bei einer Obfervationsarmee ftattfinden würde, tft leicht begreiflich. 
Bedenkt man nun noch die allgemeine Borliebe, die man fett 
Friedrich dem Großen: für die fogenannte Offenfive (die eigentlich 
nicht immer eine ſolche tft), für Bewegungen und Manöpriren 
bat, und den Widerwillen gegen Schanzen, fo wird man fi nicht 
wundern, wenn die Circumvallationdlinien ganz außer Mode ge- 
kommen find. Aber jene Schwächung des taftifchen Wiberftandes 
ift keineswegs der einzige Nachtheil derjelben, und wir haben nur 
deöhalb die Vorurtheile, die fich in das Urtbeil über die Circum⸗ 
vallationölinien hineindrängen, gleich neben jenem Nachtheil aufge- 
zahlt, weil fie ihm zunächft verwandt find. Eine Circumvallations- 
linie dedt vom ganzen Kriegötheater im Grunde nır den Raum, 
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ben fie einfchließt, alles Uebrige ift dem Feinde mehr ober weniger 
preiägegeben, wenn nicht bejondere Detachement3 zur Dedung be: 
ftimmt werben, woraus aber eine Theilung der Kräfte entitehen 
würde, die man doch vermeiden will. Alſo wird der Belagernde 
ſchon wegen ber zur Belagerung nöthigen Zufuhren immer in 
Beſorgniß und Berlegenbeit fein, und es ift überhaupt eine Dedumg 
berfelben durch Circumvallationslinien, wenn dte Armee und die 
Belagerungsbedärfniffe einigermaßen beträchtlich find, umb wenn 
der Feind mit einer namhaften Macht im Felde tft, nicht anders 
denfbar, ald unter Berbältniffen, wie die in den Niederlanden, wo 
ein ganzes Syſtem nahe bei einander liegender Keftungen und 
dazwiſchen angelegter Linien bie übrigen Theile des Kriegstheaters 
dedt und die Zufuhrlinien erheblich ablürzt. In der Zeit vor 
Ludwig XIV. war mit der Aufftellung einer Streitkraft noch nit 
der Begriff eines Kriegstheaters verbunden. Namentlich zogen bie 
Armeen im breißigjährigen. Kriege ſporadiſch hin und her, vor dieſe 
oder jene Feſtung, in deren Nähe fich nicht gerade ein feindliches 
Korps befant, und belagerten fo lange, als die mitgebrachten Belage⸗ 
rangsmittel zureichten, und bi eine feindliche Armee fi zum Ent- 
fag näherte. Da waren die Circumvallationslinien in der Natur 
ber Sache begründet. 

In der Folge werden fie wohl nur in wenigen Fällen wieder 
gebraucht werden koͤnnen: nämlich, wenn der Feind im Felde ganz 
Schwach tit, wenn der Begriff des Kriegstheaters gegen bem ber 
Belagerung ſelbſt gewilfermaßen verjchwindet. Nur dann wird 
es natürlich fein, feine Kräfte bei der Belagerung felbft vereinigt 
zu behalten, weil diefe dadurch unftreitig in einem hoben Grabe an 
"Energie gewinnt. 

Die Sireumvallationdlinien unter Ludwig XIV. bei Cambrat 
und Balencienned haben wenig geleiftet, als jene von Qurenne 
gegen Sonde, ımd diefe von Condé gegen Turenne geftirmt wur⸗ 
den; aber man darf auch nicht überfehen, in wie unendlich vielen 
andern Fällen fie reſpektirt worben find, felbft dann, wenn bie 
dringendite Aufforderung zum Entjab vorhanden und der Feldherr 
bes Berthetdigerd ein fehr unternehmender Mann war, wie 1708, 
als Billard es nicht wagte, bie Verbündeten in ihren Linien vor 
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Lille anzugreifen. Auch Friedrich der Große bei Olmäb 1758 
und bei Dredden 1760 hatte, obgleich keine eigentliche Cireum⸗ 
vallationslinie, doch ein Syftem, dad im Wejentlichen damit zit» 
Iamsmenfiel; er belagerte und deckte mit derfelben Armee. Die 
Entfernung der öfterreichiichen Armee bei Olmüp verleitete ihn dazu, 
aber die Berlufte feiner Transporte bei Domftädtel lieben es ihn 
bereuen; 1760 bei Dresden wurde dies Derfahren durch die Ge⸗ 
ringichäßung, welche er gegen die Reichdarmee hatte, und durch die 
Eile, mit welcher er Dresden einnehmen wollte, motivirt. 

Endlich ift es ein Nachtheil der Circumvallationslinien, daß 
dad Belagerungsgeſchütz im unglüdlichen Ball jchwerer zu retten 
it. Wird die Entſcheidung einen oder mehrere Tagemäriche von 
dem belagerten Orte gegeben, jo Tann die Aufhebung ber Belagerung 
erfolgen, ehe der Feind anfommt, und man gewinnt mit dem gro⸗ 
Ben Transport auch wohl einen Vorſprung von einem Marſch. 

Dei Aufftelung der Obfervationsarmee fommt vorzüglich die 
Trage in Betracht, in welcher Entfernung von der belagerten 
Feftung fie ftattfinden fol. Dieſe Frage wird in den meiften . 
Fällen durch dad Terrain entichieden oder durch die Stellung 
anderer Armeen und Korps, mit weldhen die Belagerungdarmee 
in Verbindung bleiben will. Sonft ift leicht einzufehen, dab bet 
größerer Entfernung die Belagerung beſſer gededt, aber bei klei⸗ 
nerer, die nicht über einige Meilen beträgt, eine gegenfeitige Unter- 
ftügung beider Armeen erleichtert wird. 


Achtzehntes Kapitel. 
Angriff von Transporten, 


— — 


Der Angriff und die Vertheidigung eines Trausports find ein 
Gegenſtand der Taktik; wir würden alſo bier gar nichts Darüber 
zu fagen haben, wenn nicht der Gegenftanb überhaupt gewiſſer⸗ 
maßen erft ald möglich nachgewieſen werden müßte, was nur aus 
ſtrategiſchen Gründen und Verhältniſſen geſchehen kann. Schon 
bei der Vertheidigung hätten wir in dieſer Beziehung davon zu 
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teben gehabt, wenn nicht dad Wenige, wad darüber zu jagen ift, 
ſich füglich für Angriff und Vertheidigung zuſammenfaſſen liche, 
und der erftere dabei die Hauptrolle fpielte. 

Ein mäßiger Transport von breihundert bis vierhundert 
Wagen, womit fie auch belaben feien, nimmt eine halbe Meile 
ein, ein bedeutender mehrere Meilen. Wie ift nun daran zu denfen, 
eine jolde Entfernung mit fo wenig Truppen zu decken, alö gee 
wöhnlich zur Begleitung beftimmt find? Nimmt man zu diefer 
Schwierigkeit die Unbeweglichkeit diefer Maſſe, die nur im lang- 
ſamſten Schritt fortrüdt, und wobei Doch immer die Gefahr der 
Berwirrung droht, endlich, dab ed dabei auf die Dedung eined 
jeden Theil ankommt, weil ſogleich Alles ftodt und in Verwir⸗ 
rung geräth, fobald em Xhell vom Feinde erreicht wird, To 
fann man ſich mit Recht fragen: wie ift die Dedung und Ber: 
theidigung eines ſolchen Zuges überhaupt möglih? — oder mit 
andern Worten: warum werden nicht alle Trandportzüge genom⸗ 
men, Die angegriffen werden, und warum werben nicht alle ange: 
griffen, die überhaupt gedeckt werden müfſen, b. t. die bem Feinde 
zugänglich find? Es ift offenbar, daß alle taftiichen Auskunfts⸗ 
mittel, wie die hoͤchſt unpraktiſche Verkürzung burch beftändiges 
Aufe und Abmarfchteren, die Tempelhoff vorjchlägt, ober wie die 
viel befſere durch Theilung in mehrere Kolonnen, zu ber Scharn- 
horſt raͤth, nur Schwache Hülfe gegen das Grundübel gewähren. 

Der Aufihluß liegt darin, daß bei weitem die meiften Trans- 
porte Schon durch Die ftrategiſchen Verhältniffe im Allgemeinen eine 
Sicherung genießen, die fie vor jedem andern, dem feindlichen An⸗ 
griff bloßgeftellten Theile voraus haben, und die ihren geringen 
Vertheidigungsmitteln eine viel größere Wirkfamfeit giebt. Ste fin 
den nämlich immer mehr oder weniger im Rücken bed eigenen Heeres, 
oder wenigftend in großer Entfernung vom feindlichen ftatt. Die 
Folge davon tft, dab mur ſchwache Haufen zu ihrem Angriff ab» 
gejendet werden koͤnnen, und daß dieſe genöthigt find, fich durch 
ſtarke Referven zu decken. Nimmt man hierzu, daß eben bie Un- 
behülflichkeit ſolcher Fuhrwerke es fehr ſchwer macht, fie fortzu- 
ſchaffen, daß der Angreifende fi meiſtens begnügen muß, bie 
Stränge abzubauen, die Pferde wegzuführen, Pulperkarren in die 
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Luft zu fprengen u. |. w., wodurd das Ganze zwar aufgehalten 
und desorganifirt wird, aber Doch nicht wirklich verloren geht, fo 
fiehbt man noch mehr ein, wie die Sicherheit eined ſolchen Trans⸗ 
portd mehr in diefen allgemeinen Verhältniſſen, als in dem Wider- 
ftand feiner Bededung liegt. Kommt nun dieſer Widerftand ber 
Bededung hinzu, welcher durch entichloflenes Draufgehn zwar nicht 
jeinen Trandport unmittelbar ſchützen, aber das Syſtem des feinb- 
lichen Angriffs ftören Tann, fo erfcheint zuleht der Angriff der Trans⸗ 
porte, anftatt leicht und unfehlbar zu fein, als ziemlich ſchwierig 
und in feinen Folgen ungewiß. 

Aber ein Hauptpunkt bleibt noch übrig: es ift die Gefahr, 
daß die feindliche Armee oder ein Korps derfelben an dem Angrei- 
fenden Radhe nimmt umd ihn durch eine Niederlage für das Unter: 
nehmen hinterher beftraft. Dieſe Beſorgniß hält eine Menge von 
Unternehmungen zurüd, ohne dab die Urſache and Licht tritt, fo 
bat man die Sicherheit in der Bededung ſucht und fih nicht 
genug wundern Tann, wie eine fo bemitleidenswerthe Verfaſſung, 
wie die einer ſolchen Bededung tit, ſolchen Reſpekt einflöhen kann. 
Um die Wahrheit diefer Bemerkung zu fühlen, denke man an den 
berühmten Rüdzug, welchen Friedrich der Große 1758 nad der 
Belagerung von Olmütz durch Böhmen machte, wo die Hälfte 
feiner Armee in Pelotons aufgelöft war, um einen aus 4000 Fuhr⸗ 
werfen beftehbenden Train zu deden. Was hinderte Daun, biefes 
Unding anzufallen? die Furcht, daß ihm Friedrich der Große mit 
der andern Hälfte auf den Leib rüden und ihn in eine Schlacht 
perwideln würde, die Daun nicht fuchte, was hinderte Laudon tn 
Ziſchbowitz den Transport, dem er immer zur Seite war, früher 
und dreifter anzufallen, als er that? Die Furcht, etwas auf bie 
Finger zu befommen. Zehn Meilen von feiner Hauptarmee ent 
fernt und durd die preußifche Armee ganz von ihr getrennt, glaubte 
er ſich in der Gefahr einer tüchtigen Niederlage, wenn ber durch 
Daun auf feine Weile beichäftigte König den größeren Theil feiner 
Kräfte gegen ihn richtete. 

Nur wenn die ftrategifche Lage eined Heeres daffelbe in bie 
widernatürlihe Nothwendigfeit verwidelt, feine Trandporte ganz 
ſeitwaͤrts oder gar von vornber zu beziehen, dann werden dieſe 
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Transporte wirklich in großer Gefahr fein und folglich ein vor« 
theilhaftes Objekt des Angriffs für den Gegner werden, wenn ihm 
feine Lage erlaubt Kräfte dazu abzujenden. Derjelbe Feldzug von 
1758 zeigt in dem aufgehobenen Transport von Domftädtel den 
volllommenften Erfolg eines jolden Unternehmens. Die Straße 
nach Neiße lag in ber linken Seite der preußiſchen Aufitellung, 
und ded Königs Kräfte waren durch die Belagerung und dad gegen 
Daun aufgeftellte Korps fo neutralifiirt, daß die Parteigänger für 
fich felbft gar nichts zu beforgen hatten und mit volllommener Muße 
an ihren Angriff geben konnten. 

Eugen z0g 1712, als er Landreci belagerte, ſeine Belagerungd- 
bebürfnifle von Bouchain über Denain heran, alfo eigentlih vor 
der. Sronte der ftrategiichen Aufitelung. Welche Mittel er anwen⸗ 
bete, um die unter dieſen Umftänden fo fchwierige Dedung zu bes 
wirken, und in welche Schwierigkeiten er fich verwidelte, die mit 
einem förmlichen Umſchwung der Angelegenheiten endigten, iſt bekannt. 

Wir ziehen alfo das Mefultat, daß der Angriff von Trans» 
porten, wie leicht ex auch, taktiſch betrachtet, ſich ausnehmen möge, 
doch aus ſtrategiſchen Gründen nicht jo viel für ſich hat, jondern 
nur in den ungewöhnlichen Fällen jehr preißgegebener Verbindungs⸗ 
linien bedeutende Erfolge verſpricht. 


Neunzehntes Kapitel. 
Angriff einer feindlichen Armee in Duartieren. 


— | — 


Wir haben in der Vertheidigung dieſen Gegenftand nicht be⸗ 
handelt, weil eine Duartierlinie nicht als ein Vertheidigungsmittel 
betrachtet werden Tann, fondern ald ein bloßer Zuftand bes Heeres, 
und zwar als einer, ber eine jehr geringe Schlagfertigleit bedingt. 
Wir haben und alfo in Bezug auf diefe Schlagfertigkeit mit dem 
begnügt, was wir im Ddreizehnten Kapitel des fünften Buches über 
biefen Zuftand eines Heeres zu jagen hatten. 

Hier beim Angriff aber haben wir eines feindlichen Heeres 
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in Ouartieren allerdings als eines bejonderen Gegenſtaudes zu 
gedenken; denn theils ift ein ſolcher Angriff jehr eigenthämlidher 
Art, theild kann er ald ein ftrategiiches Mittel von beſonderer Wirk⸗ 
ſamkeit betrachtet werden. Es ift alfo bier nicht Die Rebe von 
dem Anfall eines einzelnen feindlichen Duartierd ‘oder eines Heinen, 
in wenige Dörfer vertheilten Korps, deun bie Anordnungen dazu 
find ganz taftiicher Natur, fondern von dem Angriff einer beden- 
tenden, in mehr oder weniger ausgedehnte Quartiere vertheilten 
Streitfraft, jo daß nicht mehr der Ueberfall des einzelnen Quartiers 
jelbit, fondern da8 Verhindern der Verfammlung das Ziel if. 
Der Angriff einer feindlichen Armee in Ouartieren ift alſo 
der Ueberfall einer nicht verfammelten Armee. Sof der Tleberfall 
als gelungen betrachtet werden, fo muß die feindliche Armee den 
vorher beftimmten Verſammlungspunkt nicht mehr erreichen koͤnnen, 
alfo genöthigt fein, einen andern, welter rüdwärts gelegenen, zu 
wählen; da dies Zurücdverlegen im Augenblid ber Noth ſelten 
unter einem Tagemarſch, gewöhnlid aber mehrere betragen wird, fo 
tft der Terratnverluft, welcher dadurch entfteht, nicht unbedentend; 
und dies ift der erfteBortheil, welcher Dem Angreifenben zu Theil wird. 
Nun Tann aber diefer anf die allgemeinen Verhaͤlmiſſe ſich be- 
ziehende Meberfall allerdings im Anfang zugletch ein Heberfall einiger 
einzelnen Duartiere fein, nur freilich nicht aller und nicht fehr 
vieler, weil Schon das Letztere ein ſolches Ausbreiten und Zerftreuen 
der Angriffsarmee vorausſetzen würde, wie e8 in feinem Fall rath⸗ 
fam wäre. &8 fönnen allo nur die vorderften feindlichen DOuar- 
tiere, welche in der Richtung der vorrüdenden Kolonnen liegen, 
überfallen werden, und auch died wird wohl felten bei vielen voll» 
fommen gelingen, weil das Annähern einer bedeutenden Macht nicht 
fo unbemerkt gejchehen kann. Doch ift dieſes Element des Angriffs 
feineöwegd zu überjeben, und wir rechnen Die Erfolge, weldhe darans 
hervorgehen, als den zweiten Bortheil eined ſolchen Ueberfalls. 
Ein dritter Vortheil find die partiellen Gefechte, zu denen 
der Feind veranlaßt wird, und in denen er große Verlufte erleiden 
kann. ine beträchtliche Truppenmaſſe verfammelt fih nämlich 
nidht in einzelnen Batatllonen auf dem Hauptverfammlungspuutt, 
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fondern fie vereinigt fich gewöhnlich erft in Brigaden, Diviflonen 
oder Korps, und diefe Maffen können dann nit in eiligfter Flucht 
nah dem Rendezvous eilen, jondern find genöthigt, wenn eine 
feindlihe Kolonne auf fie ftößt, das Gefecht anzunehmen; nun 
können fie zwar darin ald Sieger gedacht werden, wenn nämlich 
bie angreifende Kolonne nicht ftarf genug war, aber jelbit im Siegen 
verlieren fie Zeit, und überhaupt kann, wie leicht begreiflih, ein 
Korps unter ſolchen Verhältniſſen und bei der allgemeinen Ten» 
benz, einen rüdwärts gelegenen Punkt zu gewinnen, von feinem 
Siege keinen ſonderlichen Gebrauch machen. Sie können aber 
anch geſchlagen werden, und das iſt an ſich wahrſcheinlicher, weil 
ſie nicht die Zeit haben, ſich zu einem guten Widerſtand einzu⸗ 
richten. Es läßt fi alſo wohl denken, daß bei einem gut ange⸗ 
legten und außdgeführten Ueberfall der Angreifende durch dieſe 
partiellen Gefechte bedeutende Trophäen erlangen wird, die dann 
eine Hauptſache in dem allgemeinen Erfolg fein werben. 

Endlich ift der vierte Vortheil und der Schlußftein des Gan⸗ 
zen eime gewille momentane Dedorganijation des feindlichen Heeres 
und eine Entmuthigung defjelben, die felten erlauben, von ben end» 
lich verfammelten Kräften Gebrauch zu machen, jondern gewoͤhn⸗ 
lich den leberfallenen nöthigen noch mehr Land zu räumen und 
überhaupt feine beabjichtigten Operationen zu ändern. 

Dies find die eigenthümlichen Erfolge eines gelungenen Ueber: 
falls der feindlichen Quartiere, d. b. eines ſolchen, bei dem der 
Gegner nicht im Stande geweſen ift, fein Heer ohne Berlaft da 
zu verfammeln, wo es in feinem Plane lag. Aber dad Gelingen 
wird der Natur der Sache nad fehr viele Abjtufungen haben, und 
jo werben die Erfolge in einem Fall fehr bedeutend, in dem andern 
faum nennenswerth jein. Aber felbft da, wo fie bedeutend find, weil 
da8 Unternehmen fehr gut gelungen ift, werben fie doch felten ben 
Erfolg einer gewonnenen Hauptſchlacht gewähren, theild weil die 
Trophäen felten fo groß fein werden, theild weil der moraliiche 
Eindrud nicht jo hoch angefchlagen werben Tann. 

Diefes Gefammtrejultat muß man im Ange haben, um fi 
nicht von einem ſolchen Unternehmen mehr zu verjprechen, ald e8 
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leiften Tann. Manche halten es für bas non plus ultra offenfiner 
Wirkſamkeit; das iſt ed aber, wie und dieſe nähere Betrachtung 
und auch die Kriegögefchichte lehrt, keineswegs. 

Einer der glängenditen Ueberfälle ift der, welchen der Herzog 
von Lothringen 1643 bei Duttlingen gegen die franzöfiichen Quar⸗ 
tiere unter dem General Ranzau unternahm. Das Korps war 16,000 
Mann ſtark, verlor den fommandirenden General und 7000 Mann. 
Es war eine vollkommene Riederlage. Der Mangel an allen Bor: 
poften ließ dieſen Erfolg zu. 

Der Ueberfall, welchen Zurenne im Jahr 1644 bei Mer- 
gentheim (Mariendal, wie die Franzojen ed nennen) erlitt, war im 
feinen Wirkungen allerdings gleihfalls einer Niederlage gleich zu 
achten, denn er. verlor von 8000 Mann 3000, was bauptjädhlid, 
davon berrührte, daß er fich verleiten ließ, mit den verfammelten 
Truppen einen unzeitigen Widerftand zu leiſten. Auf ähnliche 
Wirkungen kann man daher nicht oft rechnen; ed war mehr ber 
Erfolg eines ſchlecht überlegten Treffens, als des eigentlichen Ueber- 
falls, denn Turenne hätte füglich dem Gefecht ausweichen umd 
fih mit feinen in entlegenere Quartiere verlegten Truppen au⸗ 
derswo vereinigen können. 

Ein dritter berühmt geworbener Weberfall ift der, welchen 
Turenne gegen die unter dem großen Kurfürjten, dem Tatjerlichen 
General Bournonville und dem Herzoge von Lothringen im Elſaß 
ftebenden Verbündeten im Sahr 1674 unternahm. Die Trophäen 
waren fehr gering, der Berluft der Verbündeten nicht über 2000 
bis 3000 Mann, was bei einer Macht von 50,000 Mann nicht 
entſcheidend fein konnte; aber fie glaubten doch im Elſaß keinen 
weiteren Widerftand wagen zu Tönnen und zogen ſich über den 
Rhein zurück. Dieſer ftrategifche Erfolg war Alles, was Turenne 
brauchte, aber man muß die Urfachen nicht in bem eigentlichen 
Ueberfall fuchen. Zurenne überrafchte mehr die Pläne ded Gegners 
als die Truppen deifelben; die Uneinigfeit der verbündeten Heer⸗ 
führer und der nahe Rhein thaten das Uebrige, Dieſe Begeben- 
beit verdient überhaupt genauer betrachtet zu werben, weil fie ge⸗ 
wöhnlich falſch aufgefaßt wird. 

1741 überfällt Netpperg Friedrich den Großen in feinen Duar- 
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tienen, ber ganze Erfolg beiteht nur darin, daß ber König ihm 
mit night ganz vereinigten Kräften und im verfehrter Sronte Die 
Schlacht von Mollwig liefern muß. 

1745 überfällt Sriedrih der Große den Herzog von Loth- 
ringen in ber Laufig in feinen Duartieren; ber Haupterfolg ent- 
fteht durch ben wirklichen Ueberfall eines ber bebeutendften Quar⸗ 
tiere, nämlich von Heunerddorf, durch welchen die Defterreicher einen 
Berluft von 2000 Mann erleiden; der allgemeine Erfolg tft, daß 
ber Herzog von Lothringen duch die Oberlaufig nad) Böhmen 
zurüdgebt, gber freilich nicht verbindert wird, auf dem linfen Ufer 
der Elbe wieder nach Sachjen vorzudringen, fo daß ohne die Schlacht 
von Kefjelödorf kein bedeutender Erfolg eingetreten wäre. 

1758 überfällt der Herzog Ferdinand die franzöfifchen Quar⸗ 
tiere; der nächſte Erfolg ift der Berluft von einigen taufend Mann, 
und daß die Franzoſen ihre Aufitelung hinter der Aller nehmen 
mülen. Der moraliihe Eindrud mag wohl etwas weiter gereicht umd 
auf die jpätere Räumung von ganz Weſtphalen Einfluß gehabt haben. 

Penn wir aus diejen verfchiedenen Beiſpielen ein Rejultat über 
die Wirkſamkeit eines foldhen Angriffs ziehen wollen, jo find nur 
bie beiden eriten einer gewonnenen Schlacht gleich zu achten. Hier 
waren aber die Korps nur Mein, und der Mangel an Borpoften 
in ber damaligen Kriegführung ein fehr begünftigender Umftand. 
Die vier anderen Bälle, obgleich fie zu den vollkommen gelunge- 
nen Unternehmungen gezählt werden müllen, find in ihrem Erfolg 
einer gewonnenen Schlacht offenbar nicht gleichzuftellen. Der. 
allgemeine Erfolg konnte hier wur bei einem Gegner von ſchwa⸗ 
em Willen und Charakter eintreten, und daher blieb er in dem 
Zoll von 1741 ganz auß. 

Sm Jahr 1806 hatte die preußiſche Armee den Plan, die 
Franzoſen in Franken auf diefe Weile zu überfallen. Der Fall war 
wohl zu einem genügenden Refultat geeignet. Bonaparte war 
nicht gegenwärtig, die franzöfiichen Korps in jehr ausgedehnten 
Quartieren; unter dieſen Umftänden durfte die preußiſche Armee 
bei großer Entſchloſſenheit und Schnelle wohl darauf redjnen, fie 
mit mehr oder weniger Berluft über den Ahein zu treiben. Dies 
mar aber auch Alles; hätte fie auf mehr gerechnet, z. * ein Ver⸗ 
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folgen ihrer Vortheile über den Rhein, oder ein ſolches moralifches 
Mebergewicht, daß die Franzofen e8 in demfelben Feldzug nicht ge= 
wagt hätten, wieder auf dem rechten Rheinufer zu erfchernen, jo wäre 
diefe Rechnung ganz ohne genügenden Grund geweſen. 

Anfangs Auguft 1812 wollten die Ruſſen von SmolenBt ber 
die franzöfifchen Quartiere überfallen, als Napoleon feine Armee 
in der Gegend von Witebsk einen Halt hatte machen laſſen. Es 
verging ihnen aber bei der Ausführung der Muth dazu, und das 
war ein Glüd für fie, denn da der franzöfiiche Feldherr mit feinem 
Centrum dem ihrigen nicht nur um mehr als das Doppelte an Zahl 
überlegen war, fondern auch der entichloffenfte Feldherr, den es je 
gegeben, da ferner der Berluft von einigen Meilen Raum gar 
nichts entfcheiden Tonnte, auch gar fein Zerrainabfchnitt nahe ge⸗ 
nug war, um ihre Srfolge bis an denfelben treiben und dadurch 
_ einigermaßen fichern zu können, endlih, da der Krieg ded Jahres 
1812 auch nicht etwa ein Feldzug war, der fich matt zu feinem Ende 
binfchleppt, jondern der ernfte Plan eined Angreifenden, der feinen 
Gegner völlig niederwerfen will, — fo können bie Kleinen Vortheile, 
wie fie ein Ueberfall von Quartieren zu gewähren vermag, wicht 
anderd ald im äußerſten Mißverhältniß zu der Aufgabe erfcheinen, 
fie konnten unmöglich zu der Hoffnung berechtigen, durch fie die fo 
geoße Ungleichheit der Kräfte und Verhältniſſe gut zu machen. 
Diejer Berfuch zeigt aber, wie eine bunfle Vorftellung von ber 
Wirkung dieſes Mittels zu einer ganz falichen Anwendung beffel- 
„ben verleiten Tann. 

Das bisher Gejagte ftellt den Gegenftand als ftrategifches 
Mittel ins Licht. Es liegt aber in ber Natur veffelben, daß 
auch feine Ausführung nicht bloß taktiſch ift, fondern zum Theil 
der Strategie jelbft wieder angehört, infofern nämlich ein folcher 
Angriff gewöhnlich in einer beträchtlichen Breite gejchteht, und die 
Armee, welche ihn ausführt, zum Schlagen kommen kann und mei- 
ftend fommen wird, ehe fie vereinigt ift, fo daß das Ganze ein Agglo- 
merat einzelner Gefechte wird. Wir müfjen alfo nun auch ein Paar 
Worte über die natürlichfte Einrichtung eines ſolchen Angriffs jagen. 

Die erfte Bedingung tft: 

1) die feindlihe Quartierfronte in einer gewiflen Breite an« 
zugreifen, denn nur fo wird man mehrere Duartiere wirklich über 
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fallen, andere abſchneiden und überhaupt die Desorgantfatton, bie 
man fich vorgeſetzt hat, in das feindliche Heer bringen können. — 
Die Anzahlund Entfernung der Kolonnen hängt von den Umftänden ab. 

2) Die Richtung der verjchiedenen Kolonnen muß konzentrifch 
gegen einen Punkt geben, auf dem man fich vereinigen will; benn 
der Gegner endet mehr oder weniger mit einer Vereinigung, und 
jo müſſen wir es ud. Diefer Bereinigungspunft wirb wo mög- 
lich der feindliche Verbindungspunft fein oder auf der Rückzugs⸗ 
linie des feindlichen Heeres liegen, natürlich am beiten ba, wo 
dieſe irgend einen Terrainabſchnitt durchſchneidet. 

3) Die einzelnen Kolonnen müſſen, wo ſie mit feindlichen 
Kräften zuſammentreffen, dieſe mit großer Entſchloſſenheit, mit Wag⸗ 
niß und Kühnheit anfallen, denn fie haben die allgemeinen Ver— 
bältniffe für fih, und da tft das Wagen immer am rechten Ort. 
Die Zolge hiervon tft, daß die Befehlshaber der einzelnen Kolonnen 
in diefer Beziehung große Freiheit und Vollmacht haben müfjen. 

4) Die taktiſchen Angriffäpläne gegen die fich zuerft ftellenden 
feindlichen Korps müſſen immer auf das Umgehen gerichtet fein, 
denn vom Trennen und Abſchneiden wird ja der Haupterfolg erwartet. 

5) Die einzelnen Kolonnen müfjen aus allen Waffen befteben 
und dürfen nicht zu ſchwach an Reiterei fein, ed kann jogar unter 
Umftänden gut fein, wenn die ganze Refervefavallerie unter fie 
vertbeilt wird; denn es wäre ein großer Irrthum, wenn man 
glaubte, diefe könnte als ſolche bei diefem Unternehmen eine Haupt- 
rolle Spielen. Das erfte Dorf, die Hleinfte Brüde, der unbebeu- 
tendfte Buſch hält fie auf. 

6) Obgleich ed in der Natur eined Weberfalld kiegt, daß der 
Angreifende feine Avantgarde nicht weit vorausjenden darf, fo gilt 
doch das nur von der Annäherung. Iſt das Gefecht in der feind- 
lichen Quartterlinte angefangen, alſo das was vom eigentlichen 
Veberfall zu erwarten war, bereitö gewonnen, dann müffen die 
Kolonnen Avantgarden von allen Waffen fo weit ald möglich vor- 
ſchieben, denn dieſe können durch ihre fchnelleren Bewegungen die 
Berwirrung beim Feinde fehr vermehren. Nur dadurch wird man 
im Stande fein, bier und da ben Troß von Bagage, Artillerie, 
Kommanbirten und Traineurd wegzunehmen, welcher einem eiligft 
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aufbrechenden Kantonnement nachzuziehen pflegt, und dieſe Avanigar⸗ 
den muͤſſen das Hauptmittel des Umgehens und Abſchneidens werden. 
7) Endlich muß für eintretende Unglücksfälle der Rückzug vor⸗ 
bedacht, und der Verſammlungsort des Heeres angegeben werden. 
Zwanzigſtes Kapitel. 
Diverfion. 


Unter Diverſion verſteht der Sprachgebrauch einen ſolchen 
Anfall des feindlichen Landes, durch welchen Kräfte von dem Haupt⸗ 
punkt abgezogen werden. Nur dann, wenn dies die Hauptabſicht 
tft, und nicht die Gewinnung des Gegenftandes, welchen man bei 
der Gelegenheit angreift, ift e8 eine Unternehmung eigenthümlicher 
Art, ſonſt ift e8 ein gewöhnlicher Augriff. 

Natürlich muB die Diverfion darum doch immer ein Angriffs- 
objett haben, denn nur der Werth diefes Objekts kann den Feind 
veranlaffen, Truppen zur Bertheidigung beflelben zu entſenden; außer- 
bem find dieſe Objefte, im Fall die Unternehmung ald Diverfian nicht 
wirkt, eine Entſchädigung für die auf diefelbe verwendeten Kräfte. 

Dieje Angriffsobjekte können nun Feftungen fein, oder bebeu- 
tende Magazine, oder reiche und große Stäbte, beſonders Haupt⸗ 
ſtaͤdte, Kontributionen aller Art, endlich Beiftand, der unzufriedenen 
Untertbanen des Feindes geleiftet werden foll. 

Daß Diverfionen nüglich fein können, ift Leicht zu begreifen, 
aber gewiß find fie es nicht immer, im Gegentheil oft fogar jchäd- 
ih. Die Hauptbedingung ift, daß fie mehr Steeitfräfte des Feindes 
vom Haupffriegsiheater abziehen, als wir auf die Dinerfion ver- 

-wenden, benn wenn fie nur eben fo viel abziehen, ſo hört bie 
Wirkſamkeit als eigentliche Diverfton auf, und das Unternehmen 
wird ein untergeordneter Angriff. Selbit da, wo man einen Re 
benangriff auorbnet, weil man der Umftände wegen die Ansficht 
bat, mit wenig Kräften unverhältnigmäßig viel audzurichten, 3. 2. 
eine wichtige Feſtung leicht zu nehmen, muß man «8 nicht mehr 
Diverfion nennen. Man pflegt ed freilih auch Diverfion zu 
nennen, wenn ein Staat, während er fidh genen einen andern wehrt, 
Such einen dritten angefallen wird, — aber ein folder Anfall 
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unterfchetbet fich von einem gewöhnlichen Angriff in nichts als in 
der Richtung, es ift aljo fein Grund ihm einen bejonderen Namen 
zu geben, denn in der Theorie fol man durch eigene Benennun- 
gen auch nur Eigenthümliches bezeichnen. 

Wenn aber ſchwache Kräfte ſtärkere herbeiztehen follen, fo 
mäffen offenbar beſondere Verhälmiſſe die Veranlaſſung dazu geben, 
und ed tft alfo für den Zwed einer Diverfion nicht gemug, trgend 
eine Streitkraft auf einen bisher unbetretenen Punkt abzuſchicken. 

Wenn der Angreifende irgend eine feindliche Provinz, bie 
nicht zum Haupikriegstheater gehört, durch einen Heinen Hanfen 
von 1000 Mann heimfuchen läßt, um Kontributionen einzutreiben 
u. f. w., fo tft freilich vorherzuſehen, daB ber Feind bied nicht 
durch 1000 Mann verhindern kann, die er dahin abjenbet, fon» 
bern er wird, wenn er bie Provinz gegen Streifereien fihern will, 
allerdings mehr dahin ſchicken müfjen. Aber, muß man fragen, 
kann der Bertheibiger anſtatt feine Provinz zu fichern, nicht das 
Gleichgewicht dadurch heritellen, daß er eine Provinz unfered Lane 


des durch ein eben ſolches Detachement heimjuchen läßt? Cs mu 


alfo, wenn darans für den Angreifenden ein Vortheil hervorgehen 
ſoll, zuvor feftitehen, dab in der Provinz des Vertheidigers mehr 
zu holen oder zu bedrohen tft ald in der unjrigen. Iſt died der 
Fall, fo kann ed nicht fehlen, daß eine ganz ſchwache Diverfion 
mehr feindliche Streitkräfte beichäftigen wird, als die dazu vers 
wandten betragen. Dagegen geht aus der Natur ber Sache hervor, 
daß dieſer Vortheil fchwindet, je mehr die Maſſen wachſen, denn 
50,000 Mann können eine mäßige Provinz nicht nur gegen 50,000 
Mann mit Erfolg vertheidigen, fondern felbft gegen eine etwas 
größere Zahl. Bet ftärkeren Diverfionen wird aljo der Vortheil 
ſehr zweifelhaft, und je größer fie werden, um fo entichtedener 
müſſen die übrigen Verhälmiſſe fich Schon zum Vortheil der Divers 
fion ftellen, wenn bet diefer überhaupt etwas Gutes herauskommen ſoll. 

Diele voriheilhaften Verhältniſſe fönnen nun fein: 

a) Streitkräfte, welche ber Angretfende für die Dinerfion dis⸗ 
ponibel machen kann, ohne den Hanptangriff zu ſchwächen; 

b) Punkte bed Vertheidigerd, die von großer Wichtigkeit find 
und durch die Diverfion bedroht werden können; 
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c) unzufriedene Unterthanen defjelben ; 

d) eine reihe Provinz, welche beträchtliche Kriegsmittel her⸗ 
geben kann. 

Wenn nur diejenige Diverfion unternommen werben foll, die 
nad) dieſen verfchiedenen Rückſichten geprüft, Erfolge verſpricht, fo 
wird man finden, daß die Gelegenheit dazu fich nicht häufig bietet. 

Aber nun fommt noch ein Hauptpunkt. Jede Diverfion bringt 
den Krieg in eine Gegend, wohin er ohne fie nicht gelommen wäre; 
dadurch wird fie ftet3 mehr oder weniger feindlidhe Streitkräfte 
wecken, bie fonft gerubt hätten, fie wird dies aber auf eine höchſt 
fühlbare Weife thun, wenn der Gegner Miligen und Nationalbe- 
waffnungsmittel bereit hat. Es Itegt ganz in der Natur der Sache, 
und die Erfahrung lehrt es hinlänglich, daß, wenn eine Gegend 
plöglih von einer feindlichen Abtbeilung bedroht wird und gu 
ihrer Vertheidigung nichts vorgefehrt ift, Alles, was fih an tüch- 
tigen Beamten vorfindet alle erdenklichen außergewöhnlichen Mittel 
aufbietet und in Gang febt, um dad Uebel abzuwehren. Es ent- 
ſtehen aljo bier neue Widerftandöfräfte, und zwar folde, die dem 
Volkskrieg nahe liegen und ihn leicht wecken koͤnnen. 

Diefer Punkt muß bei jeder Diverfion wohl ind Auge gefaßt 
werden, damit man fidh nicht feine eigene Grube grabe. 

Die Unternehmungen auf Nordholland im Jahre 1799, auf 
Walcheren 1809 find, ald Diverfionen betrachtet, nur infofern zu 
rechtfertigen, als man die englifchen Truppen nicht anderd brauchen 
fonnte, aber es ift nicht zweifelhaft, dab dadurch die Summe ber 
Widerſtandsmittel bei den Franzoſen erhöht worden tft, und eben 
das würde jede Landung in Frankreich felbit thun. Die franzö- 
fiihe Küfte zu bedrohen, bietet allerdings große Vortheile, weil 
dadurch eine bedeutende Truppenzahl, die die Küfte bemachen muß, 
neutralifirt wird, aber die Landung mit einer bedeutenden Macht 
wird immer nur dann zu rechtfertigen fein, wenn man auf den 
Beiftand einer Provinz gegen thre Regierung rechnen kann. 

Fe weniger eine große Entſcheidung -im Kriege vorliegt, um 
jo eber find Diverfionen zuläffig, aber um fo Heiner wirb freilich 
auch der Gewinn, welcher aus ihnen zu ziehen iſt. Sie find nur 
ein Mittel, die flagnirende Maſſe in Bewegung zu bringen. 
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Ausführung. 

1. Eine Diverfion kann einen wirklichen Angriff in ſich fchlie- 
Ben, dann trägt die Ausführung keinen befondern Charakter als 
den der Kuͤhnheit und Eile. 

2. Sie kann auch die Abficht haben, mehr zu fcheinen, als 
fie ift, indem fie zugleich Demonftration ift. Welche befonderen 
Mittel hier anzuwenden find, kann nur ein fchlauer Verftand an- 
geben, welcher Menſchen und Berhältniffe gut kennt. Dat hierbei 
immer eine äroße Zerfplitterung der Kräfte eintritt, liegt in ber 
Natur der Sache. 

3. Sind die Kräfte nit ganz unbedeutend, und tft ber 
Rückzug auf gewilfe Punkte beichränft, fo ift eine Reſerve, an die 
ſich Alles anfchließt, eine wejentlihe Bedingung. 


Ginundzwanztigftes Kapitel. 
Invafion. 


— — 


Was wir darüber zu ſagen haben, beſteht faſt nur in der 
MWorterflärung. Wir finden den Ausdrud in den neueren Schrift 
ftellern jehr häufig gebraucht, und fogar mit der Prätenfton, etwas 
Eigenthümliches dadurch zu bezeichnen, — guerre d’invasion fommt 
bei den Franzoſen unaufhörli vor. Ste bezeichnen damit jeden 
in das feindliche Land weit vorgehenden Angriff und möchten ihn 
allenfalls als Gegenfah von einem methobtichen aufftellen, d. h. 
einem, der nur an der Grenze nagt. Aber dies ift ein unphilo- 
ſophiſcher Sprachwirrwar. Ob ein Angriff an ber Grenze bleiben 
oder tief in das feindliche Land vordringen, ob er fi vor Allem 
mit der Einnahme der feiten Pläge beichäftigen oder den Kern der 
feindlichen Macht auffuchen und unabläffig verfolgen ſoll, hängt 
nicht von einer Manter ab, fondern tft Yolge ber Umftände. Im 
gewiſſen Fällen kann das weite Vorbringen methodiſcher und fogar 
vorfichtiger fein als das Verweilen an der Grenze, tn den meilten 
Fällen aber ift ed nichts Anderes, als eben der glüdliche Erfolg 
eines mit Kraft unternommenen Angriffs und folglih von die 
fem nicht verjchteden. 
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Ueber den Kulminatisnsſspuukt des Sieges.”) 

Nicht in jedem Arlege iſt der Steger im Stande, den Gegner 
völlig niederzuwerfen. Es tritt oft, ſogar meiftens, ein Kulmi- 
nationspunft des Sieged ein. Die Erfahrung zeigt dies Kinläng- 
ih; da aber der Gegenftand für die Theorie ded Krieges befon- 
ders wichtig und der Stützpunkt faft aller Feldzugspläne tft, Dabei 
auf feiner Oberfläche wie bei jchillernden Farben ein Lichtſpiel von 
Icheinbaren Widerſpruͤchen fchwebt, jo wollen wir ihn ſchärfer ins 
Auge faſſen und und mit feinen inneren Gründen beichäftigen. 

Der Sieg entipringt in der Regel ſchon aus einem Ueberge⸗ 
wicht der Summe aller phuftichen und moraliichen Kräfte; unftreitig 
vermehrt er dieſes Uebergewicht, denn fonft würde man ihn nicht 
fuchen und theuer erfaufen. Died thut der Steg felbft unbedenk⸗ 
lich; auch feine Folgen ihun e8, aber diefe nicht bis ans Außerfte 
Ende, jondern meiltend nur bis auf einen gewiflen Punkt. Die- 


fer Punkt kann ſehr nahe liegen und liegt zuweilen jo nahe, daß 


die ganzen Folgen der fiegreichen Schlacht fih auf die Vermeh⸗ 
rung der moralijchen Ueberlegenheit bejchränfen können. Wie dad 
zufammenhängt, haben wir zu unterfuchen. 

In dem Fortſchreiten des kriegeriſchen Aftes begegnet Die 
Streitiraft unaufhörlich Elementen, die fie vergrößern, und andern, 
bie fie verringern. Es kommt aljo auf das Uebergewicht der einen 
oder der andern an. Da jede Verminderung der Kraft als eine 
Vermehrung der feindlihen anzufehen tft, fo folgt hieraus von 
felbft, daß diejer doppelte Strom von Zu⸗ und Abflug beim Bor- 
gehen wie beim Zurüdgehen ftattfinde. 

Es kommt darauf an, die hbauptjächlichfte Urjache diefer Ver⸗ 
änderung in bem einen Ball zu unterfuchen, um über den andern 
nitentichieden zu haben. 

Beim Borgehen find die hauptſächlichſten Urfachen ber Ber- 
ftärfung des Angreifenden: 

1, der Berluft, welchen die feindliche Streitkraft erleidet, weil 
er gewöhnlich größer tft, ald der des Angreifenden; - 

2. ber Berluft, welchen der Feind an todten Streitkräften, 


*) Vergl. das vierte und fünfte Kapitel. 
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als Magazinen, Depsts, Brücken u. ſ. w. erleidet, und ben Der 
Angreifende gar nidht mit ihm theilt; 

8. von dem Augenblid an, wo der Angreifende das feind- 
liche Gebiet betritt, der Berluft von Provinzen, folglih von Duel- 
len neuer Streitkraft; 

4. für den Vordringenden der Gewinn eined Theiles dieſer 
Quellen, mit andern Worten: der Bortheil, auf Koften des Feindes 
zu leben; 

5. der Verluft des imern Zufammenhanges und der regel 
mäßigen Bewegung aller Theile beim Feinde; 

6. die Verbündeten des Gegners laffen von ihm los, und 
Andere wenden fidh dem Sieger zu; 

7. endlih die Muthlofigfelt bes Gegners, bem die Waffen 
zum Theil aud den Händen fallen. 

Die Urſachen der Shwähung bed Vordringenden find, 

1. daß er genoͤthigt tft, feindliche Feſtungen zu belagern, zu 
berennen ober zu beobachten; oder daß der Zend, welcher vor dem 
Stege daffelbe that, beim Ruͤckzug dieſe Korps an ſich zieht; 

2. von dem Augenblid an, wo ber Angreifende das feind- 
liche Gebiet betritt, ändert fich die Natur des Kriegstheaters; ed 
wird feindlich; wir müſſen daffelbe beſetzen, denn ed gehört und 
nur jo weit, wie wir ed bejegt haben, und doch bietet es der 
ganzen. Mafchine überall Schwierigkeiten dar, die nothwendig zur 
Schwächung ihrer Wirkungen führen mürffen; 

3. wir entfernen und von unjern Ouellen, während der Gegner 
ſich den feinigen nähert; dies verurſacht Aufenthalt in dem Erfah 
der ausgegebenen Kräfte; 

4. die Gefahr des bedrohten Staates ruft andere Mãchte 
zu ſeinem Schutz auf; 

5. endlich größere Anftrengung des Gegners wegen der Größe 
ber Gefahr, dagegen ein Nachlafien in den Anftrengungen von 
Selten des fiegenden Staates. 

Alle dieſe Vortheile und Nachtheile koͤnnen mit einander be⸗ 
fteben, fich gewiffermaßen einander begegnen und thren Weg in 
entgegengefepter Richtung fortjegen. Nur die lebten begegnen ſich 
wie wahre Gegenfäpe, koͤnnen nicht an einander vorbei, fchliehen 
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alfo einander aus. Schon died allein zeigt, wie unendlich ver- 
Ichieden die Wirkungen des Sieges fein können, jenachdem fie 
den Gegner betäuben oder zu größerer Kraftanftrengung drängen. 

Wir wollen jeden der einzelnen Punkte mit ein Paar Bemer- 
fungen zu dharakterifiren verfuchen. 

1. Der Berluft der feindlichen Streitfraft nach einer Nieder- 
lage fann im erften Augenblid am ftärkften fein und dann täglich 
geringer werden, bis er auf einen Punkt kommt, wo er mit dem 
unſrigen ind Gleichgewicht tritt, er kann aber auch mit jedem Tage 
in fteigender Progreifion wachſen. Die Verjchiedenheit der Lagen 
und Berhältniffe entſcheidet. Im Allgemeinen kann man bloß jagen, 
daß bei einem guten Heere dad Eritere, bei einem fchledhten das 
Andere gewöhnlicher fein wird; nächft dem Geift bed Heeres ift 
der Geiſt der Regierung das Wichtigfte dabei. Es ift im Kriege 
ſehr wichtig, beide Fälle zu unterjcheiden, um nicht aufzubören, wo 
man erjt recht anfangen follte, und umgekehrt. 

2. Ebenfo Tann der Verluſt des Feinde an todten Streit 
fräften ab⸗ und zunehmen, und dies hängt von der zufälligen age 
und Beſchaffenheit der Vorrathsörter ab. Diejer Gegenitand 
kann fi übrigens hinfichtlich feiner Wichtigkeit gegenwärtig nicht 
mehr mit den andern meſſen. 

3. Der dritte Bortheil muß nothwendig mit dem Vorſchreiten 
im Steigen bleiben, ja man kann fagen, daß er überhaupt erft 
in Betradht fommt, wenn man fchon tief in den feindlichen Staat 
vorgebrungen iſt, d. h. ein Viertel bis ein Drittel feiner Läns 
der hinter fich hat. Uebrigens kommt dabei noch der innere Werth 
in Betracht, den die Provinzen in Beziehung auf den Krieg haben. 

Ebenjo muß der vierte Vortheil mit dem Vorfchreiten wachien. 

Bon diefen beiden legten ift aber noch zu bemerken, daß ihr 
Einfluß auf die im Kampf begriffenen Streitkräfte felten ſchnell 
fühlbar ift, fondern daß fie erſt Iangfamer auf einem Umwege 
wirfen, und daß man alfo um ibretwillen den Bogen wicht zu 
ſcharf ſpannen, d. h. ſich in Feine zu gefährliche Rage begeben foll. 

Der fimfte Vortheil kommt erſt wieder in Betracht, wenn 
man ſchon bedeutend vorgefchritten tft und die Geftalt bes feind⸗ 
lichen Landes Gelegenheit giebt, einige Provinzen von ber Haupt 
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maſſe zu trennen, die dann wie abgebundene Glieder bald abzu⸗ 
fterben pflegen. 

Bon 6. und 7. ift es wenigitens wahrfcheinlich, daß fie mit 
dem Vorſchreiten wachſen, wir werden übrigens von beiden wei⸗ 
ter unten ſprechen. 

Gehen wir jept zu den Schwächungsurſachen über. 

1. Daß Belagern, Berennen und Einfchließen der Feftungen 
wirb in den meiften Fällen mit dem Borfchreiten zunehmen. Diefe 
Schwächung allein wirkt auf den Stand der Streitfräfte fo 
mächtig, daß fie in diefer Beziehung leicht alle Vortheile aufwie- 
gen Tann. Zreili bat man in neueren Zeiten angefangen Fe⸗ 
ftungen mit fehr wenigen Truppen zu berennen, oder gar mit noch 
wenigeren zu beobachten, aud muß der Feind diefe Feftungen mit 
Beſatzung verjehen. Nichts deſto weniger bleibt e8 ein wichtiges 
Sicherungsprincip. Die Bejapungen beftehen zwar gewöhnlich zur 
Hälfte aus Leuten, die vorher nicht mitgefochten haben. Bor benjent- 
gen Zeftungen, weldhe nahe an der Verbindungäftraße liegen, muß 
man wohl da8 Doppelte der Bejagung zurüclaffen, und will man 
nur eine einzige bedeutende förmlich belagern oder aushungern, fo 
ift dazu eine Heine Armee erforderlich. 

2. Die zweite Urſache, die Einrichtung eines Kriegstheaters 
im feindlichen Lande, wächft nothwendig mit bem Vorſchreiten und 
wirkt, wenn auch nicht auf den augenbliclichen Stand der Streit- 
fräfte, doch auf die dauernde Lage derjelben noch mehr. 

Nur denjenigen Theil des feindlichen Landes können wir als 
unfer Kriegätheater betrachten, den wir beſetzt, d. b. wo wir 
entweder kleine Korp im freien Felde oder bin und wieder Be 
fagungen in den beträchilichiten Städten, auf den Etappenörtern 
u. |. w. gelaffen haben; wie Mein nun auch die Garnifonen find, 
die wir zurüclaflen, fo ſchwächen fie doch die Streitfraft beträdht- 
ih. Aber dies ift das Geringite. 

Tede Armee bat ftrategifche Flanken, nämlich die Gegend, 
welche fich auf beiden Seiten ihrer Berbindungslinien hinzieht; weil 
die feindliche Armee fte aber gleichfalls hat, jo tft die Schwäche 
biefer Theile nicht fühlbar. Dies tft aber nur der Fall im eige- 
nen Lande; jo wie man fi) im feindlichen befindet, wirb bie 
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Schwäche dieſer Theüe fehr fühlbar, weil bet einer langen, wenig 
oder gar nicht gedeckten Linie die unbedeutendſte Unternehmung 
einigen Erfolg verſpricht, und dieſe überall aus einer feindlichen 
Gegend hervorgehen fann. 

Ze weiter man vordringt, um fo länger werben dieſe Flauken, 
und die daraus entftehende Gefahr wächft in fteigender Progreffion ; 
denn nicht bloß find fie fchwer zu beden, fondern der Unterneh⸗ 
mungögeift des Feindes wird auch hauptfächlich erft durch die langen, 
ungeficherten Berbindungslinien herporgerufen, und die Folgen, welche 
ihr Berluft inı Fall eines Rückzugs haben faun, find hoͤchſt bedenklich. 

Alles diefed trägt dazu bei, der vorfchreitenden Armee mit je 
dem Schritt, den fie wetter thut, ein neues Gewicht anzuhängen, fo 
dab, wenn fte nicht mit einer ungewöhnlichen Ueberlegenheit an⸗ 
gefangen bat, fie fich nach und nad) Immer mehr beengt in ihren 
Plänen, immer mehr geſchwächt in ihrer Stoßfraft und zulept un» 
gewiß und beforgli in ihrer Lage fühlt. | 

3. Die dritte Urfache, die Entfernung von der Duelle, aus wel» 
cher die unanfhörlich ſich Ichwächende Streitfraft ebenjo unaufhörlich 
ergänzt werden muß, nimmt mit dem Vorrücken zu. Eine erobernbde 
Armee gleicht hierin dem Licht einer Lampe; je weiter ſich das 
nährenbe Del herunter ſenkt und vom Foeus entfernt, um fo Feiner 
wird biefer, bis er nachher ganz erliſcht. 

Freilich kann der Reichthum eroberter Provinzen dieſes Nebel 
jehr vermindern, jedoch niemald ganz aufheben, weil e8 immer eine 
Menge von Gegenftänden giebt, die man aud dem eigenen Lande 
fommen laffen muß, namentlih Menfchen; weil die Leiftungen 
des feindlichen Landes gemeiniglich weder jo ſchnell noch fo ficher 
jmd als im eigenen Zande; weil für ein unerwartet entjtehenbes 
Bedürfniß nicht jo fchnell Hülfe geichafft werben kann; wetl Miß⸗ 
verftändntffe und Fehler aller Art nicht fo früh entbedit und ver 
befiert werden fünnen. 

Fährt der Zürft fein Heer nicht felbft an, wie das in den 
legten Kriegen Sitte geworden, tft er demfelben nicht mehr nahe, 
io entfteht noch ein neuer, ſehr großer Nachtheil aus dem Zeit- 
verluft, den das Hin- und Herfragen mit fich bringt, denn bie 
größte Vollmacht eines Heerführers kann den weiten Raum jener 
Wirkſamkeit nicht ausfüllen. 


4. Die Veraͤnderung ber politiichen Berbindungen. Sind 
biefe Veränderungen, welche der Sieg hervorruft, von der Art, 
daß fie dem Steger nachtheilig fein werden, fo werden fie wahr- 
ſcheinlich mit feinen Fortjchritten im geraden Verhälmiß ftehen, 
eben fo wie daß der Fall tft, wenn fie ihm günftig find. Hier 
fommt Alles auf die beſtehenden yolitiichen Verbindungen, Inter: 
efſen, Gewohnheiten, Richtungen, auf Kürften, Miniſter u. |. w. an. 
Im Allgemeinen kann man mur jagen, dab, wenn ein großer Staat 
beftegt wird, welcher Heinere Bundesgenofien hat, dieſe baldabzufallen 
pflegen, jo dab daum ber Steger in dieſer Beziehung mit jedem 
Schlage ſtärker wird; ift aber der befiegte Staat klein, fo werben 
fih viel eher Beichüger aufwerfen, wenn er tn feinem Dafetn bes 
droht wird, und Andere, die geholfen haben, ihn zu erjchüttern, 
werden umkehren, um feinen Untergang zu verhindern. 

5. Der größere Wiberftand, welcher beim Feinde hervorgerufen 
wird. Einmal fallen dem Feinde Die Waffen aud den Händen vor 
Schreck und Betäubung, ein andermal ergreift ihn ein enthuſiaſti⸗ 
ſcher Parorisums, Alles eilt zu ben Waffen, und dere Wideritand 
3 nach der erften Niederlage wiel größer ald vor derjelben. Der 
Sharakter des Vollkes und der Regternng, die Ratur des Landes, 
die politiihen Verbindungen deſſelben find bie Data, aus denen 
dad Wahrjcheinliche errathen werben muß. 

Wie unendlich verjchieben machen bieje beiden legten Punkte 
allein bie Bläne, welche man im Kriege in dem einen und bem 
andern Fall machen darf und joll. Während der Eine burch Aengſt⸗ 
lichleit und ſogenanntes methodiſches Verfahren fein beited Glück 
vericherzt, ſtürzt fich der Andere durch Unüberlegtheit ins Berberben. 

Noch müflen wir bier der Erſchlaffung gedenken, welche bei 
den Sieger nicht ſelten dann eintritt, wenn die Gefahr entfernt 
tft, während doch umgekehrt neue Anftrengungen nöthig wären, 
am den Sieg zu verfolgen. Wirft man einen allgemeinen Blid 
auf diefe verichiedenen, einander entgegengejehten Prinzipien, To 
ergiebt fic ohne Zweifel, dab die Benugung bed Sieges, das Vor⸗ 
ſchreiten in dem Angriffskriege in ber Allgemeinheit der Fälle bie 
Ueberlogenheit verlleinert, mit welcher man angefamgen, oder bie 
mau durch den Sieg erworben hat. 

Hier muß und nothwendig die Frage einfallen: Wenn dem 








fo tft, was treibt nun den Sieger zum Berfolgen feiner Sieges⸗ 
bahn, zum Borfchreiten in der Dffenjive? Und kann dies wirklich 
noch eine Benupung des Sieged genannt werden? Wäre ed nicht 
befjer, da inne zu halten, wo noch gar feine Verringerung des er- 
haltenen Uebergewichts ftattgefunden hat? 

Hierauf muß man natürlid antworten: dad Uebergewicht der 
Streitkräfte ift nicht der Zwed, fondern dad Mittel. Der Zwed 
ift entweder, den Feind niederzumerfen oder ihm doch wentgftend 
einen Theil feiner Länder zu nehmen, um fich dadurch in den Staub 
zu ſetzen, die erlangten Bortheile beim Friedensſchluß geltend zu 
machen. Selbft wenn wir den Gegner ganz niederwerfen wollen, 
müffen wir uns gefallen laſſen, daß vielleicht jeber Schritt vor⸗ 
wärts unjere Ueberlegenheit ſchwächt, woraus aber nicht nothwen- 
dig folgt, daß fie vor dem Kal des Gegners Null werden müſſe; 
der Fall ded Gegners kann vorher eintreten, und ließe ſich dieſer 
mit dem letzten Minimum des Uebergewichts erreichen, jo wäre es 
ein Fehler, dieſes nicht daran zu wenden. 

Das Mebergewicht aljo, welches man im Kriege hat oder er 
wirbt, ift nur das Mittel, nicht der Zwed, und muß für dieſen 
daran gejeht werden. Aber man muß ben Punkt Tennen, bis zu 
welchem es reicht, um nicht über diefen hinauszugehen und anftatt 
neuer Bortheile Schande zu ernten. 

Daß ed fih mit dem Erjchöpfen des ſtrategiſchen Meberge- 
wichts in dem ftrategtichen Angriff aljo verhält, dafür brauchen wir 
nicht beſondere Källe aus der Erfahrung anzuführen; die Mafie 
ber Gricheinungen hat und vielmehr gedrängt die inneren Gründe 
dafür aufzufuchen. Nur ſeit Bonaparte’s Erſcheinen Tenmen wir 
Feldzüge unter gebildeten Völkern, in denen dad Uebergewicht un⸗ 
unterbrochen bis zum Fall des Gegners führte, vor ihm endigte 
jeder Feldzug damit, daß bie fiegende Armee einen Punkt zu ge 
winmen fuchte, wo fie fich im bloßen Gleichgewicht erhalten Tonnte. 
Auf diefem Punkte hörte die Bewegung bes Sieged auf, wenn 
nicht etwa gar ein Rüdzug nöthig wurde. Diejer Kulminations⸗ 
punkt des Sieged wird nun auch in ber Folge in allen Kriegen 
vorkommen, in benen bad Niederwerfen des Gegners nidht dad 
friegeriiche Ziel fein kann, und von dieſer Art werben doch immer 


bie meiften Kriege fein. Das natürliche Ziel aller einzelnen Feld⸗ 
zugöpläne tft der Wendepunkt ded Angriffs zur Vertheibigung. 
Nun ift aber das Ueberſchreiten dieſes Zieles nicht etwa bloß 
eine unnüpe Kraftanftrengung, welche feinen Erfolg weiter giebt, 
Sondern eine verderblidhe, welche Rückſchläge verurſacht, und 
diefe Rüdichläge find nach einer ganz allgemeinen Erfahrung immer 


von unverhältnißmäßiger Wirkung. Diefe legtere Erjcheinung ift 


jo allgemein, fcheint fo naturgemäß und verftändlidh, daß wir und 
überbeben können, bie Urſachen derjelben umftändlih anzugeben. 
Mangel an Einrihtung in dem eben eroberten Lande und der ſtarke 
Segenfah, welchen ein bedeutender Berluft gegen den erwarteten 
neuen Erfolg in den Gemüthern bildet, find in jedem Fall die haupt- 
ſächlichften. Die moraliihen Kräfte, Ermuthigung auf der einen 
Seite, die oft bi8 zum Uebermuth fteigt, Niedergefchlagenheit auf 
der andern, beginmen bier gewöhnlich ihr fehr lebhaftes Spiel. Die 
Berlufte beim Rückzuge werden dadurch größer, und der biöher’ 
fiegreich Geweſene dankt in der Regel dem Himmel, wenn er mit ' 
der bloßen Rüdgabe des Eroberten davonkommt, ohne Einbuße 
an eigenem Lande zu erleiden. 
Hier müſſen wir einen amjcheinenden Widerſpruch befeitigen. 
Man follte nämlich glauben, dab, fo lange bad Vorſchreiten 

im Angriff feinen Fortgang bat, auch noch Meberlegenheit vorhan- 
den Sei, und da die Bertheidigung, welche am Ende der Stegeslauf- 
bahn eintritt, eine ftärfere Form bed Krieges ift, als der Angriff, 
jo jet um fo weniger Gefahr, daß man unverſehens der Schwäs 
here werbe. Und doch iſt dem alſo, und wir müfjen geftehen, 
bap, wenn wir die Geſchichte im Auge haben, oft die größte Ge⸗ 
fahr des Umſchwungs erft in dem Augenblick eintritt, wenn ber 
Angriff nachläßt und in Vertheidigung übergeht. Wir wollen und 
nah dem Grunde umjehen. 

‚ Die Meberlegenheit, welche wir ber vertheidigenden arieheform 
zugeſchrieben haben, liegt: | 

1. in der Benupung der Gegend; 

2. in dem Befiztz eines eingerichteten Kriegstheaters; 

3. in dem Beiftand des Bolfes; 

4. in dem Vortheil des Abmwartens. 








Es iſt klar, daß dieſe Pringipe nicht immer in gleichem Maße 
vorhanden und wirkſam fein werben, daß folglich eine Vertheidi⸗ 
gung nicht immer gleich der anderen iſt, und daß mithin auch die 
‚Bertheibigung nicht immer dieſelbe Ueberlegenheit über dem Angriff 
haben wird. Namentlih muß Died bei einer Bertheidigung ber 
Fall fein, die nach einem erſchöpften Mugeiff eintritt, und deren 
Kriegstheater gewöhnlich an der Spitze eined weit vorgeſchobenen 
Offenſivdreiecks zu liegen kommt. Diefe behält von deu genanu- 
ten vier Prinzipen nur das erfte, die Benutzung der Gegend un⸗ 
vermindert, das zweite fällt meiftend ganz weg, bad dritte wird 
negativ, und das vierte wird fehr geſchwächt. Mur über bas letzte 
hier noch ein Paar Worte zur Erläuterung. 

Wenn nämlid, das eingebildete Gleichgewicht, in welchem oft 
ganze Feldzüge erfolglos verftreichen, weil Der, au weldem bad 
Handeln ift, micht die nothwendige Entſchloſſenheit befigt — und 
"darin finden wir eben den Bortheil des Abwartens — wenn 
biefes Gleichgewicht durch einen Difenfivalt geftört, das feindliche 
Intereſſe verlebt, fein Wille zum Handeln bingebrängt wird, jo 
tft die MWahrfcheinlichkeit, daß er in muͤßiger limentichloffenheit 
bleiben werde, jehr verringert. Eine Vertheidigung, die man auf 
erobertem Boden eimrichtet, hat einen viel mehr heransfordernden 
Charakter ald eine im eigenen Lande; ed wind ihre gewiſſermaßen 
das offenſive Prinzip eingeimpft und ihre Natur dadurch geſchwächt. 
Die Ruhe, welde Daus Friedrih II. in Schlefien und Sachen 
gönute, wärde er ihm in Böhmen micht geitattet haben. 

Es ift alio Har, dab die Veriheidigung, welche in eine Dffen- 
fiounternehnung verflochten ift, im allen ihren Hauptprinzipien 
geſchwächt fein und aljo nicht mehr die Neberlegenheit haben wir, 
welche ihr urſprünglich zukommt. 

Wie kein Vertheidigungsfeldzug ans bloßen Vertheidigungs⸗ 
elementen zufammmengejept iſt, jo beſteht auch kein Angriffsfeldzug 
aus lauter Angriffdelementen, weil außer den kurzen Zwiſchenpe⸗ 
rioden eined jeden Feldzugs, im welchen beide Heere fidh in ber 
Bertheibigung befinden, jeber Angriff, ber nicht bis zum Frieden 
reicht, nothwendig mit einer Vertheidigung endigen muß. 

Auf diefe Weile ift es ‚bie Vertheidigung ſelbft, weiche zur 
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Schwächung bed Angriffs beiträgt. Dies ift fo wenig eine mü- 


Bige Spisfindigfeit, dab wir es vielmehr ald den hauptjächlichften 
Nachtheil ded Angriff betrachten, dadurch fpäter in eine ganz un⸗ 
vortheilbafte Bertheidigung verjept zu werden. 

Und hiermit tft denn erflärt, wie der Unterfchied, welcher in 
der Stärfe der offenfiven und befenfiven Kriegsform urfprünglich 
befteht, nach und nad) geringer wird. Wir wollen nun noch zeigen, 
wie er ganz verfchwinden, und die eine auf kurze Zeit in die ent- 
gegengetepte Größe übergehen Tann. 

Will man und erlauben, einen Begriff aus der Natur zur 
Srflärung anzuwenden, fo werden wir uns fürzer faflen können. 
Es ift die Zeit, welche in der Körperwelt jede Kraft braudt, um 
fh wirkſam zu zeigen. Eine Kraft, die hinreichend wäre, einen 
bewegten Körper aufzuhalten, wenn fie langſam und nad) und nad) 
angewendet wird, wird von ihm überwältigt werden, wenn ed an 
Zeit fehlt. Dieſes Geſetz der Körperwelt ift ein treffendes Bild 
für manche Erjcheinung unfered inneren Lebens. Sind wir ein- 
mal zu einer gewillen Richtung der Gedanken angeregt worden, 
jo ift nicht jeder an fich hinreichende Grund im Stande, eine 
Veränderung oder ein Innehalten hervorzubringen. Es iſt Zeit, 
Ruhe, nachhaltiger Eindrud im Bewußtſein erforderlih. So ift 
es auch im Kriege. Hat die Seele einmal eine beftimmte Rich: 
tung zum Ziele genommen oder fi) nach einem Rettungshafen 
zurüdgewendet, jo geſchieht e8 leicht, daf die Gründe, welche den 
Einen zum Innehalten nöthigen, den Andern zum Unternehmen 
auffordern, wicht fogleich in ihrer ganzen Stärke gefühlt werben, 
und da die Handlung indeß fortichreitet, fo kommt man im 
Strom der Bewegung über die Grenze des Gleichgewichts, über 
den Kulminationspunft hinaus, ohne es gemahr zu werden; ja, 
ed Tann gejchehen, daß dem Angreifenden, unterftüpt von ben 
moraliſchen Kräften, die vorzugsweife im Angriff liegen, dad Wei⸗ 
terichreiten troß der erichöpften Kraft weniger befchwerlich wird 
als das Innehalten, jo wie Pferden, welche eine Laft den Berg 
binauf ziehen. Hiermit glauben wir nun ohne inneren Widerſpruch 
gezeigt zu haben, wie der Angreifende über denjenigen Punkt hinaus 


fommen fann, der ihm im Augenblid des Innehaltens und der 
v. Glanfewig, Hinterlaffene Werte. II. 5 
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Bertheidigung noch Erfolge, d. h. Gleichgewicht verſpricht. Es iſt 
alſo beim Entwurf des Feldzugs wichtig, dieſen Punkt richtig feſt⸗ 
zuhalten, ſowohl für den Angreifenden, damit er nicht über ſein 
Vermögen unternehme (gewiſſermaßen Schulden made), als für 
ben Bertheibiger, damit er diefen Nachtheil, in welchen fi der 
Angreifende begeben bat, erfenne und benütze. 

Merfen wir nun einen Bid auf alle die Begenftände zurüd, 
welche der Feldherr bei dieſer Zeftftellung im Auge haben fol, 
und erinnern wir und, daß er von den wichtigiten ihre Richtung 
und ihren Werth erft durch den Ueberblid vieler andern, nahen 
und entfernten Verhaͤltniſſe ſchätzen, gewillermaßen erratben muß, 
— errathben, ob das feindlihe Heer nach dem erften Stoß einen 
fefteren Kern, eine immer zunehmende Dichtigleit zeigen, oder ob 
es wie die Bolognefer Flaſchen in Staub zerfallen wird, ſobald 
man feine Oberfläche verlegt; — erraihen, wie groß die Schwä- 
bung und Lähmung fein werde, die dad Berfiegen einzelner Quel⸗ 
len, da8 Unterbrechen einzelner Verbindungen im feindlichen Kriegs⸗ 
ftaate hervorbringt; — erratben, ob der Gegner von dem bren- 
nenden Schmerz der Wunde, die ihm gefchlagen, ohnmächtig zu⸗ 
ſammenſinken, oder wie ein verwundeter Stier zur Wuth werde ge- 
ftetgert werden; — errathen endlich, ob die andern Mächte erſchreckt 
oder entrüftet fein, ob und welche politiiche Verbindungen fich Löfen 
oder bilden werden, — jagen wir und, daß er died Alles unb 
vieles Andere mit dem Takt feines Urtheild treffen fol, wie der 
Schuͤtze fein Ztel, fo müffen wir eingeftehen, daß ein ſolcher Akt des 
menſchlichen Geiſtes nichts Geringes jet. Zaufend Abwege zeigen 
ſich dem Urtheil, die fich bier- und dorthin verlaufen; und was bie 
Menge, die Berwillung und die Vielſeitigkeit der Gegenftände 
nicht thut, das thun die Gefahr und die Verantwortlichkeit. 

So geihteht es denn, dab die große Mehrheit der Feldherren 
Heber weit hinter dem Ziel zurücbleibt, als ſich ihm zu fehr naͤ⸗ 
hert, und daß ein ichöner Muth und hoher Unternehmungsgeift oft 
darüber hinaus gerathen und alfo ihren Zweck verfehlen. Nur wer 
mit geringen Mitteln Großes thut, hat das Ziel glüdlich getroffen. 


en, 


Skizzen zum achten Buche. 


Kriegsplan. 
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Erftes Kapitel. 
Einleitung. 


In dem Kapitel vom Weſen und Zweck des Krieges haben wir 
feinen Geſammtbegriff gewiſſermaßen ſtizzirt und feine Berhält- 
niffe zu ben ihn umgebenden Dingen angedeutet, um mit einer 
richtigen Grundvorftelung anzufangen. Wir haben die mannich⸗ 
faltigen Schwierigkeiten, auf welde der Berftanb dabei ftößt, 
durchblicken laffen, indem wir und eine genanere Betrachtung ber- 
jelben vorbebielten, und find bei dem Refultat ftehen geblieben, 
daß das Niederwerfen des Feindes, folglich die Vernichtung ſeiner 
Streitfräfte das Hauptziel des ganzen Triegeriichen Altes ſei. Dies 
bat uns in den Stand gejeht, im folgenden Kapitel zu zeigen, 
daß das Mittel, deffen fi der Triegertiche Akt bedient, allein das 
Gefecht fei. Auf diefe Weiſe glauben wir vorläufig einen richti- 
gen Standpunkt gewonnen zu haben. 

Nachdem wir mun bie beachtenswertheften Verhältnifſe und 
Formen, welche in dem kriegeriſchen Handeln außerhalb des Ge⸗ 
fechts vorkommen, einzeln burchgegangen find, um ihren Werth 
theils nach der Natur der Sache, theils nad der Erfahrung, 
welche die Kriegögejchichte barbietet, beftimmter anzugeben, fie von 
unbeftimmten, zwetdentigen Vorftellungen, bie damit verbunden zu 
fein pflegen, zu reinigen und auch bei ihnen bad eigentliche Ziel 
des kriegeriſchen Aktes, die Vernichtung des Feindes, überall ge⸗ 
hoͤrig als die Hauptſache hervortreten zu laſſen, kehren wir nun 
zu dem Ganzen bes Krieges zurück, indem wir und vorſetzen, von 
bem Kriegd- unb Feldzugsplan zu reden, und find baher genöthigt 
an die Vorftellungen in unſerem erfteri Buche wieber anzufräpfen. 
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In dieſen Kapiteln, welche die Befammtfrage abhandeln follen, 
iſt Die eigentliche Strategie, dad Umfaffendfte und Wichtigfte der 
felben, enthalten. Wir betreten dieſes Innerfte ihres Gebietes, 
in welchem alle übrigen Fäden zufammenlaufen, nit ohne Schen, 
die in der That hinreichend gerechtfertigt tft. 

Wenn man auf der einen Seite fieht, wie das kriegeriſche 
Handeln fo höchft einfach eriheint; wenn man hört umd lieſt, wie 
bie größten Feldherren grade am einfachften und fehlichteften fich 
darüber ausbrüden, wie dad Negieren und Bewegen der aus hun- 
derttaufend Gliedern zufammengefegten, jchwerfälligen Mafchine in 
ihrem Munde fih nicht anderd ausnimmt, ald ob von ihrer Per- 
ſon allein die Rede fet, fo daB ber ganze ungeheure Mt bes 
Krioged zu einer Ark von Zweikampf individualiſirt wird; wern 
man dabei bie Motive ihres Handelnd bald mit ein paar eiufacdhen 
Vorſtellungen, bald mit irgend einer Regung bed Gemüthes in 
Berbindung gebracht findet; wenn man diefe leichte, ſichere, man 
mödhte jagen, leichtfertige Weile fieht, wie fie den Gegenſtand auf- 
faften, — und num non der andern Seite die große Anzahl von 
Verhaltniſſen, die für ben unterinchenden Verſtand in Anregung 
kammen; die großen, oft unbeitimmten Entfernungen, in weldhe die 
einzelnen Fäden auslaufen, und die Menge von Kombinationen, 
die vor und liegen; wenn man dabei an die Verpflichtung bemit, 
weiche die Theorie hat, dies Alles ſyſtematiſch, d. h. mid Klarheit 
und Vollſtändigkeit aufzufaflen und das Handeln immer auf Die 
Nothwendigleit des zureichenden Grundes zurückzuführen, fo über- 
fällt und die Beſorgniß mit unwiderſtehlicher Gewalt, zu einem 
pedamiſchen Schulmeißkerihum binabgeriffen zu werben, in ben un⸗ 
tem Räumen fchwerfäliger Begriffe herumzukriechen und dem 
großen Feldherrn in feinem leichten Ueberblick alſo niemals zu be 
gegwen. Wenn das Reſultat thesreiticher Bemühungen won bieler 
Art ſein follte, jo wäre es eben fo gut, oder vielmehr heifer, fie 
gar nicht angeftelli zu haben; fie ziehen der Theorie Die Geriug⸗ 
ſchätzung ded Talentes zu und fallen bald in Vergeſſeuheit. Und 
von der andern. Selte iſt dieſer leichte Ueherblick bes Feldherrn, 
dieſe einfache Vorſtellangsſart, dieſe Verſonißzirung des ganzen 
kriegeriſchen Handelns ja gonz und gar ber Kern jeder gusen Kriege 
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führung, daß nur bei diejer großartigen Weife ſich die Freiheit 
ber Seele denfen läßt, die nöthig ift, wenn fie über Die Ereig— 
niffe herrſchen und nicht von ihnen überwältigt werden ſoll. 

Mit einiger Scheu ſetzen wir unſern Schritt fort; wir Tön- 
nen ed nur, wenn wir den Weg verfolgen, welchen wir uns gleich 
Anfangs vorgezeichnet haben. Die Theorie fol mit einem Haren 
Blick die Mafje der Gegenftände beleuchten, damit der Verftand 
fi leichter in ihnen zurechtfinde; fie fol das Unkraut ausreißen, 
welches der Irrthum überall hat hervorſchießen laflen; fte foll die 
Verhältniſſe der Dinge unter einander zeigen, das Wichtige von 
dem Unmwichtigen fondern. Wo ſich die Vorftellungen von felbft zu 
einem folchen Kern der Wahrheit zufammenfinden, den wir Grund: 
ſatz nennen, wo fie von ſelbſt eine foldhe Linie halten, die eine 
Regel bildet, da fol die Theorie e8 angeben. 

Was nun der Geift von diefer Wanderung zwifchen den Fun⸗ 
bamentals-Vorftelungen ber Sache mit fih nimmt, die Lichtftrahlen, 
welche in ihm geweckt werden, das ift der Nutzen, welchen 
ihm die Theorie gewährt. Sie kann ihm feine Formeln zur 
Auflöfung der Aufgaben mitgeben, fie Tann feinen Weg nit auf 
eine fchmale Linie der Nothwendigkeit einfchränten durch Grund⸗ 
füge, die fie zu beiden Seiten aufftellt. Sie läßt ihn einen Blid 
in die Mafje der Gegenftände und ihre Verhältniſſe thun und 
entlaßt ihn dann wieder in die höheren Regionen des Handelns, 
um nad dem Maß der ihm gewordenen natürlichen Kräfte mit 
der vereinten Zhätigfeit Aller zu handeln und fi des Wahren 
und Rechten, wie eines einzelnen Maren Gedankens, bewußt zu 
werben, der, durch ben Gefammtdrud aller jener Kräfte hervorgetrie- 
ben, mehr ein Probuft bed Befühls ald des Denkens zu jein ſcheint. 
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Zweites Kapitel. 
Abfoluter umd wirklicher Krieg. 


Der Kriegsplan faßt den ganzen Friegerifchen Alt zuſammen, 
durch ihn wird er zur einzelnen Handlung, die einen lehten end- 
lichen Zwed haben muß, in weldem fich alle befonderen Zwede 
ausgeglichen haben. Man fängt feinen Krieg an, oder man follte 
vernünftigerweife feinen anfangen, ohne fi zu fagen, was man 
mit, und was man in demfelben erreichen will; das Erftere tft 
der Zwed, das Andere das Ziel. Durch diefen Hauptgedanfen 
werben alle Richtungen gegeben, der Umfang der Mittel, dad Maß 
der Energie beftimmt; er äußert feinen Einfluß bis in die Flein- 
ften Glieder der Handlung hinab. 

Mir haben im erften Kapitel gefagt, dab das Niederwerfen 
des Gegners bad natürliche Ziel des Triegerifchen Altes fei und 
daß, wenn man bei der philoſophiſchen Strenge des Begriffs ftehen 
bleiben will, e8 im Grunde ein anderes nicht geben koͤnne. 

Da diefe Borftellung von beiden Friegführenden Theilen gelten 
muß, jo würde darand folgen, dab e8 im kriegeriſchen Akt feinen 
Stilftand geben und nicht eher Ruhe eintreten Tönne, bis einer 
der beiben Theile wirklich niedergeworfen jet. 

In dem Kapitel von dem Stillftand im Triegerifchen Alt ha⸗ 
ben wir gezeigt, wie das bloße Prinzip der Feindichaft, auf den 
Träger befjelben, den Menſchen, und alle Umftände angewendet, 
aus denen ed den Krieg zujammenfept, aus inneren Gründen ber 
Maichine einen Aufenthalt und eine Ermäßigung erleidet. 

Aber diefe Modififation ift bei weiten nicht hinreichend, um 
und von dem urjprünglichen Begriff des Krieged zu der konkre⸗ 
ten Geftalt deffelben, wie wir fie faft überall finden, hinüberzu⸗ 
führen. Die meiften Kriege erjcheinen nur wie eine gegenjettige 
Entrüftung, wobei Ieder zu den Waffen greift, um fich jelbft zu 
Ichügen und dem Andern Furcht einzuflößen, und — gelegentlich einen 
Streich beizubringen. Es find alfo nicht zwei fich einander zerftörenbe 
Elemente, die zufammengebradht find, fondern ed find Spannungen 
noch getrennter Glemente, die fich in einzelnen Heinen Schlägen entlaben. 
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Welches iſt nun aber bie nicht leitende Scheibewand, die das 
totale Entladen verhindert? Warum geſchieht der philofophifchen 
Borftellungsweife nicht Genüge? Iene Scheidewand liegt in ber 
großen .Zahl von Dingen, Kräften, Berhältniffen, die ber Krieg 
im Stantöleben berührt, und durch deren unzählbare Bindungen 
fih die logifche Konjequenz nicht wie an dem einfachen Faden von 


ein Paar Schlüffen fortführen läßt; in diefen Windungen bleibt 


fie ſteckken, und ber Menich, der gewohnt tft, im Großen und 
Kleinen mehr nach einzelnen vorherrſchenden Borftellungen und Ge⸗ 
fühlen als nach ftrenger logischer Folge zu handeln, wirb fich bier 
feiner Unklarheit, Halbheit und Inkonſequenz faum bewußt. 


Hätte aber auch die Intelligenz, von welcher der Krieg aus⸗ 


gebt, wirklich alle dieſe Berhältniffe durchlaufen können, ohne ihr 
Ziel einen Augenblid zu verlieren, fo würden alle übrigen Intelli⸗ 
genzen im Stante, melde dabei in Betracht kommen, nicht eben 
daflelbe können; es wirb alfo ein Wiberftreben entftehen und mit» 
bin eine Kraft nötbig fein, bie Imertie der ganzen Maffe zu über- 
winden, eine Kraft, die meiſtens unzureichend fein wird. 

Diefe Inkonſequenz findet bei dem einen der beiden Theile 
ftatt, oder bet dem andern, oder bet beiden, und wird, fo die Ur- 
ſache, daß der Krieg zu’ etwas ganz Anderem wird als er dem 
Begriff nad fein follte, zu einem Halbdinge, au einem Wefen ohne 
inneren Zuſammenhang. 

So finden wir ihn faft überall, und man könnte zweifeln, daß 
unfere Vorftellung von dem ihm abjolut zulommenden Wefen einige 
Realität bat, wenn wir nicht grade im unferen Tagen den wirf- 
lichen Krieg in dieſer abjoluten Vollkommenheit hätten auftreten 
ſehen. Nach einer furzen Einleitung, die die franzöſiſche Revolu⸗ 
tion gemacht hat, hat ihn der rüdfichtölofe Bonaparte ſchnell auf 
dieſen Punkt gebracht. Unter ihm iſt er raſtlos vorgeichritten, bis 
der Gegner bantederlag; und faft eben jo raftlos find die Rück⸗ 
fchläge erfolgt. Iſt ed nicht natürlich und nothwendig, daß und 
diefe Erjheinung auf den urjprünglichen Begriff bed Krieges mit 
allen ftrengen Folgerungen zurüdführt? 

Sollen wir nun dabei ftehen bleiben und alle Kriege, wie 
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ſehr fie ſich auch Davon entfernen, danach beurtheilen, alle Forde⸗ 
rungen der Theorie daraus ableiten? 

Wir müffen und jebt Darüber enilcheiden, denn wir Tünnen 
nichts Stichhaltiged über den Kriegsplan jagen, ohne mit und jelbft 
darüber einig geworben zu fein, ob der Krieg nur fo fein fol 
oder noch anders fein Tann. 

Wenn wir und zu dem Grfteren entichließen, wirb unjere 
Theorie fich überall dem Nothwendigen mehr nähern, mehr eine 
Mare, abgemachte Sache fein. Aber was follen wir dann zu allen 
Kriegen jagen, welche jeit Alerander und einigen Feldzügen der Rö- 
mer bis auf Bonaparte geführt worden find? Wir müßten fie in 
Bauſch und Bogen verwerfen und Lönnten ed boch vielleicht nicht, 
ohne und unferer Anmaßung zu Ichämen. Was aber fchlimm ift, 
wir müßten und fagen, dab im nächften Sahrzehent vielleicht wie 
der ein Krieg der Art da fein wird, unferer Theorie zum Trotz, 
und daß diefe Theorie mit einer ſtarken Logik doch ſehr ohnmächtig 
bleibt gegen die Gewalt der Umftände. Wir werben und allo 
dazu verftehen müffen, den Krieg, wie er fein fol, nicht aus feinem 
bloßen Begriff zu Tonftrutren, fondern allem Zremdartigen, was 
fih darin einmiſcht und daran anfept, feinen Plab zu lafjen, aller 
natürlihen Schwere und Reibung ber Theile, der ganzen Inkon⸗ 
ſequenz, Unflarhett und Berzagtheit des menſchlichen Geiftes; wir 
werben die Anficht faſſen müflen, daß der Krieg und die Geftalt, 
welche man ihm giebt, hervorgeht aus augenblicklich vorberrichen- 
den Ideen, Gefühlen und Verbältniffen, ja wir müſſen, wenn wir 
ganz wahr jein wollen, einräumen, daß dies ſelbſt der Fall ge⸗ 
weien ift, wo er feine abfolnte Geftalt angenommen hat, nämlich 
unter Bonaparte, 

Müflen wir das, müſſen wir zugeben, daß ber Krieg ent 
ſpringt und feine Geftalt erhält nicht aus einer endlichen Abglei⸗ 
hung aller unzähligen Berbältniffe, die er berührt, ſondern ans 
einzelnen unter ihnen, die gerade vorberrichen, fo folgt von felbft, 
dag er auf einem Spiel von Möglichkeiten, Wahricheinlichkeiten, 
Glück und Unglüd beruht, in dem fich die firenge logiſche Folge⸗ 
sung oft ganz verliert und wobei fle überhaupt ein fehr unbe 
hülfliches, unbequemes Inftrument des Kopfes ift; auch folgt 
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daun, daß der Krieg ein Ding fein kann, das bald mehr, bald 
weniger Krieg ift. | 

Died Alles muß die Theorie zugeben, aber es ift ihre Pflicht, 
die abſolute Geſtalt des Krieges obenan zu ftellen und fie als einen 
allgemeinen Richtpunki zu brauchen, damit Derjenige, der aus Der 
Theorie eimas lernen will, ſich gewöhne, Fe nie aus den Augen 
zu verlieren, fie als das weiprüngliche Maß aller feiner Hoffnun⸗ 
gen nnd Befürchtungen zu betrachten, um fi} ihr zu nähern, wo 
er lann, oder wo er muß. 

Daß eine Hamptoorftelung, welche unferem Deufen und Han- 
deln zu Gemmde liegt, ihm auch da, wo die nächſten Entiheidungd- 
gründe aus ganz andern Regionen kommen, einen gewiflen Ton 
und Charakter giebt, ift eben fo gewiß, als daß der Maler feinem 
Bilde durch die Karben, mit benen er ed untermalt, biefen ober 
jeuen Ton geben kam. 

Daß die Theorie dies jebt mit Wirkſamkeit thun kam, ver- 
danft fie den letzten Kriegen. Ohne diefe warnenden Beifpiele 
von der zerſtoͤrenden Kraft des losgelafienen Elementes würde fie 
fich wergeblich heiſer fchreien, Niemand würde für möglich halten, 
was jept von Allen erlebt if. 

Würde Preußen im Sahre 1798 es gewagt haben, mit 
70,000 Maun in Frankreich einzudringen, wenn es geahnt hätte, 
daß der Rüdihlag im Fall des Nichtgelingend fo ſtark fein werbe, 
dad alte encopäifche Gleichgewicht über ben Haufen zu werfen? 

Würde Preußen im Iahr 1806 den Krieg gegen Frankreich 
mit 100,000 Mann angefangen haben, wenn eö erwogen hätte, 
baß der erfte Piftofenfchuß ein Funken in ben Minenherb ſei, der 
eö in die Luft ſprengen follte? 


Drittes Kapitel. 
A. Junerer Zuſammenhang des Krieges. 


Jenachdem man die abjolnte Geftalt ded Krieges oder eine 
ber davon mehr oder weniger entfernten wirklichen im Auge bat, 
entftehen zwei verſchiedene Borftellungen von dem Erfolge beflelben, 
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Bei der abfoluten Geftalt des Krieges, wo Alles aus noth⸗ 
wenbigen Gründen geſchieht, Alles raſch in einandergreift, kein, 
wenn ich fo jagen darf, weſenloſer neutraler Zwiſchenraum entſteht, 
giebt es wegen der vielfältigen Wechſelwirkungen, Die der Krieg 
in fich jchließt *), wegen des Zufammenbanges, tn weldem, firenge 
genommen, die ganze Reihe der aufeinanderfolgenden Gefechte 
fteht **), wegen bed Kulminattonspunttes, den jeder Steg bat, 
über welchen hinaus da8 Gebiet der Berlufte und Niederlagen 
beginnt *"*), wegen aller diefer natürlichen Verhältniffe ded Krie⸗ 
ges, fage ich, giebt ed nur einen Erfolg, nämlich den Enderfolg. 
Bis dahin ift nichts entjchieden: nichts gewonnen, nichts verloren. 
Hier muß man fi beftändig jagen: das Ende kroͤnt das Werk. 
In diefer Vorftellung tft alfo der Krieg ein untheilbares Ganze, 
deffen lieber (die einzelnen Erfolge) nur in Beziehung auf bieß 
Ganze Werth haben. Die Eroberung von Moskau und von halb 
Rußland 1812 hatte für Bonaparte nur Werth, wenn fie ihm den 
beabfichtigten Frieden verfchaffte. Ste war aber nur ein Stück 
feines Feldzugspland, und diefem fehlte noch ein Theil, nämlid 
die Zertrümmerung des rufftichen Heeres; denkt man fidh dieje zu 
den übrigen Erfolgen hinzu, fo war der Friede fo gewiß, wie Dinge 
der Art nur werden koͤnnen. Diefen zweiten Theil konnte Bona⸗ 
parte nicht mehr erringen, weil er ihn früher verfäumt hatte, und fo 
wurde ihm der ganze erfte Theil nicht bloß unnüg, fondern verberblich. 

Diefer Vorftellung von dem Zufammenhange der Erfolge im 
Kriege, weldhe man als eine äußerte betrachten kann, fteht eine 
anbere äußerfte gegenüber, nach welcher derjelbe aus einzelnen für fich 
beftehenden Erfolgen zufammengejegt ift, bei denen wie im Spiel 
bei den Partieen, die vorhergehenden feinen Einfluß auf die nach⸗ 
folgenden haben, hier kommt e8 aljo nur auf die Summe ber Erfolge 
an, und man fann jeden einzelnen wie eine Spielmarfe zurücklegen. 

Sp wie die erfte Borftelungsart ihre Wahrheit aus ber 
Natur der Sache ſchoͤpft, fo finden wir die der zweiten in ber 


9 Erſtes Kapitel bes erflen Buches. 
*, Zweites Kapitel des erfien Buches. 
") Biertes und flnftes Kapitel bes fiebenten Buches (vom Kulminations⸗ 
punkt bes Gieges). 
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Geſchichte. Es giebt zahlloje Fälle, in denen ein Feiner, mäßiger 
Bortheil bat gewonnen werden können, ohne daß fidh daran irgend 
eine erichwerende Bedingung geknüpft hätte. Je mehr dad Element 
des Krieges ermäßigt ift, um fo häufiger werben dieje Fälle, aber 
fo wenig, wie je in einem Kriege die erfte der Borftellungdarten 
volllommen wahr tft, eben jo wenig giebt ed Kriege, in denen 
die legtere überall zutrifft und die erftere entbehrlich wäre. 

Halten wir und an die erſte diefer beiden Vorftellungsarten, 
jo müſſen wir die Nothwendigkeit einjehen, daß ein jeder Krieg 
von Haufe aus als ein Ganzes aufgefaht werde, und daß beim 
erften Schritt vorwärts der Feldherr ſchon das Ziel im Auge habe, 
zu welchem bin alle Linien laufen. 

Laſſen wir die zweite Vorftellungsart zu, fo koͤnnen unter- 
geordnete Vortbeile um ihrer jelbft willen verfolgt und das Mebrige 
ben weiteren &rgebniffen überlaffen werben. 

Da keine diefer beiden Borftelungsarten ohne Reſultat ift, 
fo kann die Theorie auch feine derjelben entbehren. Der Unter: 
ichted aber, den fie im Gebrauch derjelben macht, befteht darin, 
daß fie fordert, Die erftere ald die Grundvorftellung auch überall 
zu Grunde zu legen und die lehtere nur ald eine Modifikation zu 
gebrauchen, die durch die Umftände gerechtfertigt wird. 

Wenn Friedrich der Grohe in den Jahren 1742, 1744, 1757 
und 1758 von Schlefien und Sachfen aus eine neue Offenſivſpitze 
in ben öfterreichiichen Staat hineintrieb, von ber er recht gut wußte, 
daß fie nicht zu einer neuen, dauernden Eroberung führen Tonnte, 
wie die von Schlefien und Sachſen war, fo geſchah es, weil er 
damit nicht das Niederwerfen des öfterreichtichen Staates, fondern 
einen untergeordneten Zwed, nämlich Zeit und Kraftgewinn, benb- 
fichtigte, und er durfte biefen untergeordneten Zweck verfolgen, 
ohne zu fürdhten, da er damit fein ganzed Dafein auf das Spiel 
ſetzte). Wenn aber Preußen 1806, und Oeſterreich 1805 und 


*) Hätte Friedrich der Große die Schlacht bei Kollin gewonnen und mit- 
bin bie dfterreichifche Hanptarmee mit ihren beiben oberfien Feldherren iu Prag 
gefangen genommen, fo war das ein fo furchtbarer Schlag, daß er allerdings 
baran denken konnte, auf Wien zu gehen, bie bſterreichiſche Monarchie zu erichät- 
tern und dadurch ben Frieden unmittelbar zu gewinnen. Diefer für bie ba, 
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1809 ſich ein nach viel beſcheideneres Ziel vorfogten, nämfdh: bie 
Franzoſen über den Rhein zu treiben, fo fonnten fie das ver- 
münftigerwetje wicht, ohme im Geifte die ganze Reihe von Bege⸗ 
benhetten za durchlaufen, die ſich, ſowohl im Fall des guten, als 
bes ſchlechten Erfolges, wahrſcheinlich an ben eriten Schritt an⸗ 
Mmäpfen und bis zum Frieden führen würde. Dies war ganz wn- 
erläßlich, fowehl um mit fich einig zu werben, mie weit fie ihren 
Sieg ohne Gefahr verfolgen Tommten, als, wie und wo fie im 
Stande wären, den feindlichen Steg zum Stehen zn bringen. 

Worin der Unterfchteb beider Verhältniſſe befteht, geigt eine 
aufmerkſame Betrachtung ber Geſchichte. Im achtzelmten Jahr⸗ 
Hundert, zur Zeit der fchlefifchen Kriege, war der Krieg no eine 
bloße Angelegenheit des Kabinets, an welcher dag Volt nur als 
blindes Inftrument Thetl nahm; im Anfang des nermzehnten Jahr⸗ 
hunderts ftanden die beiderfeitigen Völker In der. Wagſchale. Die 
Feldhetren, welche Friedrich dem Großen gegenüberitanden, waren 
Männer, bie im Auftrag bandelten, und eben Deitwegen Männer, 
in welchen die Behutſamkeit ein vorherrfchender Charalterzug wear; 
der Gegner der Defterreiger und Preußen war, um es kurz zu 
Jagen, der Kriegsgott felbft. 

Mupten dieſe verſchiedenen Verhäktniffe nicht genz verſchiebene 
Betrachtungen veranlafien? Mußten ſie wicht in den Jahren 1805, 
1806 und 1809 den Blid auf das Aeußerſte der Unglücksfälle ads 
auf eine nahe Möglichkeit, ja, als auf eime grobe Wahrſcheinlich⸗ 
fett richten und -mithin zu gang andern Anftrengimgen und Pä- 
nen führen als folche, deren Gegenftand ein Paar Feftungen amd 
eine mäßige Provinz fein konnten? 

Ste haben es nicht in gehörigem Maße gethan, wiewohl 


maligen Zeilen. umerhörte Erfolg, ber ben Erfolgen der neueſten Kriege ganz 
äbnlich, aur wagen ves Leinen Domibs und bes großen Goliethe viel winder⸗ 
barer und glänzender gewejen wäre, würbe nach bem Gewinn biefer einen Schlacht 
hochſt wahrfcheinlich eingetreten fein, was aber ber oben gemachten Behauptung 
nicht wiberfpricht; denn dieſe ſpricht nur von dem, was der König mit feiner 
Dffenfive urſprunglich beabfichtigte ; Die Einſchſieung and Gefangennahme ber fetnb- 
lichen Hauptarmee aber war ein Ereigniß, welches außer aller Berechnung Tag 
und an das der Konig nicht gebacht hatte, wenigſtens nicht eher, als bis die 
Defterreicher durch ihre ungeſchickte Aufftelling bei Prag dazu Beranfaffung gaben. 
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Oefterreich und Preußen bei ihren Räftungen die Gewitterſchwere 
ber politiſchen Atmofphäre hinreichend fühlten. Sie haben e9 nicht 
vermocht, weil jene Verhaltniſſe damals noch nicht jo dentlich von 
dee Gefchichte entwicelt waren. Eben jene Zeldzüge von 1805, 
1806 unb 1809 fo wie bie fpäteren haben es uns fo fehr erleich⸗ 
tert, den Begriff ded neueren, des abfolnten Krieges in feiner 
zerfchmetternden Energie von ihnen zu abſtrahiren. 

Die Theorie fordert alſo, dab bei jedem Kriege zuerft fein 
Charakter und jeime großen Umriffe nach der Wahrſcheinlichkeit 
aufgefaßt werden, welche die politiſchen Größen und Verhältuiſſe 
ergeben. Je mehr nad dieſer Wahrfcheintichkeit fein Charakter 
fh dem abjoluten Kriege nähert, je mehr die Umrifſe die Mafſe 
der Trkegführenden Staaten umfaljen und in den Strudel hinein- 
ziehen, um fo inniger wird der Zuſammenhang feiner Begeben- 
beiten fein, um jo nothwendiger aber auch, nicht ben erften Schritt 
zu thun, ohne an den letzten zu benfen. 


B. Bon der Größe des ?riegerifchen Zweckes und der 
Anftrengung. 


Der Zwang, welchen wir unferem Gegner antbun müſſen, 
wird fi nad der Größe unferer und feiner politiichen Forde⸗ 
rungen richten. Inſofern diefe gegenjeitig befannt find, würben 
fie das Maß der beiderfeitigen Anftrengungen geben; allein fie 
liegen nicht immer fo offen da, und died kann ein erfter Grund 
zur Berfchiedenheit in den Mitteln fein, die Beide aufbteten. 

Die Lage und Verhältnifie der Staaten find einander nicht 
gleich; Died kann ein zweiter Grund werben. 

Die Willensſtaͤrke, der Charakter, die Fähigkeiten der Regie⸗ 
rungen find ſich eben fo wenig gleich; dies tft ein dritter Grund. 

Dieje drei Rüͤckfichten bringen eine Ungewißheit it die Berech⸗ 
nung des Widerfiandes, welchen man finden wirb, folglich ber Mittel, 
bie man anwenden joll, und des Zield, welches man fich ſetzen darf. 

Da im Kriege aus unzureichenden Anftrengungen nicht bloß 
ein Nichterfolg, jondern pofitiver Schaden entftehen kann, fo treibt 
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das beibe Theile, fich einander zu überbieten, woburd eine Wech⸗ 
ſelwirkung entfteht. 

Diefe könnte an das Außerfte Ziel der Anftrengungen führen, 
wenn fich ein ſolches beſtimmen ließe. Dann würde aber die Rück⸗ 
ficht auf die Größe ber politiichen Forderungen verloren geben, 
dad Mittel alles Verhältniß zum Zwed verlieren und in; den 
meiſten Fällen dieje Abficht einer Außerften Anftrengung au bem 
Gegengewicht der eigenen inneren Berhältnifje fchettern. 

Auf diefe Weiſe wird der Kriegsunternehmer wieder in einen 
Mittelweg zurüdgeführt, in welchem er gewiſſermaßen nad dem 
Grundſatz handelt, nur diejenigen Kräfte aufzuwenden und fih im 
Kriege dasjenige Ziel zu ftellen, welches zur Erreichung feines po⸗ 
littichen Zweckes eben hinreicht. Um diefen Grundfag ausführbar 
zu machen, muß er jeder abjoluten Nothwendigkeit des Erfolges 
entfagen, bie entfernten Möglichkeiten aus der Rechnung weglaffen. 

Hier verläßt aljo die Thätigkeit des Verftandes bad Gebtet 
der ftrengen Wiffenichaft, der Logik und Mathematik, und wird, 
im weiteren Sinne ded Wortes, zur Kunft, d. h. zu ber Fertig⸗ 
feit, aus einer unüberjehbaren Menge von Gegenftänden und Ber- 
bältniffen die wichtigften und entfcheidenden durch ben Takt bes 
Urtheild herauszufinden. Diefer Takt des Urtheils befteht unftreitig 
mehr oder weniger in einer dunkeln Bergleichung aller Größen und 
Verhaͤltniſſe, durch welche die entfernten und unwichtigen fchneller 
befettigt, und die nächſten und wichtigften jehneller herausgefunden 
werben, als dies auf dem Wege ftrenger Schlußfolge geſchehen würbe. 

Um aljo das Maß ber Mittel kennen zu lernen, welches wir 
für den Krieg aufzubieten haben, müffen wir ben politiſchen Zweck 
deilelben unfererjeitd und von Seiten bed Feindes bedenken; 
wir müflen die Kräfte und Berhältniffe bed feindlichen Staates 
und des unjrigen, wir müſſen ben Charakter feiner Regierung, 
feines Volkes, ‚die Fähigkeiten beider, und das Alles wieder von 
unferer Seite, wir müflen die politifchen Verbindungen anderer 
Staaten und die Wirkungen, weldye der Krieg darin hervorbringen 
kann, in Betracht ziehen. Daß das Abwägen biefer mannichfa⸗ 
hen und mannichfach ineinandergreifenden Berhältuiffe eine große 
Aufgabe, daß es ein wahrer Lichiblid des Genies ift, Hier Schnell 
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das Rechte herauszufinden, während es ganz unmöglich fein würde, 
durch eine bloße fchulgerechte Ueberlegung der Mannichfaltigkeit Herr 
zu werben, ift leicht zu begreifen. 

In diefem Sinne hat Bonaparte ganz richtig gejagt, e8 würde 
eine algebraifche Aufgabe fein, vor der feldft ein Nemton zurüd- 
ſchrecken könnte. 

Erſchweren die Mannichfaltigleit und Größe der Verhält— 
niſſe und die Ungemwißheit in Betreff des rechten Maßes das gün- 
ftige Refultat in hohem Grabe, fo müfjen wir nicht überjehen, daß 
die ungeheure, unvergleichbare Wichtigkeit der Sache, wenn auch 
nicht die Verwidelung und Schwierigfeit der Aufgabe, Doch das 
Berdienft der Löfung fteigert. Die Freiheit und Thätigfeit des 
Geiftes wird im gewöhnlichen Menfchen durch die Gefahr und 
Berantwortlichleit nicht erhöht, jondern heruntergebrüdt; wo aber 
dieſe Dinge das Urtheil beflügeln und Träftigen, da bürfen wir 
nicht an feltener Seelengröße zweifeln. 

Wir müſſen alfo zuvörberft einräumen, daß das Urtheil über 
einen bevorftehenden Krieg, über das Ziel, welches er haben darf, 
über die Mittel, welche nötbig find, nur aus dem Gejammtüber: 
blick aller Verhältniſſe entfteben kann, in welden aljo bie indivi⸗ 
duellften Züge des Augenblid8 mitverflodhten find, und daß dieſes 
Urtheil wie jedes im friegertichen Leben niemals rein objektiv fein 
fann, jondern durch die Geifted- und Gemüthdeigenichaften der Für⸗ 
ften, Staatömänner, Feldherren beftimmt wird, fei ed, daß fie in 
einer Perſon vereinigt find oder nicht. 

Allgemein und einer abftraften Behandlung jchon fähtger wird 
der Gegenftand dann, wenn wir auf die allgemeinen Verhältniſſe 
der Stanten fehen, die fie von ihrer Zeit und den Umftänden er- 
halten haben. Wir müſſen und bier einen flüchtigen Blid auf 
die Geſchichte erlauben. 

Haldgebildete Tataren, Republiken der alten Welt, Lehns- 
herren und Hanbeläftäbte des Mittelalters, Könige des achtzehnten 
Jahrhunderts, endlich FZürften und Völker des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts, alle führen ben Krieg auf ihre Weiſe, führen ihn anders, 
mit andern Mitteln und zu einem andern Ziel. 


Die Tatarenfhwärme fuchen neue Wohnſitze. Ste ziehen 
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mit dem ganzen Volke aus, mit Weib und Kind, fie find alſo zahl⸗ 
veich wie verbältuiimäßig fein andereö Heer und ihr Ziel ift Un- 
terwerfung oder Vertreibung ded Gegnerd. Sie würben mit diefen 
Mitteln bald Alles vor fich niederwerfen, ließe ſich damit ein hoher 
Kulturzuftand vereinigen. 

Die alten Nepublifen, mit Ausnahme Roms, find von ge- 
ringem Umfange; noch geringer ift der Umfang ihrer Heere, denn 
fie Ichließen die große Maſſe, den Pöbel, aus; fie find zu zahl- 
reich und zu nahe bei einander, um nicht in dem natürlichen Gleidy- 
gewicht, in weldes fich nach einem ganz allgemeinen Naturgeſetz 
Heine abgefonderte Theile immer fegen, ein Hinderniß für große 
Unternehmungen zu finden; daher beichränfen fidh ihre Kriege auf 
Verheerungen des flachen Kandes und Einnahme einzelner Städte, 
um fi in dieſen für die Folge einen mäßigen Einfluß zu fichern. 

Nur Rom madht davon eine Ausnahme, jedoch erft in feinen 
Ipäteren Zeiten. Lange kämpfte eö mit Heinen Schaaren um Beute 
und um Bündniß mit feinen Nachbarn den gemöhnlicdhen Kampf. 
&8 wird groß, mehr durch die Bündniffe, die ed ſchließt, und in 
welchen fich die benachbarten Bölfer nad und nach mit ihm zu 
einem Ganzen verichmelzen, ald durch wahre Unterwerfungen. Rar 
erft nachdem es ſich auf diefe Weiſe in ganz Unteritalien ausge⸗ 
breitet bat, fängt ed an, wirklich erobernd vorzufchreiten.. Karthago 
fällt, Spanien und Gallien werben erobert, Griechenland wird 
unterworfen und in Afien und Aegypten feine Herrſchaft audge- 
breitet. In dieſer Zeit find jeine Streitfräfte ungeheuer, ohne dab 
feine Anftrengungen e8 gleichfalls wären; fie werben mit feinen 
Reichthümern beftritten; es gleicht nicht mehr ben alten Republi- 
fen und nicht mehr fich felbft, wie es geweſen. Es fteht einzig da. 

Eben ſo einzig in ihrer Art find die Kriege Aleranderd. Mit 
einem Tleinen, aber durch feine innere Vollkommenheit andgezeich- 
neten Heere wirft er die morjchen Gebäude der aftatiihen Staaten 
nieder. Ohne Raſt und rndfichtslos durchzieht er dad weite Afien 
und dringt bid Indien vor. Republiken konnten das nicht; das 
fonnte jo ſchnell nur ein König vollbringen, der gewiffermapen 
fein eigener Condottiere war. 

Die großen und Heinen Monarchieen ded Mittelalters führten 
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ihre Kriege mit Lehnsheeren. Da war Alles auf eine Turze Zeit 
beichräntt, was in dieſer nicht ausgerichtet werden konnte, mußte 
als unausführbar angefehen werden. Dad Lehnsheer jelbit beftand 
aus einer Gliederung des Vaſallenthums; das Band, welches daf- 
jelbe zuſammenhielt, war halb gejegliche Pflicht, halb freiwilliges 
Bündniß, das Ganze eine wahre Konföderation. Bewaffnung und 
Taktik waren auf das Kauftrecht, auf den Kampf des Einzelnen 
gegründet, aljo für eine größere Maffe wenig geſchickt. Ueberhaupt 
bat e8 nie eine Zeit gegeben, wo der Staatöverband fo loder, und 
ber einzelne Staatöbitrger jo jelbitändig war. Dies Alles bedingte 
die Kriege diefer Zeit auf die beftimmtefte Art. Ste wurden ver- 
bältntgmäßtg rafch geführt, müßiges Im⸗Felde⸗Liegen fam wenig 
vor, aber der Zweck beftand meiftend nur in. Züchtigung, nicht im 
Niederwerfung des Feindes; man trieb feine Heerden weg, ver 
brannte jene Burgen und zog wieder nad) Haus. 

Die großen Handelöftädte und Heinen Republiken brachten 
die Condottieri auf. Das war eine koſtbare, mithin dem äußeren, 
Umfange nad jehr beichränfte Krieggmadt. Noch geringer war 
fie ihrer intenſiven Kraft nach zu ſchätzen; von höchſter Energie 
und Anftrengung fonnte da jo wenig die Rede fein, dab es meift 
nur eine Spiegelfechterei wurde. Mit einem Wort: Haß und 
Feindſchaft regten den Staat nicht mehr zu perjönlicher Thätigkeit 
an, fondern wurden ein Gegenftand feined Handelns; der Krieg 
verlor einen großen Theil feiner Gefahr, veränderte durchaus feine 
Natur, und nichts, was man aus diefer Natur für ihn beftimmen 
kann, paßte auf denjelben. 

Das Lehnsſyſtem zog ſich nach und nach zu einer beftimm- 
ten Territortalherrichaft zufammen, der Staatöverband wurde enger, 
bie perjönlihen Verpflichtungen vermandelten fich in Tachliche, das 
Geld trat nah und nad an die Stelle der meiften und aus den 
Lehnöheeren wurden Sölöner. Die Condottieri machten den Heber- 
gang dazu und waren daher eine Zeitlang aud das Inftrument 
der größeren Staaten; e8 dauerte aber nicht lange, jo wurde aus 
dem auf kurze Zeit gemtetheten Soldaten ein ſtehen der Söldner, 
und die Kriegsmacht der Staaten war nun ein auf den Stant#- 
ſchatz gegründetes Heer geworden. 

6? 
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Daß das langfame Fortichreiten zu diefem Ziel ein mannich⸗ 
faches Sneinandergreifen aller drei Arten von Kriegsmacht verur: 
fachte, iſt natürlich. Unter Heinrich IV. finden wir Lehndleute, 
Condottieri und ſtehendes Heer beifammen. Die Condottiert ha⸗ 
ben ſich bis in den Dreißigjährigen Krieg, ja mit einzelnen fchwä- 
deren Spuren bis ind achtzehnte Jahrhundert hinein gezogen. 

Eben fo eigenthümlich wie Die Kriegsmacht dieſer verfchiede: 
nen Zeiten waren auch die übrigen Berhälinifie der Staaten in 
Europa. Im Grunde war diefer Welttheil in eine Mafle von 
Heinen Staaten zerfallen, die theild in fich unruhige Republifen, 
theils Kleine, in ihrer Regierungsgewalt höchſt beichräntte und un- 
fihere Monarchieen waren. in folder Staat war gar nicht als 
eine wahre Einheit zu .betradhten, ſondern ald ein Agglomerat von 
Ioder verbundenen Kräften. Einen jolden Staat darf man fi 
alfo auch nicht wie eine Intelligenz denken, die nach einfachen lo⸗ 
giichen Gejegen handelt. 

Bon diefem Gefichtspunft aus muß man die äußere Politif 
und die Kriege des Mittelalterd betrachten. Man denfe nur an 
die beftändigen Züge der deutjchen Kaifer nach Stalien während 
eined halben Sahrtaujende, ohne daß je eine gründliche Eroberung 
dieſes Landes Daraus folgte oder auch nur in der Abficht lag. 
Es ift leicht, Died als einen ſich immer erneuernden Fehler, als 
eine in der Zeit gegründete falfche Anficht zu betrachten, aber es 
ift vernünftiger, e8 ald eine Folge von hundert großen Urſachen 
anzujehn, in die wir und allenfalls bineindenten können, Die wir 
aber darum doch nicht mit der Lebendigkeit ergreifen wie ber mit 
ihnen im Konflikt begriffene Handelnde. So lange die großen 
Staaten, welde aus dieſem Chaos hervorgegangen find, Zeit ges 
braucht haben, ſich zufammenzufügen und audzubilden, gebt ihre 
Kraft und Anftrengung hauptſächlich nur darauf hinaus; es giebt 
der Kriege gegen einen äußern Feind weniger, und die vorkommen⸗ 
den tragen das Gepräge ded unreifen Staatsverbandes. 

Die Kriege der Engländer gegen Frankreich treten am frü- 
beiten hervor, und Doch ift Frankreich damals noch nicht als eine 
wahre Monarchie zu betrachten, ſondern ald ein Agglomerat von 
Herzogthümern und Grafichaften; England, obgleich es dabei mehr 
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als Einheit erfcheint, ficht doch mit Lehnäheeren und unter vielen 
inneren Unruhen. 

Unter Ludwig XI. thut Frankreich den ftärfften Schritt zu 
feiner inneren Einheit, unter Karl VIII. erfcheint es als erobernde 
Macht in Italien, und unter Ludwig XIV. hat es feinen Staat 
und fein ſtehendes Heer bis zum höchften Grade ausgebildet. 

Spanien wird zur Einheit unter Ferdinand dem Katholifchen; 
durch zufällige Heirathsverbindungen entfteht plöglich unter Karl V. 
die große ſpaniſche Monarchie, aus Spanien, Burgund, Deutſch⸗ 
land und Italien zufammengefept. Was diefem Kolob an Ein- 
beit und innerem Staatsverbande fehlt, erfegt er durch Geld, und 
bie ftehende Kriegsmacht beffelben geräth zuerft mit der ftehenden 
Kriegsmacht Frankreich in Berührung. Der große fpanifche Koloß 
zerfällt nach Karls V. Abdanfung in zwei Theile, Spanien und 
Defterreih. Dies leptere tritt nun, durch Böhmen und Ungarn 
verftärkt, ald große Macht auf und fchleppt die deutiche Konföde- 
ration wie eine Schaluppe hinter fi) ber. 

Das Ende des fiebenzehnten Iahrhunderts, die Zeit Lud⸗ 
wigs XIV., läßt fi ald der Punkt in der Geſchichte betrachten, 
wo bie ftehende Kriegsmacht, wie wir fie im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert finden, ihre Höhe erreicht hatte. Diefe Kriegsmacht war 
auf Werbung und Geld begründet. Die Staaten hatten ſich zur 
vollfommenen Einheit ausgebildet und die Negierungen, indem fie 
die Leiftungen three Unterthanen in Geldabgaben verwandelten, 
ihre ganze Macht in ihren Geldkaſten konzentrirt. Durch bie 
Schnell vorgeſchrittene Kultur und eine fi immer mehr ausbil⸗ 
dende Verwaltung war diefe Macht im Vergleich mit ber frü- 
heren jehr groß geworden. Frankreich rüdte mit ein paarmal 
hunderttaufend Mann ftehender Truppen ind Feld, und nad Ver: 
haͤltniß die übrigen Mächte. 

Auch die übrigen Berhältniffe der Staaten hatten ſich anders 
geftalte. Europa war unter ein Dupend Königreihe und ein 
Paar Republiten vertheilt; e8 war denkbar, daß zwei davon einen 
großen Kampf mit einander fämpften, ohne daß zehnmal fo viel 
andere davon berührt wurden, wie e8 ehebem gejchehen mußte. 
Die möglichen Kombinationen der politiichen Berhältniffe waren 
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Stelle der diplomatischen Noten vertraten. Sid in einen mäßigen 
Bortheil zu jegen, um beim Ariedensichluß Davon Gebrauch zu 
machen, war das Ziel auch ded Chrgeizigften. 

Diefe beichränfte, zufammengefhrumpfte Geftalt bed Strieges 
rührte, wie wir gejagt haben, von der jchmalen Unterlage ber, 
auf welche er fich ftügte. Daß aber auögezeichnete Feldherren und 
Könige wie Guftav Adolph, Karl XI. und Friedrich der Große 
mit eben jo audgezeichneten Heeren nicht ftärfer aus der Maffe 
der Totalerfcheinungen hervortreten konnten, daß auch fie fich ge= 
fallen laffen mußten, in dem allgemeinen Niveau des mittelmäßigen 
Erfolges zu bleiben, lag in dem politischen Gleichgewicht Europas. 
Was früher bei der Menge Kleiner Staaten dad unmittelbare, ganz 
natürliche Intereffe, Die Nähe, die Berührung, die verwandtichaft- 
liche Berbindung, die perjönliche Bekanntſchaft gethan hatten, um 
den Einzelnen zu verhindern, fchnell groß zu werden, das that 
jebt, wo die Staaten größer und ihre Gentren weiter von einander 
entfernt waren, die größere Audbildung der Gejchäfte. Die politifchen 
Interefjen, Anziehungen und Abftoßungen hatten ſich zu einem jehr 
verfeinerten Syftem auögebildet, jo daß kein Kanonenſchuß in Europa 
geichehen Tonnte, ohne daß alle Kabinette ihren Theil daran hatten. 

‚ Ein neuer Alerander mußte fih aljo neben feinem guten 
Schwerte auch eine gute Feder halten, und doc brachte er es mit 
jeinen Eroberungen felten weit. 

Aber auch Ludwig XIV., obgleich er die Abficht hatte, das 
europäiiche Gleichgewicht umzuſtoßen, und fih am Ende des fie- 
benzehnten Jahrhunderts ſchon auf dem Punkte befand, fich wenig 
um die allgemeine Zeindichaft zu befümmern, führte den Krieg 
auf die hergebrachte Weile, denn feine Kriegsmacht war zwar 
die des größten und reichiten Monarchen, aber ihrer Natur nad 
wie die der andern. 

Plünderungen und Verheerungen des feindlichen Gebietes, 
welche bei den Tataren, bei den alten Bölfern und felbft im 
Mittelalter eine jo große Rolle fpielen, waren nicht mehr im Geifte 
der Zeit. Man jah fie mit Recht ald eine unnüge Rohheit an, 
die leicht vergolten werden konnte und bie feindlichen Unterthanen 
mehr traf ald die feindliche Regierung, daher wirkungslos blieb 


— [0000 | —— — 


89 


und nur dazu diente, die Völker in ihrem Kufturzuftande auf län⸗ 
gere Zeit zurüdzubalten. Der Krieg wurde alfo nicht bloß feinen 
Mitteln, ſondern aud feinem Ziele nady immer mehr auf das Heer 
ſelbſt Heichränft. Das Heer mit feinen Feftungen und einigen ein- 


gerichteten Stellungen machte einen Staat im Staate aus, inner: 


halb beffen ſich das friegerifche Element langſam verzehrte. Ganz 
Europa freute fich diefer Richtung und hielt fie für eine nothwen- 
dige Folge des fortfchreitenden Geiſtes. Obgleich hierin ein Irr⸗ 
thum lag, weil das Fortichreiten des Geiſtes niemald zu einem 
Widerſpruch führen, niemals machen Tann, daß aus zweimal zwei 
fünf wird, wie wir ſchon gefagt haben und noch in der Folge 
lagen müffen, fo batte allerdings diefe Veränderung eine wohl- 
thätige Wirkung für die Völker; nur ift nicht zu verfennen, daß 
fie den Krieg nody mehr zu einem bloßen Geſchäft der Regierung 
machte und dem Sntereffe des Volkes noch mehr entfremdete. Der 
Kriegsplan des angreifenden Staates beftand in diefer Zeit meiftend 
darin, fi) einer oder der andern feindlichen Provinz zu bemädhti- 
gen; ber bed Vertheibigerd: dies zu verhindern; der einzelne Feld⸗ 
zugöplan: die eine oder die andere feindliche Feſtung zu erobern 
oder die Eroberung einer eigenen zu verhindern; nur wenn dazu 
eine Schlacht unvermeidlich war, wurde fie gejucht und geliefert. 
Wer ohne dieje Unvermeidlichkeit eine Schlacht aus bloßem innern 
Siegesdrange juchte, galt für einen kecken Feldherrn. Gewöhnlich, 
verftrich der Zeldzug Über einer Belagerung, oder wenn ed hoch 
fam, über zwei, und die Winterquartiere, die ald eine Nothwen- 
digfett betrachtet wurden, während welcher die fchlechte Verfaffung 
des Einen niemals ein Vortheil ded Andern werden Tonnte, in 
welchen die gegenjeitigen Beziehungen Beider fait gänzlich aufhörten, 
bildeten eine beftimmte Abgrenzung der Thätigleit, welche in einem 
Feldzuge ftatthaben jollte. | 

Waren die Kräfte zu fehr im Gleichgewicht, oder war der 
Unternehmende entjchieden der Schwächere von Beiden, fo fam es 
auch nicht zur Schlacht und Belagerung, und dam drehte ſich die 
ganze Thaͤtigkeit eined Feldzuges um Erhaltung gewiſſer Stellungen 
und Magazine und die regelmäßige Außzehrung gewiſſer Gegenden. 

So lange der Krieg allgemein fo geführt wurde, und bie 
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natürlichen Beſchränkungen feiner Gewalt immer fo nahe und ih 
bar waren, fand Niemand darin etwas MWiderfprechendes, ſonden 
Alles in der fchönften Ordnung, und die Kritif, welche im ad. 
zehnten Jahrhundert anfing, fih dem Felde der Kriegäkunft 
zuwenden, richtete fich auf das Einzelne, obne fi viel um In 
fang und Ende zu befümmern. So gab es denn Gröhen ml 
Bolllommenbeiten aller Art, und jelbft Feldmarſchall Daun, de 
hauptſächlich dazu beitrug, daß Friedrich der Große feinen Zwe 
vollfommen erreichte, und Maria Therefia den ihrigen vollfommen 
verfehlte, fonnte noch ald ein großer Feldherr angeſehen werte 
Nur bin und wieder brady ein Durchgreifendes Urtbeil here, 
nämlich der gejunde Menichenverftand erfannte, daß man mit ſeiner 
Uebermacht etwas Poſitives erreichen müffe oder den Krieg mit alla 
Kunft ſchlecht führe. 

So ftanden die Sachen, als die franzöfifche Revolution us 
brach. Defterreih und Preußen verjuchten ed mit ihrer diplomatiiden 
Kriegskunſt; fie zeigte fich bald unzureichend. Während man mi 
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der gewöhnlichen Art, die Dinge anzuſehen, auf eine ſehr geſchwaͤchte 
Kriegsmacht fi) Hoffnung machte, zeigte fih im Jahr 1793 cm 
foldye, von der man feine Vorftellung gehabt hatte. Der fg 
war urplöglich wieder eine Sache des Volles geworden, und me 


eined Volles von 30 Millionen, die fi alle ald Staatebürge 


betrachteten. Ohne uns bier auf die näheren Umftände einzulaſſen 


von welchen diefe große Eriheinung begleitet war, wollen wir um 
Die Refultate fefthalten, auf die es bier ankommt. Mit die 
Theilnahme des Volkes am dem Kriege trat ftatt eines Kabmell 
und eined Heeres das ganze Volk mit feinem natürlichen Gewiät 
in die Wagſchale. Nun hatten die Mittel, melche angewandt, dir 
Anftrengungen, welche aufgeboten werden konnien, Teine beftmumdt 
Grenze mehr, die Energie, mit welcher der Krieg feibft gefaht 
werden Tonnte, hatte kein Gegengewicht mehr, und folglich war die 
Gefahr für den Gegner die äußerfte. 

Wenn der ganze Revolutionskrieg darüber hingegangen, che 
fich dies In ſeiner Stärke fühlbar machte und zur völligen Kar 
heit wurde, wenn nicht ſchon die Revolutionsgenerale unaufhaltſan 
bis and letzte Ziel vorgejchritten find und die europäiſchen Re 
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narchieen zertrünmert haben, wenn die deutfchen Heere noch hin 
und wieder Gelegenheit gehabt, mit Slüd zu widerftehen und den 
Siegesſtrom aufzuhalten, fo lag dies wirklich nur in der techniſchen 
Unvollkommenheit, mit ‚der die Franzofen zu kämpfen hatten, die 
fich Anfangs bei den gemeinen Soldaten, dam bei den Generalen, 
endäich zur Zeit des Direktoriums beim Gouvernement jelbit zeigte. 

Rachdem fi in Bonaparte's Hand das Alles vervolllomm- 
nei hatte, Schritt diefe auf die ganze Volkskraft geſtützte Kriegd- 
macht mik einer ſolchen Sicherheit und Zuverläffigfeit zertrümmernd 
dur Suropa, daß, wo ihr nur die alte Heereömacht enigegenge- 
ftelt wurde, auch nicht einmal ein zweifelhaften Augenblick entſtand. 
Die Reaktion erwachte noch zu rechter Zeit. In Spanien wurde 
der Krieg von ſelbft zur Volksſache. In Defterreid) machte die 
Regierung zuerit im Sabre 1809 ungewöhnliche Anftrengungen mit 
Referven und Landwehren, die ſich dem Ziele näherten und Alles 
überftiegen, was biefer Staat früher für thunlich gehalten hatte. 
In Rußland nahm man 1812 das Beifptel von Spanten und Delter- 
ter zum Muſter; die ungeheuren Dimenfionen dieſes Reiches erlaub⸗ 
ten den verfpäteten Anftalten noch in Wirkſamkeit zu treten und ver: 
größerten dieſe Wirkſamkeit von der andern Seite. Der Erfolg war 
glänzend. In Dentichland raffte ſich Preußen zuerit auf, machte 
den Krieg zur Volksſache und trat mit Kräften anf, die bei halb 
\o viel Ginwohnern, gar feinem Gelde und Krebit doppelt fo groß 
waren ald die vom 1806. Das übrige Deutichland folgte früher 
oder fpüter dem Beiſpiele Preußens, and Defterreich, obgleich ſich 
weniger auſtrengend als im Jahre 1809, trat doch audy mit un⸗ 
gwöhnlicger Kraft auf. So geſchah es, daß Deutſchland nnd 
Ruhland in den Sahren 1813 und 1814, Alles mitgerechnet, was 
in Ihötiglett war und was im dieſen beiden Feldzügen verbraucht 
wurde, wit eva einer Million Menſchen gegen Frankreich auftraten. 

Unter dieſen Umftänden war auch bie Buergie der Kriegfüh— 
mg eine andere, und wenn fte die franzöfiiche nur theilweiſe er- 
teile und auf manchen Punkten Zaghaftigleit vorwaltete, jo war 
doch der Bang der Feldzüge im Allgemeinen nicht im alten, ſon⸗ 
dern im neuen Stil. In acht Momaien wurde dad Kriegöthenter 
von bey Der an, die Seine veriept, das ftolze Parid mußte zum 
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erſten Mal fein Haupt beugen, und der furchtbare Bonaparte lag 
gefeſſelt am Boden. 

Seit Bonaparte alſo bat der Krieg, indem er zuerſt auf der 
einen Seite, dann auch auf der andern wieber Sache ded ganzen 
Volkes wurde, eine ganz andere Natur angenommen, ober vielmehr, 
er bat ſich feiner wahren Natur, feiner abfoluten Vollkommenheit 
ſehr genähert. Die aufgebotenen Mittel hatten feine fihtbare 
Grenze, jondern dieſe verlor fi in der Energie und dem Enthu- 
fiasmus der Regierung und ihrer Unterthanen. Die Energie ber 
Kriegführung war durch den Umfang der Mittel und dad weite 
Feld möglihen Erfolges, fowie durch die ftarke Anregung der Ges 
mütber ungemein erhöht worden, das Ziel des Eriegerifchen Aftes 
war Nieberwerfung des Gegnerd; nur dann erft, wenn er ohn⸗ 
mächtig zu Boden liege, glaubte man innehalten und fich über die 
gegenfeitigen Zwede verftändigen zu fönnen. 

So war alſo das Triegeriihe Clement, von allen konventio⸗ 
nellen Schranken befreit, mit feiner ganzen natürlichen Kraft los⸗ 
gebrodyen. Die Urfache war die Thetlnahme der Völker an dieſer 
großen Stantsangelegenheit, und dieje Theilnahme entiprang thetls 
aus ben Verhältniffen, weldye die franzöfiiche Revolution in dem 
Innern der Länder herbeigeführt hatte, theild aus der Gefahr, mit 
welcher alle Völker von dem franzöftfhen bedroht waren. 

Ob es nun immer fo bleiben wird, ob alle künftigen Kriege 
in Europa mit dem ganzen Gewicht der Staaten, und folglidy 
nur um große, den Voͤlkern nahe liegende Sntereflen ftattfinden 
werden, oder ob nady und nad) wieder eine Abfonderung der Re 
gterung von dem Bolfe eintreten wird, dürfte ſchwer zu enticheiden 
fein, und am wenigften wollen wir und eine folde Entſcheidung 
anmaßen. Aber man wird und Recht geben, wenn wir jagen, daß 
Schranten, die gewiſſermaßen nur in dem Nicht-bemußtewerben deffen, 
was möglich fet, lagen, wenn fie einmal eingeriſſen find, fich niht 
leicht wieder aufbauen laflen, und dab wenigftens jedesmal, wenn 
es ſich um große Intereffen handelt, die gegenseitige Feindſchaft ſich auf 
diefelbe Art entladen wird, wie ed in unſern Tagen gejchehen tft. 

Wir ſchließen bier unfern gejchichtlichen Meberblid, den wir 
nicht angeftellt haben, um für jede Zeit in der Geſchwindigkeit 
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einige Grundſätze der Kriegfuͤhrung anzugeben, ſondern nur, um 
zu zeigen, wie jede Zeit ihre eigenen Kriege, ihre eigenen beſchrän⸗ 
kenden Bedingungen, ihre eigene Befangenheit hatte. Jede würde 
alſo auch ihre eigene Kriegstheorie behalten, ſelbſt wenn man überall, 
fruͤher wie ſpäter, aufgelegt geweſen wäre, ſie nach philoſophiſchen 
Grundfätzen zu bearbeiten. Die Begebenheiten jeder Zeit müſſen 


‚alſo mit Rückſicht auf ihre Eigenthümlichkeiten beurtheilt werden, 


und nur Der, welcher nicht ſowohl durch ein ängſtliches Studium 
aller Heinen Berhältniffe, als durch einen treffenden Blick auf die 
großen ſich in jede Zeit verfept, tft im Stande, die Feldherren der- 
jelben zu veritehen und zu würdigen. 

Aber diefe durch die eigenthümlichen Berhältniffe der Staaten 
und der Kriegsmacht bedingte Kriegführung muß doch etwas noch 
Allgemeinered oder vielmehr etwas ganz Allgemeines in fidy tragen, 
mit welchem es vor Allem die Theorie zu thun haben wird. 

Die jüngftvergangene Zeit, in welcher der Krieg feine abfo- 
Inte Gewalt erreichte, hat bes allgemein Gültigen und Nothwen⸗ 
digen am meiften. Aber es ift eben fo unwahrſcheinlich, dab die 
Kriege fortan alle diefen großartigen Charakter haben werden, ala 
daß die weiten Schranken, welche ihnen geöffnet worden find, fidh 
je wieder ganz jchließen können. Dan würde aljo mit einer Theorie, 
die nur bei diefem abjoluten Kriege vermweilte, alle Fälle, in denen 
fremdartige Einflüffe feine Natur verändern, entweder ausſchließen 
oder als Fehler verdammen. Died kann nicht der Zwed der Theorie 
fein, welche die Xehre des Krieges nicht unter idealen, ſondern unter 
wirklichen Berhältniffen fein fol. Die Theorie wird alfo, indem 
fie ihren prüfenden, fcheidenden und ordnenden Blick auf die Ge⸗ 
genftände wirft, immer die Verſchiedenartigkeit der Berhältniffe im 
Auge haben, von weldyen der Krieg ausgehen kann, und wird alfo 
die großen Lineamente deffelben jo angeben, daß das Bebürfnih 
ber Zeit und des Augenblid3 darin feinen Platz findet. 

Hiernach müfjen wir fagen, dab das Ziel, welches fih der 
Kriegäunternehmer jeht, die Mittel, weldye er aufbietet, ſich nad) 


‚den ganz individuellen Zügen feiner Lage richten, daß fie aber eben 


beöhalb auch den Charakter der Zeit und der allgemeinen Ber- 
bältniffe an fich tragen werden, endlich, daß fie den allgemeinen 
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ed wieder zu gewinnen; ber Stoß muß immer in diefer Richtung 
fortgejegt werden, oder mit andern Worten: der Sieger muß ihn 
immer anf dad Ganze, nicht aber gegen einen Theil bed Gegners 
rihten. Nicht indem man mit gemüthlicher Ruhe und Uebermadht 
eine feindliche Provinz erobert und den mehr geficherten Beſitz 
diejer Fleinen Eroberung großen Erfolgen vorzieht, fondern indem 
man den Kern der feindlihen Macht immer wieder aufſucht, das 
Ganze daran fept, um dad Ganze zu gewinnen, wird man den 
Gegner wirklich zu Boden werfen. 

Was aber auch der Schwerpunkt des Geguerd fein mag, 
gegen welchen unjere Wirkſamkeit zu richten tft, fo bleibt doch bie 
Befiegung und Zerftörung feiner Streitfraft der fidherfte Anfang 
und in allen Fällen das Wefentlichite. 

Wir glauben daher, daß nach der Mehrzahl der Erfahrum- 
gen folgende Umftände die Niederwerfung des Gegners hauptſäch— 
lich bewirken: 

1. Zertrümmerung feines Heered, wenn ed einigermaßen eine 
Potenz bildet; 

2. Einnahme der feindlichen Hauptftadt, wenn fie nit bloß 
der Mittelpunft der Staatögewalten, fondern auch der Sitz 
politiicher Körper und Parteiungen tft; 

3. ein wirkſamer Stoß gegen den hauptſächlichſten Bundesge- 
noflen, wenn Dieſer an fich bedeutender ift, ald der Gegner. 

Wir haben und bis jebt den Gegner im Kriege immer als 
Einheit gedacht, was für die allgemeinften Beziehungen zuläffig 
war. Aber nachdem wir gejagt haben, daß die Niederwerfung 
des Gegners in ber Ueberwindung feines im Schwerpunft verei- 
nigten Widerftandes liegt, müflen wir dieje Vorausſetzung ver- 
lafien und den Fall berausheben, wo wir e8 mit mehr ald einem 
Gegner zu thun haben. 

Wenn ſich zwei oder mehrere Staaten gegen einen britten 
verbinden, fo bildet das, politifch genommen, nur einen Krieg; 
inbefien hat auch diefe politiiche Einheit ihre Grabe. 

Die Frage ift, ob jeder Staat ein jelbftändiges Interefje und 
eine felbftändige Kraft, daffelbe zu verfolgen, beſitzt, oder ob fid 
die Intereſſen und die Kräfte der übrigen nur an das Intereſſe 
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und die Kraft des Einen unter ihnen anlehnen. Je mehr dies 
Leptere der Fall ift, um ſo leichter laſſen fich Die verſchiedenen 
Gegner ald ein einziger betrachten, um fo eher können wir un 
jere Hauptunternehmung zu einem Hauptftoß vereinfadhen; und 
jo lange Died irgend möglich ift, bleibt ed das durdhgreifendfte 
Mittel zum Erfolg. 

Wir würden aljo den Grundjap aufftellen, daß, fo lange wir 
im Stande find, die übrigen Gegner in einem berfelben zu befies 
gen, die Niederwerfung dieſes einen dad Ziel des Krieges fein muß, 
weil wir in diefem einen den gemeinſchaftlichen Schwerpunkt des 
ganzen Krieges treffen. 

Es giebt ſehr wenig Fälle, in denen dieſe Vorſtellungsart 
nicht zuläjfig und dieſe Reduktion mehrerer Schwerpunkte auf einen 
ohne Realität wäre. Wo dies aber nicht ift, bleibt freilich nichts 
übrig, ald den Krieg wie zwei oder mehrere zu betrachten, von 
denen jeder fein eigened Ziel bat. Da diefer Fall die Selbftän- 
digkeit mehrerer Feinde, folglich die große Ueberlegenheit aller vor- 
außjept, fo wird dabei von Niederwerfung des Gegnerd überhaupt 
nicht die Rede fein können. 

Wir wenden und mun beftimmter zu der Frage, wann ein 
ſolches Ziel möglid und rathſam ift. 

Zuerft muß unjere Streitfraft hinreichend fein: 

1. einen entjcheidenden Sieg über die feindliche zu erringen; 

2. den Kraftaufwand zu machen, welcher nöthig ift, wenn wir 
ben Sieg bis auf den Punkt verfolgen, wo die Heritellung 
des Gleichgewichts nicht mehr denkbar ift. 

Sodann müſſen wir nad unferer politiichen Lage ficher fein, 
und durch einen ſolchen Erfolg nicht neue Feinde zu erweden, die 
und auf der Stelle zwingen fönnen, von dem erſten Gegner abzulaſſen. 

Franfreih Tonnte im Sahr 1806 Preußen völlig niederwerfen, 
wenn ed fich auch dadurch die ganze ruffiihe Kriegsmacht auf 
den Hals z0g, denn es war im Stande, ſich in Preußen gegen 
Rußland zu wehren. 

Eben dad fonnte Frankreich 1808 in Spanien in Beziehung 
auf England, aber nicht in Beziehung auf Defterreih. Es mußte 


1809 fi in Spanien beträchtlih ſchwächen und wide ed ganz 
v. Glaufewig, Hinterlaffene Werke. IIL 
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haben aufgeben müffen, wenn es nicht gegen Defterreich ſchon eine 
zu große phyſiſche und moralifche Ueberlegenheit gehabt hätte. 
Jene drei Inftanzen muß man fidy aljo wohl überlegen, um 
nicht in ber lebten ben Prozeß zu verlieren, den man in den frü- 
heren gewonnen hat, und dann in die Koften verurtheilt zu werden. 
Det Beranihlagung der Kräfte und deifen, was damit and: 
gerichtet werden kann, ftellt ſich haufig der Gedanke ein, nad 
einer dynamiſchen Analogie die Zeit ald einen Faktor der Kräfte 
anzufeben und demgemäß anzunehmen, die halbe Anftrengung, die 
halbe Summe von Kräften würde hinreichen, in zwei Sahren dad 
zu Stande zu bringen, was in einem nur mit dem Ganzen errungen 
werden fünnte. Diefe Anfiht, welche bald klar, bald dunkel den 
friegerifchen Entwürfen zu Grunde liegt, tft durchaus falſch. 
Der friegerifche Akt braucht feine Zeit, wie jedes Ding auf Er- 
den; man kann nicht in acht Tagen zu Fuß von Wilna nach Mob: 
kau gehen, das verfteht ſich; aber von einer Wechſelwirkung zwiichen 
Zeit und Kraft, wie fie in der Dynamik ftattfindet, ift hier feine Spur. 
Die Zeit ift beiden Kriegführenden nöthig, und es fragt fih 
nur: welder von beiden wird feiner Stellung nad) am erften be⸗ 
\ondere Vortheile von Ihr zu erwarten haben? dies aber ift 
(die Eigenthümlichleit des einen Falles gegen den andern aufge: 
wogen) offenbar der Unterliegende, freilich nicht nach dynamiſchen, 
aber nach pſychologiſchen Geſetzen. Neid, Eiferfuht, Beſorgniß, 
auch wohl bin und wieder Edelmuth find die natürlichen Fürſpre⸗ 
cher des Unglüdlichen, te werden ihm auf der einen Seite Freunde 
erweden, auf der andern dad Bündniß feiner Feinde ſchwächen 
und trennen. Es wird ſich alfo mit der Zeit eher für den Ero- 
berten etwas Bortheilhaftes ergeben ald für den Crobernden. 
Ferner ift zu bedenken, daß die Benugung eined erften Sieges, 
wie wir anderöwo gezeigt haben, einen großen Kraftaufwand er: 
fordert; diefer will nicht bloß gemacht, er will wie ein großer 
Hausſtand unterhalten fein; nicht immer find die Staatskräfte, 
welche und den Befig feindlicher Provinzen zugeführt, hinreichend, 
dieſe Mehrausgaben zu beftreiten; nad und nach wird die An- 
ftrengung ſchwieriger, zulegt kann fie unzureichend werden, die Zeit 
aljo von ſelbſt einen Umſchwung herbeiführen. 


— ww. vn — ——— — — 
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Was Bonaparte im Jahr 1812 von Ruffen und Polen an 
Geld und andern Mitteln zog, Tonnte ihm das Hunderttaufende 


von Menſchen verfchaffen, die er hatte nad Moskau fenden müffen, 


um fi zu behaupten? 

Sind die eroberten Provinzen aber bedeutend genug, liegen 
in ihnen Punfte, die für die nicht eroberten mefentlich find, fo daß 
das Uebel wie ein Krebsſchaden von felbft weiter frißt, fo ift es 
freilich möglich, daß der Erobernde bei diefem Zuftande, wenn auch 
nichts weiter geſchieht, mehr gewinnt als verliert. Wenn nun 
feine Hülfe von außen fommt, fo Tann die Zeit dad angefangene 
Merk vollenden; was nody nicht erobert war, wird vielleiht von 
ſelbſt nachfallen. So Tann alfo die Zeit auch ein Faktor feiner 
Kräfte werden, aber dies tft nur der Fall, wenn dem Unterliegen- 
den fein Rückſtoß mehr möglich, ein Umſchwung nicht mehr denk— 
bar tft, wo aljo Diefer Faktor feiner Kräfte für den Croberer 
feinen Werth mehr hat; denn er hat die Hauptſache gethan, die 
Gefahr der Kulmination ift vorüber, mit einem Wort, der Gegner 
iſt ſchon niedergeworfen. 

Wir haben durch dieſes Reifonnement tar machen wollen, 
daß feine Eroberung ſchnell genug vollendet werben kann; daß ihre 
Bertheilung auf einen größeren Zeitraum, als abfolut nöthig, 
um die Handlung zu vollbringen, ſie nicht erleichtert, ſon-⸗ 
dern erfhwert. Sit diefe Behauptung richtig, fo ift ed auch 
die, daß, wenn man überhaupt ſtark genug ift, eine gemwiffe Erobe- 
tung zu vollbringen, man es aud) fein mülfe, um fie in einem 
Zuge zu maden, ohne Zwiſchenſtation. Daß unbedeutende Ruhe⸗ 
punkte, um die Kräfte zu fammeln, um eine und die andere Maß- 
regel zu treffen, bier nicht gemeint find, verfteht fich von felbft. 

Mit diefer Anficht, die dem Angriffskriege den Charakter des 
raschen, ünaufhaltſamen Entſcheidens als wefentlich beilegt, glauben 
wir dDiejenige Meinung in ihren Quellen umgangen zu haben, bie 
der unverhaltenen, fortichreitenden Eroberung eine langſame, ſoge⸗ 
nannte methodiſche, ald mehr gefichert und vorfichtiger gegenüber: 
ſtellt. Aber unfere Behauptung hat vielleicht ſelbſt für Diejeni- 
gen, die uns willig bis zu ihr gefolgt find, hinterher fo jehr das 
Anfehen einer paradoren, iſt dem erften Anfchein jo ſehr entgegen 
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und greift eine Meinung an, bie als ein altes Vorurteil fo tief 
gewurzelt, in Büchern taufendmal wiederholt worden ift, Daß wir 
ed für gerathen halten, die Scheingründe, weldye uns entgegen⸗ 
treten, näber zu unterjuchen. 

Freilich ift e8 leichter ein nahes Ziel zu erreichen als ein ent- 
ferntes; aber wenn das nahe unferer Abficht nicht entipridht, jo 
folgt daraus noch nicht, daß ein Abfchnitt, ein Ruhepunft und in 
den Stand fept, die zweite Hälfte des Weges leichter zu durch⸗ 
laufen. Ein fleiner Sprung ift leichter ald ein großer, aber Darum 
wird doch Niemand, der über einen breiten Graben jepen will, zu: 
erft mit einem halben Sprung bineinjpringen. 

Wenn wir näher ind Auge fallen, was dem Begriff eines 
fogenannten methodijchen Angriffskrieges zu Grunde liegt, fo ſind 
es gewöhnlich folgende Dinge: 

1. Eroberung der feindlichen Feftungen, auf welche man ftößt; 

2. Aufhäufung nöthiger Borräthe; 

3. Befeltigung wichtiger Punkte, als: Niederlagen, Brüden, 
Stellungen u. |. w.; 

4. Ausruben der Kräfte im Winter und Erholungdquartiere; 

5. Abwarten der BVerftärkungen des folgenden Jahres. 

Sept man zur Erreichung aller dieſer Zwecke einen fürmlichen 
Abſchnitt im Laufe des Angriffs, einen Ruhepunkt in der Bewer 
gung, feit, fo glaubt man eine neue Bafid und neue Kräfte zu 
gewinnen, als rüdte der eigene Staat hinter feiner Armee her, und 
ald erhielte dieje mit jedem neuen Feldzuge eine neue Ehwungfraft. 

Alle dieſe preiswürdigen Zwede mögen den Angriffäfrieg be 
quemer machen, aber fie machen ihn nicht in jeinen Folgen ficherer 
und find meiſtens nur Scheinbenennungen für gewiffe Gegenge 
wichte im Gemüthe des Feldherrn oder in der Unentichloffenheit des 
Kabinetd. Wir wollen fie vom linfen Flügel her aufzurollen ſuchen. 

1. Das Abwarten neuer Kräfte findet eben fo gut, und man 
kann wohl jagen, noch mehr auf Seiten des Gegners und zu feinen 
Gunſten ftatt. Außerdem liegt es in der Natur der Sache, daß 
ein Staat an Streitkräften in einem Jahr ziemlich eben fo viel 
aufftellen Tann, als er in zweien aufftellt; denn was ihm tm bies 
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jem zweiten Jahre an Streitkräften wirklich zumädhlt, ift im Ver⸗ 
bältni zum Ganzen nur fehr unbedeutend. 

2. Der Gegner ruht fi) mit und zu gleicher Zeit aus. 

3. Die Befeftigung von Städten und Stellungen tft wicht 
dad Merk ded Heered und alfo fein Grund zum Aufenthalt. 

4. Wie die Heere fidh jetzt verpflegen, find Magazine nötht- 
ger, wenn fie ftill ftehen, ald wenn fie im Borfchreiten find. So 
lange dies glücklich von ftatten geht, fommt man immer in den Beſitz 
feindlicher Vorräthe, die da aushelfen, wo die Gegend arm iſt. 

5. Die Eroberung der feindlichen Feſtungen kann nicht als 
ein Innehalten des Angriffs betrachtet werden; es ift ein inten- 
fives Vorſchreiten, und alfo der dadurch veranlaßte äußere Still- 
ftand nicht eigentlich der Fall, von welchem mir jprechen, nicht ein 
Aufhalten und Ermäßigen der Kraft. Ob aber die wirkliche Be⸗ 
fagerung oder jchon eine Einfchließung oder gar eine bloße Beob- 
achtung der einen oder andern dad Zwedmäßigfte fei, tft eine Frage, 
die erft nach den befonderen Umftänden entichteden werden Tann. 
Nur das können wir im Allgemeinen jagen, dab bei der Beant- 
wortung diefer Frage lediglich die andere enticheiden muß, ob man 
durch die bloße Einſchließung und durch weitered Vorſchreiten tn 
zu große Gefahr kommen würde. Wo dad nicht der Fall, wo noch 
Raum zum Ausbreiten der Kräfte vorhanden ift, da thut man 
befier, die förmliche Belagerung bis zum Ende der ganzen Angriff» 
bewegung aufzufparen. Man muß fidh aljo nicht durdy den Ge⸗ 
danken verführen laſſen, das Eroberte recht ſchnell in Sicherheit zu 
bringen, und darüber Wichtigeres verjäumen. 

Es hat freilich das Anſehen, ald ob man beim weitern Bor- 
Ichreiten das Errungene gleidy wieder aufd Spiel ſetze. Wir glau- 
ben jedoch, daß im Angriffskriege kein Abfchnitt, fein Ruhepunkt, 
feine Zwilchenftatton naturgemäß tft, fondern daß, wo dergleichen 
unvermeidlich ift, man es ald ein Uebel betrachten muß, welches 
den Erfolg nicht gemwiffer, fondern ungewiſſer macht, ja daß ed, 
wenn wir und fireng an die allgemeine Wahrheit halten wollen, 
von einem Stationspunkt aus, den wir aus Schwäche haben ſuchen 
müffen, in der Regel keinen zweiten Anlauf zum Ziele giebt, daß 
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aber, wenn diefer zweite Anlauf möglich ift, die Station nicht 
nothwendig war und daß, wo ein Ziel für die Kräfte von Haufe 
aus zu weit ift, ed auch immer zu weit bleiben wird. 

- Wir jagen: So ſieht Die allgemeine Wahrheit aus, und wollen 
"damit nur die Idee entfernen, ald fönne die Zeit an und für ſich 
etwas zum Beiten des Angreifenden thun. Da ſich aber von einem 
Fahre zum andern die politifchen Berhältniffe ändern können, jo 
‚ werden fhon darum allein häufig Fälle vorlommen, die fich diejer 
allgemeinen Wahrheit entziehen. 

Es hat vielleicht das Anjehen, ald hätten wir unfern allge= 
meinen Gefihtöpunft verloren und nur den Angrifföfrieg im Auge 
gehabt; dies ift aber gar nicht der Fall. Freilich wird Derjenige, 
welcher fi die völlige Niederwerfung feined Gegnerd zum Ziel 
fegen Tann, nicht leicht in den Fall kommen, zur Bertheidigung 
feine Zuflucht zu nehmen, deren nächſtes Ziel nur die Erhaltung 
des Befipes tft; allein da wir durchaus dabei beharren müſſen, 
eine Bertheidigung ohne alled pofitive Prinzip in der Strategie wie 
in der Taktik für einen inneren Widerſpruch zu erklären, und alfo 
immer wieder darauf zurüdfommen, daß jede Bertheidigung nad) 
Kräften ſuchen wird zum Angriff überzugehen, fobald fie die Bor- 
theile der Vertheidigung genoffen bat, jo müffen wir als ein Ziel, 
welches dieſer Angriff haben fann und welches ald das eigentliche 
Ziel der Bertheidigung zu betrachten ift, wie groß oder klein es 
jet, doch auch möglichermeife die Niederwerfung des Feindes mit- 
aufnehmen und jagen, daß ed Fälle geben kann, in denen ber An- 
greifende, ungeachtet er ein fo großes Ziel im Auge hat, ed doc 
vorziehen kann, ſich Anfangs der vertheidigenden Form zu bedienen. 
Daß diefe Borftelung nit ohne Realität fet, läßt fich durch den 
Feldzug von 1812 leicht beweifen. Der Kaiſer Alerander hat viel- 
leicht nicht daran gedacht, durch den Krieg, in welchen er fich ein- 
ließ, feinen Gegner ganz zu Grunde zu richten, wie ed nachher 
geſchehen ift; aber wäre ein folder Gedanke unmöglich geweien? 
und würde es nicht Dabei immer ſehr natürlich geblieben fein, 
daß die Ruſſen den Krieg vertheidigungsweife anfingen ? 


ee Ze nn 
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Fünfted Kapitel. 
Fortfegung. Beſchränktes Ziel. 
Wir haben im vorigen Kapitel gefagt, daß wir unter bem 
Ausdrud „Niederwerfung des Feindes“ dad eigentliche abjolute Ziel 


des kriegeriſchen Aktes verftehen; jest wollen wir betrachten, was 
zu thun bleibt, wenn die Bedingungen, unter denen dies Ziel er- 


reicht werden könnte, nicht vorhanden find. 


Diefe Bedingungen fegen eine große phyſiſche oder moralifche 
Ueberlegenheit, oder einen großen Unternehmungägeift, einen Hang 
zu großen Wagnifjen voraud. Wo num died Alles nicht vorhan- 
den ift, kann das Ziel des kriegeriſchen Alted nur von zweierlei 
Art fein: entweder die Eroberung irgend eines Fleinen oder mä- 
Bigen Theild der feindlichen Länder, oder das Erhalten des eigenen 
bis zu befjeren Augenbliden; dies Letztere ift der gewöhnliche Fall 
bei dem Bertheidigungdfriege. 

Wo dad Eine oder dad Andere von rechter Art fet, daran 
erinnert und ſchon der Ausdrud, welchen wir bei dem Lebteren 
gebraucht haben. Das Abwarten bis zu befferen Augen» 
bliden jest voraus, daß wir von der Zukunft dergleichen zu er- 
warten haben, und es iſt aljo dieſes Abwarten, d. h. der Berthei- 
digungskrieg, allemal durdy diefe Ausficht motivirt; dagegen tft der 
Angriffötrieg, d. 5. die Benutzung des gegenwärtigen Augenblids 
überall da geboten, wo die Zukunft nicht uns, jondern dem Feinde 
beſſere Ausfichten gewährt. 

Der dritte Fall, welcher vielleicht der gemöhnlichfte tft, würde 
ber fein, wo beide Theile von der Zukunft nichts Beſtimmtes zu 
erwarten haben, wo aljo aus ihr aud fein Beftimmungsgrund 
genommen werden Tann. In diefem Tal iſt der Angriffskrieg 
offenbar Demjenigen geboten, der politiich der Angreifende ift, d. h. 
der ben pofitiven Grund bat; benn für diefen Zweck hat er fi 
bewaffnet, und alle Zeit, die ohne hinreichended Motiv verloren 
geht, gebt ihm verloren. 

Wir haben bier aus Gründen für den Angriffö- oder Ver⸗ 
theidigungskrieg entichleden, die mit dem Machtverhältniß nichts zu 
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thun haben, und doch koͤnnte ed viel richtiger erfcheinen, die Wahl 
von Angriff und Bertheidigung hauptſächlich von dem gegenfeiti- 
gen Machtverhältnig abhängen zu laſſen; wir glauben aber, dab 
man gerade dadurch vom rechten Wege ablommen würde. Die 
logiſche Richtigkeit unferer einfachen Schlußfolge wird Niemand 
beftreiten; wir wollen nun ſehen, ob fie im fonfreten Kalle zum 
Gegentheil führt. 

Denen wir und einen Meinen Staat, der mit ſehr überlege: 
nen Kräften in Konflitt geratben ift und vorausfieht, dab fich 
feine Lage mit jedem Jahre verjhlimmern wird: muß er nicht, 
wenn er den Krieg nicht vermeiden kann, Die Zeit benupen, wo 
feine Lage noch minder ſchlimm ift? Er muß alfo angreifen; aber 
nicht, weil der Angriff an ſich ihm Vortheile gewährte, er wird 
vielmehr die Ungleichheit der Kräfte noch mehr vergrößern, fondern 
weil er das Bedürfniß bat, die Sache entweder ganz zu erledigen, 
ehe die ſchlimmen Perioden eintreten, oder fich wenigſtens einft- 
weilen Vortheile zu erringen, von denen er fpäter zehren Tann. 
Diefe Lehre kann nicht abfurd erfcheinen. Wäre diefer Meine Staat 
aber ganz ficher, daß die Gegner gegen ihn vorfchreiten werden, 
dann kann und mag er fich allerdings der Vertheidigung gegen fie 
zur Erringung eines eriten Erfolgs bedienen; er ift dann wenigftens 
nicht in Gefahr, Zeit zu verlieren. 

Denken wir und ferner einen kleinen Staat mit einem grö- 
Beren im Kriege begriffen und die Zukunft ohne allen Einfluß auf 
ihre Entichlüffe, fo müſſen wir doch, wenn der Fleine Staat poli= 
tifch der Angreifende ift, von ihm aud) fordern, daß er zu feinem 
Ziele vorjchreite. 

Hat er die Kedheit gehabt, fich gegen einen mächtigeren dem 
pofitiven Zwed vorzufeßen, jo muß er auch handeln, d. 5. den 
Gegner angreifen, wenn Diefer ihm nicht die Mühe erſpart. Das 
Abwarten wäre eine Abfurdität; es müßte denn fein, daß er feinen 
politiihen Entſchluß im Augenblid der Ausführung geändert hätte, 
ein all, der häufig vorfommt und nicht wenig dazu beiträgt, den 
Kriegen einen unbeftimmten Charakter zu geben. 

Unfere Betrachtung über das bejchränfte Ziel führt uns zu 
dem Angriffölrieg mit einem ſolchen und zum Vertheidigungskrieg; 
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wir wollen beide in befonderen Kapiteln betrachten. Vorher aber 
müffen wir und noch nad) einer andern Seite hin wenden. 

Wir haben die Modififation des friegerifchen Ziels bis jetzt 
bloß aus den inneren Gründen abgeleitet. Die Natur der politt- 
Ihen Abſicht haben wir nur in Betracht gezogen, injofern fie etwas 
Pofitives will oder nicht. Alles Uebrige in der politifchen Abſicht 
ift im Grunde etwas dem Kriege jelbft Sremdes, allein wir haben 
im zweiten Kapitel des erjten Buches (Zweck und Mittel im Kriege) 
bereit8 eingeräumt, Daß die Natur des politifchen Zwecks, die Größe 
unferer oder der feindlichen Forderung und unjer ganzes politifches 
Verhältniß faktiſch den entfcheidendflen Einfluß auf die Kriegfüh- 
rung behauptet, und wir wollen daher im folgenden Kapitel uns 
damit noch beſonders beſchäftigen. 


Sechstes Kapitel. 
A. Einfluß des politifchen Zweds auf das kriegeriſche Ziel. 


Niemals wird man fehen, dab ein Staat, der in der Sache 
eined andern auftritt, diefe fo ernfthaft nimmt wie feine eigene. 
Eine mäßige Hülfsarmee wird abgefandt; ift fie nicht glücklich, To 
fiebt man die Sache ziemlih ald abgemacht an und ſucht jo wohl- 
feil ald möglich herauszukommen. 

Es ift in der europäiichen Politil hergebradht, daß die Staa- 
ten fih in Schug- und Trupbündnifjen zu gegenfeitigem Beiftand 
verpflichten, aber nicht fo, als wenn der eine das Intereſſe und Die 
Feindfchaft des andern theilen follte, ſondern indem fie ſich einan- 
der ohne Rückficht auf den Gegenftand des Krieges und die An- 
ftrengungen des Gegners im Voraus eine beftimmte, gewöhnlich 
jehr mäßige Kriegsmacht zufagen. Bei einem foldhen At der Bun- 
beögenoffenichaft betrachtet fi der Bundesgenoffe mit dem Gegner 
nicht in einem eigentlichen Kriege begriffen, der nothwendig mit 
einer Kriegserflärung anfangen und mit einem Friedensſchluß en⸗ 
digen müßte. Aber auch diejer Begriff befteht nirgends mit einiger 
Schärfe, und der Gebrauch ſchwankt hin und ber. 
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Die Sache würde eine Art von Immerem Zujammenhang ba- 
- ben, und die Theorie des Krieged dabei weniger in Verlegenheit 
fommen, wenn dieje zugelagte Hülfe von zehn, zwanzig⸗ oder drei- 
Bigtaufend Mann dem im Kriege begriffenen Staate völlig über- 
laffen würde, jo daß er fie nach feinem Bedürfniß brauchen Tönnte; 
alddann wäre fie wie eine gemiethete Truppe zu betrachten. Allein 
davon ift der Gebrauch weit entfernt. Gewöhnlich haben die Hülfs⸗ 
truppen ihren eigenen Feldherrn, der nur von feinem Hofe abhängt, 
und dem diefer ein Ziel ſteckt, wie es ſich mit der Halbheit feiner 
Abfichten am beiten verträgt. 

Aber felbft dann, wenn zwei Staaten wirklich gegen einen 
dritten Krieg führen, fo betrachten fie diefen doch nicht immer 
gleichmäßig als einen Feind, welchen fie vernichten müffen, damit 
er fie nicht vernichte, fondern die Angelegenheit wird oft wie ein 
Handelögeihäft abgemacht; ein jeder legt nad) Verhältniß der Ge- 
fahr, die er zu beftehen, und der Vortheile, die er zu erwarten hat, 
eine Aktie von 30,000 bi8 40,000 Mann ein und hut, ald könne 
er nichts als dieſe dabet verlieren. 

Diefer Geſichtspunkt findet nicht bloß dann ftatt, wenn ein 
Staat dem andern in einer Angelegenheit beiipringt, die ihm ziem- 
lich fremd ift, fondern felbft dann, wenn beide ein gemeinjames 
großed Intereſſe haben, kann es ohne diplomatifchen Rückhalt nicht 
abgeben, und die Unterhandelnden pflegen fi) nur zu einem gerin- 
gen traftatenmäßigen Beiltand zu verftehen, um ihre übrigen friege- 
riſchen Kräfte nach den befonderen Rüdfichten zu gebraudyen, zu 
welchen die Politif etwa führen fönnte 

Diefe Art, den Bündnißkrieg zu betrachten, war ganz allge- 
mein und bat nur in der neueften Zeit, wo die äußerſte Gefahr 
die Gemüther in die natürlihen Wege hineintrieb (wie gegen 
Bonaparte), und wo fchrantenlofe Gewalt fie hineinzwang (wie 
unter Bonaparte), der natürlichen weichen müfjen. Sie war eine 
Halbheit, eine Anomalie, denn Krieg und Friede find im Grunde 
Begriffe, die feiner Gradation fähig find; aber nicht3 deſto weni⸗ 
ger war fie fein bloßes diplomatische Herkommen, über welches 
fich die Vernunft hinwegſetzen konnte, jondern tief in der natürlis 
hen Beichränktheit und Schwäche des Menſchen begründet. 
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Endlich hat auch im allein geführten Kriege die politiiche Ber- 
anlaffung defjelben einen mächtigen Einfluß auf jeine Führung. 

Wollen wir vom Feinde nur ein geringed Opfer, jo begnügen 
wir und, durch den Krieg nur ein geringed Aequivalent zu gewin- 
nen, und dazu glauben wir mit mäßigen Anftrengungen gelangen 
zu fönnen. Ungefähr eben fo fchließt der Gegner. Findet nun der 
Eine oder der Andere, daß er ſich in feiner Rechnung geirrt hat, 
daß er dem Feinde nicht, wie er gewollt, um etwas überlegen, ſon⸗ 
dern dab er vielmehr ſchwächer ift, jo fehlt e8 Doch in dem Augen: 
bli@ gewöhnlich an Geld und allen andern Mitteln, ed fehlt an 
binreihendem moraliſchen Anftoß zu größerer Energie; man bebilft 
fich alfo, wie man Tann, hofft von der Zufunft günftige Ereignifle, 
wenn man auch gar fein Recht dazu hat, und der Krieg fchleppt 
fich unterdeffen wie ein fiecher Körper kraftlos fort. 

So geſchieht ed, dab die Wechſelwirkung, da8 Ueberbieten, das 
Gewaltſame und Unaufhaltjame des Krieges fi in der Stagnation 
ſchwacher Motive verlieren, und daß beide Parteien fich in fehr ver- 
Heinerten Kreifen mit einer Art von Sicherheit bewegen. 

Läßt man diefen Einfluß des politiihen Zwecks auf den Krieg 
einmal zu, wie man ihn denn zulaffen muß, fo giebt e8 feine Grenze 
mebr, und man muß fidh gefallen laſſen, auch zu ſolchen Kriegen 
berunterzufteigen, die in bloßer Bedrohung des Gegners 
und in Unterhandeln beitehen. 

Daß fich die Theorte des Krieges, wenn fie eine philojophi- 
ſche Ueberlegung fein und bleiben will, bier in Verlegenheit befin- 
det, ift Mar. Alles, was in dem Begriff des Krieges Nothwen⸗ 
diges liegt, fcheint vor ihr zu fliehen, und fie tft in Gefahr, jedes 
Stützpunktes zu entbehren. Aber es zeigt fih bald der natürliche 
Ausweg. Se mehr ein ermäßigended Prinzip in den Eriegerifchen 
Akt kommt, oder vielmehr: je ſchwächer die Motive des Handelns 
werden, um fo mehr gebt das Handeln in ein Leiden über, um fo 
weniger trägt fi) zu, um fo weniger bebarf es leitender Grund» 
ſätze. Die ganze Kriegöfunft verwandelt fih in bloße Vorſicht, 
und diefe wird hauptjächlid darauf gerichtet fein, daß das ſchwan⸗ 
fende Gleichgewicht nicht plöglich zu unſerem Nachtheil umfchlage, 
und der halbe Krieg fich in einen ganzen verwandle. 
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B. Der Krieg ift cin Inftrument der Politik. 


Nachdem wir uns bis jetzt, bei dem Zwieſpalt, in dem die 
Natur des Krieges mit anderen Intereſſen ded einzelnen Menichen 
und des geſellſchaftlichen Verbandes fteht, bald nad) der einen, 
bald nach der andern Seite haben umjehen müffen, um feines die- 
fer entgegengefeßten Elemente zu vernachläffigen, ein Zwieſpalt, der 
in dem Menichen felbft begründet ift, und den der philoſophiſche 
Berftand alfo nicht löfen fann, wollen wir nun diejenige Einheit 
fuchen, zu welcher fi) tm praftiichen Leben dieje widerfprechenden 
Slemente verbinden, indem fte ſich theilweiſe gegenfeitig neutralifiren. 
Wir würden dieje Einheit glei von vornherein aufgeitellt haben, 
wenn ed nicht nothwendig geweſen wäre, eben jene Widerfprüche 
recht deutlich hervorzuheben und die verfchiedenen Elemente auch 
getrennt zu betrachten. Diefe Einheit num tft der Begriff, daß 
der Krieg nur ein Theil des politiſchen Verkehrs fei, 
alfo durchaus nichts Selbftändigeß. 

Man weiß freilich, dab der Krieg nur durch den politifchen 
Berfehr der Regierungen und der Völfer hervorgerufen wird; aber 
gewöhnlich denkt man ſich die Sache fo, dab mit ihm jener Ber- 
kehr aufböre, und ein ganz anderer Zuftand eintrete, welcher nur 
jeinen eigenen Geſetzen unterworfen jet. 

Wir behaupten dagegen: Der Krieg tft nichts als eine Zort- 
fegung des politifchen Verkehrs mit Einmiſchung anderer Mittel. 
Wir jagen: mit Einmiſchung anderer Mittel, um damit zugleich 
zu behaupten, daß diefer polittiche Verkehr durch den Krieg felbft 
nicht aufhört, nicht in etwas ganz Anderes verwandelt wird, fon- 
dern daß er in feinem Weſen fortbefteht, wie auch die Mittel ge- 
ftaltet fein mögen, deren er fich bedient, und dab die Hauptlinien, 
an welchen die Friegeriichen Ereigniſſe fortlaufen und an welche fie 
gebunden find, nur feine Lineamente find, die fich zwiſchen den 
Krieg durch bis zum Frieden fortztehen. Und wie wäre ed anders 
denkbar? Hören denn je mit den diplomatiſchen Noten die polttifchen 
Berbältniffe verfchtedener Völker und Negierungen auf? Iſt nicht der 
Krieg bloß eine andere Art von Schrift und Sprache ihres Dentens ? 
Er hat freilich feine eigene Grammatik, aber nicht feine eigene Logik. 
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Hiernad kann der Krieg niemald von dem politiichen Ver⸗ 
kehr getrennt werden, und wenn dies in der Betrachtung irgendwo 
geichieht, werden gewiflermaßen alle Fäden des Berhältniffed zer= 


riſſen, und es entfteht ein finn- und zweckloſes Ding. 


Diefe Vorſtellungsart würde felbft dann unentbehrlich fein, 
wenn der Krieg ganz Krieg, ganz dad ungebundene Element der 
Feindichaft wäre, denn alle die Gegenjtände, auf welchen er ruht, 
und die feine Hauptrichtungen beftimmen: eigene Macht, Macht des 
Gegners, beiderjeitige Bundesgenoſſen, gegenjeitiger Volks- und Re- 
gierungscharakter u. |. w., wie wir fie im eriten Kapitel des erjten 
Buches aufgezählt haben, find fie nicht politiiher Natur, und hän- 
gen fie nicht mit dem ganzen politiichen Verkehr jo genau zuſammen, 
daß ed unmöglich ift, fie davon zu trennen? — Aber dieje Bor- 
ftellungdart wird doppelt unentbehrlich, wenn wir bedenken, dab 
der wirfliche Krieg fein fo fonjequentes, auf das Aeußerſte gerich- 
tetes Beftreben ift, wie er jeinem Begriff nach fein follte, jondern 
ein Halbding, ein Widerjprud in fih; daß er als folder nicht 
feinen eigenen Gejegen folgen kann, ſondern ald Theil eines andern 
Ganzen betrachtet werden muß, — und dieſes Ganze iſt die Politik. 

Die Politit weicht, indem fie fi) des Krieges bedient, allen 
ftrengen $olgerungen aus, melche aus feiner Natur hervorgehen, be⸗ 
fümmert ſich wenig um die endlichen Möglichkeiten und hält ſich nur’ 
an die nächſten Wahrjcheinlichkeiten.. Kommt dadurch viel Ungemwiß- 
beit in den ganzen Handel, wird er aljo zu einer Art von Spiel, jo 
hegt die Politik eines jeden Kabinets zu fi) dad Vertrauen, es dem 
Gegner in Gewandtheit und Scharfficht bei dieſem Spiel zunorzuthun. 

Sp macht aljo die Politif aus dem Alles überwältigenden 
Element ded Krieges ein bloßes Inftrument; aus dem furdtbaren 
Schlachtſchwert, welches mit beiden Händen und ganzer Leibeskraft 
aufgehoben fein will, um damit einmal und nicht mehr zuzufchlagen, 
einen leichten handlichen Degen, der zuweilen jelbit zum Rappier 
wird, und mit dem fie Stöße, Finten und Paraden abwechſeln läßt. 

So löfen ſich die Widerjprüche, in welche der Krieg den von 
Natur furchtſamen Menſchen verwidelt, wenn man dieß für eine 
Löſung gelten laſſen will. 

Gehört der Krieg der Politif an, jo wird er ihren Charakter 
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annehmen. Sobald fie großartiger und mächtiger wird, fo wirb 
ed auch der Krieg, und das kann bis zu der Höhe fteigen, auf 
welcher der Krieg zu feiner abjoluten Geftalt gelangt. 

Wir haben aljo bei diefer VBorftelungdart nicht nöthig, ben 
Krieg in diefer Geftalt aus den Augen zu verlieren; vielmehr muß 
fortwährend fein Bild im Hintergrunde fchweben. 

Nur dur diefe Vorftellungsart wird der Krieg wieder zur 
Einheit, nur mit ihr fann man alle Kriege ald Dinge einer Art 
betrachten, und nur durch fie wird dem Uriheil der rechte und ge- 
naue Stand» und Geſichtspunkt gegeben, aus welchem die großen 
Entwürfe hervorgehen und beurtheilt werden follen. 

Freilich dringt das politiiche Clement nicht tief in die Einzeln- 
heiten des Krieged hinunter, man ftellt feine Vedetten und führt 
feine Patrouille nad politiſchen Rüdfichten, aber defto entfchiedener 
ift der Einfluß Diefed Elementd bei dem Entwurf zum ganzen Kriege, 
zum Feldzuge und oft felbft zur Schlacht. 

Wir haben und deöhalb audy nicht beeilt diefen Geſichtspunkt 
gleich Anfangs aufzuftellen. Bei den einzelnen Gegenftänben würde 
ed und wenig genügt, dagegen unjere Aufmerkſamkeit gewiffermaßen 

zerftreut haben; bei dem Kriegs- und Feldzugsplan ift er unentbehrlich. 
| Es ift überhaupt nichts fo wichtig im Leben, als genau ben 
Standpunft zu ermitteln, aus welhem die Dinge aufgefaßt umd 
beurtheilt werden müflen, und dann an biefem feftzubalten; denn 
nur von einem Standpunkte aus können wir die Maffe der Er- 
Scheinungen in ihrer Einheit auffaflen, und nur die Einheit bed 
Standpunktes fann und vor Widerſprüchen fichern. 

Wenn alſo audy bet Kriegsentwürfen der zwei- und mehr- 
fahe Standpunkt nit zuläffig ift, von dem aus die Dinge ange- 
jehen werden können, jept mit dem Auge des Soldaten, jebt mit 
dem des Abminiftratord, jegt mit dem des Politikers u. |. w., fo 
fragt e8 fich nun, ob ed denn nothwendig die Politik ift, der fich 
alles Webrige unterordnen muß. 

Daß die Politif alle Intereffen der inneren Verwaltung, auch 
die der Menschlichkeit, und was jonft der philoſophiſche Berftand 
zur Sprache bringen könnte, in ſich vereinigt und ansgleicht, wird 
vorausgeſetzt, denn die Politik iſt ja nichts an fi), fondern ein 


111 


bloßer Sachwalter aller dieſer Intereſſen gegen andere Staaten. 
Daß fie eine falſche Richtung haben, dem Ehrgeiz, dem Privat⸗ 
intereffe, der Eitelkeit der Negierenden vorzugsweiſe dienen kann, 
gehört nicht hierher; denn in feinem Fall tft ed die Kriegskunft, welche 
als ihr Präceptor betrachtet werden kann, und wir fönnen bier die 
Politik nur ald Repräfentantin aller Sntereffen der ganzen Gefell- 
ſchaft betrachten. 

Die Brage bleibt aljo nur, ob bei Kriegdentwürfen der poli- 
tiihe Standpunkt dem rein militairiſchen (wenn ein ſolcher über- 
haupt denfbar wäre) weichen, d. h. ganz verjchwinden oder ſich ihm 
unterordnnen, oder ob er der herrfchende bletben und der militairifche 
ihm untergeordnet werden müſſe. 

Daß der politiihe Gefichtspunkt mit dem Beginne ded Krie- 
ges ganz aufhören follte, würde nur denfbar fein, wenn die Kriege 
Kämpfe auf Leben und Tod aus bloßer Feindſchaft wären; wie fie 
find, find fie, wie wir oben gezeigt haben, nichts als Aeußerungen 
der Politif ſelbft. Das Unterorbnen des politiichen Gefichtöpunftes 
unter den militairiihen wäre widerfinnig, denn die Politil hat den 
Krieg erzeugt; fe ift die Intelligenz, der Krieg aber bloß dad In⸗ 
firument, und nicht umgefehrt. Es bleibt alfo nur dad Unterordnen 
des militatrijchen Gefichtöpunftes unter den politiichen möglich. 

Denken wir an die Natur des wirklichen Krieges, erinnern 
wir und des im dritten Kapitel diefed Buches Gefagten, Daß jeder 
Krieg vor allen Dingennad der Wahrſcheinlichkeit ſei— 
nes Charakters und feiner Hauptumriffe aufgefaßt wer— 
den foll, wie fie ſich aus den politijhen Größen und Ber- 
hältniffen ergeben, und daß oft, ja, wir können in unfern Ta- 
gen wohl behaupten, meiſtens der Krieg wie ein organiiched Ganze 
betrachtet werden muß, von dem fidh die einzelnen Glieder nicht 
abfondern laffen, wo alfo jede einzelne Thätigfeit mit dem Ganzen 
zujammenftrömen und aus der Idee dieſes Ganzen hervorgehen muß, 
jo wird ed und vollfommen gewiß und Mar, daß der oberfte Stand- 
punkt für die Leitung des Krieges, von dem die Hauptlinien audge- 
hen, fein anderer als der der Politik fein koönne. 

Bon diefem Standpunft aus gehen die Entwürfe wie aus 
einem Guß hervor, dad Auffaffen und Beurtheilen wird Teichter, 
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natürlicher, die Meberzeugung Träftiger, die Motive befrtedigender 
und die Gejchichte verftändlicher. 

Bon diefem Standpunkte aus liegt ein Streit zwilchen den 
politiihen und friegerifchen Intereflen wenigftend nicht mehr in der 
Natur der Sache und iſt alio da, wo er eintritt, nur als eine 
Unvollfommenbeit der Einfiht zu betradhten. Daß die Politik an 
den Krieg Forderungen macht, die er nicht leiften faun, wäre gegen 
die Vorausſetzung, dab fie das Inftrument kenne, weldeß fie ge- 
brauchen will, alfo gegen eine natürliche, ganz unerläßlidhe Voraus⸗ 
fegung. Beurtheilt fie aber den Verlauf der kriegeriſchen Ereignifle 
richtig, To ift ed ganz ihre Sade und kann nur die ihrige fein, 
zu beitimmen, welche Ereigniſſe und welche Richtung der Begeben- 
heiten dem Ztele des Krieged entiprechen. 

Mit einem Wort, die Kriegstunft auf ihrem höchſten Stand- 
punkte wird zur Politik, aber freilich eine Politik, die ftatt Noten 
zu ſchreiben Schlachten liefert. 

Nach diejer Anficht iſt es eine unzuläffige und ſelbſt ſchädliche 
Unterjcheidung, daß ein großed Triegeriiched Creigniß oder der 
Plan zu einem folchen eine rein militairifhe Beurtbeilung 
zulafjen fol; ja, es ift ein widerfinniged Verfahren, bei Kriegs: 
entwürfen Militairs zu Rathe zu ziehen, damit fie rein mili- 
tatrijch darüber urtheilen follen, was die Kabinette zu thun ha⸗ 
ben; aber noch widerfinniger ift da8 Verlangen ber Theoretiker, 
dab die vorhandenen Kriegsmittel dem Feldherrn überwiefen werben 
ſollen, um danach einen rein militairifchen Entwurf zum Kriege oder 
Feldzuge zu machen. Auch lehrt die allgemeine Erfahrung, dab troß 
der großen Mannichfaltigfeit und Ausbildung des heutigen Kriegs: 
weſens die Hauptlineamente des Krieged doch immer von den Ka 
binetten beftimmt worden find, d. h. von einer, wenn man technijch 
Iprechen will, nur politiichen, nicht militatrtichen Behörde. 

Dies liegt vollfommen tn der Natur der Dinge. Keiner ber 
Hauptentwürfe, welche für einen Krieg nöthig find, kann ohne Ein 
fiht in die politiichen Berhältniffe gemacht werden, und man jagt 
eigentlich etwas ganz Anderes, als man jagen will, wenn man, wad 
häufig geſchieht, von dem ſchädlichen Einfluß der Politif auf die 
Führung des Krieges ſpricht, Es iſt nicht dieſer Einfluß, ſondern 
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die Polink felbft, welche man tadeln jollte. Iſt die Politik richtig, 
d. h. trifft fie ihr Ziel, fo Tann fie auf den Krieg In ihrem Sinne 
auch nur vortheilhaft wirken; und wo dieje Einwirkung vom Ziel 
entfernt, tft die Duelle nur in der verkehrten Politit zu ſuchen. 

Nur dann, wenn bie Politik ſich von gewiſſen kriegeriſchen 
Mitteln und Maßregeln eine falſche, ihrer Natur nicht angemeſſene 
Wirkung verſpricht, kann fie mit ihren Beſtimmungen einen ſchäd⸗ 
lichen Einfluß auf den Krieg haben. Wie Jemand in einer Sprache, 
der er nicht ganz gewachſen iſt, zuweilen Unrichtiges ſagt, fo wird 
die Politik bei vichtigem Denken oft Dinge anordnen, die ihrer 
eigenen Abficht nicht entiprechen. 

Dies ift unendlich oft vorgefommen und zeigt dann, daß eine 
gewiſſe Einfiht in dad Kriegsweien der Führung des politiſchen 
Verkehrs nicht fehlen ſollte. 

Aber ehe wir ein Wort weiter reden, müſſen wir uns vor 
einer falſchen Deutung verwahren, die ſehr nahe liegt. Wir find 
weit entfernt zu glauben, daß ein in Alten vergrabener Kriegs: 
miniſter, oder ein gelehrter Ingenieur, oder auch jelbit ein im Felde 
tüchtiger Soldat darum den beften Stantöminifter geben würde, 
wo ber Fürft es nicht felbft ift, oder mit andern Worten: wir 
meinen durchaus nicht, daß diele Einfiht in dad Kriegsweſen die 
Haupteigenfchaft defelben jet; ein großartiger, ausgezeichneter Kopf, 
ein ftarfer Charafter, das find die Haupteigenfchaften, die er befigen 
muß; die Cinficht in das Kriegsweſen läßt ſich auf eine oder die 
andere Art wohl ergänzen. Frankreich ift in feinen friegerifchen 
md politifchen Händeln nie ſchlechter berathen geweſen als unter 
den Gebrüdern Belleisle und dem Herzog von Choifeul, obgleich 
alle drei gute Soldaten waren. 

Soll ein Krieg ganz den Abfichten der Politik entſprechen 
und ſoll die Politit den Mitteln zum Kriege angemeffen fein, fo 
bletbt, wo der Staatsmann und der Soldat nidht in einer Perjon 
vereinigt find, nur ein gutes Mittel übrig, nämlich den oberften 
Feldherrn zum Mitglied des Kabinets zu machen, damit er in den 
wichtigften Momenten an defjen Beratbungen und Beichlüffen Theil 


nehme. Died tft aber wieder nur möglich, wenn das Kabine d. h. 
v. Clauſewitz, Hinterlafſene Werke. III. 
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die Regierung jelbft, fich in ber Nähe des Kriegsjchauplapeß befinket, 
Damit Die Dinge ohne merflichen Zeitverinft abgemacht werden können. 

So bat e8 der Kaiſer von Defterreih im Jahre 1809, und jo 
baben es die verbündeten Monarchen in den Jahren 1813, 1814 und 
1815 gemacht, und diefe Einrichtung hat fi volllommen bewährt. 

Hoͤchſt gefährlich ift der Einfluß eined andern Militairs als des 
oberften Feldherrn im Kabinet; jelten wird das zum gefunden, tüch⸗ 
tigen Handeln führen. Frankreichs Beifpiel, wo Carnot 1793, 1794 
und 1795 die Kriegdangelegenheiten von Paris aud leitete, ift durch⸗ 
aus verwerfli, weil der Terrorismus nur revolutionären Regie 
rungen zu Gebote fteht. 

Wir wollen jept mit einer hiſtoriſchen Betrachtung ſchließen. 

Als im den neunziger Sahren ded vorigen Jahrhunderts jene 
merfmürdige Ummwälzung ber europätjchen Kriegskunſt eintrat, durch 
welche die beften Heere einen Theil ihrer Kunft unwirkſam werden 
ſahen und kriegeriſche Erfolge ftattfanden, von deren Größe man 
biöher feinen Begriff gehabt hatte, ſchien es freilich, daß aller faljche 
Kalkül der Kriegskunſt zur Laft falle. Offenbar wurden fie durch 
Gewohnheit auf engere Kreife der Begriffe eingefchränft, durch die 
Gewalt der neuen Berhältniffe überfallen, welche zwar außerhalb 
dieſer Kreiſe, aber freilich nicht außerhalb der Natur der Dinge lagen. 

Diejenigen Beobachter, welche den umfafendften Blick hatten, 
ſchrieben die Erſcheinung dem allgemeinen Einfluß zu, welchen die 
Politik jeit Sahrhunderten auf die Kriegsfunft, und zwar zum 
größten Nachtheil derjelben, gehabt hatte, und durch welchen dieſe 
zu einem Halbdinge, oft zu einer wahren Spiegelfechterei herab: 
geſunken war. Das Faktum war richtig, nur war es falſch, daſſelbe 
als ein zufällig entſtandenes, vermeidbares Verhältniß anzuſehen. 

Andere glaubten Alles aus dem augenblicklichen Einfluß der 
individuellen Politik Oeſterreichs, Preußens, Englands u. ſ. w. er⸗ 
Hären zu koͤnnen. 

Iſt e8 aber wahr, daß ber eigentliche Neberfall, von welchem 
fih die Intelligenz getroffen fühlte, innerhalb ber Kriegführung 
umd nicht vielmehr innerhalb der Politik felbft ſtattfand? d. h., nad 
unferer Sprache zu reden: tft dad Unglüd aus bem Einfluß ber Por 
litik auf den Krieg entftanden, oder aus der falſchen Politik jelbft? 
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Die ungeheuren Wirkungen der franzöflihen Revolution nad 
außen find offenbar viel weniger in neuen Mitteln und Anfichten 
der franzöfiichen Kriegführung als in der ganz veränderten Staats⸗ 
und Berwaltungsfunft, in dem Charakter. der Regierung, in dem Zu- 
ftande des Volles u. |. w. zu ſuchen. Daß die andern Regierun- 
gen alle diefe Dinge unrichtig anſahen, dab fie mit gewöhnlichen 
Mitteln Kräften die Wage halten wollten, die neu und überwäl- 
tigend waren: dad Alles find Fehler der Politik. 

Hätte man nun Dieje Fehler von dem Standpunkte einer rein 
militairiichen Auffallung des Krieges einjehen und verbeflern können? 
Unmöglid. Denn hätte e8 auch wirklich einen philofopbiichen Stra⸗ 
tegen gegeben, welcher bloß aus der Natur des feindfeligen Elemen⸗ 
te8 alle Folgen vorausgeſehen und eine Prophezeihung der ent- 
fernten Möglichkeiten verkündigt hätte, jo wäre e8 doch rein un- 
möglich gewejen, ſolche Erkenntniß geltend zu machen. 

Nur wenn die Politik ſich zu einer richtigen Würdigung der 
in Frankreich erwachten Kräfte und ter in ber Politik Europa’s 
neu entftehenden Berhältniffe erhob, konnte fie das Reſultat vor- 
berieben, welches für die großen Lineamente ded Krieges barand 
entftehen würde, und nur auf diefe Weiſe auf den nothwendigen 
Umfang der Mittel und die Wahl der beiten Wege geführt werben. 

Man kann alfo fagen: die zwanzigjährigen Stege ber Revo- 
Iution find hauptſächlich Die Folge der fehlerhaften Politik der ihr 
gegenüberjtehenden Regierungen geweſen. 

Freilich haben fich diefe Fehler erft innerhalb des Krieges offen- 
bart, und die Erjcheinungen deilelben haben den Erwartungen, welche 
die Politif hatte, völlig widerſprochen. Dies ift aber nicht deshalb 
geichehen, weil die Politik verfäumt hatte, fich bet der Kriegskunſt 
Rath zu holen. Diejenige Kriegskunſt, an welde ein Politiker 
glauben Fonnte, d. 5. die aus der wirklichen Welt, die der Politik 
ber Zeit zugehörige, das ihr wohlbelannte Sufteument, befjen fe 
fih bis dahin bebient hatte, dieſe Kriegskunft, fage ich, war na⸗ 
türlich im dem Irrthum der Politik mitbefangen umd konnte fie 
darum nicht eines Befleren belehren. Es tft wahr, auch der Krieg 
felbft bat in feinem Weſen und in feinen Formen bedeutende Ver⸗ 
änderungen erlitten, bie ihn feiner abfoluten Geftalt näher gebracht 
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baben; aber diefe Veränderungen find micht Dadurch entftanden, daß 
die franzöfifche Regierung ſich gewiffermaßen emanecipirt, vom Gän- 
gelbande der Politif losgeriſſen hätte, fondern fie find and der ver- 
änderten Politit entftanden, welche aus der franzöfiichen Revolu⸗ 
tion ſowohl für Frankreich als für ganz Europa hervorgegangen ift. 
Diefe Politik hatte andere Mittel, andere Kräfte aufgeboten und 
dadurch eine Energie der Kriegführung möglich gemacht, an welche 
fonft nicht zu denfen geweſen märe. 

Alfo auch die wirflihen Veränderungen ber Kriegskunſt find eine 
Folge der veränderten Politit, und weit entfernt, für die mögliche 
Trennung beider zu beweiſen, find fie vielmehr ein ftarker Beweis 
ihrer innigen Vereinigung. 

Alſo no einmal: der Krieg tft ein Inftrument der Politik; 
er muß nothwendig ihren Charakter tragen, er muß mit ihrem Maße 
meſſen; die Führung des Krieges in feinen Hauptumrifjen ift daher 
die Politik felbit, welche die Feder mit dem Degen vertaufcht, aber 
darum nicht aufgehört hat, nach ihren eigenen Gefehen zu denfen. 


Siebentes Kapitel. 
Beichränktes Ziel. Angriffskrieg. 


Selbft dann, wenn auch nicht die Nieberwerfung ded Gegners 
das Ziel fein kann, kann ed doch noch ein unmittelbar pofitives 
geben, und dieſes pofitive Ziel kann nur in der Eroberung eines 
Theils der feindlichen Länder beſtehen. 

Der Nupen einer ſolchen Eroberung befteht darin, daß wir 
die feindlichen Staatäfräfte, folglich auch feine Streitkräfte, ſchwä⸗ 
ben und die unfrigen vermehren, daß wir aljo den Krieg zum 
Theil auf jeine Koften führen, ferner darin, daß beim Friedens⸗ 
ſchluß der Beſitz feindlicher Provinzen ald ein baarer Gewinn anzu⸗ 
ſehen ijt, weil wir fie entweder behalten oder andere Bortbeile dafür 
eintauſchen koͤnnen. 

Dieſe Anſicht von einer Eroberung des feindlichen Staates ih 
ſehr natürlich und würde nichts gegen ſich haben, wenn nicht der 
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Bertheidigungszuftand, welder dem Angriff folgen muß, häufig 
Bedenken erregen Tönnte. 

In dem Kapitel vom Kulminationspunkt des Steges haben 
wir hinreichend auseinandergefegt, auf welche Weife eine folche 
Dffenfive die Streitkräfte ſchwächt und daß thr ein Zuftand folgen 
kann, der gefährliche Folgen bejorgen läßt. 

Diefe Schwähung unferer Streitkraft durch die Eroberung 
eined feindlichen Landſtrichs hat ihre Grade, und diefe hängen am 
meiften. von der geographiichen Lage defjelben ab. Se mehr er ein 
Supplement unferer eigenen Länder ift, innerhalb berfelben liegt 
oder ſich an ihnen binzieht, je mehr er in der Richtung der Haupt- 
träfte liegt, um fo weniger wird er unjere Streitfraft ſchwächen. 


.Sachſen war im fiebenjährigen Kriege ein natürliches Supplement 


des prenbifchen Kriegstheaters, und die Streitfraft Friedrichs des 
Großen wurde durdy die Beſetzung deſſelben nicht bloß nicht ver- 
mindert, fondern verftärft, weil es Schlefien näher liegt ald der 
Mark und dieje doch zugleich dedt. 

Selbft Schlefien Ihwächte, nachdem Friedrich der Große es 
1740 und 1741 einmal erobert hatte, feine Streitkräfte nicht, denn 
feiner Geftalt und Lage ſowie der Beichaffenheit feiner Grenze 
nach bot ed den Defterreichern nur eine ſchmale Spitze dar, jo lange 
fie nicht Meifter von Sachen waren, und dieſer ſchmale Berüh⸗ 
rungspunkt lag ohnehin noch in der Richtung, welche die gegen. 
feitigen Hanptitöße nehmen mußten. 

Wenn dagegen der eroberte Landftrich ſich zwiſchen die an⸗ 
bern feindlichen Provinzen hineinftredt, eine ercentriiche Lage und 
eine ungünfttge Geftalt des Bodens hat, jo wächſt die Schwächung 
fo fichtbar, daß nicht bloß eine fiegreiche Schlacht dem Feinde er: 
leichtert, Sondern ihm fogar unnöthig werben fann. 

Die Defterreicher haben jedesmal die Provence ohne Schlacht 
räumen müflen, wenn fie von Italien aus einen Verſuch gegen 
fie gemacht haben. Die Franzofen waren im Jahr 1744 froh, 
aus Böhmen zu entlommen, auch ohne eine Schlacht verloren zu 
baben. Friedrich der Große konnte fich 1758 mit derfelben Streit⸗ 
kraft in Böhmen und Mähren nicht halten, die ihm im Jahre 1757 
in Schlefien und Sachſen jo glänzende Erfolge verſchafft hatte. Bei⸗ 
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Ipiele von Armeen, die fi} in dem eroberten Landftrich nicht hal⸗ 
ten konnten, bloß weil ihre Streitlraft dadurd geſchwächt wurde, 
find fo häufig, daß e8 nicht nöthig fcheint, deren mehr anzuführen. . 

Es kommt alfo bet der Frage, ob wir und ein ſolches Ziel 
ſtecken follen, darauf an, ob wir darauf rechnen fünnen, im Befitz 
ber Eroberung zu bleiben, oder ob ein vorübergehender Befit (In: 
vafton, Diverfion) die darauf verwendeten Kräfte hinreichend ver- 
gilt, beſonders ob nicht ein ſtarker Rückſchlag zu befürchten tft, der 
und ganz aus dem Gleichgewicht wirft. Wie Vieles bei diefer 
Frage in jedem einzelnen Fall zu überlegen ift, davon haben wir 
im Kapitel von dem Kulminationspunft geiprochen. 

Nur Eins müſſen wir noch hinzufügen. 

Eine ſolche Offenftve tft micht immer geeignet, Dasjenige wie- - 
ber einzubringen, was wir auf andern Punkten verlieren. Während 
wir und mit einer Theileroberung beichäftigen, kann der Feind auf 
andern Punkten Daffelbe thun, und wenn unfer Unternehmen nicht 
von einer überwiegenden Wichtigkeit ift, fo wird ber Feind dadurch 
nicht gezwungen werden, dad feinige aufzugeben. Es kommt alfo 
auf eine reifliche Meberlegung an, ob wir auf der einen Seite 
nicht mehr verlieren, als wir auf der andern gewinnen. 

An und für fidh verliert man immer mehr durch die feindliche 
Eroberung, als man durd die eigene gewinnt, wenn auch der Werth 
beider Provinzen genau derfelbe jein follte, weil eine Menge von 
Kräften gewiffermahen ald faux frais außer Wirffamfeit fommen. 
Allein da Died auch der Fall beim Gegner tft, jo follte e8 eigent- 
ih fein Grund fein, mehr auf die Erhaltung als auf die Erobe- 
rung bedacht zu fein. Und doch tft ed fo. Die Erhaltung bes 
Eigenen liegt immer näher und der eigene Schmerz, den unfer Staat 
erleidet, wird nur dann durch bie Vergeltung aufgemogen und ge: 
wiffermaßen neutralifirt, wenn dieſe merfliche Prozente verfprict, 
d. h. viel größer tft. 

Die Folge von diefem Allen tft, daß ein ſolcher ftrategifcher 
Angriff, der nur ein mäßiges Ziel hat, fich viel weniger von ber 
Bertheidigung ber andern, duch ihm nicht unmittelbar gedeckten 
Punkte losmachen kann als einer, ber gegen ben Schwerpunkt 
bed feindlichen Staates gerichtet ift; es kann alſo in ihm auch bie 
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Bereinigung der Kräfte in Zeit und Ort niemals fo weit getrieben 
werben. Damit fie nun wenigftens in der Zeit ftattfinden koͤnne, 
jo entfteht das Beduͤrfniß, von allen einigermaßen dazu geeigneten 
Punkten angriffäweife und zwar gleichzeitig vorzugehen, und es 
entgeht alfo dieſem Angriff der andere Bortheil, dab er ſich durch 
bie Bertheidigung auf einzelnen Punkten mit weit geringeren Kräfs 
ten behelfen fönnte. Auf diefe Weiſe ftellt ſich bei einem fo mittel- 
mäßigen Ziele Alles mehr in das Niveau; der ganze Friegeriiche 
Alt Tann nicht mehr in eine Haupthandlung zufammengedrängt, 
und diefe nach Hauptgefichtöpunften geleitet werben: er breitet fich 
mehr aus; überall wird die Friktion größer, und überall dem Zu⸗ 
fall mehr Feld eingeräumt. 

Dies ift die natürliche Tendenz ber Sache. Der Felbherr 
wird durch fie heruntergezogen, immer mehr neutralifirt. Je mehr 
er ſich fühlt, je mehr innere Hülfamittel und äußere Gewalt er hat, 
um jo mehr wird er fuchen fidh von dieſer Tendenz loszumachen, um 
einem einzelnen Punkt eine vorberrfchende Wichtigkeit zu geben, 
follte e8 auch nur durd ein größeres Wagen möglich werden. 


Achtes Kapitel. 
Beichränktes Ziel. Vertheidigung. 
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Das endliche Ziel der Vertheidigungskriege kann niemals eine 
abſolute Negation ſein, wie wir ſchon früher geſagt haben. Es muß 
auch für den Schwächſten irgend etwas geben, womit er ſeinem 
Gegner empfindlich werden, ihn bedrohen kann. 

Zwar koͤnnte man ſagen, dieſes Ziel könne im Ermüden des 
Gegners beſtehen, denn da dieſer dad Poſitive will, jo tft für ihn 
jede’ fehlgeichlagene Unternehmung, wenn fie auch feine andere Fol⸗ 
gen hat ald den Berluft der Darauf verwendeten Kräfte, ſchon im 
Grunde ein Zurüdjchreiten, während ber Verluſt, welchen der 
Angegriffene erleibet, nicht vergeblich war, weil die Erhaltung jein 
Ziel war und dieſes Ziel erreicht if. So, würde man fagen, liegt 
für den Vertheibiger in der bloßen Erhaltung fein poſitives Ziel. 
Dieje Borftellungsart könnte gelten, wenn feftftände, daß der An- 
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greifende nach einer gewiffen Anzahl vergeblidjer Verſuche ermübden 
und nachlaſſen müffe. Allein diefe Nothwendigfeit fehlt eben. Se 
hen wir auf die Erſchöpfung der Kräfte, jo ift der Vertheidiger 
im Nachtheil. Der Angriff fchwächt, aber nur in dem Sinn, daß 
ed einen Umſchwungspunkt geben kann; wo an diefen nicht mehr 
zu denken, ift die Schwächung allerdings größer beim Vertheidi⸗ 
ger ald beim Angreifenden; denn theils iſt er der Schwächere und 
verliert alfo bei gleicher Einbuße mehr als der Andere, theild nimmt 
ihm Sener gewöhnlich einen Theil feiner Länder und Hülfsquellen. 
&8 Tann alfo hieraus fein Grund des Nachlaſſens für den Geg- 
ner entnommen werden und es bleibt immer nur die Borftellung 
übrig, daß wenn der Angreifende feine Streiche wiederholt, wäh. 
rend der DVertheidiger nichts thut, ald fie abzuwehren, Diefer die 
Gefahr durch Fein Gegengewicht ausgleichen Tann, dab einer der 
Angriffe früher oder jpäter gelingen Tönne. 

Wenn auch wirklih die Erichöpfung oder vielmehr die Er⸗ 
müdung des GStärferen ſchon oft einen Zrieden herbeigeführt hat, 
jo liegt das im jener Halbheit, welche der Krieg meiltens hat, Tann 
aber philefophifch nicht als das allgemeine und legte Ziel jrgend 
einer Bertheidigung gedacht werden; es bleibt aljo nichts übrig, 
als daß diefe ihr Ziel in dem Begriff des Abwartend findet, ber 
überhaupt ihr eigentlicher Charakter iſt. Diefer Begriff ſchließt 
eine Veränderung der Umftände, eine Verbeſſerung der Lage in 
fih, die alfo da, wo ſie durch innere Mittel, d. b. durch den 
Miderftand felbft, gar nicht erreicht werden kann, nur von außen 
zu erwarten ift. Dieje Berbejlerung von außen kann nun Feine 
andere fein als andere politiiche Verhältniſſe; es entftehen entwe⸗ 
der für den Vertheidiger neue Bündniffe, oder alte, die gegen ihn 
gerichtet waren, zerfallen. 

Dies ift alſo das Ziel des DVertheibigerd, im Fall feine 
Schwäche ihm nicht erlaubt, an irgend einen bedeutenden Rückſtoß 
zu denfen. So ift aber nach dem Begriff, welden mir davon 
gegeben haben, nicht jede Bertheidigung. Nach diefem ift fie bie 
ftärfere Form des Krieges und kann aljo um diefer Stärke willen 
auch dann angewendet werben, wenn e8 auf einen mehr ober we⸗ 
niger Starken Ruͤckſchlag abgejehen ift, 
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Diele beiden Fälle muß man von vorn herein trennen, weil 
fie Einfluß auf die Bertheidigung haben. 

Im eriten Fall fucht der Bertheidiger fein Land jo lange 
wie möglich zu befigen und intakt zu erhalten, weil er dabei die 
meifte Zeit gewinnt, und Zeit gewinnen der einzige Weg zum Jiel 
it. Dad pofitive Ziel, welches er meift erreichen kann, und wel- 
ches ihm Gelegenheit geben fol, feine Abficht beim Frieden durch» 
zufegen, kann er noch nicht in feinen Kriegsplan aufnehmen. Im 
diefer ſtrategiſchen Paſſivität beftehen die Vortheile, welche der 
Bertheidiger auf einzelnen Punkten erlangen kann, blos im Ab⸗ 
wehren einzelner Sireiche, dad Webergewicht, welches er auf die- 
jen Punkten gewinnt, jucht er auf andere zu übertragen, denn ge 
wöhnlih ift da Noth auf allen Eden und Enden. Hat er dazu 
feine Gelegenheit, fo bleibt ihm oft nur der Heine Gewinn übrig, 
daß der Feind ihm eine Zeit lang Ruhe lafjen wird. 

Kleine Dffenfivunternehmungen, bei denen es weniger auf 
einen bleibenden Befig als auf einen einftweiligen Vortheil als 
Spielraum für jpätere Einbuße abgeſehen ift, Invafionen, Diver- 
fionen, Unternehmungen gegen eine einzelne Feftung fünnen, wenn 
ber Bertheidiger nicht allzuſchwach ift, in diefem Vertheidigungd- 
ſyſtem Pla finden, ohne das Ziel und Weſen beffelben zu ändern. 

Im zweiten Sal aber, wo der Bertheidigung ſchon eine po- 
fitive Abfiht eingeimpft ift, nimmt fie auch mehr den pofitiven 
Charakter an, und zwar um fo mehr, je größer der Rückſtoß ift, 
welchen die Verhältniffe zulaffen. Mit andern Worten: je mehr 
die Vertheidigung aus freier Wahl entitanden tft, um den erften 
Stoß ſicher zu führen, um fo fühnere Schlingen barf der Ber: 
theidiger dem Gegner legen. Das Kühnfte und, wenn es geräth, 
Wirkſamſte ift der Rüdzug ind Innere ded Landes; und biefes 
Mittel ift dann zugleich dasjenige, meldhed von dem andern Sy- 
ftem am weiteſten entfernt ift. 

Man denke nur an die Berfchiedenheit ber Lage, in welcher 
ſich Ariedrih der Große im fiebenjährigen Kriege, und Rußland 
im Jahr 1812 befunden haben. | 

Als der Krieg anfing, hatte Friedrich durch feine Echlagfer- 
tigkeit eine Art von Weberlegenheit; died verfchaffte ihm den Bor- 
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theil, fich Sachſens zu bemächtigen, weldyes übrigens eine fo na⸗ 
türlihe Ergänzung feines Kriegstheaters war, daß der Beflg bef- 
jelben feine Streitfräfte nicht verminderte, ſondern vermehrte. 

Bei Eröffnung des Feldzugs von 1757 ſuchte der König ſei⸗ 
nen ftrategifchen Angriff fortzujegen, was, fo lange die Ruſſen 
und Franzoſen noch nicht auf dem Kriegstheater von Schlefien, 
der Mark und Sachſen angelommen waren, nicht unmöglich ſchien. 
Der Angriff mißlang aber, und Friedrich wurde für den übrigen 
Theil des Feldzugs auf die Vertheidigung zurüdgeworfen, mußte 
Böhmen wieder räumen und das eigene Kriegötheater vom Feinde 
befreien, was ihm nur gelang, indem er ſich mit ein und berfel- 
ben Armee erft gegen die Franzoſen, dann gegen die Defterreicher 
wandte. Diefen Bortheil verdankte er nur der Bertheidigung. 

Im Fahre 1758, wo feine Feinde den Kreis ſchon enger um 
ihn gezogen hatten und feine Streitkräfte anfingen in ein jehr 
ungleiches Berhältniß zu kommen, wollte er noch eine fleine Of⸗ 
fenfive in Mähren verfuhen; er gedachte Olmütz zu nehmen, ehe 
feine Gegner unter den Waffen wären; nicht in der Hoffnung, es 
zu behalten oder gar von da aus weiter vorzufchreiten, ſondern 
um es als ein Außenwerf, eine contre-approche gegen die Oefter⸗ 
reicher zu benußen, die dann ben übrigen Feldzug, vielleicht auch’ 
noch einen zweiten, darauf verwenden mußten, ed wieder zu neh⸗ 
men. Auch diefer Angriff mißlang. Briedrih gab nun den Ge⸗ 
danken an jede wirkliche Dffenfive auf, weil er fühlte, wie fie nur 
dag Mißverhältniß in den Streitkräften vermehrte. Cine zujam- 
mengezogene Aufitellung in der Mitte feiner Länder, in Sachſen 
und Schleften, eine Benutzung der kurzen Linien, um die Streit 
fräfte plöslih auf dem bedrohten Punkte zu vermehren, eine 
Schlacht, wo fie unvermeidlich wurde, Heine Invaftonen, wo fich 
die Gelegenheit darbot, und demnädhft ein ruhiges Abwarten, ein 
Aufiparen feiner Mittel für befjere Zeiten, war nun fein Kriegs» 
plan im Großen. Nach und nad) wurde die Ausführung immer 
paſſiver. Da er ſah, daß auch die Siege ihm zu viel koſteten, 
fo verjuchte er e8 mit noch weniger auszulommen; ed Tam ihm 
nur auf Zeitgewinn an, nur auf die Erhaltung beffen, was er 
noch befaß, er wurde mit dem Boden immer oͤkonomiſcher und 
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ſcheute fich nicht, in ein wahrhaftes Cordonſyſtem überzugehn. 
Dielen Namen verdienen ſowohl die Stellungen des Prinzen Hein- 
rich in Sachſen als Die des Köntgs im fchlefifchen Gebirge. In 
feinen Briefen an ben Marquid d'Argens fteht man die Unge- 
duld, mit der er den Winterquartieren entgegenfieht, und wie froh 
er tft, wenn er fie wieder beziehen Tann, ohne merflich eingebüßt 
zu haben. 

Wer FZriebrich hierin tadeln und darin nur feinen gefunfenen 
Muth ſehen wollte, würde, wie und fcheint, ein ſehr unüberlegtes 
Urtheil fällen. \ 

Wenn das verfchanzte Lager von Bunzelwis, bie Poftirungen 
ded Prinzen Heinrich in Sachſen und ded Königs im fchlefiichen 
Gebirge und jet nicht mehr ald Maßregeln erjcheinen, auf welche 
mar feine lehte Hoffnung ſetzen Tann, weil ein Bonaparte dieſe 
taftiichen Spinngewebe bald durchſtoßen hätte, jo muß man nicht 
vergefien, daß die Zeiten fi) geändert haben, daß der Krieg ein 
ganz amderer geworden, von andern Kräften belebt ift und daß 
alfo damald Stellungen wirkfam fein konnten, die es nicht mehr 
find, dab aber auch der Charakter des Gegners Rückſicht ver- 
dient. Gegen bie Neichdarmee, gegen Daun und Butturlin konnte 
der Gebrauch von Mitteln, die Friedrich felbft für nichts geachtet 
haben würde, die hoͤchſte Weiöheit fein. 

Der Erfolg hat diefe Anficht gerechtfertigt. Im ruhigen Ab⸗ 
warten hat Sriebrich das Ziel erreiht und Schwierigkeiten um⸗ 
gangen, gegen die feine Kraft zerichellt fein würde. 

Das Verhäaͤltniß der Streitkräfte, welche Die Ruffen den Fran- 
zofen im Sahr 1812 bei Eröffnung des Feldzugs entgegenzuftellen 
hatten, war noch viel ungünftiger, als es für Friedrich den Gro- 
Ben im fiebenjährigen Kriege gewejen war. Allein die Ruffen 
batten die Ausficht, ſich im Laufe des Keldzugd beträchtlich zu 
verftärfen. Bonaparte hatte ganz Europa zu heimlichen Zeinden, 
feine Macht war auf den äußerſten Punkt hinaufgefhraubt, ein 
verzehrenber Krieg beichäftigte ihn in Spanien, und das weite 
Rußland erlaubte durch einen hundert Meilen langen Rüdzug die 
Schwächung ber feindlichen Streitkräfte aufs Aeußerſte zu treiben. 
Unter diejen großartigen Umfländen war nicht allein auf einen 
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ſtarken Rückſchlag zu rechnen, wenn dad franzöfiſche Unternehmen 
nicht gelang (und wie konnte e8 gelingen, wenn der Kaiſer Aleran- 
der nicht Frieden madjte, oder feine Untertbanen nicht rebellirten ? ), 
fondern diefer Rückſchlag konnte auch den Untergang des Gegners 
herbeiführen. Die höchfte Weisheit hätte alfo keinen befferen 
Kriegsplan angeben können, ald derjenige war, welchen die Ruffen 
unabfichtlich befolgten. 

Daß man damald nicht fo dachte und eine ſolche Anfiht für 
eine Srtravaganz gehalten haben würde, iſt für uns jebt Fein 
Grund, fie nicht ald die richtige aufzuftellen. Sollen wir aus 
der Gefchichte lernen, jo müflen wir die Dinge, welde fi} wirf- 
lich zugetragen haben, auch für die Folge ald möglich anſehen, 
und dab die Reihe der großen Begebenheiten, die dem Marſch 
auf Moskau gefolgt find, nicht eine Reihe von Zufällen ift, wird 
Feder einräumen, der auf ein Urtheil in ſolchen Dingen Aniprudy 
machen kann. Wäre es den Rufen möglich geweien, ihre Gren- 
zen nothdürftig zu vertheidigen, jo wäre zwar ein Sinfen ber 
franzöfiichen Macht und ein Umſchwung des Glücks immer wahr: 
Scheinlich geblieben, aber er wäre gewiß nicht jo gewaltiam und 
enticheibend eingetreten. Mit Opfern und Gefahren (die freilich 
für jedes andere Land viel größer, für die meiften unmöglich ge- 
wejen wären) bat Rußland diefen ungeheuren Bortheil erfauft. 

Eo wird man immer einen großen pofitiven Erfolg nur durch 
pofitive, auf Entjheidung und nicht auf bloßed Abwarten ge⸗ 
richtete Maßregeln herbeiführen, kurz, man erhält auch in der Ver⸗ 
theidigung den großen Gewinn nur durch einen hohen Einfap. 


Neuntes Kapitel. 
Kriegsplan, wenn Niederwerfung des Feindes das Ziel ift. 





Nachdem wir die verfchtedenen Ziele, welche der Krieg haben 
fann, näher &haraftertfirt haben, wollen wir die Anorbuung bes 
ganzen Kriege für bie drei einzelnen Abftufungen durchgehen, 
welche ſich nach jenen Zielen ergeben haben, 
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Nach Allem, was wir bis jept über den Gegenftand gejagt 
haben, werden zwei Hanptgrundjäge den ganzen Kriegeplan um⸗ 
faſſen und allen übrigen zur Richtung dienen. 

Der erfte tft: das Gewicht der feindlichen Macht auf fo mwe- 
nige Schwerpunkte ald möglidy zurüdzuführen, wenn es fein fann, 
auf einen; wiederum den Etoß gegen diefe Schwerpunkte auf 
jo wenige Hauptbandlungen als möglich zu beichränfen, wenn e& . 
fein Tann, auf eine; endlich alle untergeordneten Handlungen jo 
untergeordnet ald möglich zu halten. Mit einem Wort, ver erite 
Grundſatz ift: jo fonzentrirt als möglid zu handeln. 

Der zweite Grundjap lautet: fo ſchnell als möglich zu 
handeln, aljo Teinen Aufenthalt und feinen Ummeg ohne bin- 
reichenden Grund ftattfinden zu laffen. 

Dad Reduziren der feindlihen Macht auf einen Schwerpunft 
hängt ab: 

1. von dem politiſchen Zuſammenhang derfelben. Beſteht fie 
ans Heeren eined Herrn, fo hat ed meiſt feine Schwierigkeit; find 
ed verbündete Heere, von denen das eine ald bloßer Bundedge- 
noffe ohne eigenes Sntereffe handelt, fo tft die Schwierigfeit nicht 
viel größer; find ed zu gemeinfchaftlichen Zweden Berbündete, jo 
kommt ed auf den Grad der DBefreundung an; wir haben davon 
ſchon geiprochen. 

2. Bon der Lage des Kriegstheaters, auf welchem die ver- 
Ichtedenen feindlichen Heere ericheinen. 

Sind die feindlichen Kräfte auf einem Kriegstheater in einem 
Heere beifammen, jo bilden fie faftifch eine Einheit und wir 
brauchen nach dem Vebrigen nicht zu fragen; find fie auf einem 
Kriegäthenter in getrennten Heeren, die verichiedenen Mächten an- 
gehören, fo tft die Einheit nicht mehr abfolut, es ift aber doch 
ein binreichender Zujammenhang der Theile da, um durch einen 
entichiedenen Stoß gegen einen Theil den andern mitfortzuretßen. 
Sind die Heere auf benadhbarten, durch feine großen Naturgegen: 
ftände getrennten Kriegstheatern aufgeftellt, fo fehlt es andy bier 
noch nit an dem entichtedenen Einfluß des einen auf das an- 
dere; find Die Kriegätheater aber jehr weit von einander entfernt, 
liegen neutrale Streden, große Gebirge u. |. w. dazwiſchen, fo ift 
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ber Einfluß ſehr zweifelhaft und fogar unwahrſcheinlich; Tiegen 
fie gar an ganz verjchiedenen Seiten des befriegten Staates, fo 
daß die Wirkungen gegen diefelben in ercentriichen Linien aud« 
einandergeben, fo tft falt die Spur jedes Zuſammenhanges ver- 
ſchwunden. 

Wenn Preußen von Rußland und Frankreich zugleich bekriegt 
würde, ſo wäre das in Beziehung auf die Kriegführung ſo gut, 
als wenn ed zwei verſchiedene Kriege wären; allenfalls würde 
die Einheit in den Unterhandlungen zum Vorſchein fommen. 

Die ſächſiſche und die öfterreihiiche Kriegsmacht im fieben- 
jährigen Kriege waren Dagegen ald eine zu betrachten; was die 
eine litt, mußte die andere mitempfinden, theild weil die Kriegs- 
theater in derjelben Richtung für Friedrich den Großen lagen, 
theild weil Sachſen gar feine politiiche Selbftändigfeit hatte. 

So viel Feinde Bonaparte im Jahr 1813 in Deutſchland 
zu befämpfen hatte, fo lagen fie ihm doch alle ziemlich nach einer 
Richtung Hin und die Kriegätheater ihrer Heere fanden in einer 
nahen Berbindung und ftarfen Wechſelwirkung. Hätte er irgendwo 
durch Dereinigung feiner Kräfte die Hauptmacht überwältigen 
fönnen, fo hätte er dadurch über alle Theile entihieden. Wenn 
er die böhmiſche Hauptarmee geichlagen hätte, über Prag gegen 
Wien vorgedrungen wäre, jo hätte Blücher bei dem beiten Willen 
nicht in Sachjen bleiben können, weil man ihn nah Böhmen zu 
Hülfe gerufen haben würde, und dem Kronprinzen von Schweben 
würde es jogar an gutem Willen gefehlt haben, in ber Mar 
zu bleiben. 

Dagegen wird ed für Defterreich immer jchwer jein, wenn 
e8 den Krieg gegen Frankreich am Rhein und in Italien zugleich 
führt, durch einen erfolgreihen Stoß auf einem diejer Kriegs: 
theater über das andere mit zu enticheiben. Theils trennt die 
Schweiz mit ihren Bergen beide Kriegstheater zu ftark, theils iſt 
die Richtung der Straßen auf beiden ercentriih. Frankreich da- 
gegen kann ſchon eher durch einen entjcheidenden Erfolg auf dem 
einen über dad andere mitentfcheiden, well die Richtung jelner 
Kräfte auf beiden konzentriſch gegen Wien und den Schwerpmlt 
ber öfterreichiihen Monarchie führt; ferner kann man fagen, daß 
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as leichter von Italien aus über dad rheintiche Kriegstheater als 
umgelehrt mitentjcheiden kann, weil der Stoß von Stalien aus 
mehr auf das Centrum und der vom Rhein aus mehr auf den 
Flügel der öfterreihiihen Macht trifft. 

Es gebt hieraus hervor, dab der Begriff von getrennter und 
zufammenhängender feindliher Macht auch dur alle Stufenver- 
bältniffe fortläuft, und dag man alfo erſt im einzelnen Fall überjehen 
kann, welden Einfluß die Begebenbeiten ded einen Kriegstheaters 
auf dad andere haben werden, wonach ſich erft dann ausmachen 
läßt, inwiefern man die verſchiedenen Schwerpunkte der feindlichen 
Macht auf einen zurüdführen kann. 

Bon dem Grunbiag, alle Kraft gegen den Schwerpunlt der 
jeindlihen Macht zu richten, giebt eö nur eine Ausnahme: wenn 
nämlich Nebenunternebmungen ungewöhnliche Vortheile ver- 
fprechen, und doch ſetzen wir dabei voraus, daß entjchiedene lieber» 
legenbeit und dazu in den Stand ſetzt, ohne auf dem Hauptpunkte 
zu viel zu wagen. 

Als General Bülow im Sabre 1814 nad Holland marjchirte, 
fonnte man vorausſehen, daß die dreißigtaufend Mann feines Korps 
wicht allein eben fo viel Franzoſen neutralifiven, fondern auch ben 
Holländern und Engländern Gelegenheit geben würden, mit Kräften 
aufzutreten, die jonft gar nicht in Wirkſamkeit gelommen wären. 

So wirb alſo der erfte Geſichtspunkt beim Entwurf eines 
Kriegöplanes der fein, die Schwerpunkte der feindlichen Macht zu 
ermitteln, und fie wo möglich auf einen zurüdguführen. Der zweite 
wirb fein: die Kräfte, welche gegen dieſen Schwerpunft gebraucht 
werben jollen, zu einer Hauptbandlung zu vereinigen. 

Hier können fi num folgende Gründe für ein Theilen und 
Trennen der Streitkräfte darbieten: 

1. Die urjprünglide Aufitelung der Streitkräfte, aljo auch 
die Lage ber im Angriff begriffenen Staaten. 

Wenn die Vereinigung der Streitkräfte Umwege und Zeitver- 
luft verurfacht und die Gefahr beim getrennten Bordringen nicht 
zu groß ift, fo kann daſſelbe dadurch gerechtfertigt fein; denn eine 
nicht nothwendige Bereinigung der Kräfte mit großem Zeitverluft 
zu bewerfitelligen und bem erften Stoß dadurch feine Friſche und 
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Echnellfraft zu benehmen, wäre gegen den zweiten von und anf- 
geftellten Hauptgrundiag. In allen Fällen, in weldhen man Aus— 
fiht hat, den Feind einigermaßen zu überrajchen, wird died eine 
befondere Rüdficht verdienen. 

Aber wichtiger tft noch der Fall, wenn der Angriff von ver- 
bündeten Staaten unternommen wird, die gegen den angegriffenen 
Staat nit auf einer Linie, nicht Hinter, fondern neben einander 
liegen. Wenn Preußen und Oefterreich den Krieg gegen Frankreich 
unternehmen, jo wäre es eine jehr fehlerhafte, Zeit und Kräfte ver- 
ichwendende Maßregel, wenn die Heere beider Mächte von einem 
Punkte aus vorgeben wollten, da die natürliche Richtungslinie der 
Preußen vom Niederrhein und der Defterreiher vom Oberrhein 
auf dad Herz von Frankreich geht. Die Vereinigung könnte alſo 
bier nicht ohne Aufopferung erreicht werden, ed wäre daher in Dem 
einzelnen Fall die Frage zu enticheiden, ob fie jo notbwendig, Daß 
ihr diefe Opfer gebracht werden mülfen. 

2. Das getrennte Vorgehen kann größere Erfolge darbieten. 

Da bier von dem getrennten Vorgehen gegen einen Schwer: 
punft die Rede tit, fo febt dad ein fonzentrifches Vorgehen 
vorand. in getrennted Vorgehen auf parallelen oder erzentrifchen 
Linien gehört in die Rubrik der Nebenunternehmungen, von 
denen wir ſchon geiprochen haben. 

Nun gewährt jeder Eonzentrifche Angriff in der Strategie wie 
in der Taktik die Ausfiht auf größere Erfolge; denn wenn er ges 
lingt, jo tft nicht ein einfaches Werfen, fondern mehr oder weniger 
ein Abjchneiden der feindlichen Armeen die Folge davon. Der 
fonzentrijche Angriff tft alfo immer der erfolgreichere, aber wegen 
der getrennten Theile und des vergrößerten Kriegätheaterd auch der 
gewagtere; es verhält fi damit wie mit Angriff und Vertheidigung: 
bie ſchwächere Form ftellt die größeren Erfolge in Ausficht. 

. &8 fommt alfo darauf an, ob fi der Angreifende ftarf ge 
nug fühlt, nach diefem großen Ziel zu ftreben. 

Als Friedrich der Große tm Jahre 1757 in Böhmen vor 
dringen wollte, that er es mit getrennter Macht von Sachen und 
Schlefien aus. Die beiden Hauptgründe dafür waren, daß feine 
Macht im Winter fo aufgeftellt war, daß ein Zuſammenziehen der⸗ 
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ſelben auf einen Punkt dem Stoße das Ueberraſchende genommen 
haben würde; der andere, dab durch dieſes konzentriſche Vordringen 
jeded der beiden öfterreihiichen Kriegätheater in feiner Flanke und 
im Rüden bedroht wurde. Die Gefahr, welcher fich Friedrich ber 
Große dabei ausfepte, beftand darin, dab eine feiner beiden Ar- 
meen von überlegener Macht zu Grunde gerichtet werben fonnte; 
verftanden die Defterreicher das nicht, fo konnten fie die Schlacht 
entweder nur im Sentrum annehmen, oder fie liefen Gefahr, auf 
der einen oder andern Seite ganz aus ihrer Rüdzugslinie herand- 
geworfen zu werden und eine Kataftrophe zu erleiden; dies war 
der erhöhte Erfolg, welchen dieſes Vordringen dem Könige ver- 
ſprach. Die Defterreicher zogen die Schlacht im Centrum vor, 
aber Prag, wo fie fich aufftellten, lag noch zu fehr im Einfluß bes 
umfaſſenden Angriff, der, weil fie fich ganz leidend verhielten, Zeit 
hatte, feine legte Wirkſamkeit zu erreichen. Die Folge hiervon war, 
ald fie die Schlacht verloren, eine wahre Kataftrophe; denn daß 
zwei Drittel der Armee mit dem fommandirenden General fich in 
Drag einfließen laffen mußten, fann wohl dafür gelten. 

Diejer glänzende Erfolg bei Eröffnung des Feldzugs wurde 
dur das Wagſtück des Fonzentriihen Angriffs erlangt. Wenn 
Sriedrih die Präzifion feiner eigenen Bewegungen, die Energie 
jeiner Generale, die moralifche Weberlegenheit feiner Truppen auf 
der einen Seite und die Schwerfälligleit der Defterreicher auf der 
andern für hinreichend hielt, um jeinem Plan Erfolg zu verfpre- 
chen, wer konnte ihn tadeln? Aber diefe moraliichen Größen dürfen 
nicht aud dem Kalkül weggelaffen und allein der einfachen geome- 
triichen Form des Angriffd der Erfolg zugeichrieben werben. Man 
denfe nur an den nicht weniger glänzenden Feldzug Bonaparte’s 
im Sahr 1796, wo die Defterreiher für ein konzentriſches Vor⸗ 
dringen in Stalien jo auffallend beftraft wurden. Die Mittel, 
welche dem franzöfiichen General bier zu Gebote ftanden, hätten 
(mit Ausfchluß der moraliichen) auch dem öfterreichtichen Feldherrn 
im Sahr 1757 zu Gebote gejtanden, und zwar noch mehr, denn 
er war nicht, wie Bonaparte, ſchwächer ald fein Gegner. Wo man 
alſo befürchten muß, dem Gegner durch ein getrenntes fonzentrijches 
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Linien die Ungleichheit der Streitkräfte aufzuheben, da iſt es nicht 
anzurathen, und wenn es der Lage ber Streitkräfte wegen ftattfinden 
muß, ald ein nothwendiges Uebel zu betrachten. 

Wenn wir von diefem Geſichtspunkt aus einen Blid auf den 
"Plan werfen, weldyer im Jahr 1814 für das Eindringen in Frank⸗ 
reich entworfen wurde, fo fünnen wir ihn unmöglich billigen. Die 
ruffifche, öfterreichtiche und preußiiche Armee befanden ſich auf einem 
Punkt bei Frankfurt a. M. in der natürlichiten und geradeiten Rich⸗ 
tung gegen den Schwerpunkt der franzöfifchen Monardie. Man 
trennte fie, um mit einer Armee von Mainz her, mit der andern 
duch die Schweiz in Frankreich einzubringen. Da ber Feind jo 
ſchwach an Kräften war, daß an eine Vertheidigung der Grenze 
nicht gedacht werden konnte, ſo war der ganze Vortheil, welchen 
man von dieſem konzentriſchen Vordringen, wenn es gelang, zu 
erwarten hatte, daß, während man mit der einen Armee Lothrin⸗ 
gen und den Elſaß eroberte, mit der andern die Franche-Comté 
genommen wurde. War dieſer kleine Vortheil der Mühe werth, 
nach der Schweiz zu marſchiren? — Wir wiſſen wohl, daß noch 
andere (übrigend eben fo ſchlechte) Gründe für dieſen Marſch ent- 
ſchieden haben, wir bleiben aber bier bei bem Element ftehen, von 
dem wir gerade handeln. 

Bon der andern Seite war Bonaparte der Mann, der die 
Bertheidigung gegen einen konzentrijchen Angriff fehr wohl veritand, 
wie fein meifterhafter Feldzug von 1796 gezeigt hatte, und wenn 
man ihm aud an Truppenzahl bedeutend überlegen war, jo räumte 
man doch bet jeder Gelegenheit ein, wie ſehr er es als Feldherr jet. 
Er fam zu jpät bei jeiner Armee unweit Chalond an, dachte über- 
haupt zu geringſchätzig von feinen Gegnern, und body fehlte wenig, 
Daß er die beiden Armeen umnvereinigt getroffen hätte; und wie 
fand er fie bei Brienne? Blücher hatte von feinen 65,000 Mann 
nur 27,000 Mann bei fih, und die Hauptarmee von 200,000 Mann 
nur 100,000. Es war unmöglich, dem Gegner ein beſſeres Spiel 
zu bereiten. Auch fühlte man von dem Augenblid, wo es zum 
Handeln fam, Tein größeres Bedürfniß ald die Wiebervereinigung. 

Wir glauben nad) allen diefen Betrachtungen, daß, wenn ber 
Tonzentriiche Angriff auch an ſich das Mittel zu größeren Erfolgen 
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if, er doch hauptjählih nur aus ber urjprünglichen Vertheilung 
der Streitfräfte hervorgehen fol, und daß es menig Fälle geben 
wird, in welden man recht handelt, um feinetwillen bie fürzefte 
und einfachfte Richtung der Kräfte zu verlaflen. 

3. Die Ausbreitung eines Kriegsthenterd Tann ein Grund , 
zum getrennten Vorgehen fein. 

Wenn eine angreifende Armee von einem Punkt aus vorgeht 
und mit Erfolg weiter in das feindliche Land eindringt, ſo wird 
zwar der Raum, welchen ſie beherrſcht, nicht genau auf die Wege, 
die ſie zieht, beſchränkt bleiben, ſondern ſich etwas erweitern, doch 
wird dies, wenn wir uns dieſes Bildes bedienen dürfen, ſehr von 
der Dichtigkeit und Cohäſion des feindlichen Staates abhängen. 
Hängt der feindliche Staat nur locker zuſammen, iſt ſein Volk 
weichlich und des Krieges entwöhnt, fo wird, ohne daß wir viel 
dazu thun, fich hinter unferem fiegreichen Heer ein wetter Land⸗ 
ftrich öffnen; haben wir ed aber mit einem tapfern und treuen 
Volke zu thun, fo wird der Raum hinter unferem Heere ein mehr 
oder weniger ſchmales Dreied fein. 

Um diefem Uebel vorzubeugen, hat der Vorgehende dad Be⸗ 
dürfniß, fein Vordringen in einer gewiffen Breite anzuordnen. St 
die feindliche Macht auf einem Punkt vereintgt, fo kann dieje Breite 
nur fo lange beibehalten werben, als wir nicht In Contact mit ihr 
gerathen, und muß ſich gegen ihren Aufftellungspunft hin verengen; 
das tft an ſich verftändlich. 

Aber wenn der Feind fich felbft in einer gewiſſen Breite auf: 
geftellt hat, fo würde eine gleiche Vertheilung unferer Streitträfte 
an ſich nichts Widerfinniges haben. Wir fprechen bier von einem 
Kriegstheater oder von mehreren, die aber nahe bei einander liegen. 
Dffenbar iſt dies alfo da der Fall, wo nad unferer Anficht die 
Hauptunternehmung über bie Nebenpunkte mitentſcheiden fol. 

Kann man ed nun immer darauf anlommen lafjen und darf 
man ſich der Gefahr ausſetzen, welche daraus entfteht, wenn ber 
Einfluß des Hauptpunktes auf Die Nebenpunkte nicht groß genug 
tft? Verdient das Bedürfniß einer gewiſſen Breite des Kriegäthenterd 
nicht eine bejondere Rüdficht? 

Hier wie überall tft e8 unmöglich, die Zahl der Combinationen 
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zu erichöpfen, die ftattfinden können; aber wir behaupten, daß 
mit wenig Ausnahmen die Entjcheidung auf dem Hauptpunkte Die 
Nebenpunkte mittreffen werde. Nach diefem Grundfag tft aljo 
die Handlung in allen Fällen einzurichten, in welchen nicht offen- 
bar dad Gegentheil ftattfindet. 

Als Bonaparte in Rußland eindrang, durfte er mit Redt 
glauben bie Streitkräfte der Ruffen an der oberen Düna dur 
die Ueberwältigung der Hauptmadyt mitfortreiben zu fünnen. Er 
ließ Anfangs nur das Korps von Dudinot gegen fie ftehen, allein 
Mittgenftein ging zum Angriff über, und Bonaparte war genöthigt, 
auch nody das jechdte Korps dahin zu jchiden. 

Dagegen hatte er vom Beginn ded Feldzugs am einen Theil 
feiner Streitfräfte gegen Bagration gerichtet; diejer aber wurde von 
der rüdgängigen Bewegung der Mitte mitfortgeriffen, und Bona⸗ 
parte fonnte diefe Streitkräfte wieder an fi) ziehen. Hätte Wittgen- 
ſtein nicht die zweite Hauptitadt zu deden gehabt, jo würde aud) er 
der rüdgängigen Bewegung der Hauptarmee unter Barclay gefolatfein. 

In den Sahren 1805 und 1809 haben Bonaparte’8 Siege bei 
Ulm und Regensburg über Italien und Tyrol mitentfchteden, obgleich 
dad erſtere Doch ein ziemlich entlegenes, für fich beftehended Kriegs⸗ 
theater bildete. Im Jahr 1806 bat er bei Jena und Auerftädt 
über Alles entichieden, was in Weftphalen, Heffen und auf ber 
Frankfurter Straße gegen ihn geichehen konnte. 

Unter der Menge von Umftänden, welche auf ben Widerftand der 
Seitentheile Einfluß haben können, treten bauptjächlich zwei hervor. 

Der erite ift: wenn man, wie in Rußland, einem Lande von 
großen Dimenfionen und verhältnißmäßig auch großen Kräften, ben 
entiheidenden Schlag auf dem Hauptpunkte lange verzögern Tann 
und nicht genöthigt ift, dort Alles in der Eile zufammenzuraffen. 

Der zweite: wenn (wie im Jahr 1806 Schlefien) ein Seiten- 
punft durch eine große Zahl von Feftungen ungewöhnliche Selbft- 
Ttändigfeit befommt. Und doch hat Bonaparte diefen Punkt mit 
großer Geringichägung behandelt, indem er, obgleich er ihn bet ſei⸗ 
nem Marſch auf Warſchau völlig hinter fich laſſen mußte, doch nur 
20,000 Mann unter feinem Bruder Ierome dagegen verwendete. 

Ergiebt ſich nun in einem Falle, daß der Schlag auf den Haupt⸗ 
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punkt Die Seitenpunfte höchft wahrſcheinlich nicht erfchüttern wird 
oder nicht erfchüttert hat, und hat der Feind auf diefen Punkten 
noch Streitfräfte, jo werden diefen — ein nothwendiges Uebel — 
angemeffene entgegengeftellt werden müffen, weil man jeine Ver— 
bindungdlinie nicht von Haufe aus abjolut preisgeben kann. 

Die Vorficht aber kann noch einen Schritt weiter gehen; fie 
kann fordern, dab das Vorfchreiten gegen den Hauptpunft mit dem 
Vorſchreiten auf Nebenpunkten genau Schritt halte, und dab folg- 
lich jedesmal mit dem Hauptunternehmen innegehalten werde, wenn 
die Nebenpunfte des Feindes nicht weichen wollen. 

Diefer Grundfag würde dem unfrigen, Alles in eine Haupt: 
handlung fo viel ald möglich zu vereinigen, zwar nicht geradezu 
wideriprechen, allein der Geiſt, aus welchem er entipringt, ift dem 
Geift, in welchem der unfrige gedacht ift, vollfommen entgegen. Aus 
der Befolgung dieſes Grundſatzes würde ein ſolches Abmeffen ber 
Bewegung, ein ſolches Lähmen der Stoßfraft, ein ſolches Spiel von 
Zufällen, ein ſolcher Zeitverluft entitehen, daß fich dies mit einer 
Dffenfive, die auf die Niederwerfung des Gegners gerichtet ift, praf- 
tisch durchaus nicht vertrüge. 

Die Schwierigkeit wird noch größer, wenn bie Kräfte dieſer 
Nebenpunfte fich ercentrifch zurüdziehen können, — was würde da 
aus der Einheit unfered Stoßes werden? 

Wir müſſen und aljo gegen die Abhängigkeit des Hauptan- 
griff von den Nebenpunkten als Grundjag durchaus erflären und 
behaupten, daß ein auf die Niederwerfung des Gegners gerichteter An- 
griff, der nicht die Kühnheit hat, wie eine Pfeiljpige gegen das Herz . 
des feindlichen Staates hinzufchießen, fein Ziel nicht erreichen kann. 

4. Endlich liegt noch in der Erleichterung des Unterhaltes ein 
vierter Grund zum getrennten Vorgehen. 

Es ift freilich viel angenehmer, mit einer Meinen Armee durch 
eine wohlhabende Provinz zu ziehen als mit einer großen durch 
eine arme; aber bei zwedmäßigen Maßregeln und einem an Ent- 
behrung gewöhnten Heere ift dad Leptere nicht unmöglich, und es 
follte aljo das Erftere niemals jo viel Einfluß auf unjere Ent- 
ſchlüſſe Haben, um uns einer großen Gefahr auszuſetzen. | 
Wir haben nun hiermit den Gründen für die Trennung ber 
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Kräfte, durch welche die eine Haupthandlung in mehrere zerlegt 
wird, ihr Recht eingeräumt und werden nicht zu tadeln wagen, 
wenn die Trennung nad) einem diefer Gründe mit deutlichen Be- 
wußtſein bes Zwedes und forgfältiger Abwägung der Bortheile 
und Nachtheile gejchieht. 

Wenn aber, wie ed gewöhnlich gejchieht, von einem gelehrten 
Generalftabe der Plan bloß aus Gewohnheit jo gemacht wird, 
wenn die verichiedenen Kriegätheater wie Die Felder im Schadfpiel, 
jedes mit feinem Theil, vorher befegt werben müſſen, ehe die Züge 
anfangen, wenn fich dieſe Züge mit einer eingebildeten Combina- 
tionsweisſsheit in verwidelten Linien und Berhältnilfen dem Ziele 
nähern, wenn die Heere ſich heute trennen müfjen, um ihre ganze 
Kunft darin beftehen zu laſſen, fich in vierzehn Tagen mit größter 
Gefahr wieder zu vereinigen — dann haben wir einen Abſcheu vor 
biefem Berlaffen des geraden, einfachen, fchlichten Weges, um fidh 
abfihtlich in lauter Verwirrung zu ſtürzen. Dieſe Thorheit tritt 
um fo leichter ein, je weniger e8 der oberfte Seldherr ift, der dem 
Krieg leitet und ihn in dem Sinne, den wir im erften Kapitel an« 
gedeutet haben, als eine einfache Handlung feine mit ungeheuren 
Kräften ausgerüfteten Individuums führt, je mehr alfo der ganze 
Plan in der Fabrik eines unpraftiihen Generalftabes entftanden 
und aus den Ideen eined Dupend Halbwiffer hervorgegangen ift. — 

Wir haben nun nod den dritten Theil unferes erften Grund- 
ſatzes zu bedenken: nämlich die untergeordneten Theile fo unter: 
geordnet als möglich zu halten. 

Indem man den ganzen friegeriichen Alt auf ein einfaches Ziel 
zurüdzuführen ftrebt und dieſes fo viel ald möglih buch eine 
große Handlung zu erreichen fucht, beraubt man bie übrigen Be- 
rührungen der gegenjeitigen Kriegsſtaaten eines Theiles ihrer Selbft- 
ftändigfeit; fie werden untergeordnete Handlungen. Könnte man 
Alles abjolut in eine einzige zufammendrängen, jo würben jene Be- 
rührungspunfte ganz neutralifirt werben; das ift aber felten mög⸗ 
ih und es kommt aljo darauf an, fie fo in Schranken zu halten, 
daß fie der Hauptſache nicht zu viel Kräfte entziehen. 

Wir behaupten zunächft, daß der Kriegsplan diefe Tendenz 
jelbft dann haben muß, wenn es nicht möglich ift, den ganzen feind« 
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lichen Widerftand auf einen Schwerpumft zurücdzuführen, wenn man 
alfo in dem Fall ift, wie wir und ſchon einmal ausgebrüdt haben, 
zwei faſt ganz verjchiedene Kriege zu gleicher Zeit zu führen. Im— 
mer muB ber eine ald die Hauptſache angejehen werden, auf 
welche ſich vorzugsweiſe die Kräfte und Thätigfeiten richten. 

Bei diejer Anficht ift es vernünftig, angriffäweife nur nad 
diefer einen Hauptſeite vorzugehen, auf der andern aber vertheibi- 
gend zu bleiben. Nur wo ungewöhnliche Umftände zu einem An- 
griff einladen, würde er zu rechtfertigen fein. 

Ferner wird man dieſe Vertheidigung, welche auf den unter⸗ 
geordneten Punkten ftattfindet, mit fo wenigen Kräften ald möglich 
zu führen und alle Bortheile zu benupen fuchen, welche diefe Wis 
derftandsform zu gewähren vermag. 

Noch viel mehr wird diefe Anſicht für alle Kriegätheater gelten, 
auf welden zwar auch Heere verichtedener Mächte auftreten, aber 
doch ſolche, die in dem allgemeinen Schwerpunfte mitgetroffen werben. 

Gegen den Zeind aber, welchem der Hauptitoß gilt, kann ed 
hiernach auf Neben-Kriegätheatern keine Vertheidigung mehr geben. 
Der Hauptangriff jelbft und die durch andere Rückſichten berbei- 
geführten untergeordneten Angriffe machen diefen Stoß aus und 
machen jede Bertheidigung von Punkten, welche dur fie nicht 
unmittelbar gedeckt werden, überflüjfig. Auf die Hauptentſcheidung 
fommt ed an, durch fie wird jeder Verluſt eingebradt. Reichen 
die Kräfte bin, eine ſolche Hauptenticheidung vernünftigerweile zu 
fuchen, fo kann die Möglichkeit des Fehlſchlagens nicht ein 
Grund werden, fih in jedem Fall auf anderen Punkten vor Schas 
den zu hüten; denn diefed Fehlſchlagen wird eben dadurch viel 
wahrfcheinlicher, und es entiteht alfo hier in unjerer Handlung ein 
Widerſpruch. 

Dieſes Vorherrſchen der Haupthandlung über die untergeord⸗ 
neten ſoll auch ſelbſt bei den einzelnen Gliedern des ganzen An⸗ 
griffs ſtattfinden. Da aber meiſt aus anderweitigen Gründen be⸗ 
ftimmt wird, welche Kräfte von dem einen Kriegstheater und welche 
von dem andern gegen ben gemeinfdhaftlichen Schwerpunft vor» 
dringen follen, jo kann hier nur gemeint fein, daß ein Beftreben 
vorhanden jein muß, die Hauptbandlung vorwalten zu laffen, 
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denn ed wird Alles einfacher und weniger Zufällen unterworfen 
fein, je mehr diefed Vorwalten erreicht werden kann. 

Der zweite Grumdfag betrifft den ſchnellen Gebrauch Der 
Streitfräfte. 

Jeder unnütze Zeitaufwand, jeder unnüge Umweg tft eine Ber- 
ſchwendung ber Kräfte und aljo den Grundfägen der Strategie 
zuwider. 

Sehr wichtig ift die Erinmerung, daß der Angriff überhaupt 
faft feinen einzigen Vortheil in der Ueberrafhung befigt, durch 
welche die Eröffnung der Scene wirken fann. Das Plöplide und 
Unaufhaltjame find feine ftärfften Schwingen, und wo e8 auf Die 
Niederwerfung des Gegnerd ankommt, Tann er dieſer jelten entbehren. 

Hiermit fordert die Theorie alfo die Fürzeften Wege zum Ziel 
und fchließt die zahllofen Diskuffionen über rechts und links, bier- 
hin oder dorthin, von der Betradytung ganz aus. 

Wenn wir an dad erinnern, was wir in dem Kapitel von 
dem Gegenjtand des ftrategiichen Angriffs über die Herzgrube der 
Staaten gejagt haben, ferner an das, was im vierten Kapitel die= 
ſes Buches über den Einfluß der Zeit vorkommt, fo, glauben wir, 
bedarf es feiner weiteren Entwidelungen, um zu zeigen, dab jenem 
Grundjag der Einfluß wirklich gebühre, welchen wir für ihn fordern. 

Bonaparte hat niemals anders gehandelt. Die nächte Haupt: 
ftraße von Heer zu Heer oder von Hanptitadt zu Hauptitadt war 
ihm immer der liebfte Weg. 

Und worin wird nun die Hauptbandlung beftehen, auf meldye 
wir Alles zurücdgeführt und für melde wir eine raſche und un- 
umwundene Vollziehung gefordert haben? 

Was die Niederwerfung des Feindes fei, haben wir, fo viel e8 
fih im Allgemeinen thun läßt, im vierten Kapitel gejagt, und ed 
wäre unnüh, e8 zu wiederholen. Worauf es auch dabei im ein- 
zelnen Kal am Ende ankommen mag, fo iſt doch der Anfang dazu 
überall derjelbe, nämlich: die Vernichtung der feindliden 
Streitfraft, d. h. ein großer Sieg über biejelbe und 
thre Zertrümmerung. Se früher, db. h. je näher an unferen 
Grenzen diefer Sieg gefucht wird, um jo leichter iſt er; je päter, 
d. 5. je tiefer im feindlichen Lande er erfochten wird, um fo ent- 
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ſcheidender ift er. Hier wie überall halten ſich die Leichtigkeit 
des Erfolgs und die Größe deffelben das Gleichgewicht. 

Sind wir aljo der feindlichen Streitfraft nicht fo überlegen, 
daß der Sieg unzweifelhaft ift, fo müſſen wir fie, d. b. ihre 
Hauptmadt, mo möglih aufjuhen. Wir jagen: wo möglid, 
denn wenn dieſes Aufjuchen zu großen Ummegen, faljchen Rich— 
tungen und Zeitverluft für uns führte, fo koönnte e8 leicht ein 
Fehler werden. Findet fih Die feindliche Hauptmacht nicht auf 
unferem Wege, und können wir, weil es fonft gegen unjer In- 
tereffe ift, fie nicht aufjuchen, jo dürfen wir ficher fein, fie ſpäter 
zu finden, denn fie wird nicht fäumen, fi) und entgegen zu wer: 
fen. Wir werden dann, wie wir eben gejagt haben, unter we- 
niger vorthetlhaften Umftänden fchlagen, —- ein Uebel, dem wir 
und unterziehen müſſen. Gewinnen wir die Schlacht dennoch, jo 
wird fte um fo entjcheidender fein. 

Hieraus folgt, daB in dem angenommenen alle ein abficht- 
liches Vorbeigehen der feindlichen Hauptmacht, wenn fie ſich ſchon 
auf unjerem Wege befindet, ein Fehler jein würde, wenigitend in- 
fofern man dabei eine Erleichterung ded Sieges beabfichtigte. 

Dagegen folgt aus dem Dbigen, daß man bei einer fehr ent- 
ichtedenen MWeberlegenheit der feindlihen Hauptmacht abfichtlich 
vorbeigehen fünne, um ſpäterhin eine enticheidendere Schlacht zu 
liefern. 

Wir haben von einem vollftändigen Siege, alſo von einer 
Niederlage des Feindes und nicht von einer bloß gewonnenen 
Schlacht gejprochen. Zu einem ſolchen Siege aber gehört ein 
umfaflender Angriff oder eine Schlacht mit verwandter Fronte, 
denn beide geben dem Ausgang jedesmal einen enticheidenden Cha- 
rakter. Es gehört alfo zum Wefentlihen des Kriegsplanes, daß 
wir und darauf einrichten, ſowohl was die Maſſe der Etreitfräfte 
betrifft, die nöthig, ald die Richtungen, welche ihnen zu geben 
find, wovon das Weitere im Kapitel von dem Feldzugsplan ge: 
jagt werden foll. 

„ Daß auch Schlachten mit gerader Fronte zu vollfommenen 
Niederlagen führen, ift zwar nicht unmöglid, und es fehlt nicht 
an Beilpielen davon in ber Kriegögefchichte, allein der Zal tft 
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feltener und wird immer feltener, je mehr die Heere ſich an Aus⸗ 
bildung und an Gemwandtheit ähnlicher werden. Jetzt nimmt man 
nicht mehr wie bei Blenheim einundzwanzig Bataillone in einem 
Dorfe gefangen. 

Iſt nun der große Sieg erfochten, jo fol von feiner Raft, 
von feinem Athemholen, von feinem Befinnen, von feinem Feſtſtellen 
u. ſ. w die Rede fein, fondern nur von der Verfolgung, von neuen 
Stößen, wo fie nöthig find, von der Einnahme der feindlichen 
Hauptftadt, von dem Angriff der feindlichen Hülfsheere oder was 
fonft ald Stüppunft des feindlichen Staates erjcheint. 

Führt und der Strom des Sieged an feindlihen Feſtungen 
vorbei, fo hängt ed von unferer Stärfe ab, ob fie belagert werden 
follen oder nit. Bei großer Ueberlegenheit wäre ed ein Zeit 
verluft, ſich ihrer nicht jo früh als möglich zu bemächtigen; find 
wir aber des ferneren Erfolges an der Spitze nicht ficher, jo müffen 
wir und vor den Feltungen mit jo Wenigem ald möglich bebelfen, 
und das jchließt die gründliche Belagerung derjelben aus. Bon 
dem Augenblid an, wo Die Belagerung einer Zeitung und zwingt 
mit dem Norjchreiten des Angriffs inne zu halten, bat diefer in 
der Regel feinen Kulminationdpunft erreiht. Wir fordern alſo 
ein ſchnelles, raftlofed Vorbringen und Nachdringen der Haupts 
macht; wir haben es ſchon verworfen, daß fich dieſes Vorfchreiten 
auf dem Hauptpunfte nad) dem Erfolg auf den Nebenpunkten rich» 
tet; Die Folge hiervon wird fein, daß in allen gewöhnlichen Fällen 
unfer Hauptheer nur einen ſchmalen Landftrich hinter ſich behält, 
welchen es fein nennen kann, und der alſo jein Kriegstheater aus⸗ 
macht. Wie dies die Stoßkraft an der Spitze ſchwächt, und die 
Gefahren, welche dem Angreifenden daraus erwachſen, haben wir 
früher gezeigt. Wird dieſe Schwierigkeit, wird dieſes innere Ge⸗ 
gengewicht nicht einen Punkt erreichen können, der das weitere 
Bordringen hemmt? Allerdings kaun das fein. Aber fo wie wir 
bereits oben behauptet haben, daß es ein Fehler wäre, von Anfang 
an dieſes verengte Kriegätheater vermeiden zu wollen und um dieſes 
Zweckes willen dem Angriff feine Schnellfraft zu benehmen, fo be⸗ 
haupten wir auch jept: fo lange ber Felbherr feinen Gegner noch 
nicht niedergeworfen bat, jo lange er glaubt, ſtark genug zu fein, 
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um das Ziel zu gewinnen, fo lange muß er ed auch verfolgen. Er 
thut es vielleicht mit fteigender Gefahr, aber aud) mit fteigender 
Größe des Erfolgs. Kommt ein Punkt, wo er ed nicht wagt 
weiterzugeben, wo er glaubt für feinen Rüden jorgen, fi rechts 
und links ausbreiten zu müſſen, — wohlan, fo ift dies höchſt wahr- 
icheinlich fein Kulminationspunft. Die Flugkraft ift dann zu Ende, 
und wenn der Gegner nicht niedergeworfen ift, wird es höchſt 
wahrjcheinlich nicht mehr geſchehen. 

Alles, was er zur intenfiven Audbildung feines Angriffd durch 
Eroberung von Feftungen, Päflen, Provinzen thut, tft zwar noch 
ein langfames Borjchreiten, aber nur ein relatives, Fein abſolutes 
mehr. Der Feind ift nicht mehr auf der Flucht, er rüftet fich viel- 
leicht Schon zu erneuertem Widerftand, und es ift alfo ſchon moͤg⸗ 
lich, daß, obgleich der Angreifende noch intenfiv vorjchreitet, die 
Lage des Bertheidigerd mit jedem Tage befler wird. Kurz, wir 
fommen darauf zurüd: es giebt in der Pegel nach einem noth⸗ 
wendigen Halt feinen zweiten Anlauf. 

Die Theorte fordert alfo nur, daß, fo lange die Abficht be⸗ 
fteht, den Feind niederzumerfen, auch raſtlos gegen ihn vorgeſchrit⸗ 
ten werde; giebt der Feldherr dieſes Ziel auf, weil er die Gefahr 
zu groß findet, fo thut er recht, inne zu halten und ſich auszu— 
breiten. Die Theorie tadelt Died nur, wenn er ed thut, um das 
durch zum Niederwerfen des Gegners geſchickter zu werben. 

Wir find nicht fo thöricht, zu behaupten, es gebe kein Beifpiel 
von Staaten, die nach und nach aufs Aeußerfte gebracht worden 
wären. Crftlich ift der von uns aufgeftellte Sap feine abjolute 
Wahrheit, von der eine Ausnahme unmöglich wäre, fondern er 
gründet fi nur auf den wahrfcheinlichen und gewöhnlichen Erfolg; 
ſodann muß man unterjcheiden, ob der Untergang eines Staates 
ih auch wirklich nad und nach vollzogen hat ober ob er daß 
Ergebniß des erften Feldzugd war. Nur von dem lepteren Fall 
ſprechen wir bier, denn nur in ihm findet jene Spannung der 
Kräfte ftatt, die den Schwerpunkt der Laſt entweder überwältigt, 
oder in Gefahr tft, von ihm überwältigt zu werden. Wenn man 
fih im erften Jahre einen mäßigen Vortheil verjchafft, zu dieſem 
im folgenden einen andern hinzufügt und fo nad) und nad lang⸗ 
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am gegen dad Ziel vorfchreitet, fo findet fich nirgends eine emt- 
nente Gefahr, aber dafür ift fie auf viele Punkte vertheilt. Jeder 
Zwiſchenraum von einem Erfolg zum andern giebt dem Feinde 
neue Ausſichten; die Wirkungen ded früheren Erfolges haben auf 
den fpäteren einen fehr geringen Einfluß, oft feinen, oft einen 
negativen, weil der Feind ſich erholt oder gar zu größerem Wider- 
ftand entflammt wird oder neue Hülfe von außen befommt, wäh— 
rend da, wo Alles in einem Zuge geichieht, der geftrige Erfolg 
den heutigen mit fich fortreißt, der Brand am Brande ſich ent- 
zündet. Wenn es Fälle giebt, in denen Staaten durch fucceifive 
Stöße überwältigt worden find, wo ſich aljo die Zeit dem Ber- 
theidiger, deſſen Patron fie ift, verderblich gezeigt hat, — wie 
unendlich viel zahlreicher find die Beiſpiele, wo die Abficht des 
Angreifenden darüber ganz verfehlt wurde. Man denke nur an 
den Erfolg des fiebenjährigen Kriege, wo die Defterreicher das 
Ziel mit jo viel Gemächlichkeit, Behutſamkeit und Borficht zu er- 
reichen juchten, daB fie e8 ganz verfehlten. 

Bei diefer Anficht können mir alfo gar nicht der Meinung 
fein, daß die Sorge für ein gehörig eingerichteted Kriegstheater 
dem Trieb nad) vorwärtd immer zur Seite ftehen und ihm ge- 
wiffermaßen das Gleichgewicht halten müffe, fondern wir ſehen die 
Nachtheile, die aus dem Bordringen erwachſen, als ein unver- 
meidlicheö Uebel an, welches erit dann Rüdficht verdient, wenn 
und nach vornhin feine Hoffnung mehr bleibt. 

Bonaparte's Beifpiel vom Jahr 1812, weit entfernt, und von 
unferer Behauptung zurüdzubringen, hat und vielmehr darin beftärft. 

Sein Feldzug ift nicht mißrathen, weil er zu fchnell und zu 
weit vorgedrungen ift, wie die gewöhnliche Anficht lautet, fon- 
dern weil die einzigen Mittel zum Erfolg fehlihlugen. Das ruf- 
filche Neich ift Fein Land, welches man förmlich erobern, d.h. 
beſetzt halten Tann, wenigſtens nicht mit den Kräften jehiger euro- 
päiſcher Staaten und auch nicht mit den 500,000 Mann, bie Bo- 
naparte dazu herangeführt hatte. Ein ſolches Land kann nur durch 
eigene Schwäche und durch die Wirkungen inneren Zwieſpaltes be- 
zwungen werden. Um auf diefe ſchwachen Stellen des polittichen 
Dafeind zu ftoßen, ift eine bis ins Herz des Staates gehende 
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Erſchuͤtterung nothwendig. Nur wenn Bonaparte mit feinem fräf- 
tigen Stoß bis Moskau hinreichte, durfte er hoffen den Muth der 
Regierung und die Treue und Standhaftigfeit des Volkes zu er- 
Ihüttern. In Moskau hoffte er den Frieden zu finden, und Dies 
war das einzige vernünftige Ziel, welches er fich bei diefem Kriege 
fteden Tonnte. 

Er führte alfo feine Hauptmacht gegen die Hauptmadt der 
Ruffen, die vor ihm zurüd, über das Lager von Driffa hinaus 
ftolperte und erft bei Smolendf zum Stehen fam. Er riß Bagra- 
tton mit fort, ſchlug das ruffiiche Hauptheer und nahm Moskau 
ein. Cr handelte hier, wie er immer gehandelt hatte; nur auf 
dieſe Weiſe war er ber Gebieter Europas geworden, und nur auf 
diefe Weile hatte er es werden fünnen. 

Wer alfo Bonaparte in allen feinen früheren Feldzügen als 
den größten Feldherrn bewundert, Der jo ſich in dieſem nicht über 
ihn erheben. 

Wohl ift e8 erlaubt, eine Begebenheit nad) dem Erfolge zu 
beurtheilen, weil dieſer die beſte Kritik derjelben tft (fiehe fünftes 
Kapitel des zweiten Buches), aber dieſes bloß aus dem Erfolg ge⸗ 
zogene Urtheil muß man dann nicht ald menjchliche Weisheit gel- 
tend machen. Die Urfachen eines verunglüdten Feldzugs aufſuchen, 
beißt noch nicht eine Kritik defjelben machen; nur wenn man be= 
weiſt, dab diefe Urfachen nicht hätten überjehen werben oder un 
beachtet bleiben follen, macht man die Kritik und erhebt ſich über 
den Feldherrn. 

Nun behaupten wir, daß, wer in dem Feldzuge von 1812 
blo8 wegen ſeines ungeheuren Rückſchlages eine Abjurdität findet, 
während er beim glüdlichen Erfolg darin die erhabenften Kombi- 
nationen geſehen hätte, eine völlige Unfähigkeit des Urtheils zeigt. 

Märe Bonaparte in Litthauen ftehen geblieben, wie die mei⸗ 
ften Kritifer gewollt haben, um ſich erft der Feftungen zu verfichern, 
deren es übrigens, außer dem völlig jeitwärts gelegenen Riga, kaum 
eine gab, weil Bobruisk ein Eleiner, unbedeutender Waffenplap tft, 
jo würde er fih für den Winter in ein trauriges Vertheidigungd- 
ſyſtem verwidelt haben; dann würden diejelben Leute Die Erjten ges 
wefen fein, welche auögerufen hätten: „Das tft nicht mehr der alte ' 
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Bonaparte! Wie, nicht einmal zu einer erften Haupiſchlacht hat 
er ed getrieben, er, der feinen Groberungen durch Siege wie bet 
Aufterlig und Friedland an den legten Mauern der feindlichen 
Staaten das legte Siegel aufzudrüden pflegte? Die feindliche 
Hauptitadt, das entblößte, zum Fall bereite Moskau, hat er zu 
nehmen zaghaft verfäumt und dadurch den Kern beftehen lafien, 
um den ſich neuer Widerftand fammeln konnte? Cr bat dad un- 
erhörte Glüd, diejen entfernten, ungeheuren Koloß zu überfallen, 
wie man eine benachbarte Stadt oder wie Friedrich der Große 
dad kleine, nahe Schlefien überfält, und er benugt dieſen Vortheil 
nicht, hält mitten im Siegedlauf inne, als wenn ſich ein böfer 
Geiſt an feine Serien gelegt hätte?" — So würden die Leute nach 
den Erfolgen geurtbeilt haben, denn jo find die Urtheile der mei- 
ften Kritifer bejchaffen. 

Wir jagen dagegen: Der Zeldzug von 1812 tft nicht gelun- 
gen, weil die feindliche Regierung feit, das Volk treu und fland>» 
haft blieb, weil er alſo nicht gelingen konnte. Es mag ein Fehler 
Bonaparte’3 gewefen fein, ihn unternommen zu haben, wentgitend 
bat der Erfolg gezeigt, daß er ſich in feinem Kalkül getäufcht hat, 
aber wir behaupten, daß, wenn dieſes Ziel geſucht werden follfe, 
ed der Hauptfache nach nicht anders geſchehen Tonnte. 

Anftatt ich im Oſten einen endlofen, Toftbaren Vertheidigungs⸗ 
trieg aufzuladen, wie er ihn fhon im Weften zu führen hatte, 
verſuchte Bonaparte das einzige Mittel zum Zwed: mit einem 
fühnen Schlage dem beftürzten Gegner den Frieden abzugemwinnen. 
Daß feine Armee dabei zu Grunde ging, war die Gefahr, welcher 
er fich dabei ausſetzte, es war der Einfag im Spiel, der Preis 
der großen Hoffnung. Iſt diefe Zerftörung feiner Streitkräfte 
durch feine Schuld größer geworden, als nöthig geweſen wäre, 
jo ift diefe Schuld nicht in das weite Vorbringen zu feben, denn 
Died war Zwed und unvermetdlidh, ſondern in die ſpäte Eröffnung 
des Feldzugs, die Menfchenverfchwendung feiner Taktik, in den 
Mangel an Sorgfalt für den Unterhalt des Heeres und der Rüd- 
zugsſtraße, endlich in den etwas verfpäteten Abmarſch von Moskau. 

Daß fich ihm bie ruſſiſchen Armeen ander Berefina vorlegen 
Tonnten, um ihm den Rüdzug förmlich zu vermehren, ift fein ſtar⸗ 
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kes Argument gegen und. Denn erftens hat gerabe der nicht ge- 
Iungene Verſuch gezeigt, wie ſchwer das wirkliche Abjchneiden zu 
bewirken ift, da fich der Abgefchnittene unter den denkbar ungün- 
ftigften Umftänden am Ende doch noch den Weg gebahnt, und die- 
fer ganze Alt zwar zur Vergrößerung feiner Kataftrophe beigetra- 
gen, aber fie doch nicht mwefentlich ausgemacht hat. Zweitend bot 
nur die jeltene Bejchaffenheit der Gegend die Mittel dar, es fo 
weit zu treiben, denn ohne die der großen Straße ſich quer vor- 
legenden Sümpfe der Berefina mit ihren mwaldreihen, unzugäng- 
lichen Rändern wäre ein Abichneiden noch weniger möglich gemefen. 
Drittens giebt es überhaupt fein Mittel, fich gegen eine ſolche Mög- 
lichkeit zu fihern, alS, indem man feine Macht in einer gewiffen 
Breite vorführt, was wir ſchon früher verworfen haben; denn ift 
man einmal darauf eingegangen, in der Mitte vorzudringen und 
fi) die Seiten durch Heere zu deden, bie man rechts und links 
zurüdläßt, fo müßte man bet jedem möglichen Unfall eines folchen 
Heered mit der Spige gleich zurüdeilen, und dann könnte wohl 
aus dem Angriff nicht viel werden. 

Man kann übrigens gar nicht jagen, dab Bonaparte feine 
Seiten vernadhläjfigt babe. Gegen Wittgenftein blieb eine über- 
legene Macht ftehen; vor Riga ftand ein angemefjened Belagerung 
korps, welches fogar dort überflüjfig war, und im Süden hatte 
Schwarzenberg 50,000 Mann, womit er Tormaffof überlegen und 
ſelbſt Tſchitſchagow beinahe gewachſen war; dazu famen noch 
30,000 Mann unter Victor im Mittelpunft bes Rüdens. — Selbft 
im Monat November, aljo im entjcheidenden Augenblid, als fich 
bie ruſſiſchen Streitkräfte verftärkt hatten und die franzöfiichen ſchon 
jehr geſchwächt waren, war die Weberlegenheit der Ruffen im Rüden 
ber Moskauer Armee noch nicht fo außerordentlich. Wittgenſtein, 
Tſchitſchagow und Saden bildeten zufammen eine Macht von 
110,000 Mann. Schwarzenberg, Regnier, Bictor, Oudinot und 
St. Cyr waren effeftiv noch 80,000 Mann ftarl. Der bebutjamfte 
General würde beim Vorgehen feinen Flanken faum eine größere 
Streitfraft widmen. 

Hätte Bonaparte von den 600,000 Mann, die im Sahr 1812 
ben Riemen überfchritten haben, ftatt 50,000 die mit Schwarzen: 
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berg, Regnier und Macdonald über denfelben zurüdgegangen find, 
250,000 zurüdgebracdht, was bei Vermeidung der Fehler, die wir 
ihm vorgeworfen haben, möglich war, fo blieb es ein unglücklicher 
Feldzug, aber die Theorie hätte nichtd dagegen einwenden koönnen, 
denn über die Hälfte eines Heered einzubüßen ift in ſolchem all 
nichts Ungemwöhnliches und nimmt fih für und nur wegen des 
großen Maßſtabes fo aus. — 

So viel über die Haupthandlung, ihre notbwendige Tendenz 
und ihre unvermeidlihen Gefahren. Was die untergeordneten 
Handlungen betrifft, jo muß vor allen Dingen ein gemeinſchaftliches 
Ziel für alle vorhanden fein, aber dieſes Ziel muß fo geftellt wer- 
den, daß es nicht die Thätigfeiten einzelner Theile lähmt. Wenn 
man vom Ober: und Mittelrhein und von Holland aus gegen 
Frankreich vordringt, um fich bei Parid zu vereinigen, jede Armee 
aber nichts wagen, jondern fich jo viel wie möglich intact erhalten 
fol, biß diefe Vereinigung erreicht ift, fo nennen wir das einen 
verderblihen Plan. Es entiteht nothwendig ein Abwägen der 
dreifachen Bewegung, welche Zögerung, Unentſchloſſenheit und Zag⸗ 
baftigfeit in das Vorſchreiten jedes Theiles bringt. Beſſer iſt es, 
jedem Theile feine Aufgabe zuzumefjen und nur dahin die Einheit 
zu fegen, wo bieje verjchiedenen Thätigkeiten von felbft zur Ein 
heit werden. 

Es fol alfo, wenn die Kriegsmacht zum Angriff auf getrem- 
ten Kriegätheatern vorgeht, jedem Heere feine Aufgabe für ſich ge 
geben werden, auf welche es feine Stoßfraft zu richten hat. Dah 
dies Letztere von allen Seiten geſchehe, Darauf kommt es an, 
und nicht darauf, daß alle verhältnißmäßige Vortheile erringen. 

Wird einem der Heere feine Rolle zu ſchwer, weil der Feind 
eine andere Verthetlung gemacht hat, ald wir. glaubten, erfährt es 
Unglüdsfälle, jo muß und darf dies feinen Einfluß auf die Thätige 
feit der andern haben, oder man würde von Haufe aus die Wahr: 
icheinlichkeit des allgemeinen Erfolges gegen fich ſelbſt menden. 
Nur wenn die Mehrheit unglüdlich ift, oder die Haupt-Theile es 
find, darf und muß dies Einfluß auf die andern haben: alddann 
tft namlich der Fall eined verfehlten Planes eingetreten. 

Ehen dieſe Regel gilt für diejenigen Heerc und Abtheilungen, 
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welche urjprünglih zur Bertheidigung beftimmt find unb durch 
einen günftigen Erfolg derjelben zum Angriff übergehen können, 
wenn man nicht vorzieht ihre überflüjfigen Streitfräfte auf den 
Hauptpunft der Offenfive zu verwenden, was hauptſächlich von der 
geographijchen Lage ded Kriegäthenterd abhängen wird. 

Aber wad wird unter dieſen Umftänden aus der geometrifchen 
Geftalt und Einheit ded ganzen Angriffs, was aus Flanken und 
Rüden der einem gejchlagenen Theile benachbarten Abtheilungen ? 

Das iſt ed eben, was wir hauptfächlich bekämpfen wollen. 
Diejed Zufammenleimen eined großen Angrifföplanes zu einem 
geometriichen Viereck iſt eine Verirrung in ein falſches Gedanken⸗ 
inftem hinein. 

Wir haben im funfzehnten Kapitel des dritten Buches gezeigt, 
daß das geometrifche Element in der Strategie nicht jo wirkſam 
ift ald in ber Taktik, und wir wollen hier nur das dort gefundene 
Refultat wiederholen, daß bejonderd beim Angriff die wirklichen 
Erfolge auf den einzelnen Punkten durhaus mehr NRüdficht ver- 
dienen ald die geometrifche Figur, welche nad) und nach durch die 
Verſchiedenheit der Erfolge entitehen Tann. 

In jedem Fall aber tft es eine gewiffe Sache, daß bei den 
großen Räumen in der Strategie die Rüdfichten und Entſchlüſſe, 
welche die geometrifche Kage der Theile veranlafien, fügli dem 
Ober⸗Feldherrn überlaffen bleiben fönnen; daß alfo feiner der Unter- 
Zeldherren dad Recht hat, nad) dem zu fragen, was jein Nachbar 
thut oder unterläßt, fondern angewiejen werden Tann, jein Ziel un- 
bedingt zu verfolgen. Entfteht wirklich ein ſtarkes Mißverhältniß 
daraus, fo fann die Abhülfe von oben her immer noch zur rechten 
Zeit flattfinden. Damit ift denn das Hauptübel dieſer getrennten 
Wirkungsweiſe entfernt, dab an die Stelle reeller Dinge eine Menge 
von Befürchtungen und Vorausſetzungen fi in den Verlauf der 
Begebenheit milchen, dab jeder Zufall nicht bloß den Xheil, den 
er trifft, jondern conjenfualifch das Ganze afficirt, und daß perjöns 
lihen Schwächen und perjönlicher Feindſchaft der Unter-Felbherren 
ein weites Feld eröffnet wird. 

Wir glauben, daß man diefe Anficht nur dann parador finden 
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gefchichte im Auge gehabt, das Wichtige von dem Unwichtigen ge= 
trennt und den ganzen Einfluß ber menſchlichen Schwächen ge= 
würdigt hat. 

Wenn ed ſchon in der Taktik fchwer tft, den glücklichen Er— 
folg eines Angriffs in mehreren getrennten Kolonnen durch die 
genaue Zufammenftimmung aller Theile zu erhalten, wie dad Ur— 
theil aller Erfahrenen einräumt, wie viel ſchwieriger, ober vielmehr, 
wie ganz unmöglich wird Died in der Strategie fein, mo bie Tren- 
nung jo viel größer if. Sollte aljo das beftändige Zufammen- 
fttimmen aller Theile eine nothwendige Bedingung des Erfolges 
fein, jo müßte ein folder ftrategifcher Angriff durchaus verworfen 
werden. Aber von ber einen Seite hängt ed nicht von unjerer 
Willkür ab, ihn ganz zu verwerfen, weil Umftände dazu beftimmen 
tönnen, über welche wir gar nicht zu gebieten haben, von der an= 
dern iſt jelbft in der Taktik dieſe beftändige Zufammenftimmung 
aller Theile für jeden Augenblid des Verlaufes nicht einmal nöthig, 
und noch viel weniger tft fie ed in der Strategie. Man muß aljo 
in diefer um jo mehr von derfelben abjehen und um jo mehr darauf 
beharren, daß jedem Theil ein jelbftimdiges Stüd Arbeit zugemef- 
jen werde. 

Hier haben wir noch eine wichtige Bemerkung anzuſchließen, 
fie betrifft die gute Vertheilung der Rollen. 

In den Sahren 1793 und 1794 befand fich die öfterretchtiche 
Hauptmacht in den Niederlanden, die preußifhe am Oberrhein. 
Die öfterreichiichen Truppen marſchirten von Wien nad) Conde und 
Balenciennes und kreuzten fidh mit den preußifchen, die von Berlin 
nah Landau zogen. Die Defterreicher hatten zwar dort ihre bel- 
giſchen Provinzen zu vertheidigen, und wenn fie Eroberungen im 
franzöfiihen Flandern machten, fo waren fie ihnen fehr gelegen, 
allein dies Intereffe war nicht ftark genug. Nach dem Tode bes 
Fürſten Kaunig fepte der Miniſter Thugut die Maßregel durch, 
die Niederlande ganz aufzugeben, um die öfterreichifchen Kräfte mehr 
zu fonzentriren. In der That haben bie Oefterreicher faft noch 
einmal jo weit nad Flandern ald nad) dem Elſaß, und in einer 
Zeit, wo die Streitkräfte fih in jehr gemefjenen Grenzen befanden 
und Alles mit baarem Gelde beftritten werben mußte, war "das 


147 


feine Kleinigkeit. Doch war die Abfiht des Miniſters Thugut 
offenbar noch eine andere: er wollte die Mächte, welche bei der 
Vertheidigung der Niederlande und des Niederrheind interejfirt 
waren: Holland, England und Preußen, dur die Dringlichkeit 
der Gefahr nöthigen, ftärfere Anftrengungen zu machen. Er be- 
trog fih zwar in feinem Kalkül, weil dem preußiſchen Kabinet da- 
mals auf feine Weiſe beizufommen war, aber Immer zeigt dieſer 
Hergang den Einfluß des politiichen Intereffe auf den Gang bed 
Krieges. 

Preußen hatte im Elſaß weder etwas zu vertheidigen noch 
zu erobern: im Jahr 1792 hatte es den Marſch durch Lothringen 
nach der Champagne in einem ritterlichen Sinne unternommen. 
Als dieſer aber dem Drange der ungünftigen Umſtände erlag, führte 
es den Krieg nur noch mit halbem Interefje fort. Hätten fich Die 
preußifchen Truppen in den Niederlanden befunden, jo waren fte 
mit Holland in unmittelbarer Verbindung, welches fie faft als ihr 
eigenes Land anfehen konnten, da fie ed im Jahre 1787 unterwor- 
fen hatten; fie dedten dann den Niederrhein und folglich denjenigen 
Theil der preußiichen Monarchie, der dem Kriegstheater am näch—⸗ 
ften lag. Auch mit England befand ſich Preußen wegen ber Sub⸗ 
fidien in einem ftärferen Bundesverhältniffe, welches unter diejen 
Umftänden nicht jo leicht in die Hinterlift audarten konnte, welcher 
fich das preußiiche Kabinet damals ſchuldig gemacht hat. 

Es wäre alſo eine viel befiere Wirkung zu erwarten gewejen, 
wenn bie Defterreicher mit ihrer Hauptmacht am Oberrhein, bie 
Preußen mit ihrer ganzen Macht in den Niederlanden aufgetreten 
wären, und die Defterreiher dort nur ein verhältnigmäßtges Korps 
gelaſſen hätten. 

Denn man im Fahr 1814 ftatt des unternehmenden Blüchers 
den General Barkflay an die Spipe der jchlefifchen Armee geitellt 
und Blücher und Schwarzenberg bei der Hauptarmee behalten 
hätte, jo wäre der Feldzug vielleicht ganz verunglüdt. 

Wenn der unternehmende Laudon, ftatt fein Kriegstheater auf 
dem ftärfften Punkte der preußifchen Monarchie, nämlich in Schle- 
fien, zu haben, ſich an der Stelle der Reichdarmee befunden hätte, 
jo würde vielleicht der ganze fiebenjährige Krieg eine andere Wen« 
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dung genommen haben. Um diefem Gegenftande näher zu treten, 
müflen wir die Fälle nad ihren Hauptverjchiedenheiten betrachten. 

Der erite ift: wenn wir den Krieg mit andern Mächten ge 
meinſchaftlich führen, die nicht blos als unfere Bundesgenoſſen auf- 
treten, fondern ein jelbftändiges Interefje haben. 

Der zweite: wenn ein Bundeöheer zu unjerm Beiftande ber- 
beigefommen ift. 

Der dritte: wenn nur von der perjönlidhen Eigenthümlichkeit 
der Generale die Rede ilt. 

Sn ben beiden erften Fällen kann man die Frage aufwerfen, 
ob e8 beſſer fei, die Truppen der verſchiedenen Mächte vollkommen 
zu vermilchen, jo daB die einzelnen Heere aus Korps verfchiebener 
Mächte zufammengefept find, wie dad in den Iahren 1813 und 
1814 ftattgefunden hat, oder ob man fie fo viel al8 möglich tren⸗ 
nen fol, damit jede felbitändiger handle. 

Dffenbar ift das Erfte das Heilfamfte, aber es ſetzt einen 
Grad von Befreundung und gemeinfchaftlihem Intereſſe voraus, 
der jelten ftattfinden wird. Bei biefer engen Berbindung der 
Streitkräfte wirb den Kabinetten die Abjonderung ihrer Intereffen 
weit fchwerer, und was den ſchädlichen Einfluß egotftifcher Anfid- 
ten bei den Heerführern betrifft, jo fann er fih unter dieſen Um⸗ 
ftänden nur bei den Unter-Feldberren, alfo nur im Gebiet der 
Taktik und auch bier nicht fo ungeftraft und frei zeigen wie bei 
einer vollfommenen Trennung. Bei diejer geht er in die Strate 
gie über und wirft alfo im enticheidenden Zügen. Aber, wie ge 
ſagt, e8 gehört eine feltene Hingebung von Seiten der Regierungen 
dazu. Im Jahr 1813 drängte die Noth alle Regierungen im diele 
Richtung, und doch ift ed nicht genug zu preifen, Daß der Katler 
von Rußland, der mit der ftärfften Streitfraft auftrat und das 
größte Verdienft um den Umſchwung bes Glüd8 hatte, feine Trup⸗ 
pen den preußijchen und öfterreichiichen Befehlshabern unterorbnete, 
ohne den Ehrgeiz zu haben, mit einer jelbftändigen ruffiichen Armee 
aufzutreten. 

Iſt nun eine ſolche Bereinigung der Streitkräfte nicht zu er- 
balten, jo ift eine vollfonmmene Trennung derjelben allerdings befjer 
als eine halbe, und dad Schlimmite tft immer, wenn zwei unab⸗ 
bängtge Zeldherren verjchiedener Mächte fih auf einem und dem⸗ 
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felben Kriegstheater befinden, wie das im fiebenjährigen Kriege mit 
den Rufen, Defterreihern und der Reichsarmee häufig der Fall war. 
Bei einer vollflommenen Trennung der Kräfte find auch die Laften, 
welche überwunden werden follen, mehr getrennt, und es wird dann 
Jeder von ber feinigen gebrüdt, alſo burch Die Gewalt der Um- 
ftände mehr zur Thätigkeit gedrängt; befinden fie fich aber in naher 
Berbindung, oder gar auf einem Kriegätheater, fo iſt dies nicht 
ber Fall, und außerdem lähmt der üble Wille des Einen auch noch 
die Kräfte des Andern. 

Im erften der drei angegebenen Fälle wird die völlige Tren- 
nung feine Schwierigkeiten haben, weil das natürliche Interefie 
jeder Macht ihr gewöhnlich fchon eine andere Richtung ihrer Kräfte 
zuweift; im zweiten Fall kann ed daran fehlen, und dann bletbt 
in der Regel nichtd übrig, als fich ber Hülfdarmee, wenn thre 
Stärke einigermaßen dazu geeignet tft, ganz unterzuorbnen, wie bie 
Deiterreiher am Ende des Feldzugs von 1815 und die Preußen 
im Feldzug von 1807 gethan haben. 

Was die perjönliche Eigenthümlichkeit der Generale betrifft, 
jo geht bier Alles in dad Individuelle über, aber die eine allge- 
meine Bemerkung dürfen wir nicht übergehen, dat man nicht, wie 
wohl zu geſchehen pflegt, die vorfichtigften und behutfamften an 
die Spige der untergeordneten Armeen ftellen fol, ſondern bie 
unternehbmendften, denn wir fommen noch einmal darauf zurüd: 
ed ift bei der getrennten ſtrategiſchen Wirkſamkeit nichts jo wid 
tig, als daß jeder Theil die volle Wirkſamkeit feiner Kräfte ent⸗ 
wickele, wobei denn die Fehler, weldhe auf einem Punkte begangen 
fein Lönnen, durch Erfolge auf andern ausgeglichen werden. Nun 
darf man aber dieſe volle Thätigkeit aller Theile nur dann erwarten, 
wenn die Führer raſche, unternehmende Leute find, die der innere 
Trieb, das eigene Herz vorwärts treibt, weil eine bloße objeftive, alte 
Heberzeugung von der Nothwendigfeit bes Handelns jelten ausreicht. 

Endlich bleibt noch zu bemerken, daß, wenn ed fonft die Um⸗ 
ftände geftatten, die Truppen und Felbberren in Beziehung auf 
ihre Beftimmung und auf bie Natur der Gegend nad) ihren Eigen» 
thümlichketten gebraucht werben follen, nämlich: ftehende Heere, 
gute Truppen, zahlreiche Reiterei, alte, vorfichtige, verftändige 
Feldherren in offenen Gegenden; Landmilizen, Bolläbewaffnung, 
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junge, unternehmende Zührer in Wäldern, Bergen und Päſſen; 
Hülfsheere in reihen Provinzen, in denen fie fich gefallen. 

Was wir bisher über den Kriegsplan im Allgemeinen und 
in dieſem Kapitel über denjenigen indbefondere gefagt haben, wel- 
her auf die Niederwerfung des Gegnerd gerichtet ift, follte das 
Ziel deffelben befonder8 hervorheben und demnächſt Grundfäpe an- 
geben, welche bei der Einrichtung der Mittel und Wege leiten 
ſollen. Wir wollten dadurch ein Mares Bewußtfein von dem, was 
man in einem joldhen Kriege will und joll, bewirfen. Das Noth⸗ 
wendige und Allgemeine wollten wir herausheben, dem Individuel⸗ 
len und Zufälligen feinen Spielraum laffen, aber alles Willkür— 
lie, Unbegründete, Spielende, Phantaftifche oder So- 
phiſtiſche entfernen. Haben wir diefen Zwed erreicht, fo jehen 
wir unjere Aufgabe als gelöit an. 

Wer fih nun wundert, hier nicht von Umgehung der Ylüffe, 
von Beherrſchung der Gebirge von ihren hödhften Punkten aus, 
von Vermeidung der feften Stellungen und den Schlüffeln des 
Landes zu finden, der hat und und, wie wir glauben, auch ben 
Krieg in feinen großen Beziehungen noch nicht verftanden. 

Wir haben in den früheren Büchern diefe Gegenftände im 
Allgemeinen Harakterifirt und dabei gefunden, daß fie meiſtens von 

einer viel ſchwächeren Natur find, als man nach ihrem Rufe glau⸗ 
ben follte. Um fo weniger können und follen fie in einem Kriege, 
deſſen Ziel die Niederwerfung des Feindes tit, eine große Rolle 
fpielen, nämlich eine folche, die auf den ganzen Kriegdentwurf Ein- 
fluß hätte. 

Der Einrihtung des Dberbefehld werden wir am Schluſſe 
dieſes Buches ein eigened Kapitel widmen, das gegenwärtige aber 
wollen wir mit einem Beifptel fchließen. 

Wenn Defterreih, Preußen, der deutſche Bund, die Nieber- 
lande und England einen Krieg gegen Frankreich befchließen, Ruß⸗ 
land aber neutral bleibt, ein Sal, der ſich feit Hundert und funfzig 
Fahren ſchon oft ereignet hat, jo find fie im Stande, einen An⸗ 
grifföfrieg zu führen, der auf die Niederwerfung des Gegners ges 
richtet iſt. Denn fo groß und mächtig Frankreich ift, fo kann es 
doch in den Fall fommen, die größere Hälfte feines Reichs von 
feindlihen Armeen überſchwemmt, die Hauptftadt in ihrem Befig 
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und ſich auf unzureichende Hülfgquellen zurüdgeführt zu fehen, ohne 
daß es, außer Rubland, eine Macht gäbe, die ed mit großer Wirk⸗ 
ſamkeit unterftügen fönnte. Spanien tft zu weit entfernt und zu 
unvortheilhaft gelegen; bie italtänifchen Staaten find vor der Hand 
zu morſch und ohnmädhtig. 

Die genannten Länder haben ohne ihre außereuropätichen Ber 
figungen über 75,000,000 Einwohner zu gebieten, während Frank⸗ 
reich nur 30,000,000 bat”), und das Heer, welches fie zu einem 
ernftlich gemeinten Kriege gegen Frankreich aufzubieten haben, würde 
ohne Webertreibung folgendes fein fünnen. 


Defterreih ............. 250,000 Mann 
Preußen .............. 200,000 = 
Das übrige Deutichland.. 150,000 ⸗ 
Die Niederlande........ 75,000 = 
England .............. 50,000 = 


Summa 725,000 Mann. 

Treten diefe wirklich auf, fo find fie der Macht, welche Frank⸗ 
reich entgegenftellen kann, höchſt wahrſcheinlich wett überlegen, denm 
diefed Land bat unter Bonaparte zu feiner Zeit eine Streitmafle 
von ähnlicher Stärke gehabt. Bebenkt man nun, was an Feſtungs⸗ 
befagungen und Depots zur Bewachung der Küfte u. |. w. abgeht, 
fo wird man die Wahrſcheinlichkeit einer bedeutenden Ueberlegen⸗ 
beit auf dem Hauptkriegstheater nicht bezweifeln, und auf diefe ift 
der Zweck, den Feind niederzuwerfen, hauptfächlih gegründet. 

Der Schwerpunkt des franzöfifhen Reichs liegt in jeiner 
Kriegsmacht und in Paris. Jene in einer ober mehreren Haupt 
ſchlachten befiegen, Paris erobern, die Weberrefte bed feindlichen 
Heeres über die Kotre zurüchwerfen muß dad Ziel der Verbündeten 
fein. Die Herzgrube ber franzöftichen Monarchie liegt zwiſchen 
Paris und Brüffel, dort ift die Grenze von der Hauptitabt nur 
30 Meilen entfernt. Der eine Theil der Verbündeten: die Eng- 
länder, Niederländer, Preußen und bie norddeutſchen Staaten haben 
dort ihren natürlichen Aufftellungspunft, ihre Länder liegen zum 
Theil in ber Nähe, zum Theil gerade dahinter. Defterreih und 
Süddeutſchland können ihren Krieg mit Bequemlichkeit nur vom 


*) Dies Kapitel wurbe wahrfcheinfih im Jahre 1828 geſchrieben; feitbem 
haben fich die Zahlenverhältnifie allerdings erheblich geändert. A. d. H. 
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Oberrhein ber führen. Die natürlichfte Richtung gebt auf Troves 
und Parts oder auch auf Drleand. Weide Stöße, der von ben 
Niederlanden, wie der vom Oberrhein ber, find aljo ganz direkt 
und ohne Zwang, kurz und kräftig, und beide führen zum Schwer: 
punft der feindlichen Macht. Auf diefe beiden Punkte follte alle 
die ganze angreifende Macht vertheilt werden. 

Nur zwei Rückſichten entfernen von diefer Einfachheit des Plans. 

Die Defterreiher werden Italten nicht entblößen, fie werden 
dort in jedem Fall Meifter der Begebenheiten bleiben wollen. Sie 
werden ed alfo nicht darauf anfommen laffen, Stalien durch einen 
Angriff auf das Herz von Frankreich mittelbar zu deden. Bei 
dem politifchen Zuftande des Landes ift diefe Nebenabficht nicht 
zu verwerfen; aber ed würde ein ganz entichiedener Fehler fein, 
wenn die alte, Schon fo oft verſuchte Idee eines Angriffs des ſüd⸗ 
lichen Frankreichs von Stalien aus damit verbunden, und aus die 
ſem Grunde der italtänifhen Macht eine Größe gegeben würde, 
die fie zur bloßen Sicherung gegen Unglüdsfälle während des erften 
Feldzuges nicht brauchte. Nur fo viel fol in Italien bleiben, nut 
jo viel darf der Hauptunternehmung entzogen werden, wenn man 
dem Hauptgedanken: Einheit des Pland, Vereinigung der 
Macht nicht untreu werden will. Wenn man Frankreich an ber 
Rhone erobern will, fo tft dad, ald wenn man eine Muskete an 
der Spite ihres Bajonets aufheben wollte, aber auch als Neben: 
unternehmung ift ein Angriff auf das jüdliche Frankreich verwerf: 
lich, denn er weckt nur neue Kräfte gegen und. Jedesmal, wenn 
man eine entfernte Provinz angreift, rührt man SIntereffen und 
Thätigkeiten auf, die fonft gefehlummert hätten. Nur wenn fid 
zeigt, daß die in Stalien gelaffenen Kräfte fir die bloße Side 
rung des Landes zu groß wären und alfo müßig bleiben müßten, 
tft ein Angriff auf das füdliche Frankreich von da and gerechtfertigt. 

Wir wiederholen ed daher: die italiäniſche Macht muß fo 
ſchwach gehalten werden, ald es die Umftände nur irgend zulaflen, 
und fie tft ſchon hinreichend, wenn die Defterreicher nicht in einem 
Beldzuge dad ganze Land verlieren können. Nehmen wir biefe 
Macht in unjerem Beifptele mit 50,000 Mann an. 

Eine andere Rüdficht verdient dad Verhältniß Frankreichs 
als Küftenland. Da England zur See die Oberhand bat, fo folgt 
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daran eine große Reizbarkeit Sranfreich8 längs feiner ganzen at- 
lantiſchen Küfte und folglich eine mehr oder weniger ſtarke Beſetzung 
derjelben. Wie ſchwach diefe nun auch eingerichtet fei, fo wirb 
boch die franzöfifche Grenze damit verdreifacht, und es kann nicht 
feblen, dab dadurch den franzöfiihen Armeen auf den Kriegsthea⸗ 
tern zahlreiche Kräfte entzogen werden. Zwanzig- oder bdreißig- 
taufend Mann disponibler Landungdtruppen, mit melden die Eng- 
länder Frankreich bedrohen, würden vielleicht das Doppelte oder 
Dreifache von franzöfiichen Kräften abforbiren, wobei man nicht 
bloß an Truppen, fondern auch an Geld, Kanonen u. |. w. denken 
muß, die für Flotte und Strandbatterieen erforderlich find. Neh⸗ 
men wir an, dab die Engländer dazu 25,000. Dann verwenden. 

Unſer Kriegsplan würde alſo ganz einfach darin beitehen: 

1. daß fi in den Niederlanden 200,000 Mann Preußen, 


75,000 = Niederländer, 

25,000 = Englaͤnder, 

50,000 = vorddeutſche 
Bundedtruppen, 


Summa 350,000 Mann verfammelten, 
wovon etwa 50,000 zur Beſetzung der Grenzfeftungen verwendet 
werden und 300,000 übrig bleiben, um gegen Paris vorzudringen 
und den franzöfiihen Armeen eine Haupiſchlacht zu liefern; 

2. daß ſich 200,000 Defterreiher und 100,000 Mann füb- 
deutfche Truppen am Oberrhein verjammelten, um gleichzeitig mit 
der ntederländtichen Armee vorzudringen, und zwar gegen die obere 
Seine und von da gegen die Loire, um ber feindlichen Armee 
gleichfalls eine Hauptichlacht zu liefern. An der Loire würden fi 
vielleicht diefe beiden Stoͤße zu einem verbinden. 

Htermtt ift die Hauptſache beftimmt; was wir weiter zu jagen 
haben, betrifft hauptſächlich die Entfernung faliher Ideen unb be- 
fteht in Folgendem: 

1. Die vorgefchriebene Hanptfchlacht zu fuchen und fie mit 
einem Machtverhältni und unter Umftänden zu liefern, bie einen 
enticheidenden Steg veriprechen, muß die Tendenz der Feldherren 
fein; dieſem Zwecke müflen fie Alles aufopfern und fich bei Be- 
Ingerungen, Einſchließungen, Befabungen u. |. w. mit jo Wenigem 
als möglich helfen. Wenn fie, wie Schwarzenberg im Jahre 1814 
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that, fobald fie das feindliche Gebiet betreten, in ercentriichen Ra⸗ 
dien auseinandergeben, jo ift Alles verloren. Daß died nicht im 
Sabre 1814 der Fall war, verdankten die Verbündeten nur der 
Ohnmacht Frankreichs. Der Angriff fol einem Träftig getriebenen 
Keil und nicht einer Seifenblaje gleihen, die fi bis zum Zer⸗ 
platzen ausdehnt. 

2. Die Schweiz muß man ihren eigenen Kräften überlaffen. 
Bleibt fie neutral, jo hat man am Oberrhein einen guten Anleh- 
nungöpunft; wirb fie von Frankreich angegriffen, fo mag fie fi 
ihrer Haut wehren, wozu fie in mehr als einer Hinficht jehr ger 
eignet if. Nichts wäre tbörichter, als der Schweiz, weil fie das 
höchfte Land Europas tft, einen überwiegenden geographiichen Ein» 
fluß auf die Kriegäbegebenheiten einräumen zu wollen. Ein fol 
cher Einfluß befteht nur unter gewiſſen ſehr beſchränkten Bedingun⸗ 
gen, die hier gar nicht vorhanden find. Während die Franzojen 
im Herzen ihres Landes angegriffen find, können fie Feine Träftige 
Dffenfive von der Schweiz aus, weder nach Stalten noch nad 
Schwaben hinein unternehmen, und am wenigften kann dabei die 
hohe Lage dieſes Landes ald ein entfcheidender Umftand in Betracht 
fommen. Der Bortheil des firategifchen Dominirend iſt zuerft 
bauptfächlidy bei Der Verthetdigung wichtig, und was für den An» 
griff von dieſer Wichtigkeit übrig bleibt, Tann fich in einem einzel⸗ 
nen Stoß zeigen. Wer died nicht weiß, hat die Sache nicht bis 
zur Klarheit durchdacht, und wenn im fünftigen Rath des Madht- 
baberd und Feldherrn ſich ein gelehrter Generalftabsoffizier finden 
follte, ber mit forgenvoller Stirn ſolche Weisheit ausframt, jo er- 
flären wir fie im Boraus für eitle Thorheit und wünichen, daß 
ſich in eben diefem Rathe irgend ein tüchtiger Haudegen, ein Kind 
ded gefunden Menfchenverftandes finden möge, der ihm das Wort 
vor dem Munde abfchneidet. 

3. Den Raum zwifchen beiden Angriffen laſſen wir jo gut 
wie unbeachtet. Muß man, während fi) 600,000 Mann dreißig 
und vierzig Meilen von Parid verfammeln, um gegen bad Gerz 
des franzöfiihen Staates vorzudringen, noch daran denken, den 
Mittelrhein, aljo Berlin, Dresden, Wien und München zu beden? 
Darin wäre Fein Menfchenverftand. Sol man die Verbindung 
beden? Das wäre nicht unwichtig; aber dann könnte man bald 
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dahin geführt werden, dieſer Deckung die Stärke und. Wichtigfett 
eined Angriffd zu geben, und alſo anftatt auf zwei Linien vorzu- 
gehen, wie die Lage der Staaten unbedingt verlangt, auf breien 
vorzugehen, was fie nicht verlangt; dieſe drei würden dann viel- 
leicht zu fünf oder gar zu fieben werden, und damit würde bie 
ganze alte Litanei wieder an die Tagesordnung kommen. 

Unfere beiden Angriffe haben jeder ihr Ziel; die darauf ver- 
wendeten Kräfte. find höchft wahrfcheinlich den feindlichen an Zahl 
merflich überlegen; gebt jeder feinen Eräftigen Gang vorwärts, fo 
fann es nicht fehlen, dab fie gegenfeitig vortheilhaft auf einander 
wirken. Wäre einer der beiden Angriffe unglüdlich, weil der Feind 
feine Macht zu ungleich vertheilt bat, jo ift mit Recht zu erwar- 
ten, daß der Erfolg des andern dieſes Unglüd von jelbit gutmachen 
werde, und dies ift der wahre Zuſammenhang beider. Einen Zu- 
fammenhang, welcher fich auf die Begebenheiten der einzelnen Tage 
erſtreckt, können fie bei der Entfernung nicht haben; fie brauchen 
ihn auch nicht, und darum ift die unmittelbare oder vielmehr die 
gerade Verbindung von feinem fo großen Werthe. 

Der Feind, welcher in feinem Innerften angegriffen ift, wird 
ohnehin Feine namhaften Streitkräfte zur Unterbrechung dieſer Ber- 
bindung verwenden können; Alles, was zu fürchten ift, beftebt viel- 
mehr nur darin, daß diefe Unterbrechung durch die Mitwirkung der 
von Streifparteien unterftügten Einwohner bewirkt werde, jo daß 
biefer Zweck dem Feinde an eigentliher Streitkraft nichts Toftet. 
Um dem zu begegnen, ift e8 hinreichend, wenn von Trier aus ein 
zehn- bis funfzehntaufend Mann, an Kavallerie vorzüglich, ſtarkes 
Korps die Richtung auf Rheims nimmt, ed wird hinreichend fein, 
jeden Parteigänger zu vertreiben und die Höhe der großen Armee 
zu halten. Es ſoll weder Feftungen einjchlieben noch beobachten, 
jondern zwiſchen ihnen durchmarſchiren, fi an feine feite Baſis 
halten, fondern einer Uebermacht nach jeder beliebigen Richtung 
ausweichen. Gin großes Unglüd würde ihm nicht begegnen Fön: 
nen, und wenn dies gejchähe, fo wäre es wieder fein großes Un- 
glüd für das Ganze. Unter diejen Umftänden wird ein ſolches 
Korps wahrfcheinlich hinreichen, einen Zwiſchenpunkt für die beiden 
Angriffe zu bilden. 

4. Die beiden Nebenunternehmungen, nämlich Die äfterel 
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hifche Armee in Italten und die englifche Landungsarmee, mögen 
ihrem Zwed in befter Weiſe nachgeben. Wenn fie nit müßig 
bleiben, jo ift er der Hauptjache nach ſchon erfüllt, und auf feinen 
Fall fol einer der beiden großen Angriffe in irgend einer Art da⸗ 
von abhängig gemacht werben. 

Wir find feft überzeugt, daB auf dieſe Wetje Frankreich jedes⸗ 
mal niedergeworfen und gezüchtigt werden kann, wenn es ſich ein⸗ 
fallen fäßt, den Uebermuth, mit weldem ed Europa hundertund⸗ 
funfzig Sabre lang gebrüdt hat, wieder anzunehmen. Nur jenfeits 
Paris, an der Loire, kann man von ihm die Bedingungen erhalten, 
bie zu Europas Ruhe nöthig find. Auf diefe Weile allein wird 
fih Schnell das natürliche Verhältniß von 30 Millionen zu 75 Mil- 
lionen kundthun, nicht aber wenn jenes Land, wie hundertundfunfzig 
Jahre lang geichehen ift, von Dünkirchen bis Genna mit einem 
Gürtel von Armeen umftellt werden fol, indem man funfzig ver- 
ſchiedene Kleine Zwecke fich vorfegt, von denen Feiner ftark genug ift, 
die Snertie, die Friktion, die fremdartigen Einflüffe zu überwälti- 
gen, die fih überall, befonderd aber bei verbündeten Heeren, er- 
zeugen und ewig regeneriren. 

Wie wenig einer ſolchen Anordnung die vorläufigen Anord- 
nungen des deutichen Bundeöheeres entiprecdhen, wird der Leſer von 
felbft bemerken. In diefen Einrichtungen bildet der füberative Theil 
Deutfchlands den Kern der deutichen Macht, und Preußen und 
Defterreich verlieren, durch ihn geſchwächt, ihr natürliches Gewicht. 
Ein föderativer Staat ift aber im Kriege ein ſehr morfcher Kern; 
da tft feine Einheit, feine Energie, feine vernünftige Wahl bes 
Feldherrn, feine Autorität, feine Verantwortlichleit denkbar. 

Defterreih und Preußen find die beiden natürlihen Mittel 
punkte des Stoßes für das beutiche Reich, fie bilden den Schwin- 
gungspunft, die Stärke der Klinge, fie find monardiiche Staaten, 
bed Krieges gewohnt, haben ihre beftimmten Intereffen, Selbftän- 
digfeit der Macht, find vorherrichend vor den andern. Dieſen na- 
türlihen Lineamenten muß bie Cinridhtung folgen und nidht einer 
falfchen Idee von Einheit, dieſe tft bier ganz unmöglich, und wer 
über dem Unmöglihen dad Mögliche verfäumt, der ift ein Thor. 





Ueberſicht 


des 


Sr. Königl. Hoheit dem Kronprinzen 
den Sahren 1810, 1811 und 1812 
vom 


Verfaſſer ertheilten militärifchen Unterrichts. 


Entwurf, 
ber 


dem Herrn General von Gaudy vorgelegt wurde. 


Bei der Anficht, dab ed nur eine vorläufige Kenntniß ſein ſoll, 
welche Se. Königlihe Hoheit der Kronprinz durch mich von Der 
Kriegskunft erhalten, und daß Höchftdiefelben dadurch in den Stand 
gejegt werden follen, die nenere Kriegögefchichte zu verftehen, fommt 
es mir vorzüglich darauf an, dem Prinzen eine deutliche Boritel- 
lung vom Kriege zu geben, und zwar auf einem Wege, der nicht 
zu weitläufig ift und des Prinzen Kräfte nicht zu ſehr in An- 
iprud nimmt. 

Bei dem Studium einer Wiſſenſchaft, die man aus dem Grunde 
erlernen will, wird erfordert, daß man bderfelben feine Kräfte eine 
Zeit lang vorzugsweiſe widmet, und dies ſcheint bei dem Kron⸗ 
prinzen noch zu früh zu fein. 

Ich habe aus diefen Rüdfichten den folgenden Weg gewählt, 
der mir der natürlichen Ideenreihe eined jungen Mannes am näd: 
ften zu Itegen jchien. 

Mein höchites Beftreben wird dabet fein, einmal, dem Prin- 
zen immer verftändlich zu bleiben, weil fonft bet dem aufmerkſam⸗ 
ften Schüler ſehr bald Kangeweile, Zerftreuung und Ekel vor dem 
Gegenftande eintritt; zweitens, ihm keine falfchen Vorftellungen 
in irgend einer Sache zu geben, wodurd einem ausführlichen Un» 
terrichte oder feinem eigenen Studium Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt würden. 

Um des erften Zwedes willen werbe ich den Gegenftand ſtets 
an den natürlihen Menjchenverftand jo nahe als möglidy anzu⸗ 
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fnüpfen fuchen und mich darüber oft von dem wiſſenſchaftlichen 
Geiſte und von den Formen der Schule. entfernen. 

Sch lege nun Em. Hodwohlgeboren den flüchtig entworfenen 
Plan vor und bitte, meine Anſicht, wo fie nicht mit der Ihrigen 
übereinftimmt, gütigft berichtigen zu wollen. 


— — — — — 


Außer einer vorläufigen Kenutniß der Waffen- und Truppen⸗ 
arten find ed doch vorzüglich Die ſogenannte angewandte oder hö- 
bere Taktik und die Strategie, von welden man einige Begriffe 
haben muß, um die Kriegägejchichte zu veritehen. Die Taktik oder 
Gefechtslehre ift eigentlich Die Hauptſache, theild weil die Gefechte 
entjchetden, theils weil in ihr am meiften zu lehren tft. Die Stra: 
tegie oder die Lehre von der Kombination der einzelnen Gefechte 
zum Zwede des Feldzuges tft mehr ein Gegenftand der natürlidyen 
und gereiften Urtheilöfraft; doch müffen die darin vorfommenden 
Gegenftände wenigftend deutlich gemacht und in ihrem Zufammen- 
hange gezeigt werden. 

Die Zeldfortififation erhält in einem ſolchen überfichtlichen 
Curſus am zwedmäßigften ihre Stelle bei der Lehre von der Ver- 
theidigung in ber Taktik, die permanente Fortifikation in oder hin- 
ter der Strategie. 

Die Taktik ſelbſt hat zwei verjchtedene Arten von Gegenftän- 
den. Die einen Tönnen verjtanden werden, ohne Begriffe von dem 
firategiichen Zufammenhange des Ganzen zu haben; dahin gehört 
die Stellung und Fechtart aller Heineren Theile von ber Kom: 
pagnie und Eskadron bis zur Brigade von allen Waffen, in allen 
Zerrainarten. Die andern hängen mit ftrategifchen Borftellungen 
zujammen; dahin gehört das Verhalten ganzer Korps und Armeen 
im Gefechte, Borpoften, einer Krieg u. f.w., weil bier die Be 
griffe Pofition, Schlacht, Mari u. |. w. eintreten, die ohne Vor⸗ 
ftellungen vom Zufammenhange des ganzen Feldzuges nicht ver- 
ftanden werden fünnen. 

Sc werde daher beide Arten von Gegenftänden trennen, mit 
einer ganz oberflächlichen Darftellung des Kriege den Anfang 
machen, dann die Taktik oder das Verhalten im Gefechte der Hei- 
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neren Theile folgen laſſen und bei Der bloßen Aufftellumg (Schlacht« 
ordnung) ganzer Korpd und Armeen ftehen bleiben, um erft noch 
einmal zur Meberficht des Feldzuges zurüdzufehren und den Zu- 
jfammenhang der Dinge genauer anzugeben; dann werbe ich bie 
übrigen Kapitel von der Taktik folgen laffen. 

Die Strategie endlich werbe ich wieder mit der Vorftellung 
von dem Laufe eined Feldzuges beginnen, um die Gegenftänbe 
unter diefem neuen Geſichtspunkte zu betrachten. 

Hieraus entipringt nun folgende Ordnung: 

Waffen. 
Yulver, Musketen, Büchfen, Kanonen mit ihrem Zubehör. 
Artillerie. 

Begriff von Schuß- und Wurfladungen. 

Bedienung des Geſchützes. 

Organiſation einer Batterie. 

Koſten des Geſchützes und der Munition. 

Wirkung des Geſchützes; — Schußweiten; — Wahrſchein⸗ 
lichkeit des Treffens. 

Andere Truppenarten. 

Kavallerie, — leichte, ſchwere. 

Infanterie desgl. 

Formation; — Beſtimmung; — Charakter. 

Angewandte oder höhere Taktik. 

Em allgemeiner Begriff vom Kriege, — Gefechte. 

Stellung und Fechtart Meiner Truppenabtheilungen. 

Eine Kompagnte Infanterie mit und ohne Artillerie in allen 
Arten von Terrain. 

Eine Eskadron Kavallerie ebenfo. 

Beide zufammen. 

Immer in ben verfchiebenen Terrainarten. 

Schlachtordnung eined Korps von mehreren Brigaden. 

Schlachtordnung einer Armee von mehreren Korps. 

Die beiden lepten Titel ohne Beziehung aufs Terrain, weil 
fonft ber Begriff von Pofitton eintritt. 

Genauere Darftellung eined Yeldzuges. 


Drganifation der Armee bei Cröffnung bed demuge—. 
v. Elanfewig, Hinterlafene Berfe. I. 
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Während fie marſchirt und Stellungen nimmt, bedarf fie der 
Sieherheitsanftalten, Borpoften, Batrouillen, Rekognoscirungen. — 
Detachements. — Kleiner Krieg. 

Wenn die Armee Stellungen wählt, jo bedürfen fie foldyer 
Anordnungen, daß die Armee fidh in denjelben vertheidigen kann. 
Taktiſche Defenfive. — Verſchanzungen. 

Angriff des Feindes In folhen Stellungen. — Berhalten im 
Gefechte ſelbſt. — Schlacht. — Rückzug. — Verfolgen. 

Märiche. — Flußvertheidigungen; — Flußübergänge. — Po- 
ftirungen. — Kantonntrungen. 

Strategie. 
Meberficht eines Feldzuges und eimed ganzen Krieges in ſtra⸗ 
tegticher Hinficht. 
Was den Erfolg im Kriege beftimmt. 

Operationsplan. 

Operationsplan. — Einrichtung der Verpflegung. 

Angriffskrieg. 

Vertheidigungskrieg. 

Pofitionen; — Poftirungen; — Schlachten; — Maͤrſche; — 
Flußvertheidigungen und Uebergänge. 

Kantonnirungen. — Winterquartiere. 

Gebirgskrieg. 

Kriegsſyſtem ıc. ıc. 

Die permamente Fortifilation und der Belngerungäfrieg gehen 
der Strategie entweder voran, oder machen den Beſchluß ded Ganzen. 


Die wichtigften Grundfäge der Kriegführung, zur Ergän- 
zung meines Unterrichts bei St, Königlichen Hoheit dem 
Kronprinzen. 

Dieſe Grundſätze, obgleich das Reſultat längeren Nachden⸗ 
kens und eines fortgeſetzten Studiums ber Kriegsgeſchichte, Find 
gleichwohl nur ganz fluͤchtig aufgeſetzt und dulden in Rüͤckficht auf 
ihre Form durchaus feine firenge Kritik. Uebrigens find von den 
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zahlreichen Gegenftänden nur die wichtigften herausgehoben, weil 
ed weſentlich auf eine gewiſſe Kürze ankam. Es können baher 
diefe Grundſätze Em. Königlichen Hoheit nicht fowohl eine voll: 
ftändige Belehrung gewähren, als fie vielmehr Veranlaſſung zu 
eignem Nachdenken werben und bei diefem Nachdenken zum Leit⸗ 
faden dienen ſollen. 


J. Grundfätze für den Krieg überhaupt. 

1. Die Theorie des Krieges beſchäftigt ſich zwar vorzuͤglich 
damit, wie man auf den entſcheidenden Punkten ein Uebergewicht 
von phyſiſchen Kräften und Vortheilen erhalten koͤnne; allein wenn 
dieſes nicht moͤglich iſt, ſo lehrt die Theorie auch auf die mora⸗ 
liſchen Größen rechnen: auf die wahrſcheinlichen Fehler des Fein- 
des, auf den Eindruck, welchen ein Fühnes Unternehmen macht u. ſ. w., 
ja auf unfere eigene Verzweiflung. Dieſes Alles liegt gar nicht 
außer dem Gebiete ber Kriegskunſt und ihrer Theorie, denn dieſe 
ift nichts als ein vermünftiged Nachdenken über alle Lagen, tn 
welche man im Kriege Tommen kann. Die gefährlichften diefer 
Lagen muß man fih am häufigften denken und am beiten darüber 
mit fich einig werden. Das führt zu beroifchen Entſchlüfſen aus 
Gründen der Bernunft. 

Mer Em. Königlichen Hoheit die Sache je anders vorftellt, 
ift ein Pedant, der Ihnen durch feine Anfichten nur fchädlich wer- 
den fann. Ste werden in großen Momenten ded Lebens, im Ge⸗ 
tümmel der Schlacht einft deutlich fühlen, daß nur eine ſolche 
Anficht da aushelfen kann, wo Hülfe am nöthigften tft und wo 
eine trodene Zahlenpedanterte uns im Stiche läßt. 

2. Natürlich ſucht man im Kriege immer die Wahrjchein« 
lichkeit des Erfolges auf feine Seite zu befommen, jet e8 indem 
man auf phyſiſche oder auf moralifche Vortheile zählt. Allein dieſes 
ift nicht immer möglih; man muß oft etwas gegen die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit des Gelingend unternehmen, wenn man nämlid 
nichts Beſſeres thun fann. Wollten wir bier verzweifeln, 
fo hörte unfere vernünftige Meberlegung gerade ba auf, wo fie am 
nothwenbigften wird, da, wo fich Alles gegen und verſchworen zu 


haben ſcheint. 
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Wenn man alio auch die Wahrfcheinlichkeit des Erfolges ge= 
gen fich bat, jo muß man dad Unternehmen darum nicht für um« 
möglich oder unvernünftig halten; vernünftig ift ed immer, wenn 
wir nichtö Beſſeres zu thun willen und bei den wenigen Mitteln, 
die wir haben, Alles jo gut als möglich einrichten. 

Damit es in einem ſolchen Falle nicht an Ruhe und Feſtig⸗ 
feit fehle, die im Kriege immer am erften in Gefahr kommen und 
die in einer ſolchen Lage fo ſchwer zu bewahren find, ohne weldye 
man aber mit den glängendften Eigenfchaften des Geiſtes nicht? 
leiftet, muß man fich mit dem Gedanken eines ehrenvollen Unter: 
ganges vertraut machen, ihn immerfort bei fi nähren, ſich ganz 
daran gewöhnen. Seien Sie überzeugt, gnädigfter Herr, daß 
ohne diejen feften Entſchluß fi im glüdlichften Kriege nichts Gro⸗ 
ßes leiften läßt, gejchweige denn im unglüdlichen. 

Friedrich II. hat diejer Gedanke gewiß während jeiner erften 
ſchleſiſchen Kriege oft befchäftigt; weil er vertraut damit war, un⸗ 
ternahm er an jenem denfwürdigen 5. Dezember den Angriff bei 
Leuthen, nicht weil er heraudgerechnet hatte, daß er mit der ſchie⸗ 
fen Schlachtordnung die Defterreiher hoͤchſt wahrjcheinlich ſchla⸗ 
gen würde. 

3. Bei allen Operationen, welde Sie in einem beftimmten 
alle wählen, bei allen Maßregeln, die Sie ergreifen fönnen, bleibt 
Ihnen immer die Wahl zwiichen der fühnften und ber vorfichtig- 
ften. Einige Leute meinen, die Theorie rathe immer das Bor- 
ſichtigſte. Das tft falſch. Wenn die Theorie Rath ertheilt, jo liegt 
ed in der Natur des Krieged, daß fie das Entfcheidendfte, alfa 
dad Kühnfte rathen wird; aber fie überläßt e8 bem Feldherrn, 
nach dem Maßftabe feines eigenen Muthes, feines Unternehmungs- 
geiftes, ſeines Selbitvertrauend zu wählen. Wählen Sie alfo nad 
dem Maße diefer innern Kraft, aber vergeflen Sie nicht, daß fein 
Feldherr groß geworden tft ohne Kühnbelt. 


II. Taktik oder Gefechtälehre. 


Der Krieg befteht aus einer Kombination von vielen eingel- 
nen Gefechten. Wenn nun biefe Kombination auch weile oder un- 
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vernünftig fein kann und davon ber Erfolg zum großen Theile 
abhängt, jo iſt doch zunächſt das Gefecht felbft noch wichtiger; 
denn nur bie Kombination von glüdlichen Gefechten giebt gute 
Erfolge. Das Wichtigfte im Kriege bleibt alfo immer die Kunft, 
feinen Gegner im Gefechte zu befiegen. Hierauf. können Ew. Kö- 
nigliche Hoheit nicht Aufmerkſamkeit und Nachdenken genug ver- 
wenden. Bolgende Grundfäge halte ich für die wichtigften. 


1. Allgemeine Grundfäge. 
A. Für die Bertheibigung. 

1. Seine Truppen bei ber Vertheidigung fo lange ald mög- 
lich verdedt zu halten. Da man, nur den Moment auögenommen, 
in welchem man felbft angreift, immer angegriffen werden Tann, 
alſo zur Bertheidigung bereit jein muß, fo muß man fi auch 
immer fo verdeckt als möglich aufitellen. 

2. Nicht alle feine Truppen gleich ind Gefecht zu bringen. 
Begeht man diejen Fehler, fo hört alle Weiöheit in der Führung 
des Gefechts auf; nur mit disponibeln Truppen kann man dem 
Gefechte eine andere Wendung geben. 

3. Sid wenig oder gar nicht um die Größe feiner Zronte 
zu befümmern, da fie an fi etwas Gleichgültiged ift, und Die 
Tiefe der Stellung (nämlich die Anzahl der Korps, melde man 
hintereinander aufftellt) durch die Ausdehnung der Fronte beichränft 
wird. Truppen, die man hinter feiner Fronte hat, find disponi⸗ 
bel; fie können ſowohl gebraucht werden, um dad Gefeht auf dem 
nämliden Punkte zu erneuern, ald auch um mit denfelben auf 
andern, daneben liegenden Punkten zu erjcheinen. Diefer Punkt 
folgt aus dem vorigen. 

4. Da der Feind oft zugleich überflügelt und umfaßt, wäh- 
rend er einen Theil ber Fronte angreift, fo find die hintenftehen« 
ben Korps geeignet, dem zu begegnen, alfo den Mangel einer An- 
lehnung an Terrainhinderniſſe zu erjegen. Sie find dazu mehr 
geeignet, als wenn fie mit in der Linie ftänden und Die Fronte 
verlängerten, benn der Feind würde fie in dieſem Zalle jelbit leicht 
umgeben. Auch diefer Punkt beftimmt den zweiten näher. 

5. Hat man viele Truppen, die man zurüdftellt, jo muß mur 
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ein Theil gerade hinter der Fronte ftehen; den andern ftellt man 
fettwärts zurück. 

Bon diefer letzteren Stellung aus Tann man die feindlichen 
Kolonnen, weldhe und umgehen, felbft wieder in die Flanke nehmen. 

6. Ein Hauptgrundiap ift: ſich nie ganz paffiv zu verhalten, 
ſondern den Feind, felbft während er und angreift, von vorn umd 
von der Seite anzufallen. Man vertheidigt ſich allo auf einer 
gewiffen inte, nur um den Feind zu veranlaffen, feine Kräfte 
zum Angriff derfelben zu entwideln, und geht dann mit andern, 
zurücdgehaltenen Truppen zum Angriff über. Wie Em. Königlide 
Hoheit einmal Selbft ganz vortrefflich gejagt haben, fol die Ber: 
ſchanzungskunſt dem Vertheidiger nicht dienen, fich wie hinter einem 
Malle mit mehr Sicherheit zu wehren, fondern den Feind mit 
mehr. Erfolg anzugreifen, — eben dies gilt von jeder paffiven Der 
fenfive; fie ift immer nur das Mittel, den Feind in der Gegend, 
welche man ſich auserjehen, in der man feine Truppen disponirt, 
die man für ſich eingerichtet hat, mit Vortheil anzufallen. 

7. Diefer Angriff in der Bertheidigung Tann in dem Anger 
bit ftattfinden, wo ber Feind and wirklich angreift oder während 
er im Marſch gegen und begriffen iſt. Er kann auch fo geſche⸗ 
ben, daß man feine Truppen, wenn ber Feind fich zum Angriff 
anſchickt, zurücknimmt, ihn dadurch im ein ihm fremdes Zerrain 
bineinzieht und dann von allen Seiten über ihn herfällt. Für all 
diefe Dispofitiondarten ift die tiefe Aufftelung, nämlich die Auf 
ftellung, in welder man nur zwei Drittel oder die Hälfte feiner 
Armee oder noch weniger in Sronte hat und das Mebrige gerade 
und feitwärtd dahinter wo möglich verftedt aufftellt, ſehr paſſend; 
darum tft dieſe Aufftellungsart von unendlicher Wichtigkeit. 

8. Wenn man aljo zwei Divifionen hat, fo werden fie befler 
henter⸗ als nebeneinander ftehen; von drei Divifionen würbe we: 
utgftend eine zurüdzuftellen fein; bei vier wahrjcheinlich zwei, bei 
fünf wenigſtens zwei, in manchen Fällen wohl drei u. |. w. 

9. Auf den Punkten, wo man paffiv bleibt, muß man fi 
der Verſchanzungskunſt bedienen, aber in lauter einzelnen geſchloſ⸗ 
jenen Werken von ftarlen Profilen. 

10. Bet dem Plan, welchen man fid) für das Gefecht entwirft, 
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muß man einen großen Zwed im Auge haben, 3. B. den An« 
griff einer großen feindlihen Kolonne und den volllommenen Sieg 
über dieſelbe. Wählt man einen Heinen Zwed, während der Feind 
einen großen verfolgt, jo kommt man offenbar zu furz. Man fpielt 
mit Thalern gegen Pfennige. 

11. Hat man fi in feinem Vertheidigungsplane einen gro- 
ben Zwed (die Vernichtung einer feindlihen Kolonne ıc.) vorge 
jest, jo muß man diefen mit der höchſten Energie, mit dem Auf⸗ 
wande aller Kräfte verfolgen. Im den meiften Fällen wird der 
Angreifende feinem Zwede auf einem andern Punkte nachgehen; 
während wir auf feinen rechten Flügel fallen, wirb er fuchen mit 
feinem linfen enticheidende Voriheile zu erringen. Kaffen wir nun 
früher nach ald der Feind, verfolgen wir unjere Abficht mit we- 
niger Energie ald er, jo wird er feinen Zwed ganz erreichen, ſei⸗ 
nen Bortheil ganz erfämpfen, während wir den unfrigen nur halb 
erlangen. So gewinnt der Feind Dad Uebergewicht, jo wird ber 
Sieg fein uud wir müflen auch den halb errungenen Bortheil 
fahren laflen. Leſen Ew. Königlihe Hoheit die Geſchichte der 
Schlachten von Regendburg und Wagram mit Aufmerkſamkeit, fo 
wird Ihnen Died ald wahr und wichtig erjcheinen. 

In beiden griff der Kaiſer Napoleon mit feinem rechten Flü- 
gel an und ſuchte mit dem linken zu widerftehen. Eben das that 
der Erzherzog Karl. Aber Sener that es mit aller Entichlofienheit 
und Snergie, Diefer war unentſchloſſen und blieb immer auf dem 
halben Wege ftehen. Was er mit dem flegreichen Theile feiner 
Armee erfocdht, waren unbedeutende Vortheile, was der Katjer Na- 
poleon in berfelben Zeit auf dem entgegengefepten Punkte errang, 
war enticheidend. 

12. Laſſen Ste mich die beiden letzten Grundſätze noch ein- 
mal zufammenfaffen, fo geben fie durch ihre Verbindung ein Pro⸗ 
dukt, welches unter allen Urfachen des Sieges in der heutigen 
Kriegskunſt als die erfte angefehen werden muß, nämlih: einen 
großen, entſcheidenden Zweck mit Energie und Beharrlichkeit zu 
verfolgen. 

13. Die Gefahr im Falle des Nichtgelingens wäͤchſt dadurch, 
das ift wahr; aber die Vorfiht auf Unfoften des Zweded‘ zu ver- 
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mehren, ift feine Kunft, ſondern eine faljche Vorſicht, bie, wie bereits 
gefagt, ber Natur bed Krieges enigegen iſt; für große Zwecke muß 
man Großes wagen. Die rechte Vorficht beſteht darin, dab, wenn 
man etwas im Kriege wagt, man die Mittel zur Erreichung des 
Zweckes forgfältig wähle und anwende und feind aus Trägheit oder 
Leichtfinn verabfäume. Diefer Art war die Vorficht des Katjerd 
Napoleon, der nie große Zwecke aus Borfiht furchtſam und mit 
halben Schritten verfolgt hat. 


Denken Ste, gnädigfter Herr, an die wenigen Defenſivſchlachten, 
die in der Geſchichte ald gewonnen aufgezeichnet find, fo werben 
Sie finden, daß die fhönften Darunter in dem Geiſte der bier gege⸗ 
benen Grunbfähe geführt wurden, denn eben dad Studium der 
Kriegsgeſchichte hat dieſe Grundjäge an die Hand gegeben. 

Bei Minden erſchien der Herzog Ferdinand plöplid auf einem 
Schlachtfelde, auf weldhem der Feind ihn nicht erwartet hatte, umd 
ging zum Angriff über, während er bei Tannhaufen hinter Schan- 
zen ſich paſſiv wehrte. 

Dei Roßbach warf fi) Friedrich II. auf einem Punkt und 
in einem Augenblid dem Feinde entgegen, wo fein Angriff nicht 
erwartet wurde. 

Dei Liegnitz trafen die Defterreicher in ber Nacht den König 
in einer ganz andern Stellung an, als fie ihn Tags vorher ge- 
ſehen hatten; er fiel mit der ganzen Armee über eine Kolonne der 
feindlichen her und jchlug dieje, ehe die andern zum Gefechte kom⸗ 
men konnten. 

Bei Hohenlinden hatte Moreau fünf Divifionen in feiner 
Fronte und vier in feinem Rüden und feitwärtd hinter fi. Er 
umging den Feind und fiel auf feine rechte Flügelkolonne, ehe diefe 
noch ihren Angriff ausführen Eonnte. 

Bei Regensburg vertheidigt fi der Marſchall Davouft paffin, 
während Napoleon mit dem rechten Flügel das fünfte und fechäte 
Armeekorps angreift und total chlägt. 

Bei Wagram waren die Defterreicher zwar bie eigentlichen 
Berthetdiger, doch kann man, da fie am zweiten Tage mit bem 
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größten Theil ihrer Macht den Katfer angriffen, auch Diefen als 
den Bertheidiger betrachten. Mit feinem rechten Flügel greift er 
den öfterreihifchen Iinfen an, umgeht und jchlägt ihn, während er 
fih um feinen ganz ſchwachen linfen Flügel (derjelbe beftand aus 
einer einzigen Divifion) an der Donau nicht befünmert, aber durch 
ftarle Referven (tiefe Aufftellung) verhindert, daß der Sieg bes öfter- 
reichiichen rechten Flügel Einfluß auf den Sieg befommt, den er am 
Rußbach erfiht. Mit diefen Referven nimmt er Aderklaa wieder. 

Nicht alle obigen Grundjähe find in jeder der angeführten 
Schlachten deutlich enthalten, aber alle zeigen doch eine aktive Ver⸗ 
thetdigung. 

Die Beweglichkeit der preußifchen Armee unter Friedrich II. 
war ihm ein Mittel zum Siege, auf welches wir jegt nicht mehr 
rechnen fünnen, da die andern Armeen eben jo beweglich find ala 
wir. Andrerfeitd war dad Umgehen in jener Zeit weniger allgemein 
und daher die tiefe Aufftellung weniger dringend. 


— — — r — 


B. Fur ben Angriff. 


1. Man ſucht einen Punkt der feindlichen Stellung, d. i. einen 
Theil feiner Truppen (eine Divifion, ein Korps), mit großer Ueber⸗ 
legenheit anzufallen, während man die übrigen in Ungewißheit er- 
hält, d.h. fie beichäftigt. Nur dadurch kann man bei gleicher oder 
fleinerer Macht mit Meberlegenheit, aljo mit Wahrjcheinlichkeit des 
“ Erfolges fechten. Iſt man ſehr ſchwach, jo muß man nur fehr 
wenig Zruppen zur Beichäftigung des Feinded auf andern Punk: 
ten verwenden, damit man auf dem entjcheidenden Punkte jo ftarf 
ald möglich jet. Unſtreitig hat Friedrich II. die Schladit von 
Leuthen nur gewonnen, weil er die Feine Armee auf einem Flecke 
batte und im Verhältniß zum Feinde fehr Tonzentrirt war. 

2. Den Hauptſtoß richtet man gegen einen feindlichen Flügel, 
indem man ihn von vorn und von der Seite angreift oder auch 
ganz umgeht und von hinten fommt. Nur wenn man im Stiegen 
den Feind von feiner Rüdzugslinte abdrängt, gewinnt man große 
Erfolge. 
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3. Wenn man auch ftark ift, fo wählt man Doch oft nur einen 
Punkt, auf welchen man den Hauptftoß richten will, und giebt 
diefem dafür um fo mehr Stärke; denn eine Armee förmlich ein- 
zufchließen, ift in den wenigiten Fällen möglich, oder würde eine 
ungebeure phyſiſche oder moraliſche Weberlegenheit vorausfegen. 
Bon den Rüdzugslinien abdrängen kann man aber den Feind auch 
von einem Punkte feiner Flanke aus, und dad gewährt meiftene 
ihon große Erfolge. 

4. Ueberhaupt ift die Gewißheit (hohe Wahrſcheinlichkeit) des 
Sieged, d. h. die Gewißheit, den Feind vom Schlachtfelde zu ver⸗ 
treiben, die Hauptfadhe. Darauf muß die Anlage der Schlacht 
gerichtet fein, denn es ift leicht, einen gewonnenen, nicht entichie- 
denen Sieg dur Energie im Verfolgen entſcheidend zu machen. 

5. Man juht den Feind auf dem Flügel, auf welchem man 
ihn mit der Hauptitärfe angreift, konzentriſch anzufallen, d. b. fo, 
daß jeine Truppen fi von allen Seiten befämpft jehen. Gefegt 
au, der Feind hat hier Truppen genug, um nad allen Seiten 
Fronte zu machen, jo werden die Truppen unter ſolchen Uniftän- 
den doch leichter muthlos, fie leiden mehr, fommen in Unordnung 
u. |. w., kurz man hat die Hoffnung, fie eher zum Weichen zu bringen. 

6. Dieſes Umfaſſen des Feindes nöthigt den Angreifenden feine 
Kräfte in der Fronte mehr zu entwideln ald der Bertheidiger. 





Wenn die Korps abc den Theil e der feindlichen Armee kon⸗ 
zentriſch anfallen follen, jo müflen fie ſich natürlich neben einander 
befinden. Aber nie muß dieſe Entwidelung unferer Kräfte in ber 
Fconte fo groß fein, daß man nicht bedeutende Rejerven bebiefte. 
Das würbe der größte Zehler fein, und wenn der Gegner einiger: 
maßen gegen dad Umgehen vorbereitet tft, zur Niederlage führen. 
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Wenn abe Korps find, die den Theil e angreifen, jo müflen 
fg Korps fein, die zur Referve zurüdgehalten werden. Mit diejer 
tiefen Aufftellung ift man im Stande, dem angegriffenen Punkte 
unaufhörlich mit neuen Angriffen zuzufegen und, wenn unfere Trup⸗ 
pen auf dem entgegengefepten Ende gejchlagen werden, jo ijt man 
nicht gleich genötbigt, hier die Sache aufzugeben, weil man etwas 
bat, womit man bem Feind entgegengehen Tann. So die Fran⸗ 
zojen in der Schladht bei Wagram. Der linke Flügel, der ſich 
Dem üfterreichifchen rechten gegenüber an der Donau befand, war 
äußerſt ſchwach und wurbe auch total gefchlagen. Selbft ihr Cen⸗ 
trum bet Aderklaa war nicht fehr ftark und wurde von deu Oeſter⸗ 
reichern am eriten Tage der Schlacht zum Weichen gebracht. Aber 
dad Alles that nichts, weil der Kaiſer auf feinem rechten Flügel, 
mit weldem er den öfterreichtichen linken in Fronte und Flanke 
angriff, eine folche Tiefe hatte, daß er mit einer gewaltigen Ko» 
lonne Kavallerie und reitenden Artillerie den Defterreichern nad) 
Aderklaag entgegenrücte und fie hier, wenn auch nicht Schlagen, 
doch zum Steben bringen konnte. 

7. Wie bei der Bertheidigung, muß man audy beim Angriff 
denjenigen Theil der feindlichen Armee zum Gegenitande feines 
Anfalls nehmen, deſſen Niederlage entſcheidende Vortheile gtebt. 

8. Wie bei der Vertheidigung, muß man hier nicht eher los⸗ 
laſſen, als bis man ſeinen Zweck erreicht hat, oder gar keine Mittel 
mehr übrig ſind. Iſt der Vertheidiger auch aktiv, greift er uns 
auf andern Punkten an, ſo koͤnnen wir den Sieg nicht anders er⸗ 
halten, als wem wir ihn an Energie und Kühnheit über⸗ 
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bieten. Iſt er paffiv, fo wird man ohnehin feine große Gefahr 
laufen. 

9. Lange, zujfammenhängende Truppenlinien vermeide man 
ganz, fie würden nur zu Parallel-Angriffen führen, die jept nicht 
mehr zwedmäßig find. 

Die einzelnen Divijionen madyen ihre Angriffe für fih, ob- 
gleich nach höheren Beitimmungen und aljo in Nebereinftimmung. 
Nun ift aber eine Divifion (8- bi8 10,000 Mann) nte in ein 
Treffen formirt, fondern in zwei oder drei oder gar vier; darand 
folgt ſchon, daß feine lange, zufammenhängende Linie mehr vor- 
fommen Tann. 

10. Die Mebereinftimmung der Divifionen und Armeekorps 
in ihren Angriffen muß nicht dadurd erhalten werden, dab man 
fie von einem Punkte aus zu leiten fucht, fo daß fie, obgleich von 
einander entfernt und vielleicht jelbft durch den Feind von einander 
getrennt, dennoch immer in Verbindung bleiben, fid genau nad 
einander richten u. ſ. w. Dies ift die fehlerhafte, die Schlechte Art, 
dad Zuſammenwirken bervorzubringen, die taufend Zufällen unter: 
worfen ift, bei der nie etwas Großes ausgerichtet werben Tann 
und bei der man alfo gewiß fein Tann, von einem kräftigen Geg- 
ner tüchtig geichlagen zu werden. 

Die wahre Art ift, jedem einzelnen Korps- oder Divifions- 
Kommandanten die Hauptrihtung ſeines Marfches anzugeben, den 
Feind zum Ziel und den Sieg über den Feind zum Zwed zu ſetzen. 

Seder Befehlshaber einer Kolonne bat aljo den Befehl, den 
Feind anzugreifen, wo er ihn findet, und das mit allen Sräften. 
Er darf nicht für den Erfolg verantwortlich gemacht werben, denn 
dad führt zur Unentſchloſſenheit; jondern er tft nur dafür verant- 
wortlih, daß feine Korps mit allen Kräften und Aufopferungen 
Theil an dem Gefechte nehmen. 

11. Ein gut organifirtes jelbftändiged Korps Tann dem über: 
legeniten Angriff eine Zeit lang (einige Stunden) widerftehen und 
alſo nicht im Augenblid vernichtet werden; wenn ed fidh baber 
auch wirklich zu früh mit dem Feinde eingelaffen hat, fo wird fein 
Gefecht, geiegt auch ed würde gefchlagen, doch für das Ganze 
wicht verloren gehen; der Feind wird feine Kraft an diefem einen 
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Korps entwideln und bredden und den übrigen eine vortheilhafte 
Gelegenheit zum Anfall geben. 

Wie ein Korps dazu organifirt fein müfle, Davon in der Folge. 

Man wird alſo des Zufammenwirkend der Kräfte dadurd) ge- 
wiß, daß jedes Korps eine gewiſſe Selbftändigfeit hat, und daß 
jedes den Feind aufjucht und mit aller Aufopferung angreift. 

12. Einer ber wichtigften Grundjäge für den Angriffskrieg 
ift die Meberrafchung des Feindes. Te mehr der Angriff überfalld- 
weile gefchehen Tann, um fo glüdlicher wird man fein. Die Ueber: 
raſchung, welde der DVertheidiger durch die DVerftedtheit feiner 
Maßregeln, durch die verbedte Aufftellung feiner Truppen hervor: 
bringen Tann, fann der Angreifende nur durch den unvermutheten 
Anmarſch gewinnen. 

Diefe Erſcheinung tft aber in den neueren Kriegen jehr jelten. 
Der Grund liegt theils in den befjeren Sicherheitsanftalten, Die 
man jept hat, theils in der jchnellen Führung ded Krieged, fo 
daß felten ein langer Stillftand in den Operationen eintritt, wel: 
cher den Einen einjchläferte und dem Andern Gelegenheit gäbe, 
ihn plöglich anzufallen. 

Unter diejen Umftänden Tann man außer den eigentlichen nächt- 
lichen Meberfällen (wie bei Hochlirch), die immer möglidy bleiben, 
den Feind nur noch dadurch überrafchen, daß man einen Marſch 
jeitwärts oder rückwärts thut und dann plöglicd wieder gegen ben 
Feind anrüdt; ferner, wenn man entfernt fteht, daß man durch eine 
ganz ungewöhnliche Anftrengung und Thätigkeit jchneller da tft, 
ald der Feind und erwartet hat. 

13. Der eigentliche Ueberfall (nächtlich, wie bei Hochkirch) tft 
der befte, um mit einer ganz Fleinen Armee noch etwas zu unter- 
nehmen; aber er ift für den Angreifenden, welcher die Gegend we- 
niger kennt ald der DVertheidigende, mehr Zufällen unterworfen. 
Je weniger genau man die Gegend und die Anordnungen des 
Zeindes Tennt, um fo größer werben dieſe Zufälle, daher derglei⸗ 
hen Angriffe in manchen Lagen nur ald ein Mittel der Verzweif⸗ 
lung zu betrachten find. 

14. Bet dieſen Angriffen muß man Alle noch viel einfacher 
einrichten und noch fonzentrirter fein als bei Tage. 
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2. Grundfähe für den Gebrauch der Truppen. 

1. Kann man die Feuerwaffen nicht entbehren (und wenn man 
fie entbehren Tönnte, warum führt man fie mit?), fo muß mit 
ihnen das Gefecht eröffnet werden, und die Kavallerie muß erft 
gebraucht werden, wenn der Feind durch Infanterie und Artillerie 
ſchon viel gelitten hat. Daraus folgt: 

a) daß man die Kavallerie hinter die Infanterie ftellen muß, 

b) daß man fidh nicht zu leicht bewegen laffen muß, das Ger 
fecht mit ihr anzufangen. Nur in Fällen, wo Unordnungen 
bed Feindes, fchneller Ruͤckzug defjelben Hoffnung auf den Er⸗ 
folg geben, muß man fühn mit der Reiterei auf ihn losgehen. 
2. Artillerie tft in ihrem euer viel wirffamer ald Infanterie. 

Eine Batterie von acht Sehöpfündern nimmt noch nicht den drit- 
ten Theil der Fronte eines Bataillons ein, hat nicht dem achten 
Theil der Menſchen, die ein Batatllon ftarf ift, und leiftet gewib 
zwei- bis dreimal fo viel in der Wirkung des Feuers. Dagegen 
bat Artillerie den Nachtheil, nicht fo beweglich zu fein wie bie In- 
fanterie. Im Allgemeinen gilt dies felbft von ber leichteften rei- 
tenden Artillerie, denn fie kann nicht wie die Infanterie im jedem 
Boden gebraucht werden. Man muß alfo bie Artillerie von Be 
ginn an auf den wichtigften Punkten zufammenhalten, weil fie nicht 
wie die Infanterte im Fortſchreiten des Gefecht ſich gegen dieſe 
Punkte hin fonzentriren kann. Cine große Batterie von zwanzig 
bis dreißig Geſchuͤtzen entſcheidet meiftens für ben Punkt, auf wel 
chem fie fich befindet. 

3. Aus den angegebenen und andern, in die Augen fallenden 
Eigenthuͤmlichkeiten ergeben ſich für ben Gebrauch ber einzelnen 
Waffen folgende Regeln: 

8) Man fängt das Gefecht mit der Artillerie an, und zwar von 
Haufe and mit dem größten Theile derjelben; nur bei gro⸗ 
ben Truppenmaflen gehört auch reitende und auch Fußartil⸗ 
lerte zur Reſerve. Man braucht die Artillerie dabei in groͤ⸗ 
Bern Maffen auf einem Punkte. Zwanzig bis dreißig Kr 
nonen vertheibigen ben Hauptpunft in einer großen Battert 
oder beſchießen den Theil der feindlichen Stellung, welden 
man anfallen will. 
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b) Hierauf fängt man mit leichter Infanterte an, — jet ed mit 
Schützen, Sägern oder Füfilieren — hauptſächlich, um nicht 
glei Anfangs zu viel Kräfte ind Spiel zu bringen; man 
will erft verſuchen, was man vor ſich hat (denn das kann 
man felten ordentlich überfehen), man will fehen, wie ſich 
das Gefecht wendet ıc. 

Kann man mit diejer Yeuerlinte dem Feinde dad Gleichge- 

wicht halten, und tft man nicht eilig, jo bat man Unrecht, 
fich mit Anwendung der übrigen Kräfte zu übereilen: man 
ermüde den Feind mit diefem Gefecht fo jehr ald möglich. 

c) Bringt der Feind To viele Truppen ind Gefecht, daß unjere 
Feuerlinie weichen muß, oder dürfen wir nicht länger zögern, 
fo ziehen wir eine volle Infanterielinie heran, die fich auf 
100 bis 200 Schritte vom Feinde entwidelt und jchießt oder 
auch auf ihn eindringt, wie e8 eben geben will. 

a) Dies iſt die Hanptbeitimmung der Infanterie; hat man fid 
aber fo tief anfgeftellt, daß man nun noch eine Infanterie 
linie in Kolonnen zur Referve bat, fo tft man auf diefem 
Punkte ziemlich Herr des Gefechtes. Dieje zweite Infanterie 
linie muß man wo möglih nur in Kolonnen zur Entſchei⸗ 
dung gebrauchen. 

e) Die Kavallerie hält bei dem Gefechte jo nahe Hinter den 
fechtenden Truppen, als ed ohne großen Berluft gefchehen 
fann, nämlich außer dem Kartätihen- und Musketenfeuer. 
Sie muß aber bei der Hand fein, damit man jeden Erfolg, 
der fich im Gefecht zeigt, ſchnell benutzen Tönne. 

4. Indem man dieje Regeln mehr ober weniger genau be- 
folgt, behält man folgenden Grundſatz, den ich nicht genug als 
wichtig hervorheben kann, tm Auge, nämlih: Seine Kräfte nicht 
ſämmtlich mit einem Male auf gut Glück ins Spiel zu bringen, 
weil man damit alle Mittel, daffelbe zu leiten, aus den Händen 
giebt; feinen Gegner wo möglicd mit wenigen Kräften zu ermü- 
ben und fi für den lebten enticheidenden Augenblid eine ent- 
\heidende Maffe zu bewahren. Wird diefe entſcheidende Reſerve 
einmal darangefept, jo muB fie mit ber höchften Kuͤhnheit geleitet 
werden. 
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5. Eine Schlachtordnung d.h. eine Aufftellungsart der Trup- 
pen vor und im Gefeht muß für den ganzen Feldzug oder den 
ganzen Krieg eingeführt fein. Dieſe Schlachtordnung vertritt in 
allen Fällen, wo ed an aller Zeit zu einer ſpeziellen Dispofition 
fehlt, deren Stelle. Sie muß daher vorzüglich auf die Verthei— 
dDigung berechnet fein. Diefe Schlahhtordnung wird die Fedhtart 
in der Armee auf einen gewiflen Modus bringen, was ſehr not} 
wendig unb heilfam ift, weil ein großer Theil der Untergenerale 
und andern Offiziere, die ſich an der Spitze kleinerer Abtheilungen 
befinden, ohne befondere Kenntniß in der Taktik, auch wohl ohne 
vorzüglidhe Anlagen für den Krieg fein wird. 

Es entfteht aljo daraus ein gewifler Methodiſmus, der 
da an die Stelle der Kunft tritt, wo diefe fehlt. Meiner Ueber: 
zeugung nad ift das in den franzöftfchen Armeen im höchſter 
Grade der Yall. 

6. Nach dem, was ich über den Gebrauch, der Waffen gelagt 
babe, würde biefe Schlachtordnung für eine Brigade ungefähr fol 





gende fein: 
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a b ift bie Linie der leichten Infanterie, welche das Gefecht eröffnet und @ 
durchichnittenen Terrain gewiffermaßen als Avantgarde bient; dann komm 
bie Artillerie c d, um anf vortheilhaften Punkten aufgeftellt zu werben. © 
lange fie noch nicht pofirt if, bleibt fie Hinter der erſten Infanteriefisie. 
e f if die erfte Infanterielinie, welche beſtimmt if, aufzumarſchiren ımb p 
feuern, hier 4 Bataillone; g h ein Baar Kavallerieregimenter; i k if Di 
zweite Infanterielinie, bie zur Referve, zur Enticheivung bes Gefechtes be 
ſtimmt if; 1 m ihre Kavallerie, 
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Nach eben dieſen Grundſätzen wird einem ſtarken Korps eine 
ähnliche Aufftellung gegeben. Uebrigens ift e8 nicht wefentlich, ob 
die Schlachtordnung gerade fo oder ein wenig anbers tft, wenn 
nur die oben angegebenen Grundfaͤtze darin befolgt werben. So 
3. B. kann die Kavallerie g h bei der gewöhnlichen Aufftellung 
mit in der Linie 1 m bleiben und man nimmt fie nur dann vor, 
wenn fie ſich in diejer Stellung zu weit zurüd befinden würde. 

7. Die Armee befteht aus mehreren folcher felbftändigen Korps, 
die ihren General und Generalftab haben. Sie werden neben 
und hinter einander aufgeftellt, wie dies in den allgemeinen Grund: 
ſätzen für das Gefecht angegeben fit. ind tft bier noch zu bes 
merken, dat man nämlich, wenn man wicht ganz ſchwach an Ka⸗ 
vallerie ift, fich eine befondere Kavallertereferve bildet, die natür- 
lich hinten aufgeftellt wird und folgende Beitimmungen bat: 

a) wenn der Feind im NRüdzuge vom Schlachtfelde begriffen 
ift, auf ihn einzudringen und die Kavallerie, welche er zur 
Dedung ſeines Rückzuges anwendet, anzugreifen. Schlägt 
man in diefem Augenblid die feindliche Kavallerie, jo werden 
unvermeidlich große Erfolge eintreten, wenn die feindliche 
Infanterie nicht Wunder ber Tapferkeit thut. Kleine Kaval- 
leriehaufen würden hier den Zweck nicht erreichen. 
wenn der Feind, auch ungejchlagen, auf einem Ruͤckmarſch 
begriffen ift, oder wenn er fich nach einer verlorenen Schlacht 
am folgenden Tage weiter zurüdzieht, ihm fchneller zu vers 
folgen. Kavallerie marſchirt fchneller als Infanterie und 
macht auf die ſich zurüdziehbenden Truppen einen imponts 
renden Eindrnd. Das Verfolgen aber tft im Kriege nächft 
dem Schlagen das Wichtigite. 
wenn man ben Feind im Großen (ftrategifch) umgehen will 
und fich wegen des Umweges einer Waffe bedienen muß, Die 
ſchneller marjchirt, fo nimmt man dtefe Kavalleriereferve Dazu. 

Damit dieſes Korps mehr Selbftändtgfeit erhalte, muß ihm 
reitende Artillerie mitgegeben werden; denn die Verbindung meh⸗ 
verer Waffen giebt eine größere Stärke. 

8. Die Schlachtordnung der Truppen bezog ſich auf das Ge- 
fecht; e8 war ihre Aufflellung dazu. 

v. Glanfewig, Hinterlaffene Werke. III. 12 
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Die Ordnung im Marche ift dem Wefenttihen nad fol- 
gende: 

a) Jedes jelbftändige Korps (ſei ed nun eine Brigabe oder eine 
Divifion) bat feine eigene Avant» und Arrieregarbe und 
formirt feine eigene Kolonne; das hindert aber nicht, dat 
mehrere Korps auf einer Straße hinter einander marfchiren 
und alfo im Großen gewiſſermaßen eine Kolonne bilden. 

b) Die Korps marjchiren nach der Reihenfolge ber allgemeinen 
Scladtordnung, d. h. wie fie nad) diefer neben und hinter 
einander zu fteben fommen, fo marſchiren fie auch. 

ce) Die Ordnung in den Korps felbit bleibt immer unverändert 
folgende: die leichte Infanterie macht die Avant- und Ar 
riöregarde; Kavallerie ift ihr beigegeben; dann folgt bie In- 
fanterie, dann die Artillerie, zulept die übrige Kavallerie. 
Diele Ordnung bleibt, man mag fidh gegen den Feind bewe⸗ 

gen, wo ſie an ſich die natürliche Ordnung iſt, oder mit ihm pa⸗ 
rallel, wo eigentlich das, was in der Aufſtellung hinter einander 
ſtehen ſollte, neben einander marſchiren müßte. Kommt man zum 
Aufmarſch, ſo kann es nie in dem Grade an Zeit fehlen, daß man 
nicht die Kavallerie und das zweite Treffen rechts oder links her⸗ 
ausziehen koͤnnte. 


3. Grundſätze für den Gebrauch des Terrain. 


1. Das Terrain (der Boden, die Gegend) giebt im Kriege 
zwei Vortheile. 

Der erfte iſt, daß es Hinderniſſe des Zugangs bildet, bie dem 
Feinde das Vordringen auf dieſem Punkte entweder unmoͤglich 
machen oder ihn nölyigen langſamer zu marſchiren, in Kolomen 
zu bleiben ıc. 

Der zweite ift, dab Die Hinderniffe uns erlauben unjere Trup 
pen verdedt aufzuftellen. 

‚Beide Vortheile find fehr wichtig, aber der zweite fcheint mir 
wichtiger als der erfte; wenigſtens ift es gewiß, daß man ihn häu 
figer genießt, weil die ebenfte Gegend in ben meiften Zällen noch 
erlaubt fi) mehr oder weniger verbedt zu ftellen. 
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Früher kannte man nur den erſten biejer beiden Vortheile 
und machte wenig Gebraud von dem zweiten. Sept hat die Be- 
weglichteit aller Armeen bewirkt, daß man jenen weniger benupen 
fan, und eben darum muß man fi des zweiten um fo häus 
figer bedienen. Der erfte diejer beiden Vortheile ift allein bei 
der Bertheidigung wirkſam, der amdere bei dem Angriff und der 
Bertheidigung. 

2. Daß Terrain, ald Zugangshinderniß betrachtet, kommt 


vorzüglich in folgenden Punkten vor: a) als Flankenanlehnung, 


b) als Fronteverſtärkung. 

3. Um die Flanken daran zu lehnen, muß es ganz un⸗ 
durchdringlich ſein, wie z. B. etwa ein großer Strom, ein See, 
ein undurchdringlicher Moraſt. Alle dieſe Gegenftände finden 
ih aber felten, darum ift eine volllommen fichere Anlehnung 
der Flanken etwas Seltenes, und zwar jept noch mehr als fonft, 
weil man fich mehr bewegt, nicht fo lange in einer Stellung 
bleibt, folglihd mehr Stellungen anf dem Kriegöthenter bes 
nugen muß. 

Fit dad Hinderniß ded Zugangs nicht ganz undurddringlich, 
\o iſt e8 eigentlich fein Stützpunkt für die Flanke, ſondern ein 
bloßer Berftärtungspunft. Dann möüflen Truppen dahinter auf⸗ 
geftellt werden, und in Bezug auf diefe wird es Dann wieber ein 
Zugangshinderniß. 

Es ift zwar immer noch vortheilhaft, feine Flanke auf dieſe 
Art zu ſichern, weil man dann weniger Truppen auf dieſem Punkte 
braucht; aber man muß ſich vor zwei Dingen hüten: erſtens, ſich 
ganz auf eine ſolche Feſtigkeit ſeiner Flanke zu verlaſſen und alſo 
feine ftarfe Reſerve hinter ſich zu haben; zweitens, ſich auf bei⸗ 
den Flügeln mit ſolchen Hinderniſſen zu umgeben, denn ba fie 
nicht vollkommen ſichern, ſo machen ſie das Gefecht auf den Flan⸗ 
ken auch nicht unmöglich; dies geſtaltet ſich aber leicht zu einer 
höchſt nachtheiligen Defenſive, denn die Hindernifje erlauben uns 
ſelbſt nicht mit Leichtigkeit auf einem Flügel zur aktiven Verthei⸗ 


digung vorzubrechen, und jo wird man ſich in der unguͤnſtigften 


aller Formen, mit zurüdgebliebenen Flanken ad, eb, vertheibigen 
mäjjen. 
12” 
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4. Die eben angeftellten Betrachtungen führen wieder anf die 
tiefe Aufftelung. Je weniger man jeine Flanke ficher anlehnen 
faun, um fo mehr muß man hinter fi Korps haben, die dem 
umgebenden Theil des Feindes umgehen können. 

5. Alle Arten von Terrain, die man nit in Fronte paſſiren 
fann, alle DOxtichaften, alle Einhegungen der Grundftüde durch 
Heden und Gräben, alle jumpfigen Wieſen, endlich alle Berge, bie 
mit einiger Mühe eritiegen werden müffen, gehören zu den Terrain- 
binderniffer dieſer Art, nämlich zu jolden, die zwar palfirt wer- 
den Tönnen, aber nur mit Anftrengung und langfam, die alfo den 
dahinter aufgeltellten Truppen eine größere Stärke in dem Gefechte 
geben. Wälder find wur dann bierber zu rechnen, wenn fie jehr 
verwadfen und jumpfig find. Ein gewöhnlicher hoher Wald ift 
eben jo leicht zu paffiven als die Ehen. In Rüdfiht der Wäl- 
der aber darf man einen Punkt nicht überſehen, dab fie nämlich 
den Feind verbergen. Stellt man ſich hinein, fo findet diefer Nach⸗ 
theil für beide Theile ftatt; ſohr gefährlich aber und alio ein gro⸗ 
Ber Sehler ift es, fie wor der Fronte oder auf den Flanken zu 
loflen: dies darf durchams nur geſchehen, wenn der Durdigang auf 
wenige Wege beichränkt if. Verhaue, die man zu biefem Behufe 
anlegt, helfen nicht viel, fie werben leicht weggeräumt. 

6, Ans diefem Allen folgt, daß man fich diefer Terrainhin⸗ 
derniſſe anf einer Flanke zu bedienen fuchen wird, um bier mit 
wenigen Truppen einen verhälmißmäßig ftarlen Widerſtand zu lei⸗ 
ften, während man auf ber audern Flanke feine beabfichtigte Offen⸗ 
fine ausführt Sehr zweckmäßig fit es, mit dieſen ‚Hinberniffen 
den Gebrauch der Schanzen zu werbinden, meil dann, wenn ber 
Feind das Hinderniß paſſirt hat, das Feuer der Schanzen bie 
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Ichwachen Truppen gegen einen zu überlegenen Anfall und ein zu 
plögliches Zurückwerfen fichert. 

7. Auf ber Sronte ift da, wo man fich vertheidigen will, 
jedes Hinderniß von großem Werthe. 

Alle Berge, auf die man fi ftellt, werben aus biefer NRüd: 
ficht allein befept; denn auf bie Wirkung der Waffen hat das 
Höherftehen oft gar keinen, meiftens feinen wichtigen Einfinh. Wenn 
wir oben ftehen, und der Feind, indem er fi) und nähert, müh⸗ 
fam fteigen muß, jo rüdt er nut langfam vor, fommt aus einanber, 
langt mit erjchöpften Kräften an, Vortheile, die bei gleiher Brave 
beit und Stärke entjcheidend werden. Beſonders muB man nicht 
überjehen, daß der ſchnelle Anfall im vollen Laufe moraliſch fo 
wirffam tft. Der vordringende Soldat betäubt fich dadurch ſelbſt 
gegen die Gefahr, ber ftehende verliert die Gegenwart bes Geiftes. 
Seine vorderfte Infanterie und Artillerie auf Berge zu ftellen, ift 
alfo immer ſehr vortheilhaft. 

Ft die Böfchung des Berges fo fteil, oder fein Abhang fo 
wellenförmig und ungleih, dab man ihn nicht wirkſam beſchießen 
fann, wad gar: oft der Zall ift, jo ftellt man feine erſte Linie nicht 
an den Rand ded Berges, ſondern bejegt diefen höchſtens mit 
Schützen und ftellt die volle Linie ſo, daß ber Feind In dem Augen- 
blick, wenn er auf die Höhe heraufkommt und ſich wieber ſammelt, 
in das wirkſamſte Feuer geräth. 

Alle andern Iugangshinderniffe, als: Meine Flüſſe, Bäche, 
Hohlwege ıc. dienen dazu, die Fronte ded Feinde zu bredhen; er 
muß fich biefleit8 wieder formiren, und das halt ihn auf. Darım 
müffen fie in unfer wirkſamſtes Feuer genommen werden. Dies 
wirffamfte Zener ift der Kartätichenichup (400 bis 600 Schritte), 
wenn viel Artillerie da; der Flintenſchuß (150 bis 200 Schritte), 
wenn wenig Artillerie auf dieſem Punkte vorhanden ift. 

8. Es ift mithin ein Geſetz, alle Hinderniffe des Zugangeß, 
welche unfere Fronte verftärfen follen, in unſer wirkſamftes Feuer 
zu nehmen. Aber Eins iſt wichtig zu bemerken, daß man nie ben 
ganzen Wiberftand auf das blohe Feuern beſchränke, fonbern immer 
einen bedeutenden Theil feiner Truppen (3 bis )) zum Anfall mit 
dem Bajonnet bereit halte. Iſt man alfo ganz ſchwach, fo muß 
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man bloß die Kenerlinie (Schügen und Kanonen) fo nahe ftellen, 
dab fie das Hinderniß befchießen, die übrigen Truppen aber im 
Kolonnen, wo möglich verdedt, 600 bi8 800 Schritte weiter zu- 
rück aufitellen. 

9. Eine andere Art, die Zugangähinderniffe vor der Fronte 
zu benutzen, ift die, fie etwas weiter vor der Fronte liegen zu lafjen, 
nämlich unter dem wirkſamen Kanonenſchuß (1000 bi8 2000 Schritte), 
und, wenn ber Feind mit feinen Rolonnen übergeht, diefe von allen 
Seiten anzufallen. (Bei Dlinden that der Herzog Ferdinand etwas 
Aehnliches.) Auf diefe Weiſe dient dad Terrainhindernig der Ab- 
ficht, fich aktiv zu verthetdigen, und diefe aktive Bertheidigung, von 
der wir Schon früher gejprochen haben, findet dann auf der Sronte ftatt. 

10. Sn dem biöher Gefagten find die Hindernifje ded Bodens 
und der Gegend vorzüglich ald zufammenhängende Linien für grö- 
Bere Stellungen betrachtet worden. Es ft aber nöthig, noch et⸗ 
was über einzelne Punkte zu jagen. 

Einzelne tfolirte Punkte können überhaupt nur durch Schanzen 
ober bei einem ftarfen Terrainhinderniß vertheidigt werden. Bon 
ben erften ift hier nicht die Rede. Xerrainhinderniffe, die tjolirt 
gehalten werden follen, koͤmen nur fein: 

a) tiolirte fteile Höhen. 

Hier find Schanzen gleichfalld unentbehrlich, weil der Feind 
bier immer in einer mehr oder weniger großen Fronte gegen ben 
Bertheidiger anrüden kann, diefer alſo am Ende immer im Rüden 
genommen werden wird, weil man faft nie fo ftark tft, nad) allen 
Seiten Fronte zu machen. 

b) Defileen. 

Unter diefem Ausdrud verfteht man jeden engen Weg, auf 
dem der Feind nur auf einem Punkte amrüden kann. Brüden, 
Dämme, fteile Felsſchluchten gehören hierher. 

In Betreff aller diefer Fälle ift zu bemerken, daß entweder 
der Angreifende fie durchaus nicht umgehen kann, wie z. B. Brüden 
über große Ströme; in diefem Falle kann ber Vertheidiger breift 
ſeine ganze Mannſchaft verwenden, um den Punkt des Ueberganges 
jo wirffam als möglich zu beichteßen; oder man ift gegen das Um⸗ 
gehen nicht. abfolut gefichert, mie bei Brüden über Kleine Flüſſe 
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und bei den meilten Gebirgädefileen; dann ift e8 nothwendig, einen 
bedeutenden Theil (3 biö 3) feiner Truppen zum gefchloffenen An» 
fall zurüdzubehalten. 
c) DOrtichaften, Dörfer, kleine Städte ıc. 
Sind die Truppen jehr brav, führen fie den Krieg mit Enthu- 
fiasmus, fo ift in den Häufern eine Vertheidigung Weniger gegen 


Biele möglich, wie es feine andere giebt. Iſt man aber bed ein⸗ 


zelnen Mannes nidyt gewiß, fo ift ed befler bie Häufer, Gärten ıc. 
nur mit Schügen, die Eingänge mit Kanonen zu bejehen, und ben 
größten Theil. der Truppen (4 bid 3) in gefchloffenen Kolonnen 
entweder in dem Orte oder auch hinter demfelben verbedt aufzu⸗ 
jtellen, um damit über den Feind herzufallen, wenn er eindringt. 

11. Dieje ifolirten Poften dienen den großen Operationen 
theils ald Vorpoften, bei welchen es meiftend nicht auf eine abſo⸗ 
Iute Bertheidigung ankommt, fondern auf ein bloßes Aufbalten des 
Heindes, theild auf Punkten, die in den Kombinationen, weldhe man 
für die Armee entworfen hat, wichtig werden. Auch ift e8 oft 
nöthig, einen entlegenen Punkt feitzubalten, um Zeit zur Entwicke⸗ 
lung der aktiven Vertheidigungdmaßregeln zu haben, die man fich 
vorgejeht bat. Iſt aber der Punkt entlegen, jo wird er dadurch 
von felbft iſolirt. 

12. &8 iſt nur noch nöthig, zwei Bemerkungen über die ifo- 
lirten Punkte zu machen, die erfte, dab man hinter dieſen Punkten 
Truppen zur Aufnahme des zurüdgemworfenen Detachements bereit- 
halten müfje, die zweite, Daß Der, welcher eine ſolche Vertheidigung 
in die Reihe feiner Kombinationen aufnimmt, nie zu viel darauf 
rechnen bürfe, wenn auch das Terrainhinderniß noch fo ftark tft; 
daß dagegen Der, welchem die Vertbeidigung aufgegeben tft, auch 
unter den jchlechteften Umständen den Zwed zu erreichen fidh vor- 
ſetzen muͤſſe. Hierzu tft ein Geift der Entichloffenheit und Auf: 
opferung nöthig, der nur in dem Ehrgeiz und dem Enthufiasmus 
feine Duelle findet; deshalb müflen hierzu Leute ausgewählt wer⸗ 
den, benen ed nicht an diefen edlen Seelenfräften fehlt. 

13. Was die Benupung bed Terraind ald Dedungdmittel für 
unfere Aufftelung und unjern Anmarjch betrifft, jo bedarf das kei⸗ 
ner weitläufigen Auseinanderſetzung. 
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Man Stellt fih nit auf den Berg, welchen man vertheidigen 
will (wie bisher jo oft geichah), fondern dahinter; man ftellt fid) 
nicht vor den Wald, fondern hinein oder Dahinter; das Leptere 
nur, wenn man den Wald oder das Gehölz dennoch überjehen kann. 
Man behält feine Truppen in Kolonnen, um fie leichter verdeckt 
aufftellen zu fönnen; man benugt Dörfer, Heine Gehölze, alle 
Wölbungen ded Terraind, um feine Truppen dahinter zu verfteden ; 
man wählt beim Anrüden die am meilten durchſchnittene Gegend 
u. |. w. 

Es giebt faſt keine Gegend in angebauten Ländern, Die fo 
leicht zu überjehen wäre, baß bei einer geichidten Benupung ber 
Hinderniffe nicht ein großer Theil der Truppen des Bertheidigers 
unentdeckt bleiben jollte. Für den Angreifenden bat die Dedung 
feines Marſches ſchon mehr Schwierigkeiten, weil er den Wegen 
folgen muß. 

Es veriteht fih von felbit, daß, wenn man das Terrain zum 
Verſtecken feiner Truppen benutzt, man died in Uebereinftimmung 
mit den Zweden und den Kombinationen thun muß, die man ſich 
vorgefegt bat; dahin gehört alfo vor allen Dingen, ba man bie 
Schlachtordnung nicht ganz auseinanderreißt, wenn man fidy auch 
fleine Abweichungen davon erlaubt. 

14. Faſſen wir das bisher über dad Terrain Gefagte zuſam⸗ 
men, fo ergiebt fih für ben Bertheidiger, d. b. für die Wahl ber 
Stellungen Folgendes ald das Wichtigfte: 

a) Anlehnung einer oder beider Flanken; 

b) freie Ausſicht auf Fronte und Flanken; 

c) Hindernifie des Zugangs auf der Fronte; 

d) verdedte Aufitelung der Truppen. — Hierzu kommt noch 

e) im Rüden ein durdfchnittenes Terrain, weil das im Kalle 
eines Unglüdd das Verfolgen erſchwert; aber feine zu nahen 

Defileen (wie bei Friedland), weil dies Aufenthalt und Ver⸗ 

wirrung verurſacht. 

15. Es wäre pedantiſch zu glauben, dieſe Vortheile ließen fich 
ſämmtlich bei jeder Stellung, die man im Kriege bezieht, erreichen. 
Nicht alle Stellungen find von gleicher Wichtigkeit: fie find aber 
um jo wichtiger, je wahrjcheinlicher ed äft, daß man barin ange 
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griffen wird. Nur bet den wichtigften ſucht man diefe Vortheile wo 
möglich fämmtlich zu erreichen, bei den andern mehr oder weniger. 

16. Die Rüdfichten, welche der Angreifende auf das Terrain 
zu nehmen hat, vereinigen fich vorzüglich in den zwei Hauptpunf- 
ten: nicht ein zu ſchwieriges Terrain zum Angriffspunfte zu wäh- 
len, von der andern Seite aber wo möglich durdy die Gegend an- 
zurüden, in der und der Feind am wentgiten überjehen fann. 

17. Ich ſchließe diefe Bemerkungen über den Gebraud, des 
Terraind mit einem Grundfag, der für die Bertheidigung von der 
höchſten Wichtigkeit und ale Schlußftein der ganzen Lehre von der 
Bertheidigung zu betrachten ift, nämlih: Nie Alles von der 
Stärke des Terraind zuerwarten, fich folglich nie durch 
ein ftarfes Terrain zur paſſiven Defenftve verleiten zu 
Iaffen. Denn tft das Terrain wirklich jo ftark, daß es dem An⸗ 
greifenden unmöglich wird, und zu vertreiben, fo wird er ed um⸗ 
gehen, was immer moͤglich ift, und dann ift das ftärkite Terrain 
überflüfftg; wir werden unter ganz andern Umftänden, in einer ganz 
andern Gegend zur Schlacht gezwungen, und es ift fo gut, als 
hätten wir jened Terrain gar nicht in unfere Kombinationen mit- 
aufgenommen. Iſt dad Terrain aber nicht von einer ſolchen Stärke, 
tft ein Angriff in demfelben nody möglich, jo fönnen die Vortheile 
dieſes Terraind nie die Nachtbeile einer paffiven Vertheidigung auf- 
wiegen. Alle Zerrainbinderniffe müffen alfo nur zu einer theil- 
weiſen Bertheidigung benupt werden, um mit wenigen Truppen 
einen verhältnißmäßig großen Widerftand zu leiften und Zeit für 
bie Dffenfive zu gewinnen, durch welche man auf andern Punkten 
den wahren Steg zu erhalten ſucht. 


II. Strategie. 


Sie ift Die Verbindung der einzelnen Gefechte, aus benen der 
Krieg befteht, zum Zweck ded Feldzuges und bed Krieges. 

Weiß man zu fechten, weiß man zu fiegen, fo iſt wenig mehr 
übrig; denn glüdliche Erfolge zu verbinden, tft Teicht, weil e8 ledig⸗ 
ih Sache geuͤbter Urtheilskraft ift und nicht mehr wie die Leitung 
des Gefechtes auf befonberem Wiſſen beruht. 
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Die wenigen Grundfäbe, welche hier vorfommen und vorzüg- 
v li) auf der Verfaſſung der Staaten und Armeen beruhen, werben 
ih daher im Wefentlichen fehr kurz zufammenfaflen laffen. 


1. Allgemeine Grundfäpe. 


1. Es giebt beim Kriegführen drei Hauptzwede: 

a) die feindliche bewaffnete Macht zu befiegen und aufzureiben; 

b) ſich in Befig der todten Streitkräfte und der andern Quellen 
der feindlichen Armee zu ſetzen, und 

c) die öffentlihe Meinung zu gewinnen. 

2. Um den eriten Zweck zu erreichen, richtet man ſeine Haupt- 
operation immer gegen die feindliche Hauptarmee oder doch gegen 
einen ſehr bedeutenden Theil der feindlichen Macht; denn nur wenn 
man dieje geſchlagen bat, kann man den beiden andern Zwecken 
mit Erfolg nachgehen. 

3. Um bie feindlichen todten Kräfte zu erobern, richtet man 
feine Operationen gegen diejenigen Punkte, auf welchen dieſe Kräfte 
am meiſten fongentrirt find: Hauptftädte, Niederlagen, große Feftun- 
gen. Auf dem Wege zu ihnen wird man die feindliche Hauptmacht 
oder einen beträchtlichen Theil der feindlichen Armee antreffen. 

4. Die öffentliche Meinung endlih gewinnt man durch große 
Siege und durd den Beſitz der Hauptitadt. 

5. Der erfte und wichtigfte Grundſatz, den man zur Erreichung 
jener Zwede ſich vorjegen muß, ift der: alle Kräfte, die und ge 
geben find, mit der höchiten Anftrengung aufzubieten. In jeder 
Mäßigung, welche man hierin zeigt, liegt ein Zurücbleiben hinter 
dem Ziele. Wäre auch der Erfolg an fi ziemlich wahrſcheinlich, 
jo ift e8 doch höchſt unweiſe, nicht die höchfte Anftrengung anzu⸗ 
wenden, um feiner ganz gewiß zu werben; denn biefe Anftren- 
gung kann nie einen nachtheiligen Erfolg haben. Geſetzt das Land 
würde dadurdy noch jo jehr gedrüdt, jo entiteht daraus fein Nach— 
theil, denn der Drud wird um fo fchneller aufhören. 

Bon unendlihem Werthe ift der moraliihe Eindrud, ben 
fräftige Anitalten hervorbringen; Jeder ift von dem Erfolge über: 
zeugt: dies tft das beſte Mittel, den Geiſt der Nation zu heben. 

6. Der zweite Grundfag ift: feine Macht da, wo die Haupt: 
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ſchläge geſchehen ſollen, ſo viel als immer moͤglich zu konzentriren, 
fich auf andern Punkten Nachtheilen auszuſetzen, um auf dem 
Hauptpunkte des Erfolges um ſo gewiſſer zu ſein. Dieſer Erfolg 
hebt alle andern Nachtheile wieder auf. 

7. Der dritte Grundſatz iſt: keine Zeit zu verlieren. Wenn 
und nicht aus dem Zögern beſonders wichtige Vortheile entſpringen, 
ſo iſt es wichtig, ſo ſchnell als möglich ans Werk zu gehen. Durch 
die Schnelligkeit werden viele Maßregeln des Feindes im Keime 
erſtickt, und die oͤffentliche Meinung für und gewonnen. 

Die Ueberraſchung fptelt in der Strategie eine viel wichtigere 
Rolle ald in der Taktik; fie ift das wirkſamſte Princip zum Siege. 
Alerander, Hannibal, Säfar, Guftav Adolph, Friedrich IL, Napo» 
leon verbanken ihrer Schnelligkeit die fchönften Strahlen ihres 
Ruhmes. 

8. Endlich iſt der vierte Grundſatz: die Erfolge, welche wir 
erringen, mit der hoͤchſten Energie zu benutzen. 

Das Verfolgen des geſchlagenen Feindes verſchafft allein die 
Früchte des Sieges. 

9. Der erſte dieſer Grundſätze iſt die Grundlage der drei 
andern. Man kann bei ihnen das Höchſte wagen, ohne Alles auf 
dad Spiel zu ſetzen, wenn man den erften Grundſatz befolgt hat. 
Er giebt das Mittel, immer neue Kräfte hinter und zu bilden, und 
mit neuen Kräften macht man jeden Unglüdöfall wieder gut. 

Hierin liegt diejenige Vorſicht, welche man weiſe nennen Tann, 
nicht darin, daß man furdtiamen Schritte vorwärtäfchreitet. 

10. Kleine Staaten können in der jepigen Zeit. feine Erobe⸗ 
rungöfriege führen, aber für den Vertheidigungskrieg find auch ihre 
Mittel jehr groß. Darum bin ich feit überzeugt: wer alle feine 
Kräfte aufbietet, um mit immer neuen Maffen aufzutreten, wer alle 
erfinnlichen Mittel ber Vorbereitung trifft, wer feine Kräfte auf 
dem Hauptpunfte zufammenhält, wer jo ausgerüftet mit Entſchloſ⸗ 
fenheit und Energie einen großen Zwed verfolgt, der bat Alles 
gethan, was fih im Großen für die ftrategiiche Leitung des Krie- 
ges thun läßt, und wird, wenn er dabei nicht ganz unglüdlid im 
Gefechte ift, umausbleiblih in dem Maße fiegreich fein, als fein 
Gegner hinter diefer Anftrengung und Energie zurüdhbleibt, 
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11. Bet diefen Grundfägen fommt am Ende auf die Form, in 
welcher die Operationen geführt werden, wenig an. Indeſſen will ich 
verjuchen, das Wichtigfte davon mit wenigen Worten flar zu machen. 

In der Taktik fucht man den Feind immer zu umfaflen, näm⸗ 
ih den Theil, gegen welchen man feinen Hauptangriff gerichtet 
hat, theils weil die konzentriſche Wirkung der Stretifräfte vortheife 
bafter ift als die parallele, thetld weil man nur jo den Keind vom 
Rückzugspunkte abdrängen kann. 

Menden wir, was fich dort auf ben Keind und die Stellung 
bezieht, bier auf feine Kriegätheater (alfo auch auf jetne Verpflegung) 
an, jo werden die einzelnen Kolonnen oder Armeen, weldye den 
Feind umfaflen tollen, in den meiſten Fällen jo weit von einander 
entfernt fein, daß fie nicht an einem und bemfelben Gefechte Theil 
nehmen fünnen. Der Gegner wird ſich in der Mitte befinden umb 
ſich gegen die einzelnen Korps wenden können, um diefe mit einer 
und berjelben Armee einzeln zu fchlagen. Friedrichs IL Yeldzüge 
geben davon Beiſpiele, befonderd die von 1757 und 58. 

Da nun dad Gefecht die Hauptfache, dad Entſcheidende if}, 
jo wird der fonzentrifch Verfahrende, wenn er nicht eine ganz ent⸗ 
ſcheidende Uebermacht bat, mit den Schlachten alle Vortheile ver⸗ 
Iteren, welche ihm das Umfaffen gewährt haben würde; benn die 
Sinwirkung auf die Verpflegung wirft nur fehr langjam, der Sieg 
in der Schlacht ſehr ſchnell. 

In der Strategie ift alfo Der, welcher fi zwiſchen dem 
Feinde befindet, beiler daran ald Der, welcher feinen Gegner um- 
giebt, beſonders bet gleichen oder gar fchwächeren Kräften. 

Um den Feind von feinem Rückzugspunkte abzufchneiden, tft 
ein ftrategifches Umgehen und Umfaſſen allerdings fehr wirkſam; 
da man diefen Zwed aber auch allenfalls durch das taktiiche Um⸗ 
gehen erreichen kann, jo wird das ftrategtiche Umgehen immer nur 
dann rathſam fein, wenn man (phyfiih und moraliſch) jo über: 
legen ift, daß man auf dem Hauptpunfte ſtark genug bleibt und 
mithin das detachtete Korps entbehren Tann. 

Napoleon bat ih auf das ftrategiiche Umgeben nie eingelaffen, 
wiemohl er doch phyſiſch und moraliich jo oft, ja faft immer über- 
legen. war. 
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Friedrich II. that es nur ein einziged Mal: im Angriff auf 
Böhmen 1757. Allerdings veranlaßte er dadurch, daB die erfie 
Schlacht von den Defterreichern erft bei Prag geliefert werden 
fonnte; allein was half ibm die Eroberung Böhmens bid Prag 
ohne entiheidenden Sieg? Die Schlacht von Kollin zwang ihn 
fie wieder aufzugeben, ein Beweis, dat Schlachten Alles entichei- 
den. Bei Prag war er offenbar in Gefahr, von der ganzen öfter- 
reichiſchen Macht angefallen zu werden, ehe Schwerin heranfam. 
Diefer Gefahr Hätte er ſich nicht ausgefebt, wenn er mit der gan» 
zen Macht durch Sachſen gezogen wäre. Bei Budin an der Eger 
wäre dann vielleicht die erjte Schlacht geliefert worden, und dieſe 
wäre eben fo enticheidend gewejen wie die von Prag. Die Dies 
Iofation der preußiichen Armee während des Winterd in Schlefien 
und Sachſen hatte unftreitig zu dieſem fonzentriichen Einmarſch 
Beranlaffung gegeben, und es ift wichtig, zu bemerken, daß Be: 
flimmungdgründe dieſer Art in den meiften Fällen dringender find 
als die Bortheile in der Form der Aufitellung, denn die Leichtig- 


"feit der Operationen befördert die Schnelligkeit, und die Friktion, 


welche die ungeheure Majchine einer bewaffneten Macht hat, ift 
ſchon fo groß, daß man fie nicht ohne Noth vermehren muß. 
12. Durdy den Grundfag, welchen wir eben angeführt haben, 
fh auf dem Hauptpunkte möglichit zu Fonzentriren, wird man 
ohnehin von dem Gedanken eines ftrategiichen Umfafjens abgezogen, 
und die Aufftellung unferer Streitkräfte ergiebt fi daraus ſchon 
von ſelbſt. Darum durfte ich jagen, daß die Form dieſer Aufftel- 
lung wenig Werth bat. Einen Fall imdeften giebt ed doch, in wels 
chem die ftrategijche Wirkung in des Feindes Flanfe zu großen, 
einer Schlacht ähnlichen Erfolgen führt, nämlid: wenn ber Feind 
in einem armen Lande mit großer Mühe Magazine aufgehänft hat, 
von deren Erhaltung feine Operationen durchaus abhängen. In 
diefem alle kann es fogar rathſam werden, mit der Hauptmacht 
nicht der feindlichen entgegenzugehen, ſondern auf die feindliche 
Baſis vorzudringen. Es find aber hierzu zwei Bedingungen er- 
forderlih: - . 
‘ a) baß der Feind von feiner Bafis fo weit entfernt jet, daß er 
dadurch zu einem bedeutenden Ruͤckzuge gezwungen werbe, und 
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b) daß wir in der Richtung, welche feine Hauptmacht genom- 
men bat, ihm durch Hinderniffe der Natur und Kunft mit 
wenigen Truppen das Borrüden jo erſchweren können, daß 
er hier nicht Eroberungen machen kann, die ihm den Verluſt 
feiner Baſis erjegen. 

13. Die Berpflegung der Truppen ift eine nothwendige Be: 
dingung bed Kriegführens und hat deshalb einen großen Einfluß 
auf die Operationen, vorzüglich dadurd, daß fie dad Konzentriren 
der Maſſen nur bis auf einen gewiflen Grad erlaubt, und daß fie 
bei der Wahl der Operationdlinie das Kriegstheater mitbeitimmt. 

14. Die Berpflegung der Truppen gejchieht da, wo die Pro- 
vinz ed irgend erlaubt, auf Koften derjelben durch Requifitionen. 

Bei der jebigen Kriegsart nehmen die Armeen einen beträcht- 
lid größeren Raum ein ald ehemald. Die Bildung eigener jelbft: 
ftändiger Korps hat dies möglich gemacht, ohne fi gegen Den- 
jenigen in Nachtheil zu ftellen, welcher auf die alte Art (mit 70,000 
bis 100,000 Mann) auf einen led Eonzentrirt ſteht; benn ein 
einzelned Korps, welches jo organtfirt tft, wie dies jegt der Fall 
ift, Tann ed mit einem zwei» und dreifach überlegenen Feinde eine 
Zeit lang aufnehmen; die übrigen fommen dann herbei, und wenn 
dieſes Korps auch wirklich ſchon geichlagen ift, fo hat ed nicht um- 
jonft gefochten, wie fchon bei einer andern Gelegenheit bemerkt 
‚worden iſt. 

Es rüden alſo jept die einzelnen Divifionen und Korps, von 
einander getrennt, neben und hinter einander ind Zeld, nur fo weit 
zufammengebalten, daß fie, wenn fie zu einer Armee gehören, noch 
an ber nämlihen Schladht Antheil nehmen können. 

Dies macht die augenblidliche Berpflegung ohne Magazine 
möglih. Die Einrichtung der Korps felbft mit ihrem Generalftabe 
und ihrer Verpflegungsbehörbe erleichtert fie. 

15. Da, wo nicht wichtigere Gründe entjcheiden (3. DB. Die 
Stellung der feindlihen Hauptarmee), wählt man bie fruchtbarften 
Provinzen zu feinen Operationen, denn die Leichtigkeit der Ber- 
pflegung befördert bie Schnelligkeit der Unternehmungen. Wichtiger 
als die Verpflegung kann nur die Stellung ber feindlichen Haupt- 
armee fein, die man aufſucht, die Lage der Hauptitadt oder des 
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Waffenplapes, die man erobern will. Alle andern Gründe, 3. 2. 
die vortheilhafte Form der Aufitelung der Streitfräfte, von der 
wir fchon gejprochen haben, find in der Regel viel weniger wichtig. 

16. Trotz diejer neuen Berpflegungdart tft man weit entfernt, 
aller Magazine entbehren zu fünnen, und ein weiſer Feldherr wird, 
wenn aud die Kräfte der Provinz ganz binreichen, doch nicht un- 
terlaffen für unvorhergeſehene Fälle und um auf einzelnen Punkten 
fich mehr zufammenhalten zu Fünnen, Magazine hinter fich anzu: 
legen. Diefe Vorſicht gehört zu denjenigen Maßregeln, bie nicht 
auf Unkoſten des Zweckes getroffen werden. 


2. Bertheidigung. 

1. Sn der Politik heißt Vertheidigungäfrieg ein ſolcher Krieg, 
den man für feine Unabhängigkeit führt; in der Strategie heißt 
Bertheidigungsfrieg derjenige Zeldzug, in welchem man ſich beichräntt, 
den Feind in dem Kriegstheater zu bekämpfen, dad man fih für 
diefen Zweck zubereitet hat. Ob man in dieſem Kriegstheater die 
Schlachten offenfiv oder defenfiv liefert, ändert darin nichte. 

2. Man wählt die ftrategiche Defenfive hauptſächlich, wenn 
der Zeind überlegen ift. Natürlich gewähren Zeitungen und ver: 
Ichanzte Lager, welche ald Hauptvorbereitungen auf einem Kriegs- 
theater zu betrachten find, große Vortheile, zu denen auch nody Die 
Kenntniß der Gegend und ber Befib guter Karten zu rechnen find. 
Mit diefen Vortheilen wird eine Fleinere Armee oder eine Armee, 
die auf einen Mleineren Staat und geringere Hüfsquellen bafirt ift, 
eber im Stande fein, dem Gegner zu widerſtehen ald ohne biefe 
Hülfsmittel. 

Nächſtdem giebt ed noch folgende zwei Gründe, die zur Wahl 
eines Defenftvfrieged beitimmen können. 

Eritend, wenn die unfer Kriegötbeater umgebenden Provinzen 
die Operationen der Verpflegung wegen außerordentlich erfchweren. 
In diefem Falle entzieht man fih dem Nachtheil, und der Feind 
muß fich demjelben unterwerfen. Dies fit 3. B. jet (1812) der 
Fall der ruſſiſchen Armee. 

Zweitens, wenn ber Feind und im Kriegfühten überlegen ift. 
In einem vorbereiteten Kriegätheater, welches wir fennen, wo alle 
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Nebenumftände zu unferm Vortheil find, iſt der Krieg leichter zu 
führen; e8 werden nicht jo viele Fehler begangen. In diefem Falle, 
nämli wenn die Unzuverläffigleit unjerer Truppen und Generale 
und zum Vertheidigungskrieg veranlaßt, verbindet man mit ber 
ftrategiichen Defenfive gern die taktiſche, d. h. man liefert die 
Schlachten in vorbereiteten Stellungen und zwar gleichfalld, weil 
man dabei weniger Fehlern ausgeſetzt ift. 

3. In dem Bertheidigungsfriege muß eben jo gut wie in 
bem Angrifföfriege ein großer Zweck verfolgt werden. Dieſer lam 
fein anderer fein, als die feindliche Armee aufzureiben, fei es durch 
eine Schlacht oder dadurch, dab man ihre Subfiftenz bis aufs 
Aeußerſte erjchwert, fie dadurd in eine ſchlechte Verfaſſung bringt 
und zum Rüdzuge nötbigt, wobet fie nothwendig groben Verluften 
ausgeſetzt jein muß. Wellingtond Zeldzug in den Jahren 1810 
und 11 giebt davon ein Beilpiel. 

Der Bertheidigungäfrieg befteht alſo nicht in einem müßigen 
Abwarten der Begebenheiten; abwarten muß man nur, wenn man 
fihtbaren und enticheidenden Nupen davon hat. Höchft gefährlich 
iſt für den Vertheidiger jene Gewitterftille, die großen Schlägen 
vorhergeht, zu welchen der Angreifende neue Kräfte ſammelt. 

Hätten die Defterreicher nach der Schlacht von Aöpern fid 
dreimal fo fehr verftärft wie der Kaijer von Frankreich, was fie 
allerdings Tonnten, jo war die Zeit ber Ruhe, welche bis zur Schlag 
von Wagram eintrat, ihnen nüplich, aber nur unter dieſer Bedin⸗ 
gung; da fie ed nicht thaten, fo ging ihnen diefe Zeit verloren, und 
ed wäre weifer gewejen, Napoleons nachtheilige Lage zu benupen, 
um die Bortheile der Schlacht von Adpern zu ernten. 

4. Die Feſtungen find beftimmt, einen bedeutenden Theil ber 
feindlichen Armee durch die Belagerung zu beichäftigen. Diele 
Zeitpuntt muß alſo benugt werben, um ben übrigen Theil zu ſchla⸗ 
gen. Man muß mithin feine Schlachten hinter feinen Feftungen, 
nicht vor benfelben Itefern. Man muß aber nicht müßig zufchen, 
daß fie genommen werden, wie Bennigfen that, während Danzig 
belagert wurde. 

5. Große Sieöme, d. h. folde, über welche man nur mit 
vielen Umftänden eine Brüde ſchlagen kann, wie die Donau vou 
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Bien an unb ber Niederrhein, geben eine natürliche Vertheidigungs- 
linie; nicht indem man fich laͤngs des Stromes gleichmäßig ver- 
theilt, um das Uebergehen abjolut zu verhindern, was gefährlid) 
ift, fondern indem man ihn beobachtet und da, wo ber Feind über: 
gegangen ijt, in dem Augenblid, wo er noch nicht alle Kräfte an 
fih gezogen hat und noch auf ein enges Terrain nahe am Fluſſe 
eingeſchränkt ift, von allen Seiten über ihn herfält. Die Schlacht 
von Aspern giebt davon ein Betfpiel. Bei der Schladht von Wa- 
gram hatten Die Defterreicher den Franzofen ganz ohne Noth zu 
viel Terrain überlafjen, fo daß die eigenthümlichen Nachtheile des 
Flußüberganges dadurdy aufgehoben wurden. | 

6. Gebirge find das zweite Terrainhinderniß, welches eine 
gute Vertheidigungslinte gewährt, indem man entweder fie vor ſich 
liegen läßt und nur mit leichten Truppen befept, um fie gewilfer- 
maßen wie einen Fluß zu betrachten, über welchen der Feind ſetzen 
muß, und jobald er aus den Päſſen mit einzelnen Kolonnen vor» 
dringt, über eine derfelben mit der ganzen Macht herzufallen, oder 
indem man fich felbft hineinftellt. In dem legtern Falle darf man 
die einzelnen Päſſe nur mit Heinen Korps vertheidigen, und ein be⸗ 
dentender Theil der Armee (ein Drittel bis ein Halb) muß zur 
Referve bleiben, um eine ber durchgedrungenen Kolonnen mit Ueber: 
legenheit anzufallen. Man muß aber dieſe große Rejerve nicht ver- 
einzeln, um dad Durchdringen aller Kolonnen abfolut zu verhindern, 
fondern fi von Haufe aus vorfegen, mit derſelben auf diejenigen 
Kolonnen zu fallen, welche man für die ftärfften hält. Schlägt man 
auf diefe Weiſe einen bedeutenden Theil der angreifenden Armee, jo 
werden die andern durchgedrungenen Kolonnen fich von jelbit wie 
der zurüdziehen. 

Die Formation der meiften Gebirge ift von ber Art, daß ſich 
in der Mitte derjelben mehr oder weniger hohe Ebenen befinden 
(Plateau), während die nad der Ebene zu gelegene Seite von 
ſteilen Thälern durchbrochen tft, weldhe die Gingänge bilben. Der 
Berthetdiger findet aljo im Gebirge eine Gegend, in der er fi 
ſchnell rechts und links bewegen kann, während bie angreifenden 
Kolonnen durch fteile, unzugängliche Rüden von einander getrennt 


find. Nur wenn dad Gebirge von diefer Art ift, bietet es Geles 
». Clauſewitz, Hinterlaffene Werke. UL 13 
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genheit zu einer guten Defenfive. Ift ed in feinem ganzen In- 
nern rauh und unzugänglich, fo dab die Korps des Vertheidigers 
fich zerftreut und ohne Zuſammenhang befinden, fo tft die Ber- 
theidigung befjelben mit der Hauptmacht eine gefährlihe Maßregel, 
denn unter diefen Umftänden find alle Bortheile für den Angrei- 
fenden, ber einzelne Punkte mit großer Ueberlegenheit anfallen kann; 
denn fein Paß, kein einzelner Punkt ift jo ſtark, daB er durch eine 
überlegene Macht nicht bald genommen werden könnte. 

7. In Rüdfiht auf den Gebirgäfrieg tft überhaupt zu be- 
merfen, daß in demjelben Alles von der Gejchidlichleit der Unter: 
geordneten, der Dffiztere, nody mehr aber von dem Geifte der Sol- 
daten überhaupt abhängt. Grobe Manövrirfähigkeit ift bier nicht 
erforderlich, aber friegeriicher Geift und Herz für die Sache, denn 
mehr oder meniger ift fich bier ein Jeder felbft überlafien; daher 
kommt ed, daß befonderd Nationalbewaffnungen ihre Rechnung im 
Gebirgäfriege finden, denn fie entbehren das Eine, während fie 
das Andere im böchiten Grade befigen. 

8. Endlich ift in Rüdfiht auf die Itrategifche Defenfive zu 
bemerfen, daß fie, weil fie an ſich ftärfer ift ald die Dffenftve, nur 
dazu dienen fol, die erften großen Erfolge zu erfechten, und baß, 
wenn diejer Zwed erreicht ift und der Frieden nicht unmittelbar 
darauf erfolgt, die weiteren Erfolge nur durch die Dffenfive erreicht 
werden fönnen; denn wer immer defenfiv bleiben will, jept ſich dem 
großen Nachtheil and, immer auf eigene Koften den Krieg zu führen. 
Dies bält ein jeder Staat nur eine gewille Zeit aus, und er würde 
alfo, wenn er fi den Stößen feined Gegners ausjepte, ohne je 
wieder zu ftoßen, hoͤchſt wahrjcheinlih am Ende ermatten und un⸗ 
terliegen. Man muß mit der Defenfive anfangen, damit man um 
\o ficherer mit der Dffenfive endigen könne. 


3. Angriff. 

1. Der ftrategifche Angriff verfolgt den Zweck bed Krieges 
unmittelbar, denn er ift unmittelbar auf die Zerftörung der feinb- 
lichen Streitkräfte gerichtet, während die ftrategiiche Vertheidigung 
diefen Zwed zum Theil nur mittelbar zu erreichen ſucht. Daher 
tommt ed, daß die Grundfäge bes Angriffs ſchon in ben allge 
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meinen Orundfägen der Strategie enthalten find. Nur zwei Ge- 
genftände bedürfen einer befondern Erwähnung. | 

2. Der erite ift die fortwährende Ergänzung der Truppen 
und Waffen. Dem Vertheidiger wirb dieſes bei der Nähe feiner 
Hülfsquellen verhältnigmäßig leichter. Der Angreifende, obgleich 
er in den meilten Fällen über einen größern Staat zu gebieten hat, 
muß jeine Kräfte mehr oder weniger aus der Entfernung und alfo 
mit Schwierigkeit heranztehen. Damit e8 ihm nun nie an Kräften 
fehle, muß er ſolche Einrichtungen treffen, daß die Aushebung von 
Refruten und der Transport der Waffen dem Bedürfniß ihres Ge- 
brauches lange vorhergehen. Die Straßen feiner Operationälinien 
müſſen unaufhörlih mit anrüdender Mannfhaft und zugeführten 
Bedürfniffen bededt fein; auf diefen Straßen müffen Militatrfta- 
tionen errichtet werden, welche den jchnellen Transport beförbern. 

3. Auch in den glüdlichften Fällen und bei der höchften mo- 
raliichen und phyfiſchen Weberlegenheit muß der Angreifende bie 
Möglichkeit großer Unglüdöfälle im Auge behalten. Deshalb muß 
er fih auf feinen Operationdlinten ſolche Punkte fchaffen, wohin 
er fich mit einer gefchlagenen Armee wenden kann. Dies find $e- 
ftungen mit verfchangten Lägern, oder auch verſchanzte Läger allein. 

Große Ströme find das befte Mittel, den verfolgenden Feind 
eine Zeit lang aufzuhalten. Man muß alfo die Mebergänge über 
diefelben durch Brüdenföpfe, die von einer Reihe ftarfer Redouten 
umgeben werben, fichern. 

Zur Beſetzung diefer Punkte, zur Beſetzung der wichtigften 
Städte und der Feftungen müffen mehr oder weniger Truppen zurück— 
gelaffen werden, jenachdem feindliche Einfälle oder die Einwohner 
ber Provinz mehr oder wentger zu fürdten find. Dieſe bilden mit 
den heranrüdenden Berftärfungen neue Korps, welche bet glückli— 
chem Erfolge der Armee nachgehen, im Unglüdsfall aber in den be⸗ 
feftigten Punkten aufgeftellt werden, um den Rüdzug zu ſichern. 

Napoleon hat fi in diefen Anordnungen im Rüden feiner 
Armee immer außerordentlich vorfichtig gezeigt und darum bei feinen 
fühnften Operationen weniger gewagt, ald e8 das Anjehen hatte, 
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IV. Ueber die Befolgung der gegebenen Grundfäpe 
tim Kriege. 

Die Grundfäge der Kriegskunſt find an fich höchſt einfad,, 
liegen dem gefunden Menfchenverftande ganz nahe, und wenn fie 
in ber Taktik etwas mehr ald in der Strategie auf einem bejon- 
deren Willen beruhen, jo tft doch auch dies Willen von jo gerin- 
gem Umfange, dab es ſich kaum mit einer andern Wiſſenſchaft an 
Mannichfaltigfeit und Ausdehnung vergleichen läßt. Gelehrjamteit 
und tiefe Wiſſenſchaft find alfo bier durchaus nicht erforderlid, 
jelbft nicht einmal große Eigenfchaften des Verſtandes. Würde 
außer einer geübten Urtheilöfraft eine beiondere Eigenfchaft des 
Berjtandes erfordert, fo gebt aus Allem hervor, daß es Lift oder 
Schlaubeit wäre. Es ift lange Zeit gerade das Gegentheil be 
hauptet worden, aber nur aus einer falihen Ehrfurcht für bie 
Sache und aus Eitelkeit der Schriftfteller, die darüber gefchrieben 
haben. Ein vorurtheilsloſes Nahdenten muß und davon über 
zeugen; die Erfahrung aber hat und dieſe Heberzengung noch flär- 
fer aufgedrängt. Noch in dem Revolutiondkriege haben fich gar 
viele Leute als geſchickte Feldherren, oft ald Feldherren ber erften 
Größe gezeigt, die Feine militatrifche Bildung genoffen hatten. Bon 
Eonde, Wallenftein, Suwarow und vielen Andern ift es wenigftend 
jehr zweifelhaft. 

Das Kriegführen jelbft ift ehr jchwer, das leidet feinen Zweifel; 
allein die Schwierigkeit liegt nicht darin, daß befondere Gelehrſam⸗ 
feit oder großes Genie erfordert würde, die wahren Grunbfäge 
des Kriegführens einzufehen; dies vermag jeder gut organifirte 
Kopf, der ohne Vorurtheil und mit der Sache nicht durchaus m 
belannt ift. Sogar die Anwendung diefer Grundfäge auf der Karte 
und dem Papier hat feine Schwierigkeit, und einen guten Opera 
tionsplan entworfen zu haben ijt nody fein großes Meifterftüd. 
Die große Schwierigkeit befteht aber darin: 

ben Örundjägen, welde man ſich gemadt hat, in 
der Ausführung treu zu bleiben. 

Auf diefe Schwierigkeit aufmerkſam zu machen, ift der Zwed 
diefer Schlußbemerkung, und Em. Koͤniglichen Hoheit davon ein 
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deutliches, Mares Bild zu geben, jehe ich als das Wichtigfte von 
Allem an, was ich durch diefen Aufiab habe erreichen wollen. 

Das ganze Kriegführen gleicht der Wirkung einer zufammen- 
gefepten Mafchine mit ungeheuerer Friktion, fo daß Kombinationen, 
die man mit Leichtigfett auf dem Papier entwirft, fih nur mit 
großen Anftrengungen ausführen laffen. 

So fieht ſich der freie Wille, der Geift des Feldheren in 
jenen Bewegungen alle Augenblide gehemmt, und es wird eine 
eigene Kraft der Seele und des Berftandes erfordert, um diejen 
Widerftand zu überwinden. Im biefer Friktion geht mancher gute 
Gedanke zu Grunde, und man muß einfacher und fchlichter einrich- 
ten, was fombinirter eine größere Wirkung geihan hätte. 

Die Urſachen diefer Friktion erfhöpfend aufzuzählen, ift viel- 
leicht nicht möglich, aber die hauptjächlichiten find folgende: 

1. Man weiß ftet3 viel weniger von dem Stande und den 
Maßregeln des Feindes, als man bei ben Entwürfen vorausgeſetzt; 
unzählige Zweifel entſtehen dann in dem Augenblick der Ausfüh- 
rung eines Entfchlufjes, veranlaßt durch die Gefahren, denen man 
ausgeſetzt, wenn man fi in der gemachten Vorausſetzung jehr 
betrogen hätfe. Ein Gefühl der Aengitlichkeit, dad überhaupt den 


Menſchen bei der Ausführung großer Dinge leicht ergreift, bemädh- 


tigt fih dann unferer, und von diefer Aengftlichkeit zur Unent⸗ 
Ihloffenbeit, von diefer zu halben Maßregeln ijt ein Kleiner, un- 
merfliher Schritt. 

2. Nicht allein ungewiß über die Stärke des Feindes iſt man, 
ſondern das Gerücht. (alle Nachrichten, die wir durch DVorpoften, 
durch Spione ober zufällig über ihn erhalten) vergrößert feine Zahl. 
Der große Haufen ber Menſchen tft furchtſamer Natur, und Daher 
entfteht ein regelmäßiges Webertreiben ber Gefahr. Alle Einwir- 
kungen auf den Feldherrn vereinigen fich alfo darin, ihm eine falſche 
Vorftellung von ber Stärke des Feindes, welchen er vor fi bat, 
zu geben; und bierin liegt ein neuer Duell der Unentjchloffenheit. 

Man Tann fich diefe Ungewißheit nicht groß genug denken, es 
ift daher wichtig ſich darauf vorzubereiten. 

Hat man Alles vorher ruhig überlegt, hat man den wahr- 
ſcheinlichſten Fall ohne Vorurtheil gefucht und gefunden, jo muB man 
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nicht gleich bereit fein, bie frühere Meinung aufzugeben, fondern die 
Nachrichten, melde einlaufen, einer forgfältigen Kritif unterwerfen, 
mehrere mit einander vergleichen, nach neuen ausſchicken u. |. w. 
Sehr häufig widerlegen fih dadurd die falfchen Nachrichten auf 
der Stelle, oft werben fi) die erften beftätigen; in beiden Zällen 
wird man alſo Gemwißheit erhalten und danach feinen Entſchluß 
faffen Eönnen. Fehlt es an dieſer Gewißheit, jo muß man fid 
jagen, daß im Kriege nichts ohne Wagen ausgeführt werden kann; 
daß die Natur ded Krieged durchaus nicht erlaubt jederzeit zu fehen, 
wo man hinfchreitet; daß das Wahrjcheinlihe doch immer wahr: 
Icheinlich bleibt, wenn es auch nicht gleich finnlich in Die Augen 
fällt; und daß man bei font vernünftigen Einrichtungen felbft durch 
einen Irrthum nicht gleich zu Grunde gerichtet werden Tann. 

3. Die Ungewißheit über den jedesmaligen Zuftand der Dinge 
betrifft nicht bloß den Keind, fondern aud) die eigene Armee. Diele 
Tann felten jo zufammengehalten werden, daß man in jeden Angen- 
blie alle Theile derjelben klar überfchaut. Iſt man nun zur Aengft- 
lichfeit geneigt, fo werden neue Zweifel entftehen. Man will ab: 
warten, und ein Aufenthalt in der Wirkung des Ganzen ift die un 
vermeidliche Folge. 

Man muB alfo das Bertrauen zu feinen eigenen allgemeinen 
Einrihtungen haben, daß fie der erwarteten Wirkung entſprechen 
werden. Vorzüglich gehört hierher dad Vertrauen zu feinen Uns 
terfeldherren; durchaus muß man alfo Xeute dazu wählen, auf bie 
man fich verlaffen kann, und jede andere Rückſicht diejer nachſetzen. 
Hat man feine Einrichtungen zweckmäßig getroffen, hat man babei 
auf die möglichen Unglüdsfäle Rüdfiht genommen und fi aljo 
jo eingerichtet, daß man, wenn fie während der Ausführung ein- 
treten, nicht gleich zu Grunde gerichtet wird, fo muß man muthig 
durch die Nacht der Ungewißheit fortichreiten. 

4. Will man den Krieg mit großer Anftrengung ber Kräfte 
führen, jo werben die Unterbefehlähaber und auch die Truppen 
(befonderd wenn dieje nicht kriegsgewohnt find) oft Schwierigfeiten 
begegnen, die fie ald unüberwindlich darftellen. Ste werben ben 
Mari zu weit, die Anftrengung zu groß, die Verpflegung unmög- 
lich finden. Will man allen diefen Diffttultäten, wie Friedrich DL 
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fie nannte, Gehör geben, fo wird man bald ganz unterliegen und, 
anftatt mit Kraft und Energie zu handeln, ſchwach und unthätig fein. 

Dem Allen zu widerftehen, ift ein Vertrauen in die eigene 
Einfiht und Ueberzeugung erforderlich, welches in dem Augenblide 
gewöhnlich dad Anſehen des Cigenfinnd bat, aber diejenige Kraft 
des Berftandes und Charalterd tft, die wir Feſtigkeit nennen. 

5. Ale Wirkungen, auf weldhe man im Kriege rechnet, finden 
nie jo präzis ftatt, wie Der fie fich denkt, welcher den Krieg nicht 
felbft mit Aufmerkſamkeit beobachtet hat und daran gewöhnt ift. 

Dft irrt man fidh in dem Marfche einer Kolonne um viele Stun 
den, ohne daß man jagen könnte, woran der Aufenthalt gelegen; 
oft treten Hinderniffe ein, die fich nicht vorberberechnen lieben; oft 
denkt man mit der Armee bis zu einem Punkte zu fommen und muß 
mehrere Stunden vorher Halt machen; oft leiftet ein Poiten, ben 
wir ausgeftellt, viel weniger, ald wir erwarten Eonnten, ein feind⸗ 
licher hingegen viel mehr; oft reihen die Kräfte einer Provinz nicht 
jo wett, als wir glaubten, u. |. w. 

Aller folcher Aufenthalt iſt nicht anders als durch fehr große 
Anftrengungen gut zu machen, die ber Feldherr nur durch eine 
Strenge erhalten wird, die an Härte grenzt. Nur dadurch, nur 
wenn er gewiß ift, dab das Mögliche immer geleiftet wird, darf 
er ficher fein, daß dieſe Fleinen Schwierigkeiten nicht einen großen 
Einfluß auf die Operationen gewinnen, daß er nicht zu weit hinter 
einem Ziele zurücbleibt, welches er hätte erreichen fünnen. 

6. Dan darf als ficher annehmen, daß nie eine Armee ſich 
in dem Zuftanbe befindet, worin Der, weldyer in der Stube ihren 
Operationen folgt, fie vorausfegt. Iſt er für diefe Armee geftimmt, 
io wird er fie um ein Drittel bis zur Hälfte ftärfer und befjer vor⸗ 
ausſetzen, als fie ift. Es ift ziemlich natürlich, daß ſich der Feldherr 
beim eriten Entwurf feiner Operationen in demjelben Falle befindet, 
daß er feine Armee in ber Folge zuſammenſchmelzen fieht, wie er es 
fich nicht gedacht hat, feine Kavallerie und Artillerie unbrauchbar 
werben u. ſ. w. Was alio dem Beobachter und dem Feldherrn bei 
ber Sröffnung bes Feldzuges möglich und leicht ſcheint, wird in der 
Ausführung oft ſchwer und unmöglich. Iſt nun der Zeldherr ein 
Mann, der mit Kühnbeit und Stärke des Willens von einem hohen 
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Ehrgeiz getrieben, feine Zwede dennod, verfolgt, fo wird er fie 
erreichen, während ein gewöhnlicher Menich in dem Zuftande ber 
Armee hinreichende Entihuldigung zu finden glaubt, um nachzulaſſen. 

Mafiena zeigte in Genua und Portugal, welchen Einfluß die 
Willenskraft bes Feldherrn auf feine Truppen bat; bort maren die 
außerorbentlihen Anftrengungen, zu welchen Die Stärke feines Cha 
rakters, man kann fagen feine Härte, die Menfchen trieb, mit Er: 
folg gekrönt; bier, in Portugal, tft er wenigſtens viel fpäter ge 
wichen ald ein Anderer. 

Sn ben meiften Fällen befindet fi bie feindliche Armee m 
einem ähnlichen Zuftande; man denfe an Wallenftein und Guflav 
Adolph bei Nürnberg, an Napoleon und Bennigfen nad) ber 
Schlacht bei Eylau. Den Zuftand des Feindes ſieht man nidt, 
den eigenen hat man vor Augen; daher wirkt der letztere auf ge 
wöhnliche Menſchen ftärfer als der erftere, weil bei gewöhnlichen 
Menſchen die finnlichen Eindrüde ftärker find ald die Sprache dei 
Berftandes. 

7. Die Verpflegung der Truppen bietet, wie fie auch geſche⸗ 
ben möge (durch Magazine oder Reguifitionen), immer folde 
Schwierigkeiten, daß fie eine fehr enticheidende Stimme bei ber 
Wahl der Maßregeln hat. Sie tft oft der wirkffamften Kombin« 
ton entgegen und nöthigt der Nahrung nachzugehen, wo man dem 
Stege, dem glänzenden Erfolge nachgehen möchte. Durch fie vorzüg: 
ih befommt die ganze Mafchine bie Schwerfälligkeit, durch melde 
ihre Wirkungen jo weithinter dem Fluge großer Entwürfe zurückbleiben. 

Ein General, der von feinen Truppen bie äußerften Anſtren⸗ 
gungen, die höchften Entbehrungen mit tyrannifcher Gewalt forberl, 
eine Armee, die in langen Kriegen an dieſe Opfer gewöhnt iſt — 
wie viel werden fie vor ihren Gegnern voraus haben, wie vie 
ſchneller werden fie trog aller Hinberniffe ihr Ziel verfolgen! Bei 
gleich guten Entwürfen wie verfchieden der Erfolg! 

8. Ueberhaupt und für alle diefe Fälle Tann man folgende 
Wahrheit nicht ſcharf genug im Auge behalten. 

Die ſinnlich anſchaulichen Vorftellungen, melde man in der 
Ausführung erhält, find Yebendiger als die, welche man fh - 
früher durch reife Meberlegung verjchafft hat. Sie find aber nut 
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der erſte Anſchein der Dinge, und dieſer trifft, wie wir wiſſen, 
ſelten mit dem Weſen genau zuſammen. Man iſt alſo in Gefahr, 
die reife Ueberlegung dem erſten Anſchein aufzuopfern. 

Daß dieſer erfte Anſchein in der Regel zur Furcht und über- 
großen Vorficht hinwirkt, liegt in der natürlichen Furchtfamkeit bed 
Menſchen, die Alles einfeitig betrachtet. 

Dagegen muß man fi alfo waffnen und ein feftes Vertrauen 
in die Refultate feiner eigenen früheren reifen Ueberlegung ſetzen, um 
ſich dadurch gegen die fchwächenden Eindrücke des Augenblicks zuftärfen. 


Bei dieſer Schwierigfeit der Ausführung fommt e8 alfo auf 
die Sicherheit und Feftigkeit der eigenen Meberzeugung an. Darum 
ift das Studium der Kriegsgeſchichte fo wichtig, weil man durdy 
dafjelbe die Dinge ſelbſt kennen lernt, den Hergang felbft ſieht. Die 
Grundfäge, welche man durch einen theoretifchen Unterricht erhalten 
fann, find nur geeignet, died Studium zu erleichtern und auf das 
Wichtigſte in der Kriegsgeſchichte aufmerkfam zu machen. 

Ew. Köntglihe Hoheit müffen ſich aljo mit diefen Grund: 
lägen in der Abſicht befannt machen, fie beim Lejen der Kriegs⸗ 
gefchichte zu prüfen, zu fehen, wo fie mit dem Hergange ber 
Dinge übereinftimmen und wo fie von demfelben berichtigt oder 
gar widerlegt werden. 

Nächſtdem ift aber da8 Studium der Kriegsgefchichte beim Man- 
gel eigener Srfahrungen allein geeignet, eine anjchauliche Vorftellung 
von dem zu geben, was wir die Friftion der ganzen Maſchine ge- 
nannt haben. 

Freilich muß man nicht bei den Hauptrefultaten jtehen bleiben, 
noch weniger fich an das Raifonnement der Gejchichtichreiber Halten, 
fondern fo viel ald möglich ind Detail gehen. Denn die Geſchicht⸗ 
ſchreiber haben jelten die höchfte Wahrheit in der Darftellung zum 
Zwed; gewöhnlich wollen fie die Thaten ihrer Armee verjchönern 
oder auch die Webereinftimmung der Creignifje mit den vermeint- 
lichen Regeln beweiſen. Sie machen die Gefchichte, anftatt fie zu 
ichreiben. Biel Gefchichte ift für den oben genannten Zmed nicht 
nöthig. Die betaillirte Kenntniß von ein Paar einzelnen Gefed- 
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ten ift nüglidher al8 die allgemeine Kenntnif vieler Zeldzüge. Es 
ift deshalb nüglicher, mehr einzelne Relationen und Tagebücher zu 
lefen als eigentliche Geſchichtsbuͤcher. Ein Mufter einer ſolchen Re- 
lation, das nicht übertroffen werden kann, iſt die Beſchreibung 
der Bertheidigung von Menin im Jahre 1794 in den Denkwür⸗ 
digfeiten de8 Generald von Scharnhorft. Diefe Erzählung, bes 
ſonders die Erzählung des Audfalled und des Durchſchlagens ber 
Beſatzung wird Ew. Königlichen Hoheit einen Mapftab an bie 
Hand geben, wie man Kriegsgeſchichte ſchreiben muß. 

Kein Gefecht in der Welt hat mir jo wie dieſes die Ueber- 
zeugung gegeben, dab man im Kriege bis zum letzten Augenblid 
nicht an dem Erfolge verzweifeln darf und daß die Wirkung guter 
Grundfäße, die überhaupt nie jo regelmäßig vor ſich gehen kann, 
wie man ed ſich denkt, auch in den unglüdlichiten Fällen, wenn 
man ihren Einfluß ſchon ganz verloren glaubt, unerwartet wieder 
zum Borjchein kommt. 


Irgend ein großes Gefühl muß die großen Kräfte des Feld- 
berrn beleben, ſei es der Ehrgeiz wie in Cäſar, der Haß bes 
Feindes wie in Hannibal, der Stolz; eined glorreichen Unterganges 
wie in Friedrich dem Großen. 

Deffnen Sie Ihr Herz einer ſolchen Empfindung! Seien Sie 
fühn und verfchlagen in Ihren Entwürfen, feft und beharrlid in 
der Ausführung, entichlofen, einen glorreihen Untergang zu finden, 
und das Schickſal wird die Strahlenkrone auf Ihr jugendliches 
Haupt drüden, die eine Zierde des Zürften ift, deren Licht das 
Bild Ihrer Züge in die Bruft ber fpäteften Enkel tragen wird! 





Ueber die organifhe Eintheilung der Streitkräfte *). 
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Daß die Beſtimmungsgründe für die Eintheilung und Stärke 
der verſchiedenen Abtheilungen einer Truppe, weldhe aus der Ele- 
mentartaftif fließen, Teine ‚große Schärfe haben und viel Willkür 
zulaffen, muß man ſchon vermuthen, wenn man die zahlreichen 
Formationsarten flieht, die in der Wirklichfeit vorfommen; aber es 
bedarf feined großen Nachdenfend, um ſich zu überzeugen, daß 
dDiefe Gründe feine genanere Beitimmung liefern Tönnen. Was 
gewöhnlich in diefer Sache vorgebradht wird, wie z. B. wenn ein 
Kavallerieoffizier demonftrirt, daß ein Kavallerieregiment niemals 
zu ſtark fein könne, weil ed ſonſt nicht im Stande jei, et- 
was auszurichten, verdient feine ernithafte Erwähnung. So 
ift ed fchon bei den Fleinen Theilen, mit welden die Glementar- 
taktik es zu thun hat, nämlid den Kompagnieen, Schwabronen, 
Bataillonen und Regimentern; viel fchlimmer aber noch bei den 
größern Abtheilungen, bis zu welchen die Elementartaftif gar nicht 
hinreicht, und wo die höhere Taktik oder die Lehre von der An 
ordnung eined Gefechtes es mit der Strategie zu thun hat. Mit 
diefen Abtheilungen wollen wir uns bier beichäftigen; es find die 
Brigaden, Divifionen, Korps und die Armeen. 

Beichäftigen wir und zuerft einen Angenblid mit den Ber: 
nunftgründen (der Philofophie) der Sache. Wozu find überhaupt 
die Maffen in Theile geordnet? Dffenbar, weil Einer nur einer 
gewilfen Anzahl unmittelbar befehlen kann. Der Beldherr kann 
nicht von 50,000 Soldaten Seden auf feinen Fleck ftellen und er- 
balten und ihm befehlen, was er thun und laffen fol, was, wenn 
es denkbar wäre, offenbar das Beſte fein würde; denn feiner der 
unzähligen Unterbefeblähaber thut etwas hinzu (menigftend wäre 


*) Kann ale Erläuterung von Kapitel 5 bes flinften Buches dienen, 
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died eine Anomalie), jeder aber, der eine mehr, der andere weni» 
ger, benimmt dem Befehl etwas von feiner urfprüngliden Kraft 
und der Idee etwas von ihrer urjprünglichen Präzifion. Außer: 
dem braucht, wenn mehrere untergeordnete Eintheilungen ftattfin- 
den, der Befehl beträchtli mehr Zeit, um fein Ziel zu erreichen. 
Hterand folgt dann, da die Eintheilungen und Untereintheilungen, 
aus weldhen eine Stufenleiter des Befehld entfteht, ein noth— 
wendiges Uebel find. Hier hört unfere Philofophbie auf, und 
wir kommen in die Taktik und Strategie hinein. 

Eine ganz ifolirte Maffe, die gegen den Feind wie ein großes 
oder kleines jelbftändiged Ganze hingeftellt wird, hat drei weſent⸗ 
liche Theile, ohne welche fie faum gedacht werben kann, nämlich 
einen Theil, welchen fie vorfchiebt, einen, welchen fie für unvor⸗ 
bergefehene Fälle zurücftellt, und den Haupttheil zwifchen beiden: 

a 

b» 

Ge 
Soll aljo die Eintheilung des größeren Ganzen auf Selbftändig- 
feit gerichtet fein, fo muß dafjelbe niemals weniger al8 drei Theile 
haben, wenn die permanente Eintheilung mit jenem Tonftanten Be 
dürfniß zufammenfallen fol, wie es doch natürlich die Abficht fein 
muß. Aber ed ift nicht fchwer, zu bemerken, daß jelbft dieſe brei 
Theile noch keine ſehr natürliche Ordnung geben; denn Niemand 
wird gern ſeinen vorgeſchobenen und ſeinen zurückgehaltenen Theil 
ſo ſtark wie den Haupttheil machen wollen. Es wird alſo ſchon 
natürlicher ſein, ſich die Hauptmacht aus wenigſtens zwei Theilen 
beſtehend zu denken und alſo das Ganze aus vier, in der Ordnung: 

2. 

b» c-« 

d. 
Aber wir ſind hier offenbar noch nicht auf dem Punkt des Aller⸗ 
natürlichften. Da alle taktiſchen und ſtrategiſchen Kraftäußerungen 
trotz aller jetzigen Tiefe ſich immer linienartig zeigen, fo entſteht 
dad Beduͤrfniß eines rechten Flügels, eines linken Flügels und 
eines Gentrumd von felbft, ed dürfte alfo wohl fünf als die na⸗ 
türlichfte Zahl der Theile angefehen werben können, in der Form: 
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Dieſe Anordnung erlaubt ſchon einen, ja im Nothfalle zwei Theile 
der Hauptmacht rechts oder links zu entſenden. Wer wie ich ein 
Freund ſtarker Reſerven iſt, wird nun den zurückgeſtellten Theil 
vieleicht im Verhältniß zum Ganzen zu ſchwach finden und des⸗ 
wegen einen neuen Theil hinzufügen, um 4 in Rejerve zu haben. 
Dann giebt die ganze Eintheilung die Ordnung: 
a» 
b»- c- d- 
e» f- 

Iſt von einer ganz großen Maffe, von einer beträchtlichen 
Armee die Rede, fo hat die Strategie zu bemerken, daß fidy Diele 
faft beftändig in dem Halle befindet, rechts und links Theile zu 
entjenden, daß man alio bei diefer Deswegen füglicd zwei Theile 
mehr annehmen kann und dann die folgende ftrategifche Figur be- 
fommen würde. 


a 
b» cc»: d- ®& f. 
g- h- 

Es wäre alfo dadurd) ermittelt, daß man ein Ganzes nit 
unter drei, nicht über acht Theile groß machen follte. Hiermit 
ſcheint indeffen noch ſehr wenig beftimmt, denn welch' eine Zahl 
von verjchiedenen Kombinationen ergiebt fi, wenn man bedenft, 
daß man eine Armee eintheilen könnte in 3x3x3, wenn man 
Korps, Divifionen und Brigaden auf diefe Zahl firiren wollte, 
was 27 Brigaden gäbe, ober in jedes andere möglidhe Produkt 
der zugelaffenen Faktoren. 

Es bleiben uns aber noch einige wichtige Rüdfichten übrig. 

Wir haben und nit auf die Stärke der Bataillone und Res 
gimenter eingelaffen, weil wir das der Elementartaktik überlafjen 
wollten; aus dem, was wir biöher gefagt haben, würbe bloß fol- 
gen, dat wir bie Brigaden nicht ſchwächer ald zu 3 Bataillonen 
gemacht willen wollten. Hierauf müffen wir num allerdings auch 
beharsen und werben darin wohl feinem Widerſpruch begegnen; 
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\chwerer aber ift e8, die größte Stärfe zu begrenzen, welche die 
-Brigaden haben fönnen. In der Regel wird die Brigade als eine 
ſolche Abtheilung angejehen, die noch von einem Manne unmittel- 
bar, nämlidy durch den Bereich feiner Stimme geführt werden 
fönne und müſſe. Halten wir und daran, jo wird fie freilich 
nicht über 4000 bi8 5000 Mann ftark fein, und alfo je nad} der 
Stärfe der Bataillone aus 6 oder 8 derfelben beftehen bürfen. 
Aber wir müffen bier zugleich einen andern Gegenftand als em 
neued Clement in diefe Unterfuchung einführen. Dieſes Element 
ift die Verbindung der Maffen Daß diefe Verbindung auf der 
Stufenleiter der Abtheilungen früher eintreten müſſe ald bei der 
Armee, darüber ift jept in Europa nur eine Stimme. Die Einen 
wollen fie aber nur bei Korps, d.h. Mailen von 20,000 bis 
30,000 Mann, die Andern ſchon bet Divifionen, d. h. Maſſen von 
8000 bi8 12,000 Mann Wir wollen und auf diefe Streitfrage 
vor der Hand nicht einlafjen, fondern nur bemerfen, was wohl 
fein Menſch beftreiten wird, nämlih: daß hauptjächlich die DVer- 
bindung der drei Waffen die Selbſtändigkeit einer Abtheilung fon- 
ftitwirt und daß aljo für Abtheilungen, die beftimmt find, fi im 
Kriege häufig ifolirt zu finden, dieſe Verbindung wenigftens jehr 
wünſchenswerth bleibt. 

Allein es ift nicht bloß die Verbindung aller drei Waffen in 
Betracht zu ziehen, Sondern auch die von zweien, nämlich der Ar» 
tillerie und Infanterie. Diefe tritt aber nach dem allgemein berr- 
ichenden Gebrauch ſchon fehr viel früher ein, wiemohl in der neuern 
Zeit die Artilleriften, durch das Beiſpiel der Kavalleriften ange- 
feuert, wieder ihre eigne Feine Armee zu bilden nicht übel Miene 
machen. Sie haben fidh indeſſen bis jetzt gefallen laſſen müffen, 
unter die Brigaden vertheilt zu werden. Diefe Verbindung von 
Artillerie und Infanterie Tonftituirt alfo den Begriff der Brigade 
auf eine andere Weife, und ed kommt dann nur auf die Frage 
an, wie groß der Haufen Infanterie fein fol, mit dem man zuerft 
eine Artillerieabtheilung auf eine permanente Art verbinden joll. 

Der Einfluß dieſer Rüdficht ift viel beftimmter, ald man auf 
den erften Anblick glauben follte, denn die Anzahl der Geſchütze, 
weldhe man auf je 1000 Mann mit ind Feld nehmen kann, hängt 
jelten von unferer Willfür ab, fondern beftimmt fi aus mancherlei 
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andern, zum Theil fehr entfernt liegenden Urfachen, dagegen hat 
bie Anzahl der Geſchütze, die fi in eine Batterie vereinigen laf- 
fen, viel mehr genügende taftiiche Gründe ald irgend eine andere 
ähnliche Beftimmung; daher fommt es, dab man nicht frägt: wie 
viel Geſchütze fol diefe Mafle Infanterie (3. B. eine Brigade) ha- 
ben? jondern: welche Maſſe Infanterie ſoll mit einer Batterie zus 
ſammengethan werden? Hat man 3.8. 3 Geſchütze auf 1000 Mann 
bei der Armee und rechnet man davon eine zu den Refervebattes 
rieen, jo bleiben 2 bei den Truppen zu vertheilen, was bei einer 
Batterie von 8 Geſchützen eine Maſſe von 4000 Mann Snfanterte 
gäbe. Da die bier genannten Berhältniffe die am meiften ge- 
brauchlichen find, fo zeigt dies, daß wir mit unjerer Berechnung 
ungefähr auf daffelbe Reſultat kommen. Hiermit wollen wir es 
genug fein laffen in Bezug auf Beitimmung der Größe einer Brigade, 
die demzufolge aus drei⸗ bis fünftaufend Mann beftehen würde. 
Obgleich hierdurch dad Feld der Cintheilung auf der einen 
Seite begrenzt worden ift, und e8 auf der andern Seite durch bie 
Stärke der Armee als ein Gegebenes ſchon begrenzt war, fo bleiben 


doch immer nod) eine große Anzahl mögliher Kombinationen übrig, 


und ed würde zu früh fein, ben Grundſatz der möglichit geringften An- 
zahl von Theilen nad aller Strenge darüber ſchalten zu laffen; wir 
haben noch einige Rüdfihten von allgemeiner Art zu nehmen und 
müſſen auch den beſondern Rückſichten des individuellen Falles ihre 
Rechte bewahren. 

Zuerft müflen wir bemerken, daB die größeren Theile auch 
wieder mehr Glieder haben müfjen als die Fleinen, weil fie gelen- 
tiger fein müflen (wie jchon oben berührt tft), und daß die Meinen 
mit zu vielen Gliedern nicht gut fertig werden fünnen. 

Wenn man eine Armee aus zwei Haupttheilen zufammenjept, 
deren jeder feinen befondern Befehlshaber hat“), jo heißt das fo 
viel als man will den Oberbefehlshaber neutralifiren. Dies wird 


9 Die Befehlshaberſchaft ift ber eigentliche Eintheilungegrund. Wenn ein 
Feldmarſchall 100,000 Dann kommandirt, wovon 50,000 Mann unter einen 
befonbern General geftellt find, während der Feldmarſchall die andern 50,000, 
in flinf Divifionen getheilt, unmittelbar anfilhrt, ein Fall, ber oft vorkommt, fo 
iM das Ganze eigentlich nicht in zwei Theile getheilt, ſondern gleich in feche, 
von denen nur einer fünfmal fo groß ift ale bie andern. 
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Seber, ber die Sache kennt, ohne weitere Außelnanderjegungen 
verftehen. Nicht viel befler ift ed, wenn die Armee in drei Theile 
getheilt wird, denn es laflen ſich ohne ein unaufhörliches Zerreißen 
diefer drei Glieder, wodurd man die Befehlshaber derjelben jehr 
ſchnell verſtimmen wird, feine gewandten Bewegungen und paſſen⸗ 
den Gefechtdanordnungen ausführen. 

Te größer die Zahl der Theile ift, um fo größer wird Die 
Macht des Oberbefehld und die Gewandtheit der ganzen Maſſe. 
Man bat aljo Veranlaffung, bier fo weit zu geben, ald es bie 
Möglichkeit geftatte. Da man in einem großen Hauptquartiere, 
wie daß der Armeeführung tft, viel mehr Mittel befigt, Befehle 
in Ausführung zu bringen als bei dem beſchränkteren Generals 
ftabe eined Korps oder einer Divifion, fo tft nach allgemeinen 
Gründen eine Armee am beiten in nicht weniger ald acht Theile 
einzutheilen. Man fann diefe Zahl, wenn die übrigen Umjtände 
dazu veranlaffen, auf neun und zehn fteigen laffen. Bei mehr 
ald zehn Theilen aber wird ſchon eine Schwierigkeit eintreten, bie 
Befehle immer mit der gehörigen Schnelligkeit und Vollſtändig⸗ 
feit zu ertheilen, denn man muß nicht vergeflen, dab es hier nicht 
auf das bloße Befehlen ankommt, weil fonft eine Armee eben jo 
viele Divifionen haben könnte, wie eine Kompagnie Köpfe bat, 
fondern daß viele Anorbnungen und Unterfuchungen damit ver 
bunden find, und daß e8 leichter ift, dieſe für ſechs ober acht Di- 
vifionen zu veranftalten als für zwölf oder funfzehn. 

Dagegen kann eine Divifion, wenn fie an abjoluter Stärfe 
fein tft und aljo vorauszufepen ift, daß fie der Theil eined Korps 
ift, fi immer mit einer Fleineren Zahl von Theilen ald dem au⸗ 
gegebenen Normaljag bebelfen: ganz füglich mit vier, zur Noth 
mit drei; — ſechs und acht würden ihr befchwerlich werden, weil 
fie weniger Mittel bat, die Befehle ſchnell genug an jo viele Theile 
gelangen zu laſſen. 

Diefe Revifion unferer eigenen Normaljäge giebt und das Reſul⸗ 
tat, daß die Armee nicht unter fünf Thetle haben fol und bis zu zehn 
gehen kann; daß die Divifion nicht über fünf haben ſoll und bis zu vier 
berunterfteigen kann. Zwiſchen beiden nun liegen die Korps, und 
ſowohl ihre Stärke als die Frage, ob fie überhaupt eriftiren jollen, 
hängt von dem Rejultate der beiden andern Kombinationen ab. 
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200,000 Mann in zehn Divifionen und die Divifton in fünf 
Brigaden getheilt, gäbe der Brigade eine Stärke von viertaufend 
Mann. Man könnte aljo bei einer ſolchen Macht noch mit Di- 
vifionen ausreichen. | 

Man könnte aber freilich dieſe Macht auch in fünfKorps, das 
Korps in vier Divifionen, die Divifion in vier Brigaben theilen; 
dann würde jede Brigade 2500 Mann ftarf fein. 

Mir jcheint die erftere Eintheilung die vorzüglichere, denn 
erftend hat fie eine Stufe weniger in der Orbnungdleiter, der Bes 
fehl kommt alfo jchneller an u. ſ. w. Zweitens find fünf Glieder 
für eine Armee zu wenig, fie ift damit zu ungelent; dafjelbe gilt 
für ein in vier Divifionen getheilted Korps und 2500 Mann bil: 
den eine ſchwache Brigade, deren man auf dieſe Weile achtzig hat, 
ftatt daß die andere Eintheilung nur funfzig giebt, alſo einfacher 
ift. Diefen Vortheil opfert man auf, um ftatt zehn Generalen 
nur fünfen unmittelbar zu befehlen. 

Sp weit reichen die allgemeinen Betrachtungen. Unendlich 
wichtig find aber die Beſtimmungen, welche der individuelle Fall 
erfordern kann. 

Zehn Divifionen laffen ſich mit Leichtigkeit in der Ebene kom⸗ 
mandiren; in weitläufigen Gebirgäftellungen Tann e8 ganz unmög- 
lich werden. 

Ein großer Strom, der die Armee theilt, nöthigt auf der einen 
Seite defjelben einen bejonderen Befehlähaber zu beftellen. Gegen” 
dad Gewicht aller diefer bejondern Fälle vermag die allgemeine 
Regel nichts; jedoch ift zu bemerken, daß mit dem Eintreten folder 
Urſachen auch größtentheils die Nachtheile verfchwinden, die manche 
Eintheilungsarten fonft hervorbringen. Freilich Tann auch bier 
Mipbraud entitehen, wenn z.B. zur Befriedigung irgend eines 
unzeitigen Ehrgeizes und aus Schwäche gegen perfönliche Rüdfichten 
Ichlechte Eintheilungen gemacht werden. Wie weit aber auch bie 
Bedürfnifje ber individuellen Säle reichen mögen, in der Regel 
bleiben, wie und die Erfahrung lehrt, die Eintheilungen doch von 
allgemeinen Gründen abhängig. 





v. Slaujewig, Hinterlafene Werte, ILL, 1 4 


Skizze eined Plans zur Taktik oder Gefechts- 


lehre. 


— ne 


NB. Rad) diejer Eintheilung tt diefer erfte Theil auszuarbeiten. 
I. Einleitung. Yertitellung der Grenze zwifchen den Be- 


griffen Strategie und Taktik. 


II. Allgemeine Theorie des Gefechte. (Gefecht. — Quar⸗ 


tiere. — Lager. — Märiche.) 
1. 


Natur des Gefechts. Wirkſame Prinzivien in demſelben. 
Haß und Feindihaft. — Modifikation. — Andere Gemüthö- 
fräfte, — Verſtand und Talent. 

Nähere Beitimmung eines Gefechts, — Selbitändiges Ge: 
fecht, — Theil Gefecht, — wie die lepteren entſtehen. 
Zwed des Gefechts: Sieg, — Grade, Glanz und Gewicht 
des Sieges. 

Urſachen des Sieges, d. i. des feindlichen Abzuged. 
Arten des Gefechts nach den Waffen, — Handgefecht, — 
Feuergefecht. 

Verſchiedene Alte des Gefechts. Zerſtörungs⸗ und Entſchei⸗ 
dungsakt. 


. Arten des Gefechts nach poſitiver oder negativer Urſache 


deffelben. Angriff und Bertheidigung. 

Plan des Gefechts. Strategiicher Zwed des Gefechts. — 
Ziel in demfelben, — Mittel, — Beitimmung ber Art bed 
Gefechts, — der Zeit, — ded Raumes, — Wechhſelwirkung 
— Führung. 


III. Sefechte; beftimmte Abtheilungen ohne alle Anwendung 


(Formation -- Schlachtordnung — Elementartaftil.) 


A. Die einzelnen Waffen. 


1. Snfanterie ihre Wirfungen und daraus hervorgehende 
. Artillerie 


Formation und Clementartaftit bei Angriff 


3. Kavallerie und Bertheidigung. 
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B. Bereinigte Waffen bei Angriff und Vertheidigung. 
1. Theorie der Waffenvereinigung. 
a) Infanterie und Artillerie. 
b) Infanterie und Kavallerie. 
c) Kavallerie und Artillerie. 
d) Alle dret vereinigt. 
2. Beitimmte Abtheilungen, die dadurch gebildet werben. 
a) Brigaden 
b) Divifionen | Schlachtordnung, Stellung, Bewegung, 
c) Korps Gefecht derjelben. 
d) Armeen 
IV. Gefechte in Verbindung mit Gegend und Boden. 
A. Ueber den Einfluß des Terraind auf dad Gefecht im Allgemeinen. 
1. Bei der Vertheidigung. 
2. Beim Angriff. 
NB. Wenn die Betrachtung hier den logiſchen Faden verläßt, ſo geſchieht 
es aus praltiſchen Rückfichten. Das Terrain muß fo früh als möglich 
in Betracht gezogen werben unb man kann dies nicht, ohne ſich gleich 


das Gefecht unter einer ber beiden Formen von Angriff oder Verthei⸗ 
digung zu benfen, baher die Verfchmelzung beider Gegenflänbe. 


B. Allgemeine Theorie der Vertheibigung. 
C. Allgemeine Theorie ded Angriffs. 
D. Berthetdigungägefechte beftimmter Abtheilungen. 
1) Eined Heinen Haufens, 2) einer Brigade, 3) einer Divi⸗ 
fion, 4) eined Korps, 5) einer Armee. 
E. Angriffsgefechte beftimmter Abtheilungen. 
1) Eines kleinen Haufens, 2) einer Brigade, 3) einer Divi⸗ 
fion, 4) eined Korps, 5) einer Armee. 
V. Gefechte mit beftimmten Zwecken. 
A. Bertheidigung. 
1. Sicherheitsanftalten. 
a) Wachen, b) Patrouillen, c) Souttens, d) Meine Poften, 
e) Borpoftenketten, f) Verbindungdpoften, g) Avant- 
garden, h) Arrieregarden, i) vorgefchobene Korps, 
k) Seitendedung beim Mari, 1) Nachrichten Deta- 
chements, m) Beobadhtungs-Detachementd, n) Reko⸗ 
gnodcirungen. 
14* 








212 


2. Bededungen. 
a) Don einzelnen Poften, b) von Wagenkolonnen, c) von 
Fouragirungen. 
3. Poſtirungen. Verſchiedenheit der Zwecke. 
a) Im Gebirge. 
b) An Flüſſen. 
c) An Moräften. 
d) In Wäldern. 

4. Schlachten. Berichiedenheit der Zwede. Vernichtung feind- 
licher Streitkraft. — Befig einer Gegend. — Das bloße 
moralifhe Gewicht. — Die Waffenehre. 

a) Vertheidigungsſchlacht ohne Vorbereitung. 
b) In einer eingerichteten Stellung. 
c) In einer verſchanzten Stellung. 
5. Rüdzüge. 
a) Der einzelne Rüdzug (Abzug) im Angeficht des Feindes. 
aa) Bor einem Gefecht, ab) im Lauf deflelben, ac) nad) 
einem Gefecht. 
b) Strategijcher Rüdzug, d. h. mehrere auf einander fol- 
gende einzelne Nüdzüge in ihren taktiſchen Anordnungen. 
B. Der Angriff. 

1. Nach den Objekten der Bertheidigung eingetbeilt und ab⸗ 
gehandelt. 

2. Nach ihm eigenthümlichen Objekten. 

a) Ueberfall. | 

b) Durchſchlagen. 
VI. Bon den Lagern und Quartieren. 
VD. Bon den Märfchen. 


Leitfaden zur Bearbeitung der Taftif oder 
Gefechtslehre. 


J. Allgemeine Theorie der Gefechte. 


Zweck der Gefechte. 
1. Was ift der Zweck des Gefechtes ? 
a) Bernidhtung der feindlichen Streitkräfte. 
b) Befig irgend eines Gegenftandes. 
c) Der bloße Sieg ald Waffenehre. 
d) Mehrere oder alle drei zufammengenommen. 
Theorie des Sieges. 
2. Alle diefe vier Gegenftände werden nur durch ben Sieg 
erreicht. 
3. Steg tft der Abzug des Feinde vom Kampfplab. 
4. Der Feind ift dazu bewogen: 
a) wenn er zu viel verloren hat, 
aa. alſo die Uebermadht fürchtet, 
ab. oder findet, daß der Zwed ihm zu viel koſten würbe; 
b) wenn er in feiner Ordnung, alfo in der Wirffamfeit des Gan- 
zen zu ſehr geftört iſt; 
c) wenn er mit dem Terrain in Nachtheil gerätb, alfo zu viel 
Derlufte bei Fortſetzung des Gefechts fürchtet; 
(Hierin ift alfo der Verluft der Stellung mit inbegriffen.) 
d) wenn die Form in der Aufftellung der Streitfräfte von zu 
großen Nachtheilen begleitet tft; 
e) wenn er überraſcht oder gar überfallen wird, aljo nicht Zeit 
hat, feine Anordnungen zu treffen, feine Maßregeln gehörig 
zu entwideln; 





214 


f) wenn er gewahr wird, daß fein Gegner ihm in der Zahl zu 
jehr überlegen ift; 

g) wenn er gewahr wird, dab fein Gegner ihm an moraliſchen 
Kräften zu ſehr überlegen ilt. 

5. Sn allen diefen Fällen Tann ein Feldherr vermocht werden 
das Gefecht aufzugeben, weil er feine Hoffnung auf eine günftigere 
Wendung bat, ſondern Schlimmeres befürchtet, ald ſchon eingetreten ift. 

6. Ohne einen diefer Gründe wäre ein Rüdzug nicht motivirt, 
kann alfo nicht der Entſchluß des Zeldheren oder Befehlöhabers fein. 

7. Aber der Rüdzug kann ohne feinen Willen faktiſch gefchehen: 

a) wenn die Truppen aus Mangel an Muth oder gutem Willen 
Davongehen, 
b) wenn der Schreden fie vertreibt. 

8. Unter diefen Umftänden kann gegen den Willen ded Be— 
fehlshabers und felbft bei vortheilhaften Rejultaten, welche aus 
den übrigen von a bis f berührten Berhältniffen hervorgehen mögen, 
der Sieg des Gegnerd anerlannt werden. 

9. Diefer Fall Tann und muß bei Heinen Haufen oft vorlom- 
men. Die geringe Dauer ded ganzen Aktes läßt da dem Befehls- 
haber oft faum Zeit, einen Entſchluß zu faflen. 

10a. Bei großen Maflen aber Tann fich diefer Fall nur bei 
den Thetlen ereignen, nicht leicht beim Ganzen. Indem aber meb- 
rere Theile dem Gegner diejen zu leichten Sieg einräumen, Tann 
für das Ganze in den von a bis e genannten Verhälmiſſen ein 
nachtheiliges Refultat entftehen, umd jo der Entſchluß des Feldherrn 
zum Abzug dadurd bedingt werden. 

10b. Die unter a b c und d genannten nachtheiligen Ver⸗ 
hältniffe zeigen fich bei großen Maffen dem Zeldheren nicht in den 
arithmetiſchen Summen aller einzelnen Nachtheile, welche ftattge- 
funden haben, denn fo vollfommen tft die Meberficht niemals, fon- 
dern fie zeigen fich da, wo diefe Nachtheile, im engen Raum zu- 
fammengedrängt, eine beträchtliche Maſſe bilden, was entweder bei 
der Hauptmafle der Truppen oder einem bedeutenden Theile der⸗ 
jelben der Fall fein fann. Nach diefer Haupterjcheinung ded ganzen 
Altes richtet ſich dann der Entichluß. 

11. Endlich kann der Feldherr noch durd Gründe, die nicht 
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im Gefecht liegen, fondern als äußerlich betrachtet werben müffen, 
3. B. Nachrichten, weldhe den Zweck aufheben oder die ftrategifchen 
Berhältniffe merklich ändern, zum Aufgeben des Gefechts und alfo 
zum Rüdzug bewogen werden. Dies würde ein Abbrechen bed 
Gefechts fein und gehört nicht hierher, weil es fein taftiicher, fon- 
dern ein ftrategiicher At ift. 

12. Das Aufgeben eines Gefechts ift alſo die Anerkennung 
der augenbliclichen Ueberlegenheit des Gegners, ſie jei phyſiſch oder 
moralifch, und das Nachgeben in feinen Willen. Darin liegt 
die erfte moraliiche Kraft des Sieges. 

13. Da man ein Gefecht nicht anders aufgeben fann, al8 wenn 
man den Kampfpla verläßt, jo ift der Abzug vom Schlachtfelde 
das Zeichen dieſer Anerfennung, gewillermaken das Sen: 
fen des Paniers. 

14. Aber dad Merkmal des Sieges entjcheidet noch nichts 
über feine Größe, Wichtigkeit und feinen Glanz. Diefe drei Dinge 
fallen oft zufammen, find aber keineswegs identiſch. 

15. Die Größe ded Sieged hängt von der Größe der Maffen, 
über die er erfochten wird, ſowie von der Größe der Trophäen ab. 
Eroberte Geſchütze, Gefangene, genommene Gepäd, Todte, Ver: 
wundete gehören dahin. Ueber einen feinen Haufen fann man 
alſo Teinen großen Steg erfechten. 

16. Die Wichtigkeit des Sieged hängt von der Wichtigkeit des 
Zwedd ab, der erreicht wird. Die Einnahme einer wichtigen Stel- 
lung Tann einen am fich unbedeutenden Sieg jehr wichtig machen. 

17. Der Glanz des Sieges befteht in der relativen Größe, 
weldhe die Trophäen zur fliegenden Armee haben. 

18. Es giebt aljo Stege von verfchiedener Art, beſonders aber 
von ſehr vielen Abftufungen. Streng genommen fann fein Gefecht 
ohne Entſcheidung, folglih ohne Sieg bleiben, aber der Sprad- 
gebrauch und die Natur der Sache verlangen, daß man nur ſolche 
Gefechtsrefultate ald Siege betrachtet, denen beträchtliche Anftren- 
gungen vorbergegangen find. 

19. Wenn der Feind nur fo viel thut, ala nöthig tft, um 
unjere ernftliche Abficht zu erforſchen, und fobald ihm dieſe fund 
ift, nachgtebt, jo kann man das feinen Sieg nennen; thut er mehr, 
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fo kann das nur gefchehen, um wirflid Sieger zu werden, mb 
in diefem Fall ift er alfo, wenn er dad Gefecht aufgiebt, als be 
fliegt zu betrachten. 

20. Da ein Gefecht nur aufgegeben werden kann, wenn einer 
der beiden Theile oder beide die im Kontakt begriffenen Truppen 
etwas zurüdnehmen, jo kann man eigentlich niemald fagen, daß 
beide das Schlachtfeld behauptet hätten. Inſofern man aber, wie 
die Natur der Sache und der Sprachgebrauch verlangen, unter 
Schlachtfeld nur die Stellung der Hauptmaſſen verfteht, weil mur 
beim Rüdzug der Hauptmaſſen die erften Folgen ded Siegel 
eintreten, fo fann es allerdings Schladhten geben, weldye ganz un 
entichteden bleiben. 

Das Mittel zum Stege if bas Gefecht. 

21. Das Mittel zum Siege tft dad Gefecht. Da die in Nr. 4 
von a bis g genannten Gegenftände den Sieg bedingen, fo ift aud 
dad Gefecht auf dieſe Gegenftände ald feine nähern Zwecke gerichtet. 

22. Wir müffen dad Gefecht nun nad) feinen verfchiedenen 
Richtungen Tennen lernen. 

Was ift ein einzelnes Gefecht? 

23. Materiell läßt fich jedes Gefecht in jo viele einzelne Ge 
fechte auflöjen, als Fechtende da find. Der Einzelne erfcheint aber 
als eigene Größe nur, wenn er einzeln, d. h. felbftändig ficht. 

24. Von dem einzelnen Fechten fteigen bie Einheiten mit den 
Befehldabtheilungen hinauf zu neuen Einheiten. 

25. Diefe Einheiten find dur Zwed und Plan verbunden, 
aber nicht fo eng, daß die Glieder nicht eine gewiſſe Selbftändig- 
feit behielten. Dieje wird immer größer, je weiter die Ordnung 
hinauffteigt. Wie diefe Löſung der Glieder entfteht, werden wir 
erft ſpäter zeigen können (Nr. 97 u. ff.). 

26. Es befteht aljo jedes Geſammtgefecht and einer großen 
Menge einzelner Gefechte in abfteigender Ordnung ber Glieder biß 
zum letzten felbitändig handelnden Gliede. 

27. &8 beftehbt aber auch ein Gejammtgefecht aus einzelnen 
auf einander folgenden Gefechten. 

28. Alle einzelnen Gefechte nennen wir Theilgefechte und dad 
Ganze Gejammtgefeht; den Begriff bes Gefammtgefechts aber 
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knüpfen wir an bie Bedingung bed perfönlichen Befehls, fo daß 
nur Dasjenige zu einem Gefechte gehört, was von einem Willen 
geleitet wird. (Bei Kordonftellungen können die Grenzen beider 
nie beftimmt werden.) 

29. Was bier von der Theorie des Gefechtd gejagt wird, fol 
fih ſowohl auf dad Geſammigefecht als auf die Theilgefechte be- 
ziehen. 

Prinzip des Gefechte. 

30. Jeder Kampf ift eine Aeußerung der Feindſchaft, die in- 
ftinttmäßig in denfelben übergeht. 

31. Diefer Inſtinkt zum Anfall und zur Bernichtung feines 
Feindes iſt dad eigentliche Element des Kriegeß. 

32. Auch beim robeften Menfchen bleibt diefer Feindſchaftstrieb 
nicht bloßer Inftinft; der überlegende Verftand tritt hinzu und es 
wird aus dem unabfichtlichen Inftinft eine Handlung der Abficht. 

33. Auf diefe Weile werden die Gemüthskräfte dem Verftande 
untergeordnet. 

34. Niemald aber fann man fie ald ganz elimintrt betradhten 
und die bloße Verftandesabficht an ihre Stelle jegen; denn wären 
fie wirklich in der Verftandesabficht ganz untergegangen, fo würben 
fie fi im Kampf felbit wieder entzünden. 

35. Da unfere Kriege nicht Heußerungen ber Feindſchaft Ein- 
zelner gegen Einzelne find, jo ſcheint dad Gefecht aller eigentlichen 
Zeindichaft zu entbehren und alſo ein rein verſtandesmäßiges Han- 
bein zu jein. 

36. So ift es aber feineswegd. Theild fehlt es nie an dem 
Kolleftivhaß der beiden Parteien, der ſich dann in dem Einzelnen 
mehr oder weniger wirfjam zeigt, jo daß er von der gehaßten und 
befeindeten Partei auch den einzelnen Mann haßt und befeindet; 
theild entzündet fich bei dem Einzelnen im Kampfe jelbft mehr oder 
weniger ein wirkliches Feindſchaftsgefühl. 

37. Rubmbegierde, Ehrgeiz, Eigennup. und esprit de corps 
vertreten mit andern Gemüthöfräften die Feindichaft, wo diefe nicht 
vorhanden ift. 

38. Es wird alfo in einem Gefechte felten oder nie der bloße 
Wille des Befehlshabers, der bloße vorgejchriebene Zweck das einzige 
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Motiv des Handelns in den Fechtenden, fondern ed wird immer 
ein fehr merklicher Theil der Gemüthskräfte wirkfam fein. 

39. Diefe Wirkjamtett wird dadurch erhöht, daß der Kampf 
fich in der Region der Gefahr bewegt, in welcher alle Gemüths- 
fräfte mehr gelten. 

40. Aber auch die Intelligenz, weldhe den Kampf leitet, kann 
nie eine bloße Berftandedfraft und der Kampf alſo nte Gegenftand 
bloßer Berechnung fein, 

a) weil er ein Stoß lebendiger phnfiicher und moralifcher Kräfte 
gegen einander ift, die nur allgemeinen Schäßungen, aber Tei- 
nen beftimmten Berechnungen unterworfen werden können; 

b) weil die Gemüthsfräfte, weldye ind Spiel fommen,, den Kampf 
zum Gegenitand einer Begeiſterung und dadurch eines bö- 
bern Urtheils machen können. 

41. Der Kampf kann alio ein Akt ded Talented und des &e- 
nind fein im Gegenjab zum berechnenden Beritande. 

42. Die Gemüthskräfte und der Genius nun, welde fih im 
Kampfe zeigen, müſſen als eigene moraliihe Größen betrachtet wer- 
den, die in ihrer großen Ungleichheit und Elaſtizität unaufhoörlich 
über die Linie des berechnenden Berftandes binansfpielen. 

43. &8 ift die Aufgabe der Kriegäfunft, in der Theorte und 
in der Ausführung dieſe Kräfte zu berüdfichtigen. 

44. Je ftärfer fie ausgenubt werden fönnen, um fo Fräftiger 
und erfolgreicher wird der Kampf fein. 

45. Alle Erfindungen der Kunft, als Waffen, Organtlation, 
eingeübte Taktik und die Grundjäge für den Gebraudy der Trup⸗ 
pen im Gefechte find Befchränkungen des natürlichen Inſtinkts, 
der auf Umwegen zu einem wirkjameren Gebrauche feiner Kräfte 
geführt werden fol. Aber die Gemüthskräfte Iaffen fich nicht fo 
zufchneiden, und indem man fie zu jehr zum Inſtrument machen 
will, raubt man ihnen Schwung und Kraft. Es muß ihnen alfo 
überall, ſowohl zwifchen den Beftimmungen der Theorie als in ihren 
ftehenden Einrichtungen, durchaus ein gewilfer Spielraum gelaffen 
werden. Dazu gehört für die Theorte ein hoher Standpunft umd 
große Umficht, für die Ausführung ein großer Takt des Urtheils. 





219 


Zwei Gefechtsarten: Handgefecht und Feuergefcecht. 

46. Von allen Waffen, die der menſchliche Verſtand erfunden 
bat, find Diejenigen, welche die Kämpfer einander am nächſten brin- 
gen, dem rohen Fauſtkampfe am ähnlichiten find, die natürlichiten, 
welche dem Initinft am meiften zujagen. Der Doldy, die Streitart 
find e8 mehr ald die Lanze, der Wurfipieh, die Schleuber. 

47. Die Waffen, mit welchen der Feind ſchon in der Ent- 
fernung befämpft wird, find mehr Inftrumente des Verftandes; ſie 
laffen die Gemüthskräfte und den eigentlichen Kampfinftinkt fait 
ganz ruhen, und zwar um fo mehr, je größer die Entfernung if, 
in der fie wirken. Bei der Schleuder kann man fich noch einen 
gewillen Ingrimm denken, mit dem fie geworfen wird, weniger 
Ichon beim Büchfenfchuß, noch weniger beim Kanonenſchuß. 

48. Dbgleih auch bier Uebergänge ftattfinden, fo zerfallen 
doch alle neueren Waffen in zwei Hauptgattungen, nämlidy in die 
Hieb- und Stoßwaffen und in die Feuerwaffen, jene zum Hand- 
gefecht, diefe zum Gefecht aus der Ferne. 

49. Es entitehen daher zwei Fechtarten: dad Handgefecht und 
dad Feuergefecht. 

50. Beide haben die Vernichtung des Gegners zum Zwed. 

51. Im Handgefecht ift diefe eine ganz unzweifelhafte; im 
Feuergefecht nur eine mehr oder weniger wahricheinliche. Aus die- 
jem Unterſchiede folgt eine jehr verfchiedene Bedentung beider Ge- 
fechtöformen. 

52. Weil im Handgefecht die Vernichtung ganz unzweifelhaft 
ift, fo wirft auch das geringfte Uebergewicht der Vortheile oder des 


Muthes entfcheidend, und es ſucht der, welcher fi im Nachtheil 


befindet oder ſchwächern Muthes ift, fih der Gefahr durch Die 
Flucht zu entziehen. 

53. Died tritt bet allen Handgefechten zwiſchen Mehreren jo 
regelmäßig und gewöhnlich auch jo früh ein, daß Die eigentliche 
Bernichtungsfraft dieſes Gefechtd dadurch fehr geſchwächt wird und 
feine Hauptwirkung mehr im PBertreiben ald im Vernichten des 
Feindes befteht. 

54. Sieht man alſo auf die Wirkjamteit, welche dad Hand⸗ 
gefeht in der Praxis bat, jo muß man feinen Zwed nicht in Die 
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Bernihtung, fondern in die Vertreibung des Feindes ſetzen. 
Die Bernichtung wird zum Mittel. 

55. So wie im Handgefecht urſprünglich die Vernichtung bes 
Feindes der Zweck war, fo tft im Feuergefecht urfprünglich die Ver⸗ 
treibung des Feindes der Zwed, umd die Vernichtung nur Mittel 
dazu. Man beichießt den Zeind, um ihn zu verjagen und fi} das 
Handgefecht zu eriparen, wozu man fi} nicht audgerüftet fühlt. 

56. Aber die Gefahr, welche dad Feuergefecht bringt, ift feine 
ganz unvermeidliche, fondern nur eine mehr oder weniger wahr⸗ 
Icheinliche; fie ift alfo für den finnlihen Eindrud des Einzelnen 
nicht fo groß, fondern wird ed erſt durch die Dauer und die fum- 
mariſche Wirkung, die feinen jo finnlichen, aljo feinen fo unmittelbar 
wirkſamen Eindrud macht. Darum ift nicht durchaus nothwendig, 
daß einer der beiden Theile fich ihr entzieht. Hieraus folgt, daß die 
Bertreibung des Einen nicht fogleich und in vielen Fällen garnicht erfolgt. 

57. Sft dies der Kal, jo muß in ber Regel am Schluffe des 
Feuergefechts das Handgefecht zur Vertreibung gebraudt werben. 

58. Dagegen wächſt die Bernichtungswirkung ded Feuergefechts 
durch die Dauer eben jo fehr, wie fie beim Handgefecht durch die 
ſchnelle Enticheidung verloren geht. 

59. Daher fommt ed, daß der generelle Zwed des Feuerge— 
fechts nicht mehr in die Vertreibung, fondern in die unmittelbare 
Wirkung ded angewendeten Mitteld, nämlich in die Vernichtung 
oder Schwächung der feindlichen Streitkräfte gefest wird. 

60. Hat dad Handgefecht den Zwed der Bertreibung, das 
Feuergefecht den der Zerftörung der feindlichen Streiifraft, fo 
ift jenes als das eigentliche Inftrument der Entſcheidung, diefes 
als das der Borbereitung zu betrachten. 

61. Beiden bleibt aber darum doch einige Wirkjamfeit des 
andern Prinzipe. Das Handgefecht ift nicht ohne zerftörende Kraft, 
dad Fenergefecht nicht ohne vertreibende. 

62. Die zerftörende Kraft des Handgefechts tft in den meiften 
Fällen hoͤchſt unbedeutend, ſehr oft ift fie völlig Null; fie würbe 
daher kaum noch in Betracht fommen, wenn fie nicht in eimigen 
Fällen durch die Gefangenen jehr ftiege. 
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63. &8 ift aber wohl zu beachten, daß diefe Fälle meiftend 
erft eintreten, wenn dad Fenergefecht ſchon gewirkt hat. 

64. Das Handgefecht ohne Feuergefecht würde alfo bet dem 
jepigen Verhältniß der Waffen eine jehr unbedeutende Vernichtungs- 
fraft haben. 

65. Die Vernichtungskraft des Feuergefechts kann durch Die 
Dauer bis aufs Aeußerfte, d. h. bis zur Erjchütterung oder Er: 
Ihöpfung des Muthes geiteigert werden. 

66. Die Folge davon ift, dab bei weiten der größte Antbeil 
an der Vernichtung feindlicher Streitfräfte Dem Feuergefecht zukommt. 

67. Durch die im Feuergefecht entftehende Schwächung bes 
Feindes wird entweder 

a) jein Rüdzug ſelbſt motivirt, oder 
b) dem Handgefecht vorgearbeitet werden. 

68. Durdy die beim Handgefecht beabfichtigte Vertreibung des 
Feindes kann ein eigentlicher Sieg erlangt werden, weil Bertreiben 
vom Kampfplap Sieg tft. Iſt dad Ganze nur Hein, fo Tann ein 
folder Sieg ed ganz umfaſſen und über den Erfolg entjcheiden. 

69. Wo aber das Handgefeht nur zwiſchen Theilen bes Gan- 
zen ftattfand, oder wo mehrere fuccejfive Handgefechte das Gejammt:- 
gefecht auömachen, kann der Erfolg im Einzelnen nur als ein Sieg 
im Theilgefechte betrachtet werden. 

70. Wäre die befiegte Abtheilung ein bedeutender Theil des Gan- 
zen, fo koͤnnte dieſes dadurch mitfortgerifjen werben und alfo au dem 
Siege über den Theil unmittelbar ein Sieg über dad Ganze folgen. 

71. Wenn ber Erfolg des Handgefechts auch nicht ein Sieg 
über dad Ganze des Gegners ift, jo gewährt er doch immer einen 
der folgenden Vortheile: 

a) Gewinn an Zerrain; 

b) Brechung der moraltichen Kraft; 

c) Zerftörung der Ordnung beim Gegner; 
d) Zerftörung phyſiſcher Streitfraft. 

72. Für das Xheilgefecht ift alfo das Feuergefecht als ein 
Zerftörungsaft, dad Handgefecht als ein Entſcheidungsakt zu be- 
trachten. Wie es für das Gefammtgefecht angejehen werden muß, 
werden wir jpäter betrachten. 
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Beziehung beider Gefechtsformen auf Angriff und Bertheibigung. 

73. Das Gefecht befteht ferner and Angriff und Vertheidigung. 

74. Der Angriff tft die pofitive Abficht, Die Bertheidigung 
bie negative. Jener will den Gegner vertreiben, diefe will 
fh bloß erhalten. 

75. Aber da8 Erhalten ift fein bloßes Aushalten, fein 
Leiden, jondern es hängt von einer aktiven Rüdwirkung ab. Diefe 
Rückwirkung befteht in der Bernichtung der angreifenden Streit- 
fraft. Alfo tft nur der Zwed, nicht das Mittel als negativ 
zu betrachten. 

76. Da aber aus der Behauptung der Stellung bet der Ber: 
theidigung von felbft folgt, daß der Gegner weichen muß, fo ift 
troß ded negativen Zwecks auch für den Vertheibiger der Abzug, 
alſo das Weichen des Gegners dad Siegeszeichen. 

77. Urſprünglich iſt wegen des gleichen Zwecks das Hand⸗ 
gefecht das Element des Angriffs. 

78. Da aber das Handgefecht ein fo ſchwaches Zerſtörungs⸗ 
princip in ſich hat, fo würde ber Angreifende, welcher ſich deffel⸗ 
ben ganz allein bedienen wollte, in den meiften Fällen faum als 
ein Zechtender zu betrachten und in jedem Yale bad Spiel jehr 
ungleich fein. 

79. Nur bet Fleinen Haufen oder bet bloßer Reiteret kann das 
Handgefeht den ganzen Angriff ausmachen. Je größer die Maffen 
werden, je mehr Artillerie und Infanterie ind Spiel fommen, um 
jo weniger reicht es zu. 

80. Es muß alfo aud der Angriff fo viel von dem Feuer: 
gefecht in fich aufnehmen, als nöthig tft. 

81. In diefem, nämlich im Feuergefecht, find beide Theile 
in Beziehung auf die Gefechtsart ald einander gleich zu betrachten. 
Je größer alfo dad Verhältniß befjelben zum Handgefeht wird, 
um fo mehr nimmt die urjprüngliche Ungleichheit zwiſchen Angriff 
und Bertheidigung ab. Was nun noch für dad Handgefeht, zu 
dem der Angreifende zulegt fchreiten muß, an Nachtheilen übrig 
bleibt, muB durch die eigenthümlichen Vortheile deſſelben und durch 
Meberlegenheit ausgeglichen werden. 
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82. Das Feuergefeht tft dad natürliche Element des Ber: 
theidigers. 

83. Wo der gluͤckliche Erfolg (Abzug des Angreifenden) ſchon 
durch dafjelbe bewirkt wird, bedarf ed der Handgefedhte nicht. 

84. Wo jener Erfolg nicht erreicht wird und der Angreifende 
zum SHandgefecht übergeht, muß aud der Bertheibiger fich deſſel⸗ 
ben bedienen. 

85. Meberhaupt jchließt Die Vertheidigung das Handgefecht 
auf Feine Weife aus, wenn die Bortheile deifelben größer erſchei⸗ 
nen ald die des Feuergefechts. | 

Bortheilhafte Bedingungen in beiden Gefechtsarten. 

86. Wir müſſen nun die Natur beider Gefechte im Allgemei⸗ 
nen genauer betradyten, um die Dinge kennen zu lernen, melde 
darin die Weberlegenheit geben. 

87. Das Feuergefecht. 

a) Die Meberlegenheit im Gebrauch der Waffen (fie liegt in der 

Organiſation und dem Werthe der Truppen). 

b) Ueberlegenheit in der Formation und der niedern Taktik als 

feftftehenden Dispofitionen. (S. Methodismus, S.193, $. 5.) 

Bei der Verwendung ausgebildeter Streitlräfte im Gefecht 
fönnen diefe Dinge nicht in Betracht kommen, da fie mit den 

Strettfräften ſchon gegeben find. Aber fie können und müf- 

jen ſelbſt ald Gegenftand der Gefechtölehre im ausgedehn— 

teften Sinne betrachtet werben. 

c) Die Zahl. 

d) Die Form ber Aufftellung, jo weit fie nicht ſchon in b ent- 
halten tft. 

e) Das Terrain. 

88. Da wir hier nur den Gebraudy audgebildeter Strett- 
fräfte abbandeln, fo gehören a und b nicht hieber, fondern find nur 
als ein Gegebened gewiſſermaßen faktiſch in Betracht zu ziehen. 

89a. Ueberlegenheit der Zahl. 

Wenn zwei ungleihe Maflen Infanterie oder Artillerie parallel 
in gleichem Raume gegen einander aufgeftellt find, jo würde, wenn 
alle Schüffe Zielſchüſſe auf die einzelnen Individuen wären, die 
Zahl der Treffer fich verhalten wie die Zahl der Schießenben. 
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Ebenſo würden fi die Treffer verhalten, wenn nad einer vollen 
Scheibe gefchoffen würde, alfo wenn dad Ziel nicht mehr der ein- 
zelne Mann, fondern ein Bataillon, eine Linie u. |. w. wäre. So 
find die Schüffe im Kriege, fogar bei den Schügengefechten, 
der großen Mehrheit nach wirklih anzuſehen. Nun ift aber die 
Scheibe nit voll, fondern fie befteht aus Menſchen und Zwifchen- 
räumen. Dieje leptern nehmen in dem Maße ab, ald die Zahl 
der Zechtenden auf demjelben Raum zunimmt. Folglich wird die 
Wirkung eines Feuergefechts zwijchen Truppenkörpern von unglei- 
her Zahl zuſammengeſetzt jein aus der Zahl der Schießenden und 
der Zahl der feindlichen Truppen, auf welche gejchoflen wird, d. b. 
mit andern Worten: die Meberlegenheit in der Zahl giebt im Feuer- 
gefecht feine überlegene Wirkung, weil man das, was man durdy 
die Menge feiner Schüffe gewinnt, dadurch, daß die feindlichen um 
fo viel befjer treffen, wieder verliert. 

Angenommen 50 Mann befänden fih in demjelben Raume 
einem Bataillon von 500 gegenüber. Es follen von den 50 Schüflen 
30 in die Scheibe gehen, d. b. in den Duadratraum, den bas 
feindlihe Bataillon einnimmt, jo werden von den feindlichen 500 
Schüflen 300 in den Raum gehen, den unfere 50 Mann einneb- 
men. Nun jtehen aber die 500 Mann zehnmal fo dicht als die 50, 
es treffen aljo von unfern Kugeln zehnmal fo viel ald von den feind- 
lichen, und mithin werden von unjern 50 Schüffen gerade jo viele 
Feinde wie von den feindlihen 500 Schüflen Unfrige getroffen. 

Wenngleich died Refultat in der Wirklichkeit nicht genau zu⸗ 
treffen wird und im Allgemeinen ein Heiner Vortheil für Die Ueber: 
legenheit der Zahl bleiben mag, jo ift doch gewiß, dab ed im We- 
fentlichen zutrifft: daß nämlich die einfeitige Wirkung, d. i. ber 
Erfolg im Feuergefecht, weit entfernt, mit der Ueberlegenheit der 
Zahl genau Schritt zu halten, kaum durch fie gefteigert wirb. 

Dies Refultat ift von einer durchgreifenden Wichtigkeit, deum 
e8 macht die Baſis derjenigen Delonomie der Kräfte im vorberei- 
tenden Zerftörungsafte aus, welche ald eines der ficherften Mittel 
zum Siege betrachtet werden Tann. 

89b. Man glaube nicht, daß diefed Reſultat zu einem Abſur⸗ 
dum führen fünne und daß z. B. 2 Mann (die Heinfte Zahl, welche 
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einen längern Raum einnehmen fann, der bier als Scheibe gedacht 
ift) dann eben jo viel leiften müßten als 2000, vorausgeſetzt, daß 
die 2 Mann jo weit auseinander ftänden wie die 2000. Wenn 
jene 2000 immer gerade vor ſich hinſchöſſen, fo würde dies aller- 
dings der Fall fein. Wenn aber die Zahl des Schwächern fo ge- 
ring ift, daß der Stärfere fein Feuer konzentrirt auf die einzelnen 
Leute richtet, jo muß natürlich eine große Verſchiedenheit der Wir- 
fung eintreten; denn nun findet die gemachte Vorausfegung bloßer 
Scheibenſchüſſe nicht mehr ſtatt. Ebenfo würde eine zu ſchwache 
Geuerlinie den Gegner gar nidyt dazu vermögen, dad Feuergefecht 
anzunehmen, jondern gleich von ihm vertrieben werden. Man fieht 
alfo, daß man die obige Folgerung nicht zu weit treiben darf, aber 
fie bleibt darum doc jehr wichtig. Hundertmal hat man gejehen, 
daß eine Zeuerlinie einer doppelt jo ftarfen feindlichen das Gleich- 
gewicht gehalten hat, und es ift leicht einzufehen, welche Folgen 
dies in der Defonomie der Kräfte bat. 

89c. Man kann aljo fagen, daß jeder der beiden Theile e8 
in feiner Gewalt hat, die gegenjeitige, d. i. die Geſammtwirkung 
des Feuers zu verftärfen oder zu ſchwächen, jenachdem er mehr 
Streiter in die Feuerlinie bringt oder nicht. 

90. Die Form der Aufftellung kann fein: 

a) In paralleler Sronte und in gleicher Ausdehnung; dann ift 
fie gleichmäßig von beiden Seiten. 

b) In paralleler Aronte und in größerer Ausdehnung; dann tit 
fie vortheilhaft. (Dies ift begreiflicherweile wegen der Schuß⸗ 
weite fehr beichränft.) 

c) Umfaffend. Dann ift fie vortheilhaft wegen der doppelten 
Wirkung der Schüffe und weil die größere Ausdehnung von 
ſelbſt daraus folgt. 

Die Gegenfäbe von b und c ergeben ſich von felbft ald Nach⸗ 
tbeile. 
91. Das Terrain wirft im Feuergefecht vortheilhaft: 

a) Durch Dedung, wie eine Bruftwehr. 

b) Durch Berbergung gegen den Zeind, aljo ald Hinderniß beim 
Zielen. 

e) Ald Hinderniß des Zuganges, durch welches der Feind in 


v. Glaufewig, Hinterlaffene Werfe. III, 15 
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unferm Feuer fange aufgehalten, au jelbit am Fenern mehr 

gehindert wird. 

92. Die Bortheile, welche fich im Handgefecht wirkſam zet- 
gen, find diefelben wie beim Feuergefecht. 

93. Die beiden erften Gegenftände (a und b Nr. 87) gehö⸗ 
ren nicht hierher. Zu bemerken ift aber, daß Ueberlegenheit im 
Gebrauch der Waffen nicht jo große Unterjchtede wie beim Feuer⸗ 
gefecht hervorbringen kann, daB dagegen der Muth bier eine ganz 
entſcheidende Rolle ſpielt. Die unter b (Nr. 87) berührten Ge- 
genftände werden für die Reiterei, die einen großen Theil ber 
Handgefechte liefert, beſonders wichtig. 

94. Die Zahl ift bier jehr viel enticheibender ald im Feuer: 
gefecht; fie ift fait die Hauptſache. 

95. Die Form der Auffteltung tft gleichfalld noch viel 
entjcheidender als im Feuergefecht, und zwar tft bei gerader Linie 
umgefehrt die geringere Ausdehnung die vortheilhaftere. 

96. Das Terrain. 

a) Als Hinderniß des Zuganges. Dies iſt beim Handgefecht 
bei weitem die Haupwirkſamkeit deſſelben. 

b) Durch Verbergung. Dies begünftigt Die Ueberraſchung, welche 
im Handgefecht vorzüglich wichtig ift. 


Bereinzelung ber Gefechte. 

97. Wir haben unter Nr. 23 geſehen, daB ein jeded Gefecht 
ein vielgegliedertes Ganze tit, bei dem die Selbftändigfeit der 
Glieder ungleich ift, indem fie nach unten hin abnimmt. Wir 
tönnen jept diejen Gegenftand genauer unterjuchen. 

98. Man Tann füglich ald ein einfaches Glied betradhten, 
was im Gefecht noch dur das Kommanbowort geführt wird, 
3. B. ein Bataillon, eine Batterie, ein Kavallerieregiment ıc., wenn 
diefe Maffen wirklich vereinigt find. 

99. Wo das Kommandowort nicht mehr zureidht, tritt ein 
muͤndlicher oder jchriftlicher Befehl ein. - 

100. Das Kommandowort ift feiner Grabatton fähig, es if 
ſchon ein Theil der Ausführung. Der Befehl aber bat Abftufun- 
gen von ber hödften, an dad Kommandowort grenzenden Be- 
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fiimmtbett bi8 zur größten Allgemeinheit. Er tft nicht die Aus- 
führung jelbft, fondern nur ein Auftrag. 

101. Alled, was unter dem Kommandowort fteht, hat feinen 
Willen; fo wie aber ftatt deſſelben der Befehl eintritt, fo beginnt 
auch eine gewiſſe Selbftändigfeit der Glieder, weil der Befehl 
allgemeiner Natur iſt, und der Wille des Führers ihn ergänzen 
muß, wenn er nicht zureicht. 

102. Ließe ſich ein Gefecht in allen feinen neben und nad) 
einander liegenden Theilen und Ereigniſſen genau vorberbeitinmen 


| und überſehen, könnte alſo der Plan deffelben bis in die kleinſten 


Theile hineindringen, wie bet der Cinrichtung einer todten Ma- 
ſchine, jo würde der Befehl diefe Unbeftimmtheit nidyt haben. 

103. Aber die Fechtenden hören nie auf Menjchen und In⸗ 
dipiduen zu fein, Können nie zur willenlofen Mafchine gemacht 
werben, und der Boden, auf dem fie fechten, wird felten oder nie 
eine vollfommene und leere Ebene fein, weldye ohne allen Ein- 
fluß auf das Gefecht bliebe. Es tft alfo ganz unmöglid, alle 
Wirkungen vorher zu berechnen. 

104. Dieſes Unzureichende des Pland wächſt mit ber Dauer 
des Gefehtd und mit der Zahl der Fechtenden. Das Handgefecht 
eines ſchwachen Haufens tft faft ganz in feinem Plan enthalten; 
dagegen fann der Plan im Feuergefecht jelbft Meiner Haufen we- 
gen der Dauer deſſelben und der eintretenden Zwilchenfälle nicht 
in bem Maße durchdringen. Bon ber andern Seite kann aud 
dad Handgefeht großer Mafjen, 3. B. einer Kavalleriedivifion von 
2000 oder 3000 Pferden, nicht jo von den Beftimmungen des 
erften Plans durchdrungen werden, daß nicht häufig der Wille ein- 
zelner Führer ihn ergänzen müßte. Bon einer großen Schladht aber 
fann der Plan außer der Einleitung nur die Hauptumriffe angeben. 

105. Da aljo diefe Unzulänglichkeit des Plans (Dispoſition) 
mit der Zeit und dem Raum, welche das Gefecht einnimmt, wächlt, 
fo wird auch in der Regel den größern Truppenabtheilungen ein 
größerer Spielraum gegeben werden müſſen als ben kleinern; 
und bie Beftimmtheit des Befehls wird in abiteigender Ordnung 
bis zu den heilen zunehmen, die durd dad Kommandomort re 
gtert werden. 

Ä 15* 





228 


106. Die Selbftändigfeit der Theile wird aber ferner nad 
den Umftänden verjchieden fein, in welchen fie fich befinden. Raum, 
Zeit, Charakter des Bodend und der Gegend, Natur des Auf- 
trags müffen fie bei ein und derſelben Abtheilung ſchwächen oder 
verftärfen. 

107. Außer diejer planmäßigen Trennung des Geſammtge— 
fechts in gejonderte Glieder wird auch eine unabfichtliche entitehen 
fönnen und zwar: 

a) indem die beabfichtigte größer wird, als im Plane lag; 
b) indem da eine Trennung eintritt, wo fte gar nicht vorban- 
den fein, fondern dad Kommandowort Alles führen follte. 

108. Dieje rührt von Umftänden her, die ſich nicht vorber- 
leben ließen. 

109. Die Folge ift ungleicher Erfolg bei Theilen, die zu- 
fammengehören (weil fie fih nämlid in ungleichen Verhältniſſen 
befinden Tönnen). 

110. Es entiteht dadurch bei einzelnen Theilen das Bedürfniß 
einer Beränderung, die nicht im Plane des Ganzen gelegen bat, 

a) indem fie fi) Nachtheilen des Zerraind, der Zahl, der Auf- 
ftelung entziehen wollen; 

b) indem fie in allen diefen Punkten Bortheile erhalten, die fie 
benugen wollen. 

111. Die Zolge hiervon iſt, daß unwillkürlich, oft mehr oder 
weniger abjichtlidy ein Feuergefecht in ein Handgefecht und umge⸗ 
fehrt das leptere in daß erftere übergehen wird. 

112. Die Aufgabe ift Dann, dieſe Veränderungen in den Plan 
ded Ganzen einzupaflen, indem man fie: 

a) im Fall des Nachtheils auf eine oder die andere Weiſe 
gutmacht; | 
b) im Fall des Vortheild fo weit benugt, ald ohne Gefahr eines 

Umfchlagend geſchehen Tann. 

113. Es ift alfo die abfichtliche und unabfichtliche Vereinze⸗ 
lung des Geſammtgefechts in mehr oder weniger jelbftändige Theil⸗ 
gefechte, welche einen Wechſel der Gefehtöformen ſowohl von Hand» 
gefecht und Feuergefeht ald von Angriff und Vertheidigung in« 
nerhalb des Gefammtgefechtd hervorbringt. 

Segt bleibt in diefer Beziehung noch das Ganze zu betrachten. 
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Das Gefecht befteht aus zmei Akten, dem Zerfiörungs- und dem 
Entſcheidungsakt. 

114. Aus dem Feuergefecht mit ſeinem Zerſtoͤrungsprinzip 
und aus dem Handgefecht mit ſeinem Vertreibungsprinzip gehen 
nach Nr. 72 für das partielle Gefecht zwei verſchiedene Akte her⸗ 
vor: ein Zerſtoͤrungsakt und ein Entſcheidungsakt. 

115. Se Heiner die Maflen find, um fo mehr werden dieje 
betden Alte and einem einfachen Feuergefecht und einem einfachen 
Handgefecht beftehen. 

116. Je größer die Maflen werden, um fo mehr werben biefe 
beiden Akte Eolleftio genommen werden müſſen, fo daB der Zer- 
ftörungsaft aus einer Reihe von neben und nad einander ftatt- 
findenden Feuergefechten und der Enticheidungdaft eben fo aus 
mehreren Handgefedhten befteht. 

117. Auf diefe Weife fept fich die Theilung des Gefechts nicht 
nur fort, fondern erweitert fich auch immer mehr, je größer bie 
fämpfenden Maffen werden, indem der Zeritörungdaft und der 
Entſcheidungsakt in der Zeit immer weiter von einander getrennt 
werden. 

Der Zerfiörungsalt. 

118. Je größer dad Ganze ift, um fo wichtiger wird bie 
phyfiſche Vernichtung, denn 

a) um fo geringer tft der Einfluß des Kührerd. (Diefer Ein- 
flug ift beim Handgefecht größer als beim Feuergefecht.) 

b) Um fo geringer die moraliidhe Ungleichheit. Bei großen 
Maffen, 3. B. ganzen Armeen, bleibt nichts als die natto- 
nale Verſchiedenheit; bei Eleineren kommen die der Korps 
und die der Individuen, endlich befondere zufällige Umftände 
hinzu, die fich bei großen Maffen ausgleichen. 

c) Um fo tiefer tft die Aufitellung, d. h. um fo mehr Referven 
zur Erneuerung des Gefechtd find vorhanden, wie wir in 
der Folge jehen werden. Es nimmt aljo die Zahl der ein« 
zelnen Gefechte zu und folglich die Dauer des Gefammtge- 
fechts, und dadurch wird der Einfluß des eriten Augenblicks 
vermindert, der beim Mertreiben immer fo viel enticheidet. 

119. Aus der vorigen Nummer folgt, daß, je größer das 
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Ganze tft, um fo mehr die phyfiſche Vernichtung Die Entſcheidung 
vorbereiten muß. 

120. Diefe Vorbereitung liegt darin, daß ſich die Mafle der 
Kämpfenden von beiden Setten verfleinert, das Verhältniß aber 
fih zu unferm Beften verändert. 

121. Das Erfte tft zureichend, wenn wir moraliſch ober phy- 
fifch überlegen find, bad Zweite erforderlih, wenn dies nicht der 
Fall tft. — 

122. Die Zerftörung ber feindlichen Streitfräfte befteht: 

a) in Allem, "was phyſiſch außer Gefecht gelegt if, — Todie, 
Verwundete und Gefangene; 

b) in dem, was phufiih und moraliich erfchöpft ift. 

123. In einem Feuergefecht von mehreren Stunden, in wel: 
chem eine Truppe einen namhaften Verluft erleidet, 3. B. i oder 
2 ded Ganzen, ift der übrige Theil vor der Hand faft wie eine 
audgebrannte Schlade zu betrachten. Denn: 

&) die Leute find körperlich erichöpft; 

b) fie haben ſich verichoflen; 

c) die Gewehre find verjchleimt; 

d) Viele haben fih mit den Berwundeten entfernt, ohne felbfl 
verwundet zu fein; 

e) die Mebrigen glauben, daß fie für dieſen Tag das Shrige 
gethan haben und gehen, wenn fie einmal aus der Sphäre 
der Gefahr zurüdgenommen find, nicht gern wieder hinein; 

f) das urfprüngliche Gefühl des Muthes ift abgeftumpft, die 
Kampfluft befriedigt; 

g) die urfprüngliche DOrganifation und Ordnung ift zum Theil 
geſtört. 

124. Die Folgen e und f treten mehr oder weniger ein, je 
nachdem dad Gefecht unglüdlich oder glücklich geweſen tft. ine 
Truppe, die Terrain gewonnen oder das ihr anvertraute glücklich 
behauptet bat, tft eher wieder zu gebrauchen als eine, die zurück⸗ 
geworfen ift. 

125a. &8 find zwei Folgen von Nr. 123 in Betracht zu ziehen- 

Die erite tft die Defonomie der Kräfte, die aus bem 
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Gebrauch einer geringeren Strettfraft im Feuergefecht erwächft, als 
der Gegner fie anwendet. Denn wenn die Zerftörung der Kräfte 
im Feuergefecht nicht blos durch die Berlufte an ſolchen entfteht, 
die außer Gefecht geſetzt werden, jondern auch dadurch, daß Alles, 
was gefochten bat, in feiner Kraft gefchwächt ift, jo wird natür⸗ 
li die Schwächung Desjenigen geringer fein, der weniger ange- 
wendet hat. - 

Wenn 500 Mann im Stande geweien find 1000 Mann das 
Gleichgewicht im Gefecht zu halten, fo bleiben bei gleichen Ver⸗ 
Iuften auf beiden Seiten, die wir auf 200 annehmen wollen, dem 
Einen 300 Mann mit erfchöpften Kräften, dem Andern 800 Mann, 
von denen 300 erichöpft, 500 aber frifch find. 

125b. Die zweite Folge iſt, dab die Schwächung des Geg- 
nerd, alſo die Zerftörung der feindlihen Streitfräfte, 
viel mehr Umfang hat, als die Zahl der Todten, Berwundeten und 
Gefangenen ausdruͤckt. Diele Zahl beträgt vielleicht nur ; des 
Ganzen, es follten aljo 3 übrig bleiben. Aber unter diefem 3 find 
eigentlich nur die ganz intakten Rejerven und die Truppen, 
welche zwar gebraucht worden find, aber noch weniger gelitten 
haben, als braudbar und die übrigen (vielleicht $) einſtweilen als 
ein caput mortuum zu betrachten. 

126. Dieje Verkleinerung der wirkenden Maſſen tft die erfte 
Abficht des Zerftörungsafts; die eigentliche Entſcheidung kann nur 
mit kleinern Maflen gegeben werben. 

127. Es ift aber nicht die abfolute Größe der Maflen, 
weldye bei ber Entſcheidung ein Hinderniß ift (wiewohl auch dieſe 
abfolute Größe nicht gleichgültig tft; denn 50 Mann gegen 50 Mann 
tönnen auf der Stelle zur Entjcheidung ſchreiten, aber nicht 50,000 
gegen 50,000), jondern die relative Größe. Wenn nämlih 5 
des Ganzen im Zeritörungsalt ihre Kräfte ſchon an einander ab- 
gemefien haben, jo find beide Feldherren, wenn fie auch beide 
vollkommen im Gleichgewicht geblieben wären, dem endlichen Be⸗ 
ſchluß, welchen fie zu fallen haben, dennoch viel näher, und es 
gehört nur noch ein verhältnißmäßig kleiner Anſtoß dazu, um die 
Entſcheidung zu bewirken. So ift ed, das übrig gebliebene Sechs⸗ 
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theil möge einer Armee von 30,000 Dann angehören, alfo 5000 
Mann ftark fein, oder einer von 150,000 und fomit 25,000 
Mann betragen. 

128. Die Hauptabfidht beider Thetle im Zerftörungsakt geht 
dahin, fich in demielben ein Uebergewicht für den Entjcheidungsaft 
zu verichaffen. 

129. Dieſes Uebergewict fann durch Vernichtung feindlicher 
phufiicher Kräfte, aber auch in den übrigen unter Nr. 4 angege: 
benen Fällen erreicht werden. 

130. &8 tft aljo in dem Zerftörungsaft ein natürliches Be: 
ftreben vorhanden, alle Vortheile, welche ſich darbieten, fo gut 
ald ed die Verhältniffe erlauben, zu benugen. 

131. Nun zerfällt das Gefecht größerer Maflen immer in 
mehrere partielle Gefechte (Nr. 23), die mehr oder weniger jelbft: 
ſtändig find und alſo häufig in fich einen Zerftörungd- und einen 
Entiheidungsaft haben müflen, wenn man die Bortheile, welde 
man durch den eriten erhalten hat, benugen will. . 

132. Durch die geichidte und glüdlihe Einmiſchung dei 
Handgefecht8 wird man hauptlächlich die Vortheile erhalten, melde 
man in der Zerftörung ded feindlichen Muths und der feindlichen 
Drdnung und im Terraingewinn jucht. 

133. Aber ſelbſt die phyſiſche Zerftörung der feindlichen Streit 
fräfte wird dadurch jehr gefteigert, denn Gefangene kann man nut 
durch das Handgefecht machen. 

Wenn alfo ein Bataillon duch unfer Feuer erſchüttert ült, 
wenn unfer Bajonnetangriff e8 aus feiner vortheilhaften Stellung 
wirft und wir ihm auf feiner Flucht ein Paar Schwadronen 
nachjenden, fo begreift man, wie biefer partielle Erfolg bedeutende 
Bortheile aller Art in die Wagſchale des allgemeinen legen wird; 
aber es iſt freilich Bedingung, dab es geſchehe, ohne in Verlegen: 
beit mit diefer fiegenden Truppe zu -gerathen, denn wenn uufer 
Bataillon und unfere Schwadronen dabet überlegenen feindlichen 
Kräften in die Hände fielen, jo wäre diefe partielle Entſcheidung 
unzettig gewejen. 

134. Die Benupung diefer partiellen Erfolge liegt in ber 
Hand ber Unterbefehlähaber und giebt derjenigen Armee eine große 
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Meberlegenheit, welche erfahrne Offiziere an der Spige ihrer Divi- 
ftionen, Brigaden, Regimenter, Bataillone, Batterieen u. |. w. hat. 

135. So ſucht jeder der beiden Keldherren ſchon im Zerftö- 
rungdaft fich diejenigen Bortheile zu verichaffen, die die Entjchei- 
dung herbeiführen, und dadurch Diele wenigitens vorzubereiten. 

136. Die widtigiten diefer Gegenftände find ftetd genommene 
Geſchütze und genommenes Terrain. 

137. Das legtere nimmt an Wichtigfeit zu, wenn der Feind 
in der Bertheidigung einer ftarfen Stellung begriffen war. 

138. So iſt ſchon der Zerftörungsaft auf beiden Seiten, 
vorzugsweife aber auf Seiten des Angreifenden ein behutſames 
Borjchreiten zum Ziele. 

139. Da im Feuergefecht die Zahl fo wenig enticheibet 
(Nr. 53), fo folgt von felbft das Beftreben, in demfelben mit fo 
wenig Kräften ald nur möglich auszureichen. 

140. Da im Zerftörungsaft das Feuergefecht vorherricht, fo 
muß auch das Beitreben der höchſten Defonomie der Kräfte in 
demfelben berrichen. 

141. Da beim Handgefecht die Zahl jo wefentlich ift, fo wird 
bei ben Entſcheidungen der partiellen Gefechte im Zeritörungsaft 
auch häufig eine Meberzahl angewendet werden müſſen. 

142. Im Ganzen muß aber der Charakter der Sparſamkeit 
auch bier vorwalten, und es werden in der Regel nur diejenigen 
Enticheidungen zwedmäßig fein, die ſich ohne große Ueberlegenbheit 
der Zahl gleihjam von felbit ergeben. 

143. Ein unzeitiges Beſtreben nach Entſcheidung hat zur 
Folge: 

a) wenn fie mit Oekonomie der Kräfte eingerichtet iſt, daß man 
in überlegene Maſſen bineingeräth; oder 

b) wenn die gehörigen Kräfte angewendet werden, daß man 
fich zu früh erſchöpft. 

144. Die Frage, ob ed zeitgemäß ift, eine Enticheidung ber: 
beizuführen, wiederholt fich innerhalb des Zeritörungsaftes fehr oft, 
fie tritt jedoch für die Hauptenticheidung am Ende befjelben ein. 

145. Der Zerftörungsaft hat deshalb das natürliche Beftre- 
ben, auf einzelnen Punkten in den Entſcheidungsakt überzugehen, 
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weil jeder Vortheil, der fi in feinem Verlaufe darbietet, erft 
durch die zum Bedürfniß gewordene Enticheidung fein volles Maß 
erreichen kann. 

146. Je erfolgreicher die im Zerftörungsaft angewendeten 
Mittel find, oder je größer die phufiiche oder moralijche Ueberle⸗ 
genheit war, um fo ftärfer wird dieſe Tendenz des Ganzen fein. 

147. Bei geringen oder negativen Erfolgen oder bei der Ueber⸗ 
legenheit des Gegners kann fie aber auch in den einzelnen Punf- 
ten fo felten und fo ſchwach fein, daß fie für dad Ganze fo gut 
wie gar nicht vorhanden ift. 

148. Dieſe natürliche Tendenz kann im &inzelnen und im 
Allgemeinen zu unzeitigen Entjcheidungen führen, ift aber, weit 
entfernt, darum ein Uebel zu fein, vielmehr eine ganz nothiwen- 
dige Eigenfchaft des Zeritörungsaktes, weil ohne fie viel verfäumt 
werden würde. 

149. Das Urtheil des Führers auf jedem Punkt und des 
Feldherrn für das Allgemeine muß beftimmen, ob die ſich darbie- 
tende Gelegenheit zu einer Entſcheidung vortbeilhaft tft oder nicht, 
d. b. ob fie nicht zu einem Rückſchlag und damit zu einem ne= 
gativen Refultat führt. 

150. Die Leitung eined Gefehts in Beziehung auf die der 
Entſcheidung vorangehende Borbereitung oder vielmehr Zuberei- 
tung defielben befteht alfo darin, ein Keuergefecht und im weitern 
Sinne einen Zerftörungsaft anzuordnen und demjelben eine ange 
meflene Dauer zu geben, db. b. die Entjcheibung erft eintreten zu 
laffen, wenn man glaubt, daß der Zerftörungsakt hinreichende Wir⸗ 
fung getban bat. | 

151. Dieſes Urthetl wird fich aber nicht ſowohl nach der Uhr 
richten, d. h. nicht aus ben bloßen Zeitverhältniffen hervorgehen, 
fondern aus den Umftänden, welche ſich ergeben haben, aus ben 
Zeichen einer ſchon gewonnenen Weberlegenbeit.. 

152. Da nun der Zerftörungsakt, wenn er von gutem Grfolg 
begleitet ift, ſchon felbit zur Entichetdung ftrebt, jo Tommt es für 
den Führer mehr darauf an, zu beurtbeilen, wann und wo es Zeit 
tft, ihm Die Zügel ſchießen zu laſſen. 

153, Wenn die Tendenz zur Entſcheidung in dem Zerftö- 
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rungsakt jehr Schwach wäre, jo würde Dies ſchon ein ziemlich fiche- 
res Zeichen fein, dab auf feinen Sieg zu rechnen ift. 

154. Es werden alfo die Führer und Feldherren in diejem 
Falle meiftend die Entſcheidung nicht geben, jondern empfangen. 

155. Wo fie dennoch gegeben werden fol, da geht fie von 
dem ausdrüdlichen Befehl aus, der von allen der Führung zu Ge- 
bote ftehbenden perfönlihen Mitteln der Ermunterung und des fort- 
treibenden Einfluffes begleitet fein muß. 


Der Entſcheidungsakt. 


156. Die Entichetdung ift dasjenige Ereigniß, wodurch der Ent- 
ſchluß zum Abzuge in dem einen der Feldherren hervorgerufen wird. 

157. Die Gründe zum Abzug haben wir unter Nr. 4 ange: 
geben. Dieje können nach und nad) entitehen, indem fich jchon im 
Zerftörungsaft ein Peiner Nachtheil zum andern häuft, und ber 
Entihluß aljo ohne eigentlich enticheidendes Ereigniß gefaßt wird. 
In diefem Falle findet ein befonderer Entſcheidungsakt nicht ftatt. 

158. Der Entſchluß kann aber auch durch ein einzelnes fehr 
nachtheiliged Ereigniß, alfo plöglich hervorgebradht werden, nad)- 
dem bis dahin Alles noch im Gleichgewicht geichwebt hatte. 

159. In diefem Falle num ift diejenige Handlung des Gegners, 
welche dieſes Ereigniß hervorgebracht hat, als die gegebene Ent- 
ſcheidung zu betrachten. 

160. Der gewöhnlichfte Fall ift, daB die Entfchetdung im Laufe 
des Vernichtungsaktes nach und nach reift, daß aber der Entichluß 
des Befiegten durch ein befonderes Ereigniß den lebten Anftoß er- 
halt. Alfo auch im diefem Falle ift die Enſcheidung als eine ge- 
gebene zu betrachten. 

161. Iſt die Enticheidung eine gegebene, jo muß fie eine po- 
fittve Handlung fein. 

a) Died Tann ein Angriff fein, 
b) aber aud ein bloßes Anrüden neuer Reſerven, die bis dahin 
verſteckt gehalten wurden. 

162. Bet Heinen Haufen ift oft ſchon dad Handgefecht in 
einem einzigen Anfall zur Entſcheidung zureichend. 

163. Bei größeren Haufen kann der Angriff vermittelit des 
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bloßen Handgefechtd auch noch zureichen, doch wird ed dann ſchwer⸗ 
lich bet einem einzelnen Anfall bleiben. 

164. Werden bie Haufen nody größer, jo mifcht fi das Keuer: 
gefecht ein, wie bei dem Angriff bedeutender Kapalleriemafien bie 
reitende Artillerie. 

165. Bet großen, aus allen Waffen beftehenden Maflen wir 
die Entjcheidung niemald in einem bloßen Handgefechte ftattfinden, 
jondern ed wird ein neues Feuergefeht nothwendig werden. 

166. Aber diejed euergefeht wird dann im Charafter bei 
Anfalls felbft ftattfinden, e8 wird in dichteren Maſſen, alfo mit 
einer in Zeit und Raum fonzentrirten Wirkung ald eine kurze Vor: 
bereitung des eigentlichen Anfalld gebraucht werben. 

167. Erfolgt die Entſcheidung nicht mehr durdy ein einzelnes 
Handgefedht, fondern durch eine Reihe von gleichzeitigen und fuccel- 
fiven Gefechten beider Art, jo wird fie dadurch ein bejonderer At 
des Gefammtgefechts, wiedas Nr.115 ff. ſchon im Allgemeinen gefagtift. 

168. In diefem Alte wird dad Handgefedht vorberrichen. 

169. In eben dem Maße, wie dad Handgefecht vorwaltet, 
wird auch der Angriff vorherrichen, wiewohl auf einzelnen Punkten 
die Bertheidigung ftattfinden Tann. 

170. Gegen das Ende einer Schlacht wird die Rüdfiht auf 
den Rüdzugdweg immer wichtiger, daher wird auch dad Bedrohen 
dieſes Weges ein wichtiges Mittel zur Cnticheidung. 

171. Wo die Verhältniffe e8 zulafjen, wird deshalb ſchon von 
Haufe aus der Plan der Schlacht auf diefen Punkt gerichtet. 

172. Je mehr die Schlacht oder dad Gefecht fih im Sinne 
dieſes Planes entwidelt, um fo mehr wird auch ber feindliche Rück⸗ 
zugsweg bedroht. 

173. Ein anderes großes Mittel zum Siege ift das Brechen 
der Ordnung. Die künftlihe Struktur, mit weldyer bie Streit- 
mafjen in das Gefecht gehen, leidet in dem langen Zerftörungd- 
fampfe, in dem ſich ihre Kräfte audringen, beträchtlidh. Iſt diefe 
Erſchütterung und Schwähung bis auf einen gewilfen Punkt ge 
fommen, jo fann ein ſchnelles Vorbringen mit fonzentrirten Maflen 
von Seiten des Einen in die Schlachtlinie des Andern eine große 





237 


Verwirrung hervorbringen, die Diefen an feinen Sieg mehr den- 
fen läßt, ſondern alle Kräfte in Anſpruch nimmt, um die einzelnen 
Theile in Sicherheit zu bringen und einen nothdürfttgen Zufam- 
menhang des Ganzen berzuftellen. 

174. Aus allem biöher Geſagten gebt hervor, daß, fo wie 
in dem Vorbereitungsakte die höchſte Oekonomie der Kräfte vor- 
berricht, im Entſcheidungsakte die Ueberwältigung durch die Zahl 
vorherrſchen muß. 

175. Sowie im Borbereitungsafte Geduld, Standhaftigkeit 
und Kälte vorwalten follen, fo follen im Entſcheidungsakte Kühn- 
heit und Feuer vorberrichen. 

176. Bon beiden Feldherren pflegt nur einer die Entichei- 
dung zu geben, der andere empfängt fie. 

177. Wenn Alles noch im Gleichgewicht ift, fo fann der. wel- 
her die Entſcheidung giebt, 

a) der Angreifende, 
b) der Bertheidigende jein. 

178. Da der Angreifende den pofitiven Zweck hat, fo ilt es 
am natürlichften, Daß er fie giebt, und daher tritt dieſer Fall auch 
am häufigiten ein. 

179. Sft aber das Gleichgewicht Schon merklich geftört, fo kann 
die Enticheidung gegeben werden 

a) von dem Feldherrn, der im Vortheil ift, 
b) von dem, welder im Nachtheil iſt. 

180. Das Erftere ift offenbar dad Natürlichere, und ift die⸗ 
fer Feldherr zugleich der Angreifende, fo wird es noch natürlicher; 
daher wird es nur wenig Fälle geben, in welchen die Entjcheidung 
nicht von dieſem Feldherrn audginge. 

181. Sft es aber der Vertheidiger, welcher im Vortheil ift, 
fo iſt ed auch natürlich, daß er die Enticheidung giebt, fo daß das 
nach und nach eingetretene Berhältnip mehr entjcheidet ‚als die ur- 
iprüngliche Abficyt von Angriff und Vertheidigung. 

182. Ein Angreifender, welcher ſchon in merklichem Nach⸗ 
theil ift und doch noch die Entſcheidung giebt, fieht e8 als den 
fepten Verſuch an, feine urjprüngliche Abfiht zu erreihen. Wenn 
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der im Vortheil befindliche Vertheidiger ihm Zeit dazu läßt, jo ift 
es allerdings in der Natur der pofitiven Abficht des Angreifenden, 
einen ſolchen letzten Verſuch zu machen. 

183 a. Ein Berthetdiger, der in merklichem Nachtheil ift und 
dennoch die Enticheidung geben will, thut etwas, was ganz gegen 
die Natur der Dinge und als eine Handlung der Verzweiflung zu 
betrachten tft. 

183b. Der Erfolg im Entſcheidungsakt richtet fi nach den 
eben entwickelten Berbältniffen, fo daß er in der Regel nur dann 
für den günftig fein wird, welcher die Entſcheidung giebt, wenn 
diefe aus natürlichen Verhältniſſen hervorgeht. 

184. Wo fi Alles noch im Gleichgewicht befindet, iſt der 
Erfolg gewöhnlidh für den, welcher die Enticheidung giebt, denn 
in dem Augenblid einer zur Entjcheidung geretften Schlacht, wenn 
fi die Kräfte an einander audgerungen haben, ift dad pofitiwe 
Prinzip von viel größerem Gewicht ald im Anfang derjelben. 

185. Der Feldherr, welcher die Entſcheidung empfängt, Tann 
fih dadurch entweder augenblidlih zum Rüdzug beftimmen laffen 
und jedem weitern Gefecht ausweichen, ober er Tann das Gefecht 
noch fortjegen. 

186. Sept er e8 fort, jo kann er dies nur 
a) ald Anfang feines Rüdzugd, indem er Zeit zu gewinnen 

ſucht, dazu feine Einlettungen zu treffen; 

b) ald einen wirflihen Kampf, in welchem noch auf Erfolg zu 
boffen ift. 

187. Befindet fich der Zeldherr, welcher die Entſcheidung an - 
nimmt, in fehr günftigen Verhältniffen, jo kann er dabei auch 
in der Bertheidigung beharren. 

188a. Sit aber die Entſcheidung aus natürlichen, d. h. gün⸗ 
ftigen Verhältniſſen deſſen, der fie giebt, hervorgegangen, jo wird 
auch der Feldherr, welder fie annimmt, mehr oder weniger zu einer 
aktiven Vertheidigung übergehen, d. h. dem Anfall mit Anfall be 
gegnen müfjen, theild weil die natürlichen Vorthetle der Berthetdi- 
gung (Stellung, Ordnung, Ueberraſchung) im Verlaufe 
des Gefechts ſich nach und nach erichöpfen und zulept nicht mehr 
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hinreichend vorhanden find, theild weil (wie wir Nr. 184 gejagt 
haben) das pofitive Prinzip ein immer größered Gewicht erhält. 


Ihre Trennung in der Zeit. 

188b. Die hier gegebene Anficht, daß jedes Gefecht in zwei 
getrennte Afte zerfällt, wird auf den erften Anblid viel Widerſpruch 
finden. | 

189. Diefer Widerſpruch wird theild aus einer angewöhnten 
falfehen Anficht vom Gefecht, theild daraus hervorgehen, dag man 
dem Begriff des Getrennten eine zu pedantifche Wichtigkeit beilegt. 

190. Man denkt ſich den Gegenjag zwiſchen Angriff und Ver— 
tbeidigung zu groß, beide Thätigfeiten zu rein antithettich, oder 
man legt vielmehr den Gegenjag dahin, wo er fid in der Aus- 
führung nicht findet. 

191. Die Folge hiervon tft, daB man fich den Angreifenden 
vom erften Augenblid bis zum legten mit einem gleichmäßigen, 
unausgeſetzten Streben zum Borfchreiten, und die Ermäßigung der 
vorjchreitenden Bewegung immer nur wie eine ganz unwillfürlich 
erzwungene benft, die unmittelbar vom Widerftande ausgeht. 

192. Nach diefer Borftellungdart wäre nichts natürlicher, als 
daß jeder Angriff mit der böchiten Energie des Sturmed anfinge. 

193. Für die Artillerie hat man doch audy bei dieſer Vor⸗ 
ſtellungsweiſe ſich ſchon an einen Borbereitungsaft gemöhnt, weil ea 
doch zu ſehr einleuchtete, daß fie ſonſt größtentheild unnüß fein würde. 

194. Sonft aber hat man jened unvermilchte Streben zum 
Borichreiten für jo naturgemäß gehalten, dab man den Angriff, 
ohne einen Schuß zu thun, wie eine Art Ideal betrachtet hat. 

Selbft Friedrich der Große hat bis zur Schlacht von Zorn- 
dorf da8 Feuer beim Angriff wie etwas Ungehöriged betrachtet. 

195. Wenn man auch davon fpäter etwas zurüdgefommen ift, 
jo glaubt doch noch heute der große Haufe, Daß der Angreifende 
fich der bedeutendften Punkte einer Stellung nicht zu früh be- 
mächtigen Tönne. 

196. Diejenigen, welche dem Feuer noch die meiften Conceſ⸗ 
fionen machen, wollen dody gleich zum Angriff vorrüden, in großer 
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Nähe einige Batatllonsfalven geben und dann mit dem Bajonnet 
draufgehen. 

197. Aber die Kriegögefhichte und ein Blid auf unfere Waf⸗ 
fen zeigen, daß die abjolute Verwerfung des Feuers beim Angriff 
ein Abfurdum ift. 

198. Etwas mehr Bekanntſchaft mit dem Gefeht und befon- 
der8 die anfchaulihe Erfahrung lehrt auch, daß eine Truppe, die 
einmal ind Feuern verfällt, felten noch zu einem Fräftigen Sturme 
zu brauchen iſt. Folglich tft die in Nr. 196 erwähnte Eoncejfion 
nichts werth. 

199. Endlich zeigt die Kriegdgefhichte eine unzählige Menge 
von Fällen, in welden man einen errungenen Bortheil mit großem 
Berluft wieder hat aufgeben müſſen, weil man unvorfichtig vorges 
drungen war. Es fann alfo audy der in Nr. 195 audgeiprochene 
Grundjag nicht zugeftanden werden. 

200. Wir behaupten demnach, daß die ganze bier berührte 
Vorſtellungsweiſe von der ungemifchten Natur ded Angriffs, wenn 
man und diefen Ausdruck erlauben will, falſch ift, weil fie nur 
äußerft wenigen, ſehr eigenthümlichen Fällen entipricht. 

201. Liegt aber dad Beginnen mit dem Handgefecht und eine 
unvorbereitete Entſcheidung bei groͤßern Gefechten nicht in der Natur 
der Dinge, To enifteht von felbft eine Thetlung in Borbereitung 
der Entiheidung durch das Feuer und in die Entſcheidung Jelbft, 
alfo in die beiden Akte, mit denen wir und beichäftigt haben. 

202. Wir haben zugegeben, dab dieſe Theilung bei ganz Elei- 
nen Gefechten wegfallen fann (3. B. bei Heinen Kavalleriehaufen). 
Es entiteht nun die Frage, ob fie nicht auch wieder aufhört, wenn 
die Mafien eine gewifle Größe bekommen; nicht ald ob die An- 
wendung des Feuers aufhören könnte, dad wäre ein Wideripruch 
in fi, jondern ob die fcharfe Trennung beider Thätigfeiten aufs 
hören wird, jo daß man fie nicht mehr als zwei getrennte Alte 
betrachten Tann. 

203. So könnte vielleiht behauptet werben, ein Batatllon 
ſolle fchiehen, che e8 Sturm läuft; das Eine müſſe dem Andern 
vorhergehen, und jo entitänden zwei verichiedene Afte, aber nur 
für das Bataillon und nicht für die größere Abtheilung, die Bri- 
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gade m. ſ. w. Diefe habe feinen Feuer und Entſcheidungsabſchnitt, 
fie juche das ihr angebentete Objekt zu erreichen und habe die Art, 
wie dies geichehe, den Bataillonen zur überlaffen. 

204. Wer fieht nicht ein, daß fo alle Einheit verloren gehen 
müßte? Bet der großen Nähe, in welder ein Bataillon neben dem 
andern ficht, müfjen die Erfolge und Nichterfolge bed einen noth- 
wendig Einfluß auf die andern haben, und bei der geringen inten- 
fiven Wirkung unſers Slintenfenerd und folglich feiner beträchtlichen 
Dauer, wenn ed wirkffam werben fol, muß jener Einfluß wegen 
diefer Dauer größer und entjcheibender werden. Schon aus die- 
jem Grunde muß eine gewilfe allgemeine Zeiteintheilung für das 
Zerftörungs- und Entſcheidungsgefecht auch bei der Brigade entftehen. 

205. Aber ein noch wefentlicherer Grund ift, daß man ſich zur 
Entiheidung gern frifcher, wenigftens anderer "Truppen ald zum 
Zerftörungdafte bedient; biefe aber werden von den Reſerven ge- 
nommen und die Referven müſſen ihrer Natur nad ein gemein- 
ſchaftliches Gut fein, koͤnnen deshalb nicht bataillonsweiſe vorher 
vertheilt werden. 

206. So wie nun bad Bedürfniß eines Abfchnittes im Ge- 
fecht von den einzelnen Bataillonen zu der Brigade übergeht, fo 
geht ed von diefer zur Divifion über und von der Divifion zu 
noch größern Abtheilungen. 

207. Da aber die Theile eined Ganzen (Glieder der erften 
Drdnung) immer unabhängiger werden, je größer das Ganze ft, 
fo wird allerdings aud die Einheit ded Ganzen weniger befchrän- 
fend auf fie wirfen, und daher fommt es, daß innerhalb eines Theil: 
gefecht8 immer mehr Entſcheidungsakte vorfommen können und wer- 
den, je größer das Ganze ift. 

208. Es werden fi alfo die Entjhetdungen bei einem grö- 
Bern Theile nicht in dem Maße zu einem einzigen Ganzen verei: 
nigen, mie dies bet dem Heinern Theile der Fall iſt, fondern ſich 
in Zeit und Raum mehr vertheilen, doch wird immer noch eine 
merfliche Sonderung der beiden verfchtedenen Thätigkeiten nad 
Anfang und Ende hin bemerkbar bleiben. 

209. Nun können die Theile jo groß, ihre Trennung von ein- 
ander kann fo bedeutend werden, dab ihre Thätigfeit i in dem Gefechte 
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zwar noch von dem Willen ded Feldherrn audgeht (wodurd) Die 
Selbftändigfeit des Gefechts bedingt wird), dab aber dieſe Leitung 
ſich auf eine anfängliche Beftimmung oder höchſtens auf mehrere im 
Berlaufe des Gefechts beſchränkt; in dieſem Kalle vereinigt ein ſolcher 
Theil den ganzen Organismus des Gefechtd faft volftändig in ſich. 

210. Se größer die Entſcheidungen find, die einem Theile nach 
jeinem Verhältniffe zuftehen, um jo mehr werden fie die Entſchei⸗ 
dung des Ganzen mitbeftimmen; ja, man fann fich die Verhält⸗ 
niffe der Theile fo denfen, daß in ihrer Entjcheidung ſchon die des 
Ganzen enthalten, alfo ein eigener Entſcheidungsakt für das Ganze 
nicht mehr nöthig ift. 

211. Beispiel. Eine Brigade kann in einer großen Schlacht, 
in welcher die Glieder erfter Drdnung Korps find, glei von vorn 
herein den Auftrag erhalten, ein Dorf zu nehmen. Sie wird fidy 
dazu ihres Zerftörungs- und ihres Entſcheidungsaktes für fich be- 
dienen. Die Eroberung dieſes Dorfed kann nun auf die Ent- 
ſcheidung des Ganzen mehr oder weniger Einfluß haben, aber es 
liegt nicht in der Natur der Dinge, daß fie dieſe Entſcheidung in 
einem hohen Grade beftimme oder gar ſchon felbft bewirke, weil 
dazu eine Brigade im Anfange der Schlacht ein zu Kleiner Theil 
ded Ganzen wäre; dagegen fann man ſich fehr wohl denfen, daß 
die ganze Eroberung diejed Dorfed noch zu den Zerftörungämaß- 
regeln gehöre, durch welche die feindlichen Streitkräfte nur ge- 
ſchwächt und erfhüttert werden jollen. 

Denfen wir und dagegen ein bedeutendes Korps, welches 
vielleicht den dritten Theil oder gar die Hälfte des Ganzen aus⸗ 
macht, mit dem Auftrage, einen gewilfen bedeutenden Theil der 
feindlihen Stellung zu nehmen, jo können die erlangten Erfolge 
diejed Theils ſehr leicht jo wichtig fein, daß fie über das Ganze 
entjcheiden, und daß, wenn das Korps feinen Zwed erreicht hat, 
eine weitere Enticheidung nicht mehr nöthig wird. Nun fönnen 
die Verhältniffe Leicht jo gedacht werben, daß diefem Korps wegen 
der Entfernung und wegen der Gegend im Laufe der Schladht nur 
wenig Beltimmungen zugehen Tönnen, ed muß ihm alfo die Bors 
bereitung und die Entſcheidung zugleich mitaufgetragen werben. 
Auf diefe Weife fann der gemeinjchaftlihe Enticheidungsaft ganz 
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wegfallen und in abgefonderte Eutſcheidungakte einiger großen 
Glieder zerlegt werden. 

212. Dies iſt in großen Schlachten allerdings oft der Fall, 
und eine pedantiſche Vorſtellung von der Trennung beider 
Theile, in welche wir das Gefecht zerlegen, würde alſo im Wi—⸗ 
derjpruche mit dem Hergange einer ſolchen Schlacht fein. 

213. Indem wir dieſen Unterfchted in der Gefechtsthätigkeit 
feftftellen und darauf einen großen Werth legen, ift ed gar nicht 
unjere Abſicht, diefen Werth auf die regelmäßige Abjon- 
berung und Trennung diejer beiden Thätigleiten zu legen und 
dies als einen praftiichen Grundſatz aufzuftellen,; wir wollen nur, 
was wejentlich verfchieden tft, auch in der Vorftellung jondern und 
zeigen, wie dieſe innere Verfchiedenheit auch die Korm des Ge- 
fechts von ſelbſt beherrſcht. 

214. Die Trennung in der Form zeigt ſich am deutlichſten 
in dem kleinen Gefechte, wo das einfache Feuer- und Handgefecht 
einander gegenüberftehen. Der Kontraft wird weniger ftark, wenn 
die Theile größer werden, weil fi da im den beiden Alten bie 
beiden &efechtöformen, von welchen fie ausgegangen find, wieder 
verbinden; aber die Alte felbft werden größer, nehmen mehr Zeit 
ein und rüden folgli in der Zeit weiter auseinander. 

215. Die Trennung für das Ganze kann aud) aufhören, info» 
fern die Entſcheidung ſchon den Gliedern erfter Ordnung übertra- 
gen ift; aber ſelbſt dann wird fi doch auch im Ganzen noch eine 
Spur davon zeigen, da man dahin ftreben wird, die Entſcheidun⸗ 
gen diejer verjchiedenen Glieder in Beziehung auf die Zeit in Zus 
ſammenhang zu bringen, fei ed dab man ein ganz gleichzeitiges 
Eintreten der Enticheidung oder ein Eintreten nach einer gewiſſen 
Ordnung für noͤthig hält. 

216. Es wird ſich alſo der Unterſchied dieſer beiden Alte auch 
für das Ganze niemals ganz verlieren, und was davon für das 
Ganze verloren gegangen iſt, wird ſich in den Gliedern erſter Ord⸗ 
nung wiederfinden. 

217. So muß alſo unſere Anſicht verſtanden werden, und ſo 
verſtanden, wird ihr von der einen Seite die Realität nicht fehlen, 
von der andern wird ſie die Aufmerkſamkeit des Führers eines Ge⸗ 
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fechts (e8 ſei groß oder Fein, Theilgefecht oder Geſammtgefecht) darauf 
richten, jedem der beiden Thätigfeitsafte feinen gebührenden Antheil 
zu geben, damit eben jo wenig etwas übereilt ald verfäumt werde. 

218. Webereilt werden die Saden, wenn dem Zerftörungd« 
prinzip nicht Raum und Zeit genng gegeben, wenn die Sache über 
Knie gebrochen wird; ein unglüdliher Ausgang der Entiheibung 
ift Die Folge davon, die entweder gar nicht wieder gut zu machen 
ift, oder doch ein weſentlicher Nachtheil bleibt. 

219. Berfäumt wird überall, wo eine völlige Entiheidung 
aus Mangel an Muth oder aus falfcher Anſicht der Verhälmiſſe 
unterbleibt; die Folge hiervon ift in jedem Falle Kraftverjchwendung, 
fte kann aber audy ein pofitiver Nachtheil fein, meil die Reife der 
Entfcheidung nit ganz allein von der Dauer der Zerftörung ab» 
hängt, fondern auch von andern Umftänden, d. b. von der günfti: 
gen ®elegenbeit. 

Blan des Gefechte. Definition. 

2202. Der Plan des Gefechte macht die Einheit deflelben 
möglich; jedes gemeinfchaftliche Handeln bedarf einer ſolchen Ein- 
heit. Diele Einheit tft nichts Anderes al8 der Zwed des Gefechts; 
von ihm geben die Beitimmungen aus, welche für alle Theile nöthig 
find, um ben Zweck auf die befte Art zu erreichen. Die Zeitftellung 
des Zwecks und der aus thm folgenden Beftimmungen tft alfo der Plan. 

220b. Wir verftehen hier unter Plan alle Beftimmungen, welche 
für das Gefecht gegeben werden, fei ed vor demjelben, bei feinem 
Anfange oder in jeinem Verlaufe, alfo die ganze Einwirkung. der 
Intelligenz auf die Materie. 

220c. Offenbar befteht aber ein weſentlicher Unterſchied zwi⸗ 
chen foldhen Beftimmungen, die nothwendig vorher gegeben werben 
müffen und die fich vorher geben laffen auf der einen Seite, und 
ſolchen auf der andern, die der Augenblick erzeugt. 

220d. Das erjtere ift der Plan tim eigentlichen Sinne, das 
leptere Tann man die Führung nennen. 

221. Da dieſe Beftimmungen, die ber Augenblid erzeugt, ihren 
reihhaltigften Duell in der Wechſelwirkung beider Gegner haben, 
jo werden wir erft dann biefen Unterfchted fefthalten und näher 
betrachten, wenn wir und mit der Wechſelwirkung befchäftigen. 
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222. Ein Theil ded Plans liegt ſchon ftereotupifch in der For⸗ 
mation der Streitkräfte, durch weldhe die große Zahl der Glieber 
auf wenige zurüdgeführt wird. 

223. Beim Xheilgefecht ift diefe Formation mehr die Haupt- 
ſache als beim Geſammigefecht, fie macht da oft den ganzen Plan 


- au und zwar um fo mehr, je Heiner der Zheil iſt. Kin Bataillon 


macht in einer großen Schlacht nicht viel andere Dispofitionen, 
als ihm dur das Reglement und den Uebungsplag vorgejchrieben 
find; eine Divifion aber reicht damit nicht aus, bier werden ſchon 
individuelle Beftimmungen nöthiger. 

224. Im Geſammigefecht iſt aber auch beim Eleinften Haufen 
die Formation felten der ganze Plan, fondern diefer löft oft die 
Formation auf, um Kreiheit zur individuellen Diepofition zu bes 
fommen. Eine Schwadron, die einen Ueberfall auf einen kleinen 
feindlichen Poften unternimmt, theilt fich eben fo gut in mehrere 
getrennte Theile wie die größte Armee. 


Ziel des Plans. 

225. Der Zwed des Gefechts macht die Einheit des Plans; 
wir können ihn ald das Ziel deflelben betradhten, nämlich als die- 
jenige Richtung, nach der alle Thätigkeiten hinlaufen follen. 

226. Zwed des Gefechts ift der Sieg, aljo Alles, was den 
Sieg bedingt und in Nr. 4 aufgezählt ift. 

227. Alle in Nr. 4 genannten Gegenftände können im Gefechte 
nur durch Vernichtung feindlicher Streitfraft erreicht werden, fie 
erſcheint aljo bei allen ald das Mittel. 

228. Sie ift ſogar in den meiften Fällen der Hauptzwed ſelbft. 

229. Wo das Letztere der Fall iſt, iſt der Plan auf die mög- 
lichſt größte Vernichtung feindlicher Streitfraft gerichtet. 

230. Wo andere von den in Nr. 1 genannten Gegenftänden 
höher geftellt werden ald die Vernichtung der ferndlichen Streitkraft, 
nimmt diefe ald Mittel eine untergeordnete Stelle ein; dann wird 
nicht mehr die größtmöglichfte, ſondern nur eine genügende Ver⸗ 
nichtung gefordert und man darf dann die nächften Wege‘ zum Ziel 
einichlagen. 
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231a. Es giebt Fälle, in melden die in Rr.4cdefg ge 
nannten Gegenftände, melde den Abzug des Feindes beitimmen, 
ganz ohne Vernichtung feindliher Streitfräfte erreicht werden fön- 
nen; dann hat man den Feind durch ein Manöver überwunden, 
und nicht Durch ein Gefecht. Aber dies tft fein Sieg, alfo nur brauch⸗ 
bar, infofern man Anderes als einen Sieg zum Zwede hatte. 

231b. Sn diefen Fällen wird zwar die Anwendung der Streit- 
fräfte immer noch den Begriff eined Gefechts, aljo einer Bernich- 
tung feindlicher Streitkräfte voraudfepen, aber nur als möglich, 
nicht als wahriheinlih. Denn indem man feine Abfiht auf 
andere Dinge als die Vernichtung fetndlicher Streitfräfte richtet, 
fegt man voraus, daß diefe anderen Dinge wirkſam ſein und es 
nicht zu einem namhaften Widerftande kommen laffen werden. Dürfte 
man dieje Borausfegung nicht machen, fo könnte man auch diefe 
anderen Dinge nicht zu feiner Abficht wählen, und irrte man fidy 
in der Vorausſetzung, fo wäre der Plan ein verfehlter. 

232. Aus der vorigen Nummer folgt, dab überall, wo eine 
bedeutende Vernichtung feindlicher Streitkräfte die Bedingung des 
Sieged wird, fie auch der Hauptgegenftand des Plans fein müffe. 

233. Da nun ein Manöver an und für fi fein Gefecht ift, 
dieſes aber ftattfindet, wenn das Manöver nicht gelingen will, fo 
können die Gejepe für das Geſammtgefecht auch nicht auf den Fall 
eined Manövers paflen, und die eigenthümlichen Dinge, welche im 
Manöver wirkſam find, Tönnen zur Theorie des Gefechts nichts 
beitragen. 

234. Es kommen freilich in der Ausführung häufig gemifchte 
Berhältniffe vor, das hindert aber nicht, die Dinge, die in ihrem 
Weſen verſchieden find, in der Theorie zu trennen; weiß man, was 
man an jedem Theile bat, jo lafien fi die Kombinationen leicht 
machen. 

235. Es tft alſo die Vernichtung feindlicher Streitkräfte in allen 
Ballen die Abfiht, und die in Nr. 4 bc de f genannten Dinge 
werden dadurch erft hervorgerufen, treten dann aber freilich als 
eigene Potenzen mit derfelben in Wechſelwirkung. 


236. Das, was von biefen Dingen immer wieberfehrt, d. h. 
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nicht Die Folge individueller Verhältniſſe ift, ift auch lediglich als 
eine Wirfung der Vernichtung feindlicher Streitfraft zu betrachten. 

237. Injofern etwas ganz Allgemeines über den Plan des 
Gefechts feftzuitellen ift, kann e8 fich alfo nur auf die wirffamfte 
Anwendung der eigenen Streitfraft zur Vernichtung der feindlichen 
beziehen. 

Berhältniß zwifchen Größe und Sicherheit bes Erfolge. 

238. Da man ed im Kriege und folglih aud im Gefechte 
mit moralifchen Kräften und Wirkungen zu thun hat, bie ſich nicht 
beitimmt berechnen laffen, jo bleibt immer eine große Ungemwißheit 
über den Erfolg der angemendeten Mittel. 

239. Diefe wird noch durch die Menge der Zufälle vermehrt, 
mit mweldyen die friegeriiche Handlung im Kontaft ift. 

240. Wo Ungewißhett tft, wird das Wagen ein mwejentliches 
Element. 

241. Wagen in ber gewöhnlichen Bedeutung beißt auf Dinge 
bauen, die mehr unwahrfcheinlich ald wahrfhheinlich find. Wagen 
in ber weiteften Bedeutung aber heißt Dinge vorausſetzen, die nicht 
gewiß find. Im diefer legten Bedeutung mollen wir e8 bier nehmen. 

242. Gäbe es nun bei allen vorkommenden Fällen eine Linie 
zwiſchen Wahrſcheinlichkeit und Unwahrjcheinlichkeit, fo fünnte man 
auf den Gedanken fommen, fie zur Grenzlinie des Wagens zu mas 
den, und alfo dad Wagen über diefelbe hinaus, nämlich das Wa- 
gen im engeren Sinne, für unzuläffig halten. 

243. Allein erftlich ift eine foldhe Linie eine Chimäre, zwei« 
tens ift der Kampf nicht blos ein Aft der Meberlegung, ſondern 
andy der Leidenfchaft und des Muthes. Man kann diefe Dinge 
nicht ausſchließen; wollte man fie aber allzufehr befchränfen, fo 
würde man feinen eigenen Kräften die ftärfften Triebfedern nehmen 
und dadurch in konftanten Nachtheil gerathen; denn in der Mehrheit 
der Fälle gleicht fich das unvermeidliche häufige Zurückbleiben hinter 
der inte nur dadurch aus, daß zuweilen darüber hinausgegangen wird. 

244. Je günftiger die Vorausſetzungen find, die man macht, 
d. h. je mehr man wagen will, um fo größer find die Erfolge, 
welche man bei benjelben Mitteln erwartet, alfo die Zwecke, welche 
man ſich vorfept. 
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245. Se mehr man wagt, um fo geringer ift die Wahr: 
ſcheinlichkeit, aljo die Sicherheit des Erfolgs. 

246. Größe ded Erfolgs und Sicherheit deffelben ftehen aljo 
bei denjelben Mitteln im Gegenjag zu einander. 

247. Die erfte Frage wäre nun, wie viel Werth man auf das 
eine oder andere dieſer beiden entgegengejegten Prinzipe legen joll. 

248. Darüber kann nichts Allgemeines beſtimmt werden, ed 
ift vielmehr das Individuelfte im ganzen Kriege. Cinmal beitim: 
men ed die Berhältniffe, die in manchen Fällen dad größte Wag- 
niß zur Nothwendigkeit machen können, und zweitens iſt der Unter: 
nehmungsgeiſt und der Muth etwas rein Subjeftived, was nidt 
vorgejchrieben werben fann. Man kann von einem Führer fordern, 
daß er feine Mittel und BVerhältniffe mit Sachkenntniß beurtheile, 
ihre Wirkungen nicht überfchäße; thut er das Erftere, fo muß man ihm 
überlafjen, was er vermöge feines Muthes damit audzurichten denkt, 


Berhältnif zwiichen Größe des Erfolgs und bes Preifes. 

249. Die zweite Frage in Beziehung auf Die zu vernichtenden 
feindlichen Streitkräfte betrifft den Preis, mit welchem man fie 
bezahlen will. 

250. Bei der Abficht, feindliche Streitkräfte zu vernichten, if 
freilich gewöhnlich die Bedingung gedacht, von ihnen mehr zu ver- 
nichten, als wir jelbft dabei aufopfern; aber dieje Bedingung if 
feineöwegd nothwendig, denn ed Tann Fälle geben (z.B. den gro⸗ 
Ber Meberlegenheit), in welchen die bloße Verminderung der feind: 
lichen Kraft ein Vortheil ift, wenn wir fie auch mit einer groͤßern 
der unfrigen bezahlen. 

251. Aber felbft dann, wenn unſere Abficht beftimmt darauf 
gerichtet ift, mehr feindliche Streitkräfte zu vernichten, als wir dabei 
von den eigenen aufopfern, bleibt immer noch die Trage nad det 
Größe dieſer Opfer Stehen, denn mit ihnen wächſt und fallt na 
türlid) dad Refultat. 

252. Man ficht wohl, daß die Beantwortung diefer Frage 
von dem Werth abhängt, den unfere Streitfräfte für uns haben, 
aljo von den individuellen Berhältniffen. Dieſen muß die Enb 
Scheidung überlaffen bleiben, und man fann weder fagen, dab bie 
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moͤglichſte Schonung der eigenen Streitkräfte, noch daß der rüd- 
ſichtsloſe Verbrauch derfelben ein Geſetz fei. 


. Bellimmung der Art des Gefechts für die einzelnen Glieder. 

253. Der Plan des Gefechts beftimmt für die einzelnen Glie— 
der, wann, wo und wie gefodhten werden joll, d.h. er beſtimmt 
Zeit, Raum und Art des Gefechts. 

254. Hier wie überall laſſen ſich die allgemeinen, d. h. die 
aus dem bloßen Begriff hervorgehenden Verhältniſſe von denen 
unterjcheiden, die der individuelle Fall berbeiführt. 

255. Die mannidfaltigfte Verſchiedenheit der Befechtöpläne 
muß natürlih aus den legtern hervorgehen, indem bie eigenthüm: 
lihen Vortheile und Nachtheile aufgefucht, jene zur Wirkſamkeit 
gebracht, diefe neutralifirt werden. 

256. Aber auch die allgemeinen Berhältniffe geben gewiſſe 
Reinltate, und wenn dieje der Zahl nach nur gering und der Form 
nad) ſehr einfach find, fo find fie aud dafür um fo wichtiger, 
weil fie dad eigentlichjte Weſen der Sache betreffen und mithin 
bei allen übrigen Entſcheidungen dad Zundament ausmachen. 


Angriff und Vertheidigung. 

257. In Beziehung auf die Art des Gefechts giebt es nur 
zwei Uinterjchiede, die überall vorkommen, aljo allgemein find; 
ber erite entipringt aus der pofitiven oder negativen Abficht und 
giebt den Angriff und die Vertheidigung, der andere aus der Natur 
der Waffen und giebt das Feuergefeht und dad Handgefedht. 

258. Streng genommen wäre Vertheidigung ein bloßes Ab- 
wehren des Stoßes und gebührte ihr aljo keine andere Waffe, als 
der Schild. 

259. Died wäre aber eine reine Negation, ein abjolutes Lei- 
den; Kriegfübren aber ift fein Keiden oder Dulden; der Berthei- 
digung kann aljo niemald der Begriff durchgehender Paffivität zu 
Grunde gelegt werden. 

260. Genau betrachtet, iſt die paffinfte der Waffen, die Zeuer- 
waffe, immer noch etwas Pofitives und Aftived. Aber die Berstheidi- 
gung bedient ſich ja überhaupt derjelben Waffen wie der Angriff und 
aud) derjelben Gefechtöformen von Feuergefeht und Handgefecht. 
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261. Man muß alfo die Verthetbigung eben fo gut als einen 
Kampf betrachten wie den Angriff. 

262. Diefer Kampf kann nur um den Sieg geführt werben, 
der aljo eben fo jehr Zweck der Bertheidigung wie des Angriffs ift. 

263. Man ift durch nichts berechtigt, ſich den Sieg bed Ber: 
theidigerd ald etwas Negatived zu denken; wenn er in einzelnen 
Fällen etwas Aehnliches ift, fo liegt das in den individuellen Be 
dingungen; in den Begriff der Vertheidigung darf es nicht 
aufgenommen werden, font wirft es logiſch auf Die ganze Bor- 
ftellung vom Kampfe zurüd und bringt Widerfprüche binein, ober 
führt bei ftrenger Konjequenz wieder auf das Abſurdum eines 
abfoluten Duldens oder Leidens zurüd. 

264. Und doch befteht ein höchit wejentlicher Unterjchied zwi 
ſchen Angriff und Vertheidigung, welder aber auch der einzige 
im Prinzip ift: nämlidh der, daß der Angreifende, die Hand» 
lung (da8 Gefecht) will und ins Leben ruft, der Berthei- 
diger died aber abmwartet. 

265. Dies Prinzip gebt durch den ganzen Krieg, aljo auf 
durdy das ganze Gebiet ded Gefechtes, und aus ihm fließen ur 
ſprünglich alle Unterfchiede zwiſchen Angriff und Vertheidigung. 

266. Wer aber eine Handlung will, muß damit etwas be 
zweden, und diefer Zweck muß etwas Pofitives fein, weil die 
Abſicht, daß nichts gefchehe, Feine Handlung hervorrufen könnte 
Der Angreifende muß alfo eine pofttive Abficht haben. 

267. Der Steg kann diefe nicht fein, denn er tft bloßes Mit: 
tel. Selbft in dem Falle, wo man den Sieg ganz um feiner jelbl 
willen fuchte, der bloßen Waffenehre wegen, oder um in den pr 
litiſchen Unterhandlungen mit feinem moralifchen Gewichte zu wit: 
fen, ift immer diefe Wirkung und nicht der Sieg felbft der Zwed. 

268. Die Abficht des Sieges muß der Bertheibiger mit dem 
Angreifenden gemeinfchaftlich haben, aber fie entipringt bei Ber 
den aus verjchtedenen Quellen; bei dem Angreifenden aus dem 
Zwed, welchem der Sieg dienen fol, bei dem Bertheidiger aus 
dem bloßen Faktum des Gefecht. Jenem kommt fie von oben 
herab, Diefem bildet fie fi von unten herauf. Wer fidh Ichlägt, 
kann fi) nur des Sieges wegen ſchlagen. 
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269. Warum fchlägt fi nun der Vertheidiger, d. h. warum 
nimmt er bad Gefeht an? Weil er die pofitive Abficht des An- 
greifenden nicht zulaffen, d. h. zunächft, weil er den status quo er- 
balten will. Dies ift die nächfte und nothwendige Abficht des Ver⸗ 
theibigerd; was fi weiter daran anknuͤpft, tft nicht nothwendig. 

270. Die nothwendige Abfiht des Vertheidigerd oder viel- 
mebr der nothwendige Theil in der Abficht des DVertheidigers ift 
alfo negativ. 

2715. Ueberall, mo dieſe Negativität des Vertheidigerd vor: 
handen ift, d. b. überall und immer, wo er dad Intereffe hat, daß 
nichts gefchehe, fondern die Sachen bleiben, wie fie find, muß er 
dadurch beftimmt werden, nicht zu handeln, jondern abzuwarten, 
bi8 der Gegner handelt; aber von dem Augenblid an, mo Diefer 
handelt, kann der Vertheidiger feine Abficht durch bloßes Abwarten 
und Nichthandeln nicht mehr erreihen; nun handelt er aljo eben 
jo wie fein Gegner, und ed hört daher ber Unterichted auf. 

271b. Wendet man bdied zuwörderft blos auf dad Geſammt⸗ 
gefeht an, jo würde der ganze Unterſchied zwilchen Angriff und 
Bertheidigung darin beftehen, daß dieſe jenen abwartet, der Gang 
des Gefecht felbft aber dadurch nicht weiter bedingt werben. 

272. Nun kann man aber dieſes Prinzip der Vertheidigung 
auch auf das Theilgefecht anwenden; ed Tann aud für Glieder 
und Theile des Ganzen das Intereffe vorhanden fein, daß feine 
Veränderung eniftehe, und fie fünnen aljo dadurch zum Abmarten 
beftimmt werben. 

273. Dies ift nicht allein möglich für Glieder und Theile 
des Bertheidigerd, fondern auch für die des Angreifenden, und 
findet auch wirklich bei Beiden Statt. 

274. Es liegt aber in der Natur der Sache, daß es beim 
BVertheidiger häufiger vorfommen wird als beim Angreifenden, was 
fi erft zeigen läßt, wenn die mit bem Vertheidigungsprinzip in 
Berbindung tretenden individuellen Umftände in Betracht kommen. 

275. Je weiter man ſich in einem Gefammtgefeht dad Ver: 
theidigungsprinzip bis zu den Mleinften Gliedern binunterfteigend 
denkt, und je allgemeiner man e8 auf alle Glieder ausdehnt, um 
jo paffiver wird der ganze Widerftand, um fo mehr wirb ſich bie 
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Bertheibigung jener Linie eined abfoluten Leidens nähern, die wir 
als ein Abſurdum anfehen. 

276. Wo in diefer Richtung der Vortheil des Abwartend für 
den Vertheidiger aufhört, d. h. feine Wirkſamkeit erfchöpft ift, we 
gewiflermaßen der Sättigungspunft eintritt, werden wir erft im 
der Folge näher betrachten Tönnen. 

277. Für jet ziehen wir nur den Schluß aus dem biäher 
Gefagten, "daß die Abficht des Angriffs oder der Vertheidigung 
nicht bloß über den Anfang eines Gefechted etwas beitinunt, ſon⸗ 
dern daſſelbe auch in feinem Verlaufe durchdringen fann, daß alſo 
dadurch wirklich zwei verjchiedene Arten des Gefechts gegeben 
werden. 

278. Der Plan des Gefechts hat alfo in jedem Falle für das 
Ganze zu beitimmen, ob dafjelbe Angriffd- oder Vertheidigungs⸗ 
gefecht jein joll. 

279. Eben dieje Veftimmung muß er für Diejenigen heile 
enthalten, welchen er eine von der des Ganzen abweichende Auf: 
gabe ertheilen will. 

280. Laſſen wir alle individuellen Verhältniffe, welche über 
die Wahl von Angriff und Bertheidigung entſcheiden können, jept 
noch unberüdfichtigt, jo ergiebt ſich nur ein Geſetz, nämlih, daß 
man da, wo man die Entjdheidung aufhalten will, ver: 
theidigend, da, wo man ſie ſucht, angriffsweije ver- 
fahren muß. 

281. Wir werden diefen Grundfag gleich mit einem andern 
in Berbindung treten und fih dadurd deutlicher geftalten ſehen. 
Feuergefecht und Handgefecht. 

282. Der Plan des Gefechts muß ferner die Wahl der aus 
den Waffen hervorgehenden Gefechtsformen, nämlich des Feuerge⸗ 
fechts und des Handgefechts, beſtimmen. 

233. Allein dieſe beiden Formen ſind nicht ſowohl Glieder 
des Gefechts als primitive Beſtandtheile deſſelben. Sie ſind durch 
die Bewaffnung gegeben, gehören zu einander und machen zuſam⸗ 
men erit dad vollftändige Gefechtövermögen aus. 

284. Die Wahrheit diejer Anficht (die übrigens nur eine an⸗ 
näbernde, die Mehrheit der Fälle umfafjende, feine abjolute ift) 
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zetat fich durch die Verbindung der Waffen des einzelnen Strei⸗ 
ters und durch die zum Bedürfniß gewordene innige Verbindung 
der Truppengattungen. 

285. Aber eine Trennung diejer beiden Elemente und ein 
Gebrauch des einen ohne das andere bleibt nicht nur möglich, ſon⸗ 
dern kommt auch ſehr oft vor. 

286. In Beziehung auf das Zujammengehören beider und 
ihre natürliche Ordnung unter fi hat der Plan eines Gefechts 
nichts zu beftimmen, da dies fchon durch den Begriff, durch die 
Formation und die Hebungspläge feftfteht, aljo wie die Formation 
zu dem ftereotgpen Theile des Plans gehört. 

287. Ueber den getrennten Gebrauch diefer beiden Formen 
giebt ed gar fein allgemeines Geſetz, wenn man nicht dafür gel- 
ten laſſen will, daß er immer nur als ein nothwendiges Hebel, 
d. h. als eine fchwächere Wirkungsform betrachtet werden muß. 
Sämmtlide Fälle, in denen man veranlaßt fein kann, ſich dieſer 
Ihwädern Form zu bedienen, gehören in dad Reich individueller 
Umftände. Für den Gebrauch des bloßen Handgefechtd, 3. B. wenn 
man überfallen will, oder wenn ſonſt die Zeit zum Feuergefecht 
fehlt, oder wenn man auf einen jehr überlegenen Muth der Seinigen 
rechnen darf, find offenbar Vorkommenheiten nur vereinzelte Fälle. 


Beflimmung von Zeit und Raum. 

288. Für die Beitimmung von Zeit und Raum iſt zuerft für 
beide gemeinfchaftlih zu bemerken, daß für dad Gefammtgefecht 
bie Raumbeftimmung allein der Vertheidigung, die Zeitbeftimmung 
dem Angriff angehört. 

289. Für die Theilgefechte aber hat ſowohl der Plan eines 
Angriffd- wie der eined DVertheidigungdgefehts Beftimmungen für 
beide zu geben. 


Die Zeit. 

290. Die Zeitbeftimmung für die Theilgefechte, welche auf 
den eriten Blick den Gegenftand hoͤchſtens in einigen Punkten zu 
berühren jcheint, nimmt gleichwohl bei näherer Betrachtung eine 
ganz andere Wendung und durchdringt ihn von einem Ende bis 
zum andern mit einem bödhft entjcheidenden geſetzgebenden Ge- 
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danfen, nämlih der Möglichkeit eined fucceffiven ſebrauche der 
Streitkräfte. 
Sueceſſiver Gebrauch der Streitkräfte. 

291. An und für ſich iſt bet der gemeinſchaftlichen Wirkung 
einzelner Kräfte die Gleichzeitigfeit eine Grundbedingung. Dieß 
ift auch im Kriege und namentlih im Gefecht der Kal. Denn 
da die Zahl der Streitfräfte in dem Produkt derfelben ein Faktor 
ift, fo wird bei übrigens gleichen Umftänden die gleichzeitige Au- 
wendung aller Streitkräfte, d. h. bie höchfte Vereinigung derjelben 
in der Zeit gegen einen Feind, der fie nicht alle zugleich anwen⸗ 
det, den Sieg geben, und zwar zuerjt über den Theil der feind- 
lichen Streitkräfte, der gebraucht worden iſt; da aber durch Dielen 
Sieg über einen Theil die moraliichen Kräfte des Sieger über- 
haupt zu=, und die des Befiegten abnehmen müflen, fo folgt, wenn 
auch der Berluft der phyſiſchen Kräfte auf beiden Seiten gleidy 
groß wäre, ſchon daraud, daß ein folder Theilfieg die Geſammt⸗ 
fräfte ded Siegers über die Geſammtkräfte des Befiegten erheben 
und folglich auch den Sieg im Gefamnitgefecht bedingen fann. 

292. Aber die in der vorigen Nummer gemachte Kolgerung 
jebt zwei Bedingungen voraus, die nicht vorhanden find: nämlich 
eritend, daß die Zahl fein Marimum haben könne; zweitens, daß 
der Gebraudy ein und derjelben Streitfraft, fo lange nody etwas 
von ihr übrig ift, feine Grenzen habe. 

293. Was den erften Punkt betrifft, jo begrenzt ſchon der 
Raum die Zahl der Streiter, denn was nicht zur Wirkſamkeit 
fommen fann, muß als überflüffig betrachtet werden. Dadurch 
wird aljo die Tiefe und die Ausdehnung der Aufftellung aller zur 
gleichzeitigen Wirkſamkeit beitimmten Streiter beſchränkt, und mit- 
hin die Zahl der Streiter. 

294. Aber eine viel wichtigere Beſchränkung der Zahl Tiegt 
in der Natur bed Feuergefechts. Wir haben gejehen (89c.), daß 
bie größere Zahl in demjelben innerhalb gewiſſer Grenzen nur 
die Wirkung bat, die beiderfeitige, aljo die Geſammt⸗Kraft bed 
Feuergefechts zu verftärfen. Da alfe, wo für einen Theil in dieſer 
Verftärfung nicht fchon ein Vortheil liegt, Hört fie auf wirkſam 
für ihn zu fein; fie erreicht alfo da leicht ein Marimum. 
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295. Dies Marimum beitimmt fi ganz nad dem indivi⸗ 
duellen Kal, nach dem Zerrain, dem moraliſchen Berhältniß der 
Truppen und den nähern Zweden des Feuergefechts. Hier genügt 
ed zu jagen, dab ed ein ſolches giebt. 

296. Es bat aljo die Zahl der gleichzeitig anzuwendenden 
Streitkräfte ein Marimum, über welches hinaus eine Verſchwen—⸗ 
dung ftattfinden würde. 

297. Eben fo hat der Gebrauch einer und derjelben Streit: 
kraft jeine Grenzen. Wie die im Zenergefecht gebrauchte Streitkraft 
nah und nad unbrauchbar wird, haben wir (Nr. 123) geliehen; 
aber auch im Handgefecht entiteht eine ſolche Verſchlechterung. 
Iſt die Erſchöpfung der phyſiſchen Kräfte bier geringer ald im 
Feuergefecht, fo ift die der moralifchen bei unglüdlihem Erfolge 
viel größer. 

298. Durch dieſe Berfchlechterung, welche die Streitkräfte 
im Gebrauch auch an allen übrig bleibenden Theilen erfahren, 
fommt ein neued Prinzip in das Gefecht, nämlich die innere Weber: 
legenbeit friiher Streitkräfte gegen ſchon gebrauchte. 

299. Es kommt aber noch ein zweiter Gegenftand in Be- 
tracht, der in einer vorübergehenden Verſchlechterung gebraudter 
Streitkräfte befteht, nämlich in der Krife, welche jedes Gefecht im 
ihnen bervorbringt. 

300. Das Handgefecht hat, praftifch genommen, feine Dauer. 
In dem Augenblid, wo fi ein Kavallerieregiment auf das an- 
dere ftürzt, ift die Sache entfchieden, und die wenigen Sekunden 
des wirklichen Herumhauens kommen ald Zeit nit in Betracht; 
nicht viel anders ift e8 bei der Infanterie und bei großen Maflen. 
Aber die Sache ift darum noch nicht ganz abgemadıt; der Friti- 
ſche Zuftand, der ſich in der Entſcheidung entladen bat, iſt mit ihr 
noch nicht ganz vorüber; daß fliegende Regiment, welches dem be- 
fiegten mit verhängtem Zügel folgt, ift nicht gleich dem Regiment, 
welches in gejchloffener Ordnung auf dem Kampfplag hielt; jeine 
moralifche Kraft ift allerdings geftiegen, aber jeine phyſiſche und 
die Kraft feiner Drdnung tft in der Regel geſchwächt. Es ift nur 
der Berluft, den der Gegner an moralijcher Kraft erlitten hat, und 
der Umftand, daß er eben fo aufgelöft ift, woburd der Sieger 
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fein Mebergewicdht behält; kommt nun ein anderer Gegner, der feine 
moralifhe Kraft noch nicht eingebüßt und feine Ordnung nicht 
verloren bat, fo ift feine Frage, dab er, bei gleichem Werth der 
Truppen, den Sieger ſchlagen wird. 

301. Auch im Feuergefeht findet eine ſolche Kriſe ftatt, fo 
daß Derjenige, welcher durch jein Feuer eben ſiegreich geweſen 
und den Gegner abgewieſen hat, fi doc in dem Augenblid in 
einem merklich geihmwächten Zuftande feiner Ordnung und Kraft 
befindet, ein Zuftand, der fo lange dauert, bis Alles, was fidh in 
dem Drdnungsgefüge gelöft hatte, wieder in fein Verhältniß ge- 
bracht worden ft. 

302. Was wir hier von Fleineren Theilen gefagt haben, gilt 
auch von größeren. 

303. An fich ift die Krife bei kleineren Theilen größer, weil 
fie da8 Ganze gleichartiger durchdringt, aber fie tft von kürzerer 
Dauer. 

304. Am ſchwächſten ift die Kriſe des Ganzen, bejonders 
ganzer Armeen; fie dauert aber auch am längiten, bei beträdht: 
lichen Armeen oft viele Stunden. 

305. So lange die Krife des Gefechte beim Sieger dauert, 
fiegt darin ein Mittel für dem Beftegten, daffelbe herzuftellen, d. i. 
feinen Erfolg zu wenden, wenn er friiche Truppen in angemeffe- 
ner Zahl herbeiführen kann. 

306. Dadurch wird aljo der fucceffive Gebrauch der Streit: 
fräfte auf einem zweiten Wege als ein wirkſames Prinzip eingeführt. 

307. Sft aber der juccefftve Gebraud der Streitkräfte in 
einer Reihe hinter einander folgender Gefechte möglich, und ift 
ber gleichzeitige Gebrauch nicht unbegrenzt, fo folgt von jelbft, 
daß die Kräfte, welche nicht im gletchzeittgen Gebraudy wirkſam 
fein, es im fuccejfiven werben fönnen. 

308. Durch diefe Reihe hinter einander liegender Theil- 
gefechte wird die Dauer bed Geſammtgefechts bedeutend ausgedehnt. 

309. Diefe Dauer nun bringt einen neuen Grund für den 
jucceffiven Gebraud der Streitkräfte in die Betrachtung, indem 
fle eine neue Größe in die Rechnung bringt; biefe Größe iſt das 
unvorhergefehene Ereigniß. 
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310. Sft überhaupt ein ſucceſſiver Gebrauch der Streitfräfte 
möglih, jo weiß man auch nicht, weldhen Gebraudy der Gegner 
von den feinigen machen wird; denn nur, was er zu gleichzeitiger 
Wirkung anwendet, liegt unjerer Beurtheilung vor, das Andere 
nidyt, und wir fönnen und nur im Allgemeinen darauf gefaßt 
machen. 

311. Die bloße Dauer der Handlung bringt aber auch noch 
den reinen Zufall in die Rechnung, und dieſer fpielt der Natur 
der Sache nad) im Kriege eine viel größere Rolle, als fonft ir- 
gendwo. 

312. Die unvorhergeſehenen Ereigniſſe erfordern eine allge- 
meine Berüdfihtigung, und dieſe kann in nicht Anderem beftehen 
als im Zurüditellen einer angemefjenen Kraft, nämlich der eigent- 
lihen Reſerve. - 

Tiefe der Aufftellung. 

313. Alle Gefechte, die fucceffiv geliefert werden jollen, er- 
fordern aus den Gründen, aus melden fie entipringen, friſche 
Streitfräfte. Diefe können entweder noch ganz friich, d. i. unge: 
braucht jein, oder jchon gebraucht, aber durch eine Erholung von 
dem Zuftande der Schwächung wieder mehr oder weniger berge- 
ftelt. Man fteht leicht ein, dab dies viele Abftufungen hat. 

314. Beides, der Gebrauch ganz frifcher Streitkräfte ſowie 
der Gebrauch foldher, die fich wieder hergeftellt haben, bedingt eine 
Zurüditellung derjelben, d. h. eine Aufftelung außerhalb der Re— 
gion der Zerftörung. 

315. Auch dies hat feine Abftufungen, denn die Region der 
Zeritörung hört nicht mit einem Male auf, fondern verliert fi nad 
und nad, bis fie zulegt ganz aufhört. 

316. Sehr merflihe Stufen bilden das Slintenfeuer und dad 
Kartätichenfener. . 

317. Se weiter eine Truppe zurüdgeftellt worden tft, um jo 
friiher wirb fie fi) beim Gebrauch zeigen. 

318. Sede Truppe aber, die im wirffamen Alinten- und Kar: 
tätichenfeuer geftanden, ift nicht mehr als eine frifche zu betrachten. 

319. Wir haben alfo einen dreifadhen Grund für das Zu- 


rüditellen gewiſſer Streitkräfte. Sie dienen 
v. Glanfewig, Hiuterlaffene Werke. II. 17 
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a) zum Ablöfen oder Berftärken erichöpfter Kräfte, befonders 

im Feuergefecht; 

b) zur Benupung der Kriſis, in welder ber Sieger fih m 
mittelbar nad) dem Erfolge befindet; 
c) gegen unvorhergejehene Ereigniſſe. 

320. Alles, mad zurüdgeftellt ift, gehört in dieſe Kategorieen, 
von welder Waffe es jei, es mag zweites Treffen oder Rejerwe 
heißen, einem Theil oder dem Ganzen angehören. 

Polarität des gleichzeitigen und des jucceffiven Gebrauchs ber Streitkräfte. 

321. Da der gleichzeitige und der fucceffive Gebraud der 
Streitfräfte einander entgegengefept find, und jeder feine Vortheile 
bat, jo find fie ald zwei Pole zu betrachten, welche Den Entſchluß 
jeder für fih an ficdh ziehen und ihn dadurch auf den Punkt fiel 
len, wo fie ſich ausgleichen, voraudgefeht, daß dieſer Entſchluß bie 
gegenjeitige Kraft richtig ſchätzt. 

322. Nunmehr fommt es darauf an, die Geſetze Diejer Pr 
larität, d. 5. die Vortheile und Bedingungen beider Kraftverwen⸗ 
dungen und dadurch auch ihr Verhältni unter einanber fennen 
zu lernen. 

323. Die gleichzeitige Anwendung der Streitkräfte kann ein 
Steigerung erhalten: 

A. bei gleicher Fronte, und zwar 
a) im Fenergefecht, 
b) im Handgefedht; 
B. bei größerer Fronte, d. h. umfaffend. 

324. Nur was zu gleicher Zeit zur Wirkſamkeit gebracht 
wird, kann ald gleichzeitig angewendet betrachtet werben. Es if 
aljo bei gleicher Fronte begrenzt duch die Möglichkeit, wirkſam 
zu werben. Drei Glieder z. B. können allenfalls im Feuergefecht 
noch zugleich wirfen, ſechs unmöglich. 

"325. Wir haben (Nr. 89) gezeigt, dab zwei Fenerlinien von 
ungleicher Stärke fi dad Gleichgewicht halten fönnen, und bab 
die Verminderung des einen Theild, wenn fie gewiſſe Grenzen 
nicht überfchreitet, nur den Erfolg hat, die gegenfeitige Bir: 
fung zu ihwäden. 

326. Je ſchwächer aber die Zerftörungäftaft des Fewergefedl? 
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wird, um fo mehr Zeit wird erforderlich, die gehörige Wirkung 
bervorzubringen. Daher hat Derjenige, welcher hauptjächlich Zeit 
gewinnen will (gewöhnlich der Vertheidiger), dad Intereſſe, bie 
gemeinſchaftliche (d. i. die Summe der beiderjeitigen) Zerftörungs- 
fraft des Feuergefechts fo viel ald möglich zu mäßigen. 

327. Zerner iſt auch der in der Zahl bedeutend Schwächere 
in dieſem Fall, denn bei gleichen Berluften find die feinigen rela- 
tiv immer größer. 

328. Die entgegengejepten Bedingungen werden die entgegen- 
gefepten Intereſſen bervorbringen. 

329. Wo fein befondere8 Intereſſe für die Beſchleunigung 
der Wirkung vorherricht, werden beide Theile das Intereſſe ha- 
ben, fih mit fo Wenigem ald mögli zu behelfen, d. b. wie 
Ihon (Nr. 89b) gejagt tft, nur jo viel anzuwenden, um nicht 
Durch die geringe Zahl den Gegner zu veranlafien, ſogleich zum 
Handgefecht überzugeben. 

330. Auf diefe Weile iſt alfo Die gleichzeitige Anwendung 
der Streitkräfte im Zeuergefecht durd den Mangel des Vor— 
theils bejchränft und beide Theile find auf den fucceffiven Ger 
brauch der entbehrlichen Kräfte hingemiejen. 

331. Im Handgefecht enticheidet die Weberlegenheit der Zahl 
vor allen Dingen und die gleichzeitige Anwendung der Kräfte 
bat deshalb fo fehr den Vorzug vor der jucceffiven, daß Diele 
durch den bloßen Begriff faft ganz ausgeſchloſſen und erit durch 
bie Nebenumftände wieder möglich wird. * 

332. Das Handgefeht ift nämlich eine Entiheidung, und N 
zwar eine, die faft ohne alle Dauer ift; dies fchließt die fucceffive ) ! 
Kraftanwendung aus. 1 

333. Aber wir haben ſchon gejagt, daß die Kriſis des Hand⸗ 
gefechts Die fuccejfive Kraftanwendung jehr begünftigt. u 

334. Ferner find die Enticheidungen der einzelnen Handger 
fechte, wenn fie Theilgefechte eined größern Ganzen find, feine ab- 
foluten; es müſſen aljo die ferneren möglichen Gefechte bei der 
Kraftverwendung gleich mitberückſichtigt werden. | 

335. Dies führt denn aud beim Handgefeht dahin, nicht 
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mehr Kraft zu gleicher Zeit anzuwenden, ald man eben nöthig 
erachtet, um des Erfolges gewiß zu fein. 

336. Hier giebt e8 fein anderes allgemeine® Geſetz, ald dab 
Umftände, welde die Wirkſamkeit erſchweren (hoher Muth des 
Feindes, ftarfes Terrain u. ſ. w.), eine größere Anzahl von Streit 
fräften nothwendig machen. 

337. Wichtig aber bleibt für die allgemeine Theorie Die Be 
merfung, dab eine Kraftverfhwendung beim Handgefecht nie ie 
nachtheilig ift ald im Feuergefecht, weil bei dem erfteren die Truppen 
nur im Augenblid der Krije unbraudhbar werden, nicht dauernd. 

338. Es ift aljo beim Handgefecht die gleichzeitige Anwen: 
dung der Kräfte fo bedingt, daß fie in jedem Falle für ben Er: 
folg hinreichend fein müffen, und daß der fucceflive Gebraud bie 
Unzulänglichfeit auf feine Weife erjegen Tann, weil fich nicht wie 
im Feuergefecht die Erfolge addiren laffen, daß aber, wenn ber 
nöthige Grad erreicht ift, eine größere gleichzeitige Kraftanwendung 
Berfchwendung fein würde. 

339. Nachdem wir beim Feuer- und Handgefeht die Anwen 
dung großer Streitkräfte durch Vermehrung der Dichtigkeit der 
felben betrachtet haben, fommen wir zu derjenigen, welche in einer 
größern Fronte, d. b. der umfaffenden Form möglich ift. 

340. Eine größere Summe von Streitkräften gleichzeitig 
durch eine größere Sronteausdehnung ind Gefecht zu bringen, it 
auf zwei Arten denkbar. Nämlich: 

1. indem man durd eine größere Fronte auch den Gegner zu 
einer Verlängerung ber feinigen veranlaßt. In diefem alle 
giebt es uns feine Weberlegenheit über den Keind, aber es 

J bat die Wirkung, daß von beiden Seiten mehr Krafte gleich— 
\.J zeitig ind Spiel gebracht werben. 
2. Durch das Umfafjen der feindlichen Fronte. 

341. Bon beiden Seiten mehr Kräfte fogleich anzumendett, 
möchte nur in wenigen Fällen für einen der beiden Theile einen 
Werth haben, auch ift ed ungewiß, ob der Feind dieſe weitere 
Fronteausdehnung annehmen wird. 

342. Nimmt er fie nicht an, fo wird entweder ein Theil un 
jerer Fronte, alſo unferer Streitkräfte, mäßig, oder wir müffen 
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den überjchießenden Theil unferer Fronte zum Umfaſſen des 
Feinded verwenden. 

343. Die Furt vor diefem Umfaſſen ift e8 denn auch allein, 
die den Feind bewegen fann, ſich eben fo weit auszubehnen. 

344. Wenn jedoch der Feind umfaßt werden fol, fo ift es 
offenbar beſſer, fi gleih von Haufe aus darauf einzurichten, 
und die größere Fronte ift aljo nur unter dieſem Geſichtspunkt 
zu betrachten. 

345. Die umfaſſende Form in dem Gebrauch der Streit⸗ 
kräfte hat nun das Eigenthümliche, daß ſie nicht bloß die Summe 
der gleichzeitig angewendeten Streitkräfte auf beiden Seiten ver- 
mehrt, fondern auch gejtattet, deren mehr ald der Gegner in Wirk: 
ſamkeit zu eben. 

346. Wenn z.B. ein Bataillon von 180 Schritt Fronte nad) 
vier Seiten gegen einen umfafjenden Feind Fronte machen müßte, 
und diefer, fih in der wirfiamen Gewehrfchußweite (150 Schritt) 
von biefem Bataillon befände, fo hätte er Raum für acht Batail- 
lone, welche gegen diejed wirkſam fein können. 

347. Wegen diejer Eigenthümlichkeit alfo gehört die umfaf- 
jende Form hierher; wir müffen aber zugleich auch ihre andern 
Eigenthümlichketten, nämlich ihre Bortheile und Nachtheile, bier 
mit in Betracht ziehen. 

348. Ein zweiter Bortheil der umfafjenden Form ift die ftär- 
tere Wirkung des konzentriſchen Feuers. 

349. in dritter Vortheil ift das Abjchneiden des Rückzugs. 

350. Dieje drei Vortheile des Umfaffend nehmen ab, je 
größer die Streitkräfte, oder vielmehr ihre Fronten werden, und 
nehmen zu, je Heiner fie find. 

351. Denn wad den erften betrifft (345), fo bleiben bie 
Schußmweiten biejelben, die Truppenmaffe mag groß oder Klein fein 
(voraudgefeht, daß fie aus denjelben Waffen befteht), es bleibt 
alfo auch die Differenz der umfaffenden Linie und der umfaßten 
btejelbe und bekommt folglich einen immer geringeren Werth, je 
größer die Srontelänge wird. 

352. Ein Batatllon könnte auf 150 Schritt Entfernung von 
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8 Bataillonen umfchloffen werden (346); 10 Batatllone Dagegen 
würden nur von 20 Bataillonen umſchloſſen werden fönnen. 

353. Die umfcließende Form kommt jedoch felten oder nie 
ganz, d. h. im vollen Kreife vor, fondern nur theilmeife, ge 
wöhnlih unterhalb 180°. Denft man fih nun die Streitfraft 
von der Größe einer beträchtlichen Armee, fo ſieht man wohl ein, 
wie gering der oben entwidelte erfte Vorteil unter jolden Um— 
ftänden bleiben wird. 

354. Genau fo verhält es fich mit dem zweiten Bortheil, 
wie der Augenfchein zeigt. 

355. Auch ber dritte Vortheil muß merklich abnehmen, je 
größer bie Fronte ift, wie ſich von jelbft verfteht, obgleich bier 
noch andere Berhältnifje in Betracht fommen werden. 

356. Aber die umfaflende Form hat auch einen eigenthüm- 
lichen Nachtheil, nämlih, dab die Kräfte dabei in einem größern 
Raume audgebreitet und deshalb tn zwei Beziehungen in ihrer 
Wirkſamkeit gefhwächt find. 

357. Es Tann nämlich die Zeit, welche angewendet wirb, 
einen gewifjen Raum zu durdlaufen, nicht zugleih zum Schlagen 
angewendet werden. Nun finden alle Bewegungen, die nidht ge 
rade ſenkrecht auf die feindliche inte führen, bei dem Umfaffenden 
in einem größeren Raume ftatt als bei dem Umfaßten, denn bie: 
jer bewegt ſich mehr oder weniger auf den Radien eines Fleinern 
Kreiſes, jener auf der Circumferenz eined größern, was ſehr be 
deutende Unterjchiede giebt. 

358. Hieraus folgt die Möglichkeit, daß der Umfaßte feine 
Kräfte leichter auf verschiedenen Punkten brauchen fann. 

859. Aber au die Einheit ded Ganzen wird durch die grö- 
Beren Räume geſchwächt, weil Nachrichten und Befehle eine größere 
Entfernung zu durdlaufen haben. 

360. Dieje beiden Nachtheile des Umfaffens nehmen mit ber 
Sronteausdehnung zu. Bet wenigen Batatllonen ſind fie unbe 
deutend, bei großen Armeen hingegen beträchtlich, denn 

361. die Differenz zwilchen Radius. und Umkreis bleibt die⸗ 
jelbe, e8 werden alfo die abfolnten Unterjchiede immer größer, je 
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größer die Fronten find; auf diefe abfolnten Unterfchtebe aber kommt 
ed hier an. 

362. Außerdem kommen aber bei ganz Heinen Theilen wenig 
oder feine Seitenbewegungen vor und fie nehmen zu, je größer 
die Theile werden. 

363. Endlich fällt für das Durchlaufen der Nachrichten aller 
Unterfchied weg, jo lange man die Räume überjehen kann. 

364. Sind aljo die Vortheile des Umfaflend bei Fleinen 
Sronten fehr groß und die Nachtheile fehr Flein, nehmen die einen 
ab, die andern zu mit dem Wachſen der Fronte, jo folgt, daß 
ed einen Punkt geben wird, wo fie fi das Gleichgewicht halten 
werden. 

365. Ueber diefen Punkt hinaus kann alfo die Fronteausdeh⸗ 
nung dem fuccejfiven Kraftgebraudh keine Vortheile mehr entgegen- 
ftellen, fondern es entftehen Nachtheile. 

366. Das Gleichgewicht zwijchen den Vortheilen ſucceſſiver 
Kraftverwendung und denen einer größern Fronte (Nr. 341) muß 
fich aljo diesſeits jenes Punktes finden. 

367. Um dieſen Punkt des Gleichgewichtd aufzufuchen, müfs 
fen wir die Bortheile der umfafjenden Form noch beitimmter in 
Betracht ziehen. Der einfachſte Weg dazu tft folgender. 

368. Eine gewiſſe Fronte ift nothwendig, um ſich der Wirk- 
famfeit ber erften beiden Nachtheile des Umfaßtwerdens zu entziehen. 

369. Was die fonzentrifche (doppelte) Wirkung des Feuers 
betrifft, jo giebt es eine Frontelänge, wo diefe abfolut aufhört, 
nämlich, wenn die Entfernung der zurüdkgebogenen Theile, im Fall 
man vom Feinde umfaßt wird, größer ift als die Schußweiten. 

370. Man braucht aber hinter jeder Aufftellung auch einen 
unbeſchoſſenen Raum für die Reſerve, für die Kommandirenden 
u. ſ. w., die fich hinter der Fronte befinden. Wenn bieje von drei 
Seiten beſchoſſen werden follten, jo würben fie aufhören, das zu 
fein, wozu fie beftimmt find. 

371. Da diefe Gegenftände bei größeren Mafjen ſelbſt grö« 
here Maffen bilden und folglich mehr Raum brauchen, jo muß 
der unbeichofjene Raum binter der Fronte auch um ſo größer jein, 
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je größer das Ganze ift, mithin muß aus diefem Grunde die Fronte 
mit der Größe der Maſſen wachen. 

372. Der Raum hinter einer beträchtlichen Truppenmaſſe muß 
aber nicht bloß darum größer jein, weil die Referven u. |. w. mehr 
Play brauchen, jondern er muß auch außerdem nody größer fein, 
um mehr Sicherheit zu gewähren; denn erftend würden verlorne 
Schüffe gegen größere Truppenmaffen und Train eine viel größere 
Wirkung haben ald gegen ein Paar Bataillone; zweitend dauern 
die Gefechte der großen Maffen viel länger und die Berlufte, 
welche hinter der Sronte bei den Truppen ftattfinden, die nicht eigent- 
ih im Gefechte find, werden dadurch viel größer. 

373. Septe man alfo für die nothwendige Frontelänge eine 
gewiſſe Größe feft, jo müßte fie mit der Größe der Maſſen fteigen. 

374. Der andere Vortheil der umfafjenden Form (die Ueber- 
legenheit der gleichzeitig wirkenden Kräfte) führt auf feine beftimmte 
Größe für die Frontelänge; wir müſſen aljo dabei ftehen bleiben, 
daß er mit der Länge der Fronte abnimmt. 

375. Zur näheren Beftimmung müffen wir hier bemerken, daß 
ſich die gleichzeitige Wirkſamkeit größerer Etreitfräfte hauptjächlich 
auf dad Flintenfener bezieht; denn für das Geſchütz wird ed, jo 
lange dafjelbe allein wirft, auch in der fleineren Kreislinie de Um- 
faßten niemald an Raum fehlen, eben jo viel aufzuftellen ald der 
Gegner in feiner größeren; weil man niemals jo viel Geihüg 
bat, um damit eine zufammenhängende Linie zu bilden. 

376. Man wende nicht ein, daß dem Gegner immer noch der 
Bortheil des größeren Raumes bleiben würde, weil feine Gejchüge 
nicht jo dicht ftehen und aljo weniger getroffen werden; denn man 
fann feine Batterieen nicht gleichmäßig in einzelnen Geſchützen auf 
dem großen Raume vertheilen. 

377. Bei einem bloßen Artilleriegefehte oder einem Gefechte, 
in weldyem Die Artillerie die Hauptwaffe tft, wird der Bortheil 
der größern umfafjenden Sronte allerding8 vorhanden und wegen 
der größern Schußmeite, alfo der großen Differenz beider Fronten, 
ſehr groß fein. Diefer Fall tritt 3. B. bei einzelnen Redouten ein. 
Aber bei Streitkräften, bei welchen die andern Waffen die Haupt⸗ 
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Sache find und die Artillerie untergeordnet ift, hört diefer Vortheil 
auf, weil es da, wie gejagt, auch dem Umfaßten nicht an Raum fehlt. 

378. Es ift alfo hauptjächlich das Infanterie-Feuergefecht, in 
welchem fi die Vortheile der größern Fronte zur gleichzeitigen 
Anwendung größerer Streitkräfte: zeigen müfjen. Hier beträgt die 
Differenz beider Kronten da8 Dreifache der Zlintenfchußmweite (wenn 
dad Umfaffen bis auf 180° getrieben ift), alfo etwa 600 Schritt. 
Died giebt für eine Fronte von 600 Schritt dad Doppelte, tft 
aljo dann ſehr fühlbar; für eine Fronte von 3000 Schritt aber 
würde fie nur I geben, was fchon nicht mehr ald em jehr wirk⸗ 
jamer Vortheil zu betrachten ift. 

379. Man kann alfo fagen, daß in diefer Beziehung die Fronte- 
länge binreicht, jobald die Differenz, welche aus der Flintenſchuß⸗ 
weite hervorgeht, aufhört eine merfliche Ueberlegenheit zu gewähren. 

380. Aus allem biöher über diefe beiden Vortheile ded Um⸗ 
faflend Gefagten geht hervor, Daß Fleine Maſſen Mühe ha— 
ben, fich die gehörige Frontelänge zu verſchaffen; dies 
ift jo wahr, daß fie, wie wir aus der Erfahrung wiſſen, meiftend 
genötigt find die ftereotype Ordnung ihrer Formation zu verlaffen 
und fi viel mehr auszudehnen. Höchſt jelten wird ein fich felbit 
überlaffened Bataillon ein Gefecht in der bloben Frontelänge fei- 
ner gewöhnlichen Aufftellung (150 bis 200 Schritt) annehmen, 
fondern fih in Kompagnieen und dieje wieder in Tirailleurd wet- 
ter andeinanderziehen und, nachdem es einen Theil zur Reſerve 
zurüdbehalten hat, mit dem Webrigen einen zwei⸗, dreis und vier: 
mal fo großen Raum einnehmen, al8 ed eigentlidy follte. 

381. Ie größer aber die Maffen werden, um fo leichter wird 
man zu der nofhwendigen Frontelänge fommen, weil dieſe zwar mit 
den Mafjen wächſt (373), aber nicht in demſelben Maße. 

382. Große Maffen haben alſo nicht nöthig die Formationd- 
ordnung zu verlaffen und können vielmehr Truppen zurüditellen. 

383. Dies hat dahin geführt, daß man für die größern Maſſen 
auch eine ftereotype Ordnung mit zurüdgeftellten Theilen eingeführt 
bat, wie die gewöhnlichen Schlachtordnungen in zwei Treffen, ges 
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woͤhnlich noch ein dritte von Kavallerie dahinter, auch auberbem 
noch eine Reſerve von bis $ u. |. w. 

384. Bei ganz großen Maffen (Armeen von 100,000, 150,000 
bi8 200,000 Dann) jehen wir die Referven immer größer werden 
(4 biß 4), ein Beweis, daß die Kräfte dad Frontebedürfniß immer 
mehr überfteigen. 

385. Wir führen das jest hier blos an, um durch einen Bid 
auf die Erfahrung die Wahrheit unferer Entwidelung mehr in die 
Augen fallen zu laſſen. 

386. So verhält es fich alfo mit den beiden erften Vortheilen 
des Umfaffend. Anders ift ed mit dem dritten. 

387. Die beiden erften wirken auf die Sicherhett des & 
folgs, indem fie unfere Kräfte fteigern, der dritte thut das and, 
aber nur bei ganz kurzen Fronten. 

388. Sr wirkt nämlich auf den Muth der in der feindlichen 
Fronte Fechtenden, indem er ihnen die Vorftellung eines verlornen 
Rückzugs giebt, die immer auf den Soldaten jehr ftarf wirkt. 

389. Died ift jedoch nur da der Fall, wo die Gefahr, abge 
fchnitten zu werden, fo nahe und augenscheinlich ift, daß ber Ein 
druck davon alle Geſetze der Disciplin und des Befehls überwäl— 
tigt und den Soldaten unwillfürlich fortreißt. 

390. Bei größeren Entfernungen, und wenn der Soldat nut 
durch dad in feinem Rüden entitehende Kanonen und Flintenfeuet 
mittelbar darauf hingeführt wird, fünnen Beforgniffe bei ihm ent 
fteben, aber wenn der Geift nicht ſchon ganz fchledht ift, jo werben 
fie ihn nicht verhindern den Befehlen des Führers zu gehorden. 

391. In diefem Kalle tft alfo der Vortheil des Abfchneidend, 
welchen der Umfaffende bat, nicht mehr als ein folcher zu betrad- 
ten, der die Sicherheit, d. i. die Wahrſcheinlichkeit bes Er 
folgs erhöht, fondern als einer, der die Größe eines ſchon einge 
tretenen Erfolgs fteigert. 

392. Auch in diefer Beziehung tft der dritte Wortheil dei 
Umfaffend dem Gegenſatz unterworfen, daß er bei kurzer Front 
am größten ift und mit der zunehmenden Fronte abnimmt, wie 
der Augenjchein lehrt. 

393. Dies verhindert aber nicht, daß die größeren Maflen 
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nicht einer größeren Fronte bedürfen follten als die Fleinen, denn 
da der Rüdzug niemals in der ganzen Breite einer Aufftellung 
geichieht, jondern auf einzelnen Wegen, fo folgt von jelbft, daß 
große Maffen mehr Zeit dazu brauchen ald Heinere; dieſe längere 
Zeit bedingt alfo eine breitere Fronte, damit der Feind, der dieſe 
Fronte umfaßt, nicht fo ſchnell an die Punkte gelangt, durch welche 
der Rüdzug geht. 

394. Wirt (nach 391) der dritte‘ Vortheil des Umfaſſens 
in der Mehrheit der Fälle (nämlich bei nicht zu kurzen Fronten) 
nur auf die Größe, nicht auf die Sicherheit des Erfolges, fo folgt 
daraus, daß er nach den Berhältniffen und Abfichten des Fechten- 
den einen ganz verichiedenen Werth befommt. 

395. Wo die Wahrfcheinlichleit des Erfolgs ohnehin gering ift, 
muß für Diefe zunächft geforgt werden; in ſolchem Falle kann aljo 
ein Bortheil, der hauptfächlich auf die Größe deffelben geht, nicht 
ſehr in Betracht fommen. 

396. Wenn diefer Vortheil aber gar der Wahrſcheinlichkeit 
des Erfolgs entgegen wäre (365), jo würde er in ſolchem Yale 
ein pofitiver Nachtheil werden. 

397. In einem folhem Falle wird getrachtet werden muͤſſen, 
durch die Vortheile ſucceſſiver Kraftanftrengungen denen der grö- 
Beren Sronte dad Gleichgewicht zu halten. 

398. Man fieht alſo: der Indifferenzpunkt zwiſchen den bet= 
den Polen der gleichzeitigen und ſucceſſiven Kraftverwendung, 
der Ausdehnung und Tiefe, liegt nicht blos anderd bei großen 
als bei kleinen Maflen, fondern auch anderd nach Verhältniſſen 
und Abfichten beider Theile. 

399. Der Schwächere und der Vorfichtige muß der fuccefft- 
ven, der Stärfere und der Kühne der gleichzeitigen Kraftanftren- 
gung den Borzug geben. 

400. Es Itegt in der Natur der Sache, dab der Angreifende 
der Stärfere oder der Kühnere tft, gleichviel, ob aus Cha- 
rakterzug des Feldherrn oder aus Nothmendigfeit. 

401. Die umfafjende Form des Gefechte, d. h. diejenige, welche 
die meifte gleichzeitige Kraftanftrengung beit und umd beim Gegner 
bedingt, ift alſo dem Angreifenden natürlich. 
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402. Die umfaßte, d. b. die, welche auf fucceffive Kraftan- 
ftrengung angewiefen ift und fi) darum dem Umfaßtwerden aus⸗ 
jegt, it alfo die natürliche Form der DVertheidigung. 

403. In dem Erſtern liegt die Tendenz einer ſchnellen Ent- 
Iheidung, in dem Leptern die ded Zeitgewinnend und dieſe Tenden⸗ 
zen find mit dem Zweck beider Gefechtöformen in Harmonie. 

404. In der Natur der Vertheidigung liegt aber noch ein 
anderer Grund, welcher fie auf die tiefere Aufftellung hinweiſt. 

405. Einer ihrer bedeutendften Vortheile liegt nämlich in dem 
Beiltand der Gegend und ded Bodens, von diefem aber madht die 
örtliche Vertheidigung deffelben ein wichtiges Clement aus. 

406. Nun follte man glauben, dies führe dahin, die Fronte 
\o lang ald möglich zu machen, um dieſen Bortheil jo weit als 
möglich zu treiben, eine einfeitige Anficht, die ald dad hauptſäch⸗ 
lichite Motiv betrachtet werden Tann, welches die Feldherren jo oft 
zu den audgedehnten Stellungen verleitet hat. 

407. Wir haben aber biäher die Fronteausdehnung ftet8 fo 
gedacht, daß fie entweder zu einer eben fo großen des Feindes führt 
oder zurlleberflügelung, d.h. zur Umfaſſung der feindlichen Fronte. 

408. So lange man fi beide Theile gleich aktiv, aljo noch 
nicht unter dem Geſichtspunkte von Angriff und Bertheidigung 
denkt, hat die Verwendung einer größeren Fronte zum Umfaffen 
feine Schwierigfeit. 

409. Sobald aber mit dem Frontalgefedht mehr oder weni⸗ 
ger örtliche Vertheidigung verbunden wird (wie da8 bei der Vers 
theidigung der Fall tft), fo hört jene Verwendung der überſchie— 
Benden Srontetheile auf; fie ift entweder gar nicht oder ſchwer mit 
der Meberflügelung zu vereinigen. 

410. Um diefe Schwierigkeit richtig zu ſchätzen, muß man 
immer an die Geftalt der wirklichen Bälle denfen, in denen bie 
natürlichen Dedungdmittel des Bodens die Maßregeln des Feindes 
jo jchwer überjehen lafjen, aljo ein Scheingefedht die zu einer ört⸗ 
lichen Bertheidigung angewieſenen Streitkräfte fo leicht täuſchen 
und in Unthätigfeit erhalten Tann. 

411. Hieraus folgt, dab man es in der Vertheidigung als 
einen entſchiedenen Nachtheil anfehen muß, wenn man eine grö« 
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Bere Fronte bat, als diejenige iſt, welche der Angreifende noth— 
wendig zur Entwickelung ſeiner Kräfte braucht. 

412. Wie groß die Fronte des Angreifenden nothwendig wer: 
den muß, fol und fpäter bejchäftigen; hier haben wir nur zu jagen, 
daß, wenn der Angreifende eine zu fleine Xronte annimmt, der 


- Bertheidiger ihn dafür nicht dadurch beftraft, daß er feine eigene 


Fronte von vorn herein größer beftimmt, ſondern durch offenlive 
umfajfende Gegenmaßregeln. 

413. Es ift alfo gewiß, daß ber Vertheidiger, um in feinem 
Falle in den Nachtheil einer zu großen Fronte zu gerathen, die 
fleinfte nehmen wird, die ihm die Umjtände geftatten, denn dadurch 
behält er mehr Kräfte zum Zurückſtellen; diefe fönnen aber nie 
in den Fall kommen müßig zu bleiben, wie die Theile einer zu 
großen Fronte. 

414. So lange ber Vertheidiger ſich mit der kleinſten Fronte 
begnügt und die größte Tiefe zu erhalten fucht, d. h. der natür- 
lichen Tendenz feiner Gefechtsform folgt, jo lange bat der An- 
greifende die entgegengejebte Tendenz: die Fronteausdehnung fo 
groß ald möglich zu machen, d. b. den Gegner fo weit ald mög- 
lich zu umfaffen. 

415. Aber dies ift nur eine Tendenz und fein Geſetz, 
denn wir haben gejehen, dab die Bortheile dieſes Umfaſſens mit 
der Größe der Fronten abnehmen und alfo auf gewiflen Punkten 
dem Bortheil fucceffiver Kraftverwendung nicht mehr das Gleich- 
gewicht halten können. Dielem Geſetze ift der Angreifende wie der 
Bertbheidiger unterworfen. 

416. Hier find. nun zwei verjchiedene Fronteausdehnungen zu 
unterjcheiden: nämlich Die, weldhe der Vertheidiger durdy feine ge 
nommene Aufitellung beftimmt, und jene, zu welcher der Angreifende 
durch feine beabfichtigte Meberflügelung des Gegners veranlaßt wird. 

417. Iſt die erfte Schon fo groß, dat alle Vortheile der Ueber: 
flügelung verjchwinden oder unfräftig werben, jo muß dieſe weg- 
fallen; der Angreifende muß dann den Bortheil auf einem andern 
Wege fuchen, wie wir gleich jehen werben. 

418. Iſt aber die erfte Fronte jo klein, wie fie nur irgend 
fein konnte, hat mithin der Angreifende ein Recht dazu, durch Ueber⸗ 
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flügelung und Umfaflung nad) Vortheilen zu ftxeben, fo muß doch 
wieder die Grenze dieſes Umfaſſens beitimmt werden. 

419. Dieſe beitimmt fi) dur die in einem übertriebenen 
Umfaffen liegenden (Nr. 356 bis 365 genannten) Nachtheile. 

420. Iene Nachtheile entitehen, wenn das Umfaſſen troß einer 
zu großen feindlichen Sronteausdehnung gejucht wird; fie werden 
aber, wie der Augenjchein lehrt, nody viel größer, wenn die Ueber- 
treibung in einem zu weiten Umfaffen einer kurzen Linie liegt. 

421. Stellen fih dem Angreifenden dieje Nachtheile entgegen, 
jo müſſen die Vortheile jucceffiver Kraftverwendung, die der Geg- 
ner durch feine kurze Fronte erhält, um jo mehr Gewicht befonmen. 

422. Nun jcheint ed zwar, daß der Vertheidiger, welcher die 
furze Fronte und tiefe Aufftellung nimmt, dadurch nicht in dem 
einjeitigen Bortheile der jucceffiven Kraftanwendung bleibt; denn 
wenn der Angreifende eine eben fo Kleine Fronte annimmt, alfo 
den Gegner nicht umfaßt, jo haben Beide die Möglichkeit ſucceſſi⸗ 
ver Kraftverwendung in gleihem Grade; wenn der Angreifende 
den Gegner aber umfabt, fo muß diefer überall eine Fronte ent- 
gegenftellen, aljo (mit Ausnahme des geringen, bier nicht zu be- 
rüdfichtigenden Unterjchiedes der Ausdehnung beider Tonzentrijchen 
Kreife) in eben jo großer Sronte fechten. Hier fommen vier Fälle 
in Betracht. | 

423. Erſtlich bleibt ed, wenn auch der Angreifende feine Fronte 
eben jo jehr verkürzt, immer ein Vortheil des DVertheidigers, daß 
das Gefecht aus der Region der audgedehnten und fchnell entſchie⸗ 
denen in die der fonzentrirten und dauernden übergeht, denn die 
Dauer des Gefechts liegt im Intereffe des Vertheidigers. 

424. Zweitens ift der Vertheidiger, wenn er vom Gegner um« 
faßt wird, nicht immer gezwungen, die umfaffenden Glieder in pa⸗ 
ralleler Fronte zu befämpfen, jondern er kann fie in der Zlanfe 
und in dem Rüden angreifen, wozu die geometriichen VBerbältnifje 
gerade die beſte Gelegenheit darbieten; dies ift aber jchon ein juc- 
ceffiver Gebraudy der Streitkräfte, denn diefer bedingt ja nicht noth⸗ 
wendig, dab die fpäteren gerade fo verwendet werden wie die frühes 
ren, oder daß die fpäteren überhaupt in die Stelle der früheren 
treten, wie wir gleich näher angeben werden. Ohne dad Zurüd- 
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ftelen von Streitkräften wäre ein folches Umfaſſen des Um- 
fajfenden nicht möglid). 

425. Drittens läßt die kurze Fronte mit ftarfen zurüdge- 
ftellten Referven die Möglichkeit eines übertriebenen Umfaſſens von 
Seiten ded Angreifenden zu (Nr. 420), wovon dann eben vermit- 
telft der zurüdgeftellten Kräfte Nutzen gezogen werden Tann. 

426. Biertend endlich muß ald ein Vortbeil betrachtet werden, 
daß der Vertheidiger dadurch vor dem entgegengejehten Fehler einer 
Kraftverfchwendung durch unangegriffene Srontetheile gefichert ift. 

427. Dies find die Vortheile der tiefen Aufftellung, d. h. der 
ſucceſfiven Kraftverwendung. Sie halten der Ausdehnung nicht 
blos beim Vertheidiger das Gleichgewicht, ſondern veranlaffen auch 
ben Angreifenden, eine gewille Grenze des Umfaſſens nicht zu 
überjchreiten, ohne jedoch die Tendenz zur Ausdehnung bid zu 
biefer Grenze bin aufzuheben. 

428. Dieje Tendenz aber wird geſchwächt oder ganz aufge- 
hoben, wenn der Bertheidiger ſich zu jehr ausgedehnt hat. 

429. Zwar kann der Bertheidiger unter diefen Umftänden, da 
e8 ihm an zurüdgeftellten Mafjen fehlt, den Angreifenden für feine 
eigne große Ausdehnung beim Umfaffen nicht beitrafen, aber die Vor⸗ 
theile des Umfafjend werden ſchon ohnedies in diefem Falle zu gering. 

430. Der Angreifende wird aljo die Vortheile des Umfaſſens 
nun nicht mehr fuchen, wenn er nicht feiner Verhältniffe wegen 
einen ſehr großen Werth auf dad Ubfchneiden legen muß. Auf Diele 
Weiſe ift aljo die Tendenz zum Umfaſſen geſchwächt. 

431. Sie wird aber ganz aufgehoben, wenn der Bertheidiger 
eine jo große Fronte genommen hat, daß der Angreifende einen 
großen Theil derjelben müßig laſſen fann, denn dies ift ihm ein 
wejentlicher Gewinn. 

432. In ſolchen Fällen kommt der Angreifenbe dahin, feine 
Bortheile gar nicht mehr in der Ausdehnung und bem Umfafjen, 
ſondern auf der entgegengejehten Seite, nämlich in der Konzentri- 
zung jeiner Kräfte gegen einen Punkt zu ſuchen. DaB aber dies 
mit einer tieferen Aufftellung gleichbedeutend iſt, fieht man leicht ein. 

433. Wie weit der Angreifende die Berkleinerung feiner Fronte 
treiben darf, hängt ab: 
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a) von der Größe der Maflen; 
b) von ber Größe der feindlichen Fronte; 
c) von feiner Berettfhaft zur Gegen-Öffenfive. 

434. Bei Meinen Maſſen Tann man feinen Theil der feind- 
lichen Fronte mit Vortheil unbejchäftigt laſſen; denn diefe Theile 
fönnen, da Alles überjehen wird und die Räume nur flein find, 
auf der Stelle zu anderer Wirkfamfeit verwendet werden. 

435. Hieraus folgt von felbft, daB auch bei großen Maſſen 
und Fronten die angegriffene Fronte nicht zu Klein fein darf, weil 
fonft der eben berührte Nachtheil wenigftend theilweiſe daraus ent⸗ 
ſtehen würde. 

436. Im Allgemeinen aber liegt es in der Natur der Sache, 
daß der Angreifende, wenn er ſeinen Vortheil im Konzentriren der 
Kräfte ſuchen darf, weil ihn die übermäßige Fronte des Verthei⸗ 
digers oder deſſen Paffivität dazu berechtigt, in der Verkürzung 
feiner Zronte weiter gehen darf ald der Bertheidiger, weil diejer 
durch feine zu große Anddehnung nicht auf die offenfive Gegen- 
wirkung des Umfaſſens eingerichtet ift. 

437. Je größer die Fronte des Vertheidigerd tft, um fo mehr 
Theile derjelben kann der Angreifende unbeichäftigt laſſen. 

438. Eben fo, je ftärfer die Abficht örtlicher Vertheidigung 
ausgeſprochen ft. 

439. Endlich, je größer überhaupt die Maffen find. 

440. Am meiſten Bortheil wird aljo der Angreifende im Ber: 
einigen feiner Kräfte finden, wenn fich alle diefe günftigen Um⸗ 
ftände vereinigen, nämlich große Maſſen, zu lange Sronte und viel 
örtliche Vertheidigung ded Gegners. 

441. Bet Betrachtung der Raumverhältnifie kann diefer Ge- 
genftand erft feine volle Erledigung finden. 

442. Den Nutzen fucceffiver Kraftverwendung haben wir be= 
reits (Nr. 291 u. ff.) gezeigt. Wir haben hier nur noch darauf 
aufmerfjam zu machen, daß die Urfachen, weldye ihn bedingen, 
nicht bloß Die Erneuerung deffelben Gefechtd mit friichen Truppen, 
jondern auch jede jpätere Anwendung der zurüdgeftellten Streit- 
fräfte geftatten. 
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443. In diefem |päteren Gebraud liegt ein Hauptvor: 
theil, wie fih in der Folge zeigen wird. 

444. Durdy alle diefe Entwidelungen fehen wir, wie fich der 
Indifferenzpunkt zwiſchen dem gleichzeitigen und dem fucceffiven 
Kraftgebraud je nad) der Größe der zurüdgeftellten Theile, 
nah dem Verhältniß der Macht, nah Lage und Abficht, 
nah Kühnheit und Vorſicht anders ftellt. 

445. Daß Gegend und Boden ebenfalld einen großen Einfluß 
darauf haben, verfteht fi von jelbft und wird bier, wo wir von 
aller Anwendung abftrahiren, blos berähtt. 

446. Bei jo vielfältigen Beziehungen und zuſammengeſetzten 
Verhältniſſen können feine abjoluten Zahlen als Normalgrößen feft- 
geftellt werden, aber e8 muß body irgend eine Einheit geben, welche 
zum feften Punkte für diefe zufammengefehten, wandelbaren Ber- 
haͤltniſſe dient. 

447. Solcher Anhaltspunkte giebt ed nun zwei, nämlich nad) 
jeder Seite bin einen. Der erfte ift, daß eine gewille Tiefe ald 
eine foldye angejeben wird, deren Kräfte gleichzeitig wirken. Zum 
Beten der Ausdehnung eine geringere anzunehmen, darf aljo nur 
als ein nothwendiges Uebel betrachtet werden. Dies beftimmt alfo 
die nothwendige Tiefe. Der zmeite ift die Sicherheit der Re⸗ 
jerve, von der wir ſchon geſprochen. Diefe beftimmt bie noth- 
wendige Ausdehnung. 

448. Die eben erwähnte nothwendige Tiefe liegt allen ſtehen⸗ 
den Formationen zu Grunde, wir werden erft in der %olge, 
wenn wir auf das Einzelne der Waffenordnung eingehen, Died Re- 
ſultat feftftellen können. 

449. Che wir aber mit Antizipirung dieſes Reſultats unfere 
allgemeine Betrahtung zu einem Schlußrefultate bringen koͤnnen, 
müffen wir noch die Raumbeftimmung entwickeln, weil diefe gleich⸗ 
falls Einfluß darauf hat. 


Raumbeflimmung. 
450. Die Raumbeftimmung beantwortet die Srage, wo ge- 
fochten werden fol, ſowohl für da8 Ganze als für die Theile. 
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451. Der Drt des Gefechts für dad Ganze ift eine ftrate- 
giſche Beftimmung, die und hier nicht berührt. Wir haben es hier 
nur mit der Konftruftion des Gefecht zu thun und müfjen alſo 
vorausſetzen, daß beide Theile an einander fommen; alſo wird der 
allgemeine Drt des Gefechtd entweder da fein, wo die feindliche 
Armee tft (beim Angriff), oder da, wo wir fie erwarten dürfen 
(bei der Berthbeidigung). 

452. Was die Raumbeitimmung für die Glieder des Banzen 
betrifft, jo entjcheidet fie über Die geometriſche Figur, welde die 
gegenfeitigen Streitkräfte im Gefechte einnehmen ſollen. 

453. Wir abftrahiren hier von den in der eingeführten (Normal⸗) 
Formation enthaltenen Formen, weldye wir jpäter betrachten wollen. 

454. Die geometrijche Geftalt des Ganzen kann auf zwei zurüd- 
geführt werden, nämlich auf die geradlinige und die in konzentriſchen 
Kreis-Abjchnitten. Auf eins von beiden läuft alles Andere hinaus. 

455. Was nämlich wirklich mit einander im Gefecht gebadht 
werden ſoll, muß in parallelen Grundlinien gedacht werden. Wenn 
alfo eine Armee fenfrecht auf die Grundlinie der andern aufmar- 
Ihirt ift, jo muß bieje entweder ihre Fronte ganz verändern und 
fih parallel mit jener ftellen oder fie muß ed wenigftend mit einem 
Theile thun. Unſere Armee aber muß den Theil, gegen welchen fein 
Theil der feindlichen berumgejchwenft ift, ſelbſt herumfchwenfen, 
wenn fie zur Wirkfamfeit fommen will; jo entfteht aljo eine Auf: 
ftellung in konzentriſchen Kreis: oder Polygonftüden. 

456. Die gradlinige Form ift offenbar als indifferent zu be- 
tradhten, denn die Verhältniſſe beider Theile find ganz gleich. 

457. Man kann aber nicht fagen (wie ed auf den eriten Blid 
Icheint), daß die gradlinige Form nur aus dem graden und paral- 
lelen Angriff entipringt, fie fann auch entftehen, wenn ber Ber: 
theidiger ſich einem ſchiefen Angriff parallel entgegengeftellt bat. 
In diefem Falle werden die übrigen Umftände freilich wicht immer 
gleich jein, denn oft wird die neue Stellung nicht gut, oft wird 
fie nicht ganz vollendet fein u. |. w. Wir antizipiren Died bier 
nur, um einer Verwechslung der Begriffe vorzubeugen. Die In- 
differenz, melde wir in diefem Falle fehen, liegt nur in der Form 
der Aufitellung. 
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458. Welcher Natur die Form tin konzentriſchen Kretöftüden 
(oder Polygonftüden, was daſſelbe ift) fei, haben wir bereit8 oben 
ausführlich entwidelt; es ift die umfafjende und Die ums» 
faßte $orm. 

459. Die Raumbeftimmung für die Theile würde durd bie 
geometrijche Form der Grundlinien erjchöpft fein, wenn überall den 
feindlichen Streitfräften eigene entgegengefept werden müßten; dies 
ift aber nicht nothwendig, ed entfteht vielmehr in jedem einzel- 
nen Falle die Frage: jollen alle Theile der feindlichen 
Streitfräfte befämpft werden oder nicht? und im lepteren 
Falle welche? 

460. Können wir einen Theil der feindlichen Streitfräfte un- 
befämpft lafjen, jo werden wir dadurch ftärfer gegen die andern, 
ſei es nun im gleichzeitigen oder jucceffiven Gebraudy der Streit- 
träfte. Ein Theil der feindlichen Macht wird dann durch unfere 
ganze bekämpft. 

461. Auf diefe Weife werden wir aljo auf den Punkten, auf 
welchen wir unfere Macht brauchen, entweder der feindlichen über- 
legen oder wenigftend ftärfer jein, als es das allgemeine Macdht- 
verhaͤltniß mit fidh bringt. 

462. Diefe Punkte aber können bei der Vorausſetzung, daß 
wir die übrigen unbefämpft laffen Dürfen, für dad Ganze ge- 
nommen werden; e8 entfteht alfo eine fünftliche Steigerung unferer 
Macht durch eine größere Vereinigung bderfelben im Raume. 

463. Daß diefes Mittel ein böchft wichtige Clement aller 
Gefechtspläne tft, leuchtet von felbft ein, ed ift das am meilten 
angewenbete. 

464. Es kommt alfo darauf an, diefen Gegenftand genauer 
zu betrachten, um die Theile der feindlihen Macht zu beftimmen, 
welche in diefem Sinne für das Ganze genommen werden lönnen. 

465. Wir haben in Nr. 4 bie Motive angegeben, welche den 
Rückzug eined Fechtenden beftimmen. Es tft Mar, daß fi Die 
Thatſachen, aus welchen diefe Motive entipringen, entweder auf 
die ganzen Streitkräfte ober wenigftend auf einen fo mejentlichen 
Theil derjelben beziehen, daß dieſer mehr gilt als alle übrigen, 
alfo über dieje mitbeftimmt. 

18* 
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466. Dab fih diefe Thatfachen auf die ganze Streitkraft 
beziehen, kann bei Meinen Maffen jehr gut gedacht werden, aber 
nicht bei größern. Hier beziehen fih zwar auch die unter df g 
angegebenen Motive auf das Ganze, aber die übrigen, bejonderd 
der Berluft, betreffen immer nur gewiſſe Theile, denn bei grö- 
bern Maflen tft es höchſt umwahrjcheinlih, dab alle Theile auf 
gleihe Weiſe davon betroffen werden. 

467. Die Theile nun, deren Zuftand die Urjache des Rüd: 
zugs wird, müſſen natürlih im Verhältniß zum Ganzen bebeu- 
tend fein; wir wollen fie der Kürze wegen die überwundenen 
nennen. 

468. Diefe überwundenen Theile können entweder neben ein- 
ander liegen oder in der ganzen Streitfraft mehr oder weniger 
vertheilt fein. 

469. Es iſt fein Grund vorhanden, fi das Eine wirkſamer 
ald dad Andere zu denken. Sft-von einer Armee ein Korps voll= 
fommen geichlagen, alles Uebrige aber intaft, jo fann Das in dem 
einen Falle ſchlimmer, in dem andern beffer jein, als wenn dieſe 
Berlufte auf die ganze Maſſe gleichförmig vertheilt wären. 

470. Der zweite Fall jept eine gleihmäßige Anwendung 
ber entgegenftehenden Kräfte voraus; wir beſchäftigen und bier 
jedodh nur mit der Wirkung einer ungleihmäßigen (mehr auf 
einem oder einigen Punkten vereinigten) Anwendung der Kräfte, 
haben es alfo nur mit dem erften Falle zu thun. 

471. Liegen die überwundenen Theile neben einander, jo 
fann man fie folleftiv ald ein Ganzes betrachten, und fo verftehen 
wir ed, wenn wir von dem angegriffenen oder befiegten Theile 
oder Punkte fprechen. 

472. Kann man beftimmen, wie diefer Theil befchaffen fein 
muß, um das Ganze zu beherrſchen und in feiner Richtung mit 
fortzuztehen, jo hat man dadurch auch beftimmt, gegen welden 
Theil des Ganzen die Kräfte gerichtet fein müffen, die ben eigent- 
lichen Kampf kämpfen jollen. 

473. Wenn wir von allen Gegenftänden des Terrains ab- 
ſehen, jo haben wir den anzugreifenden Theil nur nach Lage und 
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Sröße zu beftimmen. Wir wollen zuerft die Größe in Betracht 
ziehen. 

474. Es find zwei Fälle zu unterfcheiden: ber erfte, wenn 
wir unfere Kräfte gegen einen Theil der feindlichen vereinigen 
und den übrigen gar nichts entgegenftellen; der zweite, 
wenn wir dem übrigen Theil blo8 geringere Kräfte entgegen- 
ftellen, um ihn zu beichäftigen. Beides tft offenbar eine Vereini⸗ 
gung der Kraft im Raum. 

475. Die Frage, wie groß im erften Kalle der Theil der 
feindlichen Streitfraft ift, den wir nothwendig bekämpfen müſſen, 
ift offenbar gleichbedeutend mit der, wie klein unjere Fronte 
fein darf. Dieſen Gegenftand aber haben wir bereitö in 
Nr. 433 u. ff. entwidelt. 

476. Um den Gegenftand tm zweiten Kalle genauer Tennen 
zu lernen, wollen wir und zuerit denken, daß der Gegner eben fo 
pofitiv und thätig jet ald wir, woraus folgt, daB er, wenn wir 
mit einem größern Theile unferd Ganzen einen kleinern des jet- 
nigen ſchlagen, Daffelbe ſeinerſeits thut. 

477. Wollen wir aljo den Zotalerfolg für und haben, fo 
müflen wir e8 fo einrichten, daß der Theil der feindlichen Macht, 
den wir Schlagen wollen, im Berhältniß zu feinem Ganzen größer 
fet, als der von unjerer Macht preißgegebene Theil im Verhältniß 
zu unferm Ganzen tft. 

478. Wollen wir 3. B. den Hauptlampf mit unſerer Macht 
führen und ! zur Beichäftigung der nicht angegriffenen Theile 
verwenden, fo muß ber Theil der feindlichen Macht, den wir ernft= 
baft befämpfen, größer fein als 4, alfo etwa 4. Treten in diefem 
Kalle die Erfolge in entgegengejepten Richtungen ein, fo ſchlagen 
wir mit 2 unferer Macht 3 der feindlichen; der Feind aber mit 3 
der feinigen J der unfrigen, was uns offenbar im Vortheil läßt. 

479. Wären wir dem Feinde fehr überlegen, fo daß die 
® unferer Macht binreichten, und über 4 der ſeinigen einen gewiſ⸗ 
fen Sieg zu verfprechen, fo würde der Totalerfolg noch entjchet- 
dender für und jetm. 

480. Je überlegener wir in der Zahl find, um fo größer 
darf der Theil ber feindlichen Macht fein, den wir ernftlidh bes 
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fämpfen, und um fo größer wird dann ber Erfolg fein. Je ſchwä⸗ 
her wir find, um fo Heiner muß der ernfthaft befämpfte Theil 
fein, was mit dem natürlichen Gefepe, Daß der Schwache feine 
Kräfte mehr lonzentriren muß, übereinftimmt. 


481. Hierbei ift aber ftillfchweigend voraudgefeht, dab der 
Feind ungefähr eben fo viel Zeit braucht, unſern ſchwachen Theil 
zu ſchlagen, ald wir zur Vollbringung unferd Sieged über ben 
feintgen nöthig haben. Wäre das nicht der Fall, ſondern fände 
ein ſehr merflicher Unterfchied ftatt, jo würde er einen Theil feiner 
Truppen noch gegen unfere Hauptmacht verwenden fönnen. 


482. Nun ift aber ein Sieg in der Regel um jo jchneller 
erfochten, je ungleicher die Macht ift; es folgt aljo daraus, daß 
wir den Theil, welchen wir aufopfern wollen, nicht willfürlich Mein 
machen dürfen, fondern daß er zu der feindlihen Macht, die er 
beichäftigen ſoll, ein erträgliches Verhältniß behalten muß. Das 
Konzentriren hat alfo beim Schwachen feine Grenzen. 


483. Die in Nr. 476 gemachte Voraugsſetzung findet jedoch 
außerit felten Anwendung. Gewöhnlich ift ein Theil des Ver—⸗ 
theidiger8 örtlich verwendet und diefer nicht im Stande, das Ber- 
geltungsrecht fo jchnell zu üben, wie nöthig wäre, woraus denn 
hervorgeht, dab der Angreifende beim Konzentriren feiner Kräfte 
auch jenes Verhältniß noch etwas überfchreiten darf, und daß er 
3. B. noch immer einige Wahrſcheinlichkeit des Gefammterfolges 
für fich bat, wenn er mit 3 feiner Kräfte 1 der feindlichen fchlägt, 
weil dad von ihm übrig gebliebene Drittheil ſchwerlich in eben 
dem Maße ind Gebränge fommen wird. 

484. Wollte man aber in diefer Folgerung weiter gehen und 
den Schluß machen, daß, wenn der Vertheidiger gar nichts Po⸗ 
fitive8 gegen den jchmächeren Theil des Angreifenden thäte (ein 
Ball, der ſehr oft eintritt), daraus immer der Steg bed Angrei- 
fenden folgen müßte, fo würde man einen Fehlſchluß thun; 
denn in ben Fällen, in welchen ber Angegriffene fich nicht an dem 
ſchwächeren Theile der feindlichen Macht zu entſchädigen fucht, 
unterbleibt dies hauptſächlich, weil er noch Mittel findet, einen 
Theil feiner nicht angegriffenen Macht in das Gefecht gegen un⸗ 
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fere Hauptmacht zu bringen und aljo den Sieg derſelben zweifel- 
haft zu machen. 

485. Je Heiner der Theil der feindlichen Macht ift, den wir 
angreifen, um jo eher wird Dad möglich fein, theild wegen bes 
fleinen Raumes, theild und befonder8 weil die moraliiche Kraft 
bed Sieges bei Meinen Mafjen fo fehr viel geringer ift; der Sieg 
über einen fleinen Theil macht den Feind nicht fo leicht Kopf und 
Muth verlieren, die noch vorhandenen Mittel zur Wieberherftellung 
anzuwenden. 

486. Nur wenn der Zeind ſich in die Lage verſetzt bat, we⸗ 
der das Eine noch das Andere thun zu fönnen, d. h. fich weber 
durch einen pofitiven Sieg über unjern jchwächeren Theil zu ent- 
Ihädigen, noch fih mit den dort überflüffigen Kräften dem Haupt⸗ 
angriff entgegenzuftellen, oder wenn er aus Unentichloffenheit nicht 
dazu fommt, jo darf der Angreifende hoffen, ihn auch mit einer 
verhältnismäßig jehr Meinen Macht durch das Mittel der Konzen- 
teirung zu überwinden. 

487. Die Theorie darf jedoch nit den Vertheidiger allein 
als in dem Nachtheil befangen darftellen, die Konzenteirung ber 
Kräfte des Gegnerd nicht gehörig vergelten zu können, fonbern 
fie muß darauf hinweilen, daß jeder der beiden Theile, der 
Angreifer fo gut wie der Vertheidiger, in foldhen Fall kommen Tann. 

488. Es iſt nämlid die unverhältniimäßige Bereinigung 
von Kräften auf einem Punkte, um dadurch auf diefem überlegen 
zu werden, immer mit auf die Hoffnung gebaut, den Gegner zu 
überrafchen, damit er weder Zeit habe, auf diefen Punkt eben 
jo viel Kräfte binzufchaffen, noch ſich auf eine Wiedervergeltung 
einzurichten. Die Hoffnung, daß die Ueberrafchung gelinge, grün- 
det fich weſentlich auf den früher gefaßten Entichluß, d. t. auf 
die Initiative. 

489. Dieſer Vortheil der Initiative hat aber auch wieder 
feinen Gegenſatz, wovon weiter unten gehandelt werben joll; wir 
bemerken bier blos, daß er fein abfoluter Vortheil ift, deflen 
Wirkungen fih in allen Fällen zeigen müſſen. 

490. Aber wenn man auch von dem Grunde bed Gelingen 
ber Weberraichung, welder in der SImitiative liegt, abfieht und 
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fein objeftiver Grund übrig bleibt, fo dab das Gelingen nichts 
mehr für ſich hat ald dad Glück, fo ift dad doch im der Theorie 
nicht verwerflih, denn der Krieg ift ein Spiel, von dem daß 
Wagen unmöglich audgefchloffen werden kann. Es bleibt aljo 
zuläffig, da, wo alle anderen Motive fehlen, auf gut Glüd einen 
Theil feiner Macht zu Tonzentriren in der Hoffnung, damit den 
Gegner zu überrafchen. 

491. Gelingt diefe Ueberraſchung auf der einen oder andern 
Seite, fo wird daraus, ed mag der Angreifende oder der Verthei⸗ 
diger fetn, dem fie gelingt, für den überrafchten Theil ein gewiſſes 
Unvermögen folgen, ſich durch Wiedervergeltung zu entichädigen. 

492. Biöher haben wir und mit der Größe ded zu befäm- 
pfenden Theiles oder Punktes beichäftigt, jept fommen wir zur 
Lage defielben. 

493. Sieht man von allem Terrain und andern individuel⸗ 
len Umftänden ab, fo können wir nur die Flügel, die Flan— 
fen, den Rüden und das Centrum ald Punkte unterjcheiden, 
die ihre Eigenthümlichkeiten haben. 

494. Die Flügel, weil man dort die feindlichen Streit⸗ 
fräfte umfaffen kann. 

495. Die Flanfen, weil man hoffen darf, dort auf einem 
Terrain zu ſchlagen, auf welchem der Feind nicht eingerichtet ift, 
und ihm den Rückzug zu erjchweren. 

496. Den Rüden eben fo wie die Flanken, nur dab das 
Erſchweren oder völlige Abjchneiden des Rüdzugs bier noch mehr 
vorherrſcht. 

497. Bei Flanken und Rüden aber wird nothwendig vor- 
außgefept, daß man den Feind zwingen fönne, und dort Streit- 


kraͤfte entgegenzuftellen; wo wir diefer Wirkung unſers Erſchei— 


nend nicht gewiß find, würde es gefährlich fein; denn wo man 
feinen Zeind zu befämpfen bat, ift man müßig, und wo dies mit 
der Hauptmacht der Fall wäre, würde man unzweifelhaft feinen 
Zweck verfehlen. 

498. Ein joldher Fall, daß nämlich der Gegner Flanken und 
Rüden preiögiebt, ift nun zwar höchſt felten, aber er kommt doch 
por, und zwar am leichteften, wenn ber Gegner ſich durch offenſive 
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Gegenunternehmungen ſchadlos hält (Wagram, Hohenlinden, Aus 
fterlig gehören ald Beifpiele hierher). 

499. Der Angriff auf dad Centrum (morunter wir nichts 
Anderes veriteben ald einen Theil der Fronte, der nicht Flügel ift) 
bat die Cigenthümlichkeit, dab er zur Trennung der Thetle führen 
fann, die gewöhnli dad Sprengen genannt wird. 

500. Dad Sprengen fteht offenbar dem Umfchließen entge- 
gen. Beide wirken im Fall des Sieges jehr zeritörend auf Die feind- 
lichen Kräfte, aber jedes auf andere Weiſe und zwar: 

a) Das Umfaffen trägt zur Sicherheit des Erfolges durch feine 
moraliihe Wirkung bei, indem es den Muth ded Gegners 
ſchwächt. 

b) Dad Sprengen im Centrum trägt zur Sicherheit des Er⸗ 
folge8 bei, indem ed unfere Kräfte mehr bei einander läßt. 
Beides haben wir ſchon beiprochen. 

ce) Das Umfaſſen fann unmittelbar zu einer Vernichtung der 
feindlichen Armee führen, wenn ed mit jehr überlegenen 
Kräften audgeführt wird und gelingt. In jedem Kalle ift, 
wenn ed zum Siege führt, der Erfolg der eriten Tage dabei 
größer als beim Sprengen. 

d) Das Sprengen fann nur indireft zur Vernichtung der feind- 
lichen Armee führen und zeigt feine Wirkungen nicht leicht 
\hon am erften Tage fo groß, ſondern mehr ftrategiich in 
den folgenden. 

501. Das Sprengen der feindlichen Armee durch Bereini- 
gung unferer Hauptkräfte gegen einen Punkt jept eine übertriebene 
$rontelänge beim Feinde voraus; denn es iſt viel fchmerer, die - 
übrigen Streitfräfte des Feindes durch geringere zu befchäftigen, 
weil Die dem Hauptangriff zunächft liegenden feindlichen Kräfte 
leicht zur Bekämpfung bdeffelben verwendet werden Tünnen. Nun 
liegen aber bei einem Gentralangriff dergleichen zu beiden Seiten, 
bei einem Klügelangriff nur auf einer Seite. 

502. Die Folge hiervon ift, daß ein folder Bentralangriff 
leicht in Gefahr fommen Tann, durch einen Tonzentrifhen Gegen 
angriff in eine ſehr nachtheilige Gefechtöform zu gerathen. 

503. Es wird alſo die Wahl unter diefen Punkten mit Rüd- 
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fiht auf die beftehenden Berhältniffe geſchehen müffen.. Länge der 
Fronte, Beihaffenheit und Lage der Rüdzugslinie, Tüchtigkeit der 
feindlichen Truppen und Eigenthümlichleit des Feldherrn, endlich 
das Terrain werden die Wahl beftimmen. Wir werden biefe Ge⸗ 
genftänd eerft in der Folge genauer betrachten. 

504. Wir haben die Bereinigung der Hauptmacht auf einen 
Yunft zum wirklichen Kampf betrachtet, fie kann aber allerdings 
auf mehreren Punkten, auf zweien, ja auf dreien ftattfinden, 
ohne daß ed aufhört, eine Kraftvereinigung gegen einen 
Theil der feindlichen Macht zu fein. Allerdings wird mit der 
Mehrzahl der Punkte die Kraft ded Prinzips geſchwächt. 

505. Bisher haben wir nur die objektiven Vortheile einer 
folhen Kraftvereinigung im Auge gehabt, nämlich ein günftigeres 
Kraftverhältnig auf dem Hauptpunkte; es giebt aber auch einen 
jubjeftiven Grund für den Führer oder Feldherrn, nämlich den, 
den Haupttheil jeiner Macht mehr in feiner Hand zu haben. 

506. Obgleich in einer Schlacht der Wille des Feldherrn und 
jeine Intelligenz das Ganze leitet, jo dringen doch diejer Wille 
und dieje Intelligenz nur in einem jehr geihwädhten Grade bis 
zu den untern Gliedern durch, und die ift um jo mehr ber Fall, 
je entfernter die Truppen von dem Zeldherrn find; die Wichtigfeit 
und Selbftändigfeit der Unterbefehldhaber nimmt zu, und zwar 
auf Koften des oberften Willens. 

507. Es ift aber nicht nur natürlich, jondern, jo lange feine 
Anomalie ftattfindet, auch vortheilhaft, daß der Oberbefehlähaber 
die größte Wirkſamkeit behält, welche die Umftände nur irgend 
geftatten. 

Wechfelwirkung. 

508. Hiermit haben wir Alles erſchöpft, was ſich im Allge— 
meinen über die Berwendung der Streitkräfte im Gefecht aus ihrer 
Natur felbft entwideln läßt. 

509. Nur einen Gegenftand haben wir noch zu betrachten: es 
tft die Wechſelwirkung der beiderfeitigen Pläne und Handlumgen. 

510. Da der eigentliche Gefechtöplan nur das feftftellen Tann, 
was fi in der Handlung vorherjehen läßt, fo beichränft er fich 
meiftend auf drei Dinge, nämlich auf; 
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1. die großen Umriffe; 
2. die Vorbereitungen; 
3. die Einzelnheiten ded Anfangs. 


511. Nur der Anfang kann durch den Plan wirflih ganz 
feftgeftellt werben; der Verlauf erfordert neue, aus den Umjtänden 
hervorgehende Beftimmungen und Befehle, d. h. die Führung. 

512. Natürlich ift ed wünjchenswerth, die Grundſätze des 
Planes auch bei der Führung zu befolgen, denn Zwed und Mit- 
tel bleiben ja dieſelben; wenn ed aljo nicht überall gejchehen kann, 
fo ift das nur ald eine unvermeidlihe Unvollfommenheit zu be- 
trachten. 


513. Das Handeln der Führung iſt unverkennbar ganz 
anderer Natur als das des Entwurfs. Dieſer wird außer der 
Region der Gefahr und mit völliger Muße gemacht, jene findet 
immer im Drange bed Augenblid8 ftatt. Der Plan entſcheidet 
immer von einem höhern Standpunft au mit einem weitern 
Gefichtöfreife; die Führung wird von dem Nädften und Ine 
bividuellften beftimmt, ja oft fortgeriffen. Wir wollen fpäter 
von dem Unterfchiede in dem Charakter diejer beiden Thätigkeiten 
der Intelligenz reden, bier aber noch davon abjehen und und da⸗ 
mit begnügen, fie ald verfchiedene Epochen von einander getrennt 
zu haben. 

514. Denft man fi beide Theile fo, daß feiner etwas von 
den Anordnungen des Gegnerd fennt, jo wird jeder die jeinigen 
nur nad) den allgemeinen Grundfägen der Theorie machen fünnen. 
Ein großer Theil davon liegt bereits in der Formation und ber 
fogenannten Glementartaftif der Heere, die natürlich nur auf 
das Allgemeine gegründet ift. 

515. Es ift aber offenbar, dab eine Anordnung, die ſich 
nur auf dad Allgemeine bezieht, nicht die Wirkſamkeit einer fol- 
hen haben Tann, die auf individuelle Umftände gebaut ift. 

516. Folglich muß ed ein fehr großer Bortheil fein, feine 
Anordnungen Später ald der Feind und mit Berüdfichtigung der 
feindlichen zu treffen; es ift die Hinterhand des Spielers. 

517. Selten oder nie wird ein Gefecht ohne Berädfichtigung 
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indivibueller Umftände angeordnet. Der erfte, deflen Kenntniß 
niemal8 ganz fehlen kann, ift dad Terrain, 

518. Die Kenntniß des Terrains wohnt vorzugsweiſe dem 
Bertheidiger bei, denn nur er weiß genau und vorber, in wel- 
cher Gegend das Gefecht ftattfinden wird, und hat alfo Zeit, diefe 
Gegend gehärig zu unterfuchen. Hier ſchlägt die ganze Theorie 
der Stellungen, infofern fie in die Taktik gehört, Wurzel. 

519. Auch der Angreifende lernt die Gegend zwar fennen, 
noch ehe das Gefecht angeht, aber nur unvolllommen, denn der 
Vertheidiger ift in deren Befit und erlaubt ihm nicht Alles genau 
zu unterfuhen. Was er etwa von fern erfennen Tann, dient ihm 
zur Beſtimmung feined Plans. 

520. Will der Vertheidiger einen andern Gebraudy von der 
Gegend machen ald den der bloßen Kenntniß, will er fie zu lo= 
Taler Vertheidigung benugen, fo folgt daraus mehr oder weniger 
eine beftimmte, ind Einzelne gehende Berwendung fei- 
ner Streitkräfte, dadurch fommt der Gegner in den all, fie fen- 
nen zu lernen und bei feinem Plane zu berüdfichtigen. 

521. Dies tft alfo die erfte Berüdfichtigung des Gegners, 
welche eintritt. 

522. In den meilten Fällen ift dieſe Station ald diejenige 
zu betradhten, in welcher die Pläne beider Theile abſchließen; was 
weiter gefchieht, gehört ſchon zur Führung. 

523. In Gefechten, in denen feiner der beiden Theile als 
eigentlicher Vertheidiger zu betrachten tft, weil beide einander ent⸗ 
gegenfommen, vertreten Kormation, Schlachtordnung und Elemen⸗ 
tartaftit (als ftereotype Dispoſition, etwas modifizirt durch daß 
Terrain) die Stelle eines eigentlihen Plans. 

524. Bet Meinen Ganzen fommt dies fehr häufig vor, bei 
großen Ganzen jeltener. 

525. Ift aber die Handlung in Angriff und Bertheidigung 
getheilt, fo befindet fich der Angreifenbe auf der Nr. 522 genann⸗ 
ten Station, wad die Wechſelwirkung betrifft, offenbar im Bor- 
theil. Zwar bat er die Initiative bed Handelns ergriffen, ber 
Gegner bat aber jchon durch feine Vertheidigungsanftalten einen 
großen Theil deflen, was er thun will, Tund geben müſſen. 
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526. Dies fit der Grund, aus welchem in der Theorie der 
Angriff bisher ald eine überwiegend vortheilhafte Form des Ge— 
fechtes betrachtet worden ift. 

527. Den Angriff aber als die vortheilhaftere oder mit einem 
beftimmieren Ausdrud: ald die ftärfere Form des Gefechts zu 
betrachten führt zu einem Abjurdum, wie wir in der Solge zeigen 
werben. Died bat man überjehen. 

528. Der Fehler des Schluffes liegt in der Meberfchägung 
des Nr. 525 genannten Vortheils. Er ift wichtig in Beziehung 
auf die Wechſelwirkung, aber dieje ift nicht Alles. Der Vortheil, 
ſich des Terraind ald einer Hülfsmacht zu bedienen und bamit 
jeine Streitkräfte gewiljermaßen zu verſtärken, ift in ſehr vielen 
Fällen von größerer Bedeutung und könnte ed bei gehörigen An- 
ordnungen in den meilten fein. 

529. Aber falicher Gebrauch des Terrains (jehr andgedehnte 
Stellungen) und ein falſches Syftem der Bertheidigung (bloße 
Yaffivität) haben allerdingd jenen Vortheil des Angreifenden, mit 
feinen Maßregeln in der Hinterhand zu bleiben, folche Bedeutung 
gegeben, daß der Angriff diefem Punkt faft allein die Erfolge zu 
danken hat, die er in der Prarid über das natürlide Maß jeiner 
Wirkfamkeit hinaus zeigt. 

530. Da die Einwirkung der Intelligenz mit dem eigent- 
lichen Plan nicht aufhört, fo müfjen wir dad Verhältniß der Wechiel- 
wirkung durch das Gebiet der Führung verfolgen. 

531. Das Gebiet der Führung ift der Verlauf ober die 
Dauer des Gefechts; dieje ift aber um fo größer, je mehr fuc- 
ceiftve Kraftverwendung ftattfindet. 

532. Wo man aljo auf die Führung viel rechnen will, be= 
dingt died eine große Tiefe der Aufftellung. 

533. Es entiteht zuerft Die Srage, ob es befler ift mehr dem 
Plane oder mehr der Führung anzuvertrauen. 

534. Es wäre offenbar wiberfinnig, irgend ein vorhandenes 
Datum abfihtlih unberüdfichtigt zu laſſen und, wenn ed für die 
beabfichtigte Handlung irgend einen Werth hat, biejen nicht mit 
in die Meberlegung aufzunehmen. Hiermit tjt aber nichts Anderes 
gejagt, ald dab man den Plan in die Handlung fo weit hinein⸗ 
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greifen laffen wird, als Data vorhanden find, und dab das Feld 
der Führung nur da anfangen wird, wo der Plan nicht mehr hin- 
reihen fann. Die Führung ift alfo nur eine Stellvertretung des 
Plans und infofern ald ein nothwendiges Uebel zu betrachten. 

535. Aber wohlverftanden: es ift nur vom motivirten 
Plane die Rede. Alle Beitimmungen, die eine individuelle Ten- 
den; haben müſſen, dürfen nicht auf willfürliche Borausfegun- 
gen, fondern müſſen auf Data gebaut fein. 

536. Wo alſo die Data aufhören, müffen audy bie Beſtim⸗ 
mungen des Pland aufhören; denn es ift offenbar beffer, daß 
etwad unbeftimmt, d. b. unter die Obhut allgemeiner Grund» 
jäge geftellt bleibe, als. daB e8 auf eine Weiſe beftimmt werde, 
die nicht zu den Umſtänden paßt, welche fich hinterher ergeben. 

537. Jeder Plan, der im Verlauf des Gefechts zu viel De- 
tail beftimmt, muß dadurch fehlerhaft und verderblich fein, denn 
das Detail hängt nicht blo8 von allgemeinen Gründen, ſondern wie- 
der von Einzelnheiten ab, die unmöglich vorher gefannt fein fünnen. 

538. Wenn man überlegt, daß die Einwirkung einzelner Um⸗ 
jtände (zufälliger und anderer) mit Zeit und Raum zunimmt, fo 
fiebt man, daß bier der Grund liegt, warum fehr weit umfaſſende 
und fombintrte Bewegungen felten gelingen und häufig verderb- 
ih werden. 

539. Ueberhaupt liegt bier der Grund der Verderblichkeit 
aller fehr zufammengefepten und fünftlihen Gefechtspläne. Sie 
find ſämmtlich, oft unbemußt, auf eine Maffe von Meinen Borauß- 
jegungen gegründet, von denen ein großer Theil nicht zutrifft. 

540. Statt den Plan ungebührli auszudehnen, iſt es beſſer, 
mehr der Führung zu überlafien. 

541. Dies fept aber (nach 532) eine tiefe Aufitellung, d. h. 
große Rejerven voraus. 

542. Wir haben (525) gejehen, daß der Angriff binfichilich 
der Wechſelwirkung mit feinem Plane weiter reicht. 

543. Dagegen bat der Bertheidiger durch das Terrain zahl- 
reiche Beranlaffungen, den Gang ſeines Gefechts im Voraus zu be= 
ftiımen, d. b. mit feinem Plane weit in daſſelbe hineinzugreifen. 

544. Bliebe man auf diefem Standpunkt ftehen, jo würde 
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man fagen, daß die Pläne ded Bertheidigerd viel durchgrei— 
fender find als die ded Angreifenden, daß dieler alfo viel mehr 
der Führung überlaſſen muß. 

545. Dieſer Vorzug des Vertheidigers iſt aber nur Kein. 
bar, nicht wirklich vorhanden. Wir dürfen nämlidy nicht vergeilen, 
daß die Anordnungen, die fih auf dad Terrain beziehen, blod 
Vorbereitungen find, die fih auf Vorausfegungen, nicht auf 
wirfliche Maßregeln des Gegnerd gründen. 

546. Nur weil diefe Borausjegungen gewöhnlich fehr wahr: 
Icheinlich find, und infofern fie das find, haben fie jowie Die 
auf fie gegründeten Anordnungen Werth. 

547. Dieje Bedingung aber, die für den Bertheidiger in Be- 
treff feiner Vorausſetzungen und der darauf gebauten Anordnungen 
ftattfindet, beſchränkt dieſe natürlich jehr und nöthigt ihn mit ſei— 
nen Anordnungen und Plänen vorſichtig zu ſein. 

548. Sft er damit zu weit gegangen, fo kann der An- 
greifende fih ihnen entziehen, und dann entiteht auf ber Stelle 
eine todte Kraft, d. b. eine Kraftverjhmwendung. 

549. Hierher gehören die zu ausgedehnten Stellungen und 
zu häufig angewandte Zofalvertheidigung. 

550. Gerade diefe beiden Fehler haben oft den Nachtbeil 
gezeigt, welcher aus einer übertriebenen Ausdehnung ded Plans 
bei dem DVertheidiger entiteht, und den Vortheil, welchen der An— 
greifende aus der naturgemäßen Ausdehnung ded jeinigen zie- 
ben fann. 

551. Nur fehr ſtarke Stellungen, die ed aber aud un: 
ter allen Geſichtspunkten find, geben dem Plane des Ver⸗ 
theidiger8 ein größeres Gebiet, ald der Plan des Angreifenden 
haben Tann. 

552. In dem Maße aber, ald die Stellung weniger ausge⸗ 
zeichnet gut oder gar nicht vorhanden fit, oder als Zeit fehlt, fich 
gehörig darin einzurichten, in demjelben Maße wird der Verthei⸗ 
diger mit den Beitimmungen feines Plans hinter dem Angreifenden 
zurücdbleiben und fich mehr auf die Führung verlafien müflen. 

553. Died Reſultat führt alfo wieder dahin, daß der Vertheis 
diger vorzugsweiſe die fuccejfive Kraftverwendung fuchen muß. 
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554. Wir haben früher gejehen, daß nur die großen Maffen 
ben Vortheil kurzer Fronten haben koͤnnen, und müſſen jegt noch 
. bemerken, daß ber Bertheidiger fih um fo mehr vor der Gefahr 
einer übermäßigen, durch dad Zerrain veranlaßten Auß- 
dehnung feines Planed, einer verderblidhen Kraftzer- 
Iplitterung, und zwar durch die Hülfömittel bewahren muß, 
die in der Führung, d. i. in den ftarfen Referven liegen. 

555. Hieraus geht offenbar die Folgerung hervor, dab das 
Verhaͤltniß der Vertheidigung zum Angriff um jo günftiger wird, 
je größer die Maffen werden. 

556. Dauer des Gefechts, d. t. ftarfe Reſerven und 
möglichft fucceffive Verwendung derſelben, ift alfo die 
erfte Bedingung für die Führung, und die Weberlegenheit in 
diefen Dingen muß alfo auch eine Ueberlegenheit in der Führung 
mit fich bringen, abgefehen von aller Birtuofität deffen, der fie 
verwendet; denn die höchſte Kunft kann ohne Mittel nicht wirffam 
werden und man kann ſich fehr gut denfen, daß der minder Ge- 
ſchickkte, dem aber noch mehr Mittel zu Gebote ftehen, im Ber: 
lauf des Gefecht das Uebergewicht befommt. 

557. Nun giebt es noch eine zweite objektive Bedingung, 
welche im Allgemeinen die Weberlegenheit in der Führung gewährt, 
und dieje liegt ganz auf der Seite des DVertheidigerd: es ift Die 
Belanntichaft mit der Gegend. Welchen Vortheil diefe da geben 
muß, wo es auf ſchnelle Entichlüffe anfommt, die ohne Heberficht 
im Drange ber Umftände gefaßt werden, ift an fi ar. 


558. Es liegt in der Natur der Dinge, daß die Beſtim⸗ 
mungen des Plans mehr die Slieder höherer Ordnung, bie 
der Führung mehr die der niedern betreffen; folglich wird jede 
einzelne Beftimmung der legtern von geringerer Bedeutung jein, 
aber natürlich find fie auch viel zahlreicher, wodurd der Unter: 
ſchied in der Wichtigkeit zwiſchen Plan und Führung zum Xheil 
ausgeglichen wird. 

559. Ferner liegt es in der Natur der Sade, daß in der 


Führung die Wechſelwirkung ihr eigentliche Feld bat, ſowie daß 
fie bier nie aufhört, weil beide Theile einander im Angeficht find, 
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und daß fie folglich den größten Theil der Beftimmungen entwe⸗ 
der veranlaßt oder modifizirt. 

560. Iſt nun der Vertheidiger beſonders darauf hinge— 
wieſen, die Kräfte für die Führung aufzuſparen (Nr. 553), iſt er 
im Allgemeinen bei ihrem Gebrauche im Vortheil (Nr. 557), ſo 
folgt daraus, daß er den Nachtheil, in welchem er ſich bei der 
Wechſelwirkung der Pläne befindet, durch das Uebergewicht in der 
Mechjelmirkung der Führung nicht nur wieder gut machen, fon- 
dern auch ein Hebergewicht in der Wechſelwirkung überhaupt wird 
erreichen können. 

561. Wie aber auch in dem einzelnen Halle das Verhältni 
in diefer Beziehung zwiſchen beiden Theilen fei, es wird bis auf 
einen gewiflen Grad das Beftreben vorhanden fein müflen, mit 
feinen Maßregeln in die Hinterband zu fommen, um die des Geg- 
nerd dabet berüdfichtigen zu Tönnen. 

562. Dies Beftreben ift ber eigentliche Grund der fo jehr 
viel ftärferen Reſerven, die in der neuern Zeit bei großen Maflen 
in Anwendung kommen. 

563. Wir tragen fein Bedenken, bet allen bedeutenden Maj- 
fen, nächft dem Zerrain, in dieſem Mittel dad vorzüglichite Agens 
der Bertheidigung zu finden. 

Charakter der Führung. 

564. Wir haben gejagt, daß zwilchen dem Charakter der 
Beftimmungen, die den Plan, und jener, die die Führung eines 
Gefechts bilden, ein Unterjchied tft; die Urfache hiervon ift, daß 
die Umstände verfchteden find, unter denen die Intelligenz wirft. 

565. Dieje Verſchiedenheit der Umftände befteht in drei Ele- 
menten: nämlich in dem Mangel an Daten, in dem Mangel an 
Zeit und in der Gefahr. 

566. Dinge, die bei vollfommener Ueberſicht der Lage und 
ded großen Zufammenhanges Hauptjachen werben, können es nicht 
mehr fein, wenn dieſe Meberficht fehlt; ed werden alfo andere und 
zwar, wie fich von felbft verfteht, näher liegende Erſcheinungen 
. vorberrfchend wichtig. 

567. Iſt der Plan eined Gefecht alfo mehr eine geometri- 
Ihe Zeichnung, fo tft die Führung mehr eine perſpektiviſche: jener 
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mehr ein Grundriß, dieje mehr eine perjpeftiviiche Anfiht. Wie 
diefer Fehler gut gemacht werden muß, werden wir tn der Folge 
jehen. 

568. Außerdem, daß Mangel an Zeit auf den Mangel an 
Meberfiht wirft, wirkt er audy auf die Ueberlegung. Es Tann 
weniger ein vergleichended, abwägendes, kritiſches Urtheil als der 
bloße Takt wirffam werden, d. i. eine durch Uebung gewonnene 
Gewandtheit des Urtheild. Auch das müſſen wir und merfen. 

569. Daß dad unmittelbare Gefühl großer Gefahr (für fi 
und Andere) ftörend auf den bloßen Berftand wirkt, liegt in der 
menfchlichen Natur. 

570. Wenn alfo das Urtheil des Berftandes auf jede Weife 
beengt und gefchwächt wird, wohin kann es fich flüchten? — Nur 
zum Muth. 

571. Es tft hier offenbar ein Muth doppelter Art erforder: 
lich: Muth, um nicht von der perjönlichen Gefahr überwältigt zu 
werden, und Muth, um auf Ungewifjes zu rechnen und fein Hau- 
deln darauf einzurichten. 

572. Das Zweite pflegt man Muth des BVerftandes (cou- 
rage d’esprit) zu nennen; für das Erfte giebt e8 feinen dem Ge: 
fe ber Antithefe genügenden Namen, weil jene Benennung jelbft 
nicht richtig iſt. 

573. Fragen wir und, was in der urfprünglichen Bedeutung 
Muth genannt wird, fo tft ed die perſönliche Aufopferung 
in ber Gefahr, und von diefem Punkte müflen wir auch audgeben, 
denn darauf ftügt ſich zulegt Alles. 

574. Ein ſolches Gefühl der Aufopferung kann zwei ganz 
verjchiedenartige Quellen haben: erſtens Gleihgültigfeit gegen die 
Gefahr, jet e8 dab fie aud dem Organismus bed Individuums 
oder aus Gleichgültigkeit gegen das Leben oder aus Gemohnbeit 
der Gefahr bervorgehe, und zweitens pofitive Motive: Chrgeiz, 
Baterlandöltebe, Begeifterung jeder Art. 

575. Nur die erſte ift als der echte, angeborene oder zur 
Natur gewordene Muth zu betrachten und er hat das Eigenthüm- 
liche, daß er mit dem Menfchen ganz identisch ift, alfo nie fehlt. 

576. Anders ift ed mit dem Muth, der aus pofitiven Ge⸗ 
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fühlen entipringt. Dieſe ftellen fi den Eindrüden der Gefahr 
entgegen und dabei fommt es natürlich auf ihr Verhältniß zu 
denfelben an. Es giebt Fälle, in welchen fie viel weiter führen 
ald die bloße Gleichgültigkeit gegen die Gefahr, in andern werden 
fie von dieſer überwogen. Dieſe läbt das Urtheil nüchterner und 
führt zur Standhaftigleit, jene machen unternehmender und 
führen zur Kühnbeit. 

577. Iſt mit folden Anregungen Gleihgültigfeit gegen die 
Gefahr verbunden, fo entiteht der vollfommenfte perfönliche Muth. 

578. Diefer bisher betrachtete Muth ift etwas ganz Sub- 
jektives, er bezieht ſich blos auf die perfönliche Aufopferung und 
fann darum perjönliher Muth genannt werden. 

579. Nun ift aber natürlich, dab Jemand, der auf das Opfer 
feiner Perjon feinen großen Werth legt, auch die Aufopferung 
der Andern (die zufolge feiner Stellung von feinem Willen ab- 
hängig gemacht find) nicht hoch anfchlägt. Cr betrachtet fie ald 
eine Waare, über die er in eben der Wetje fchalten kann wie über 
ſich ſelbſt. 

580. Ebenſo wird Der, welcher durch irgend ein poſitives 
Gefühl in die Gefahr hineingezogen wird, dieſes Gefühl den An- 
dern entweder leihen oder ſich berechtigt glauben, dieſe Andern 
feinem Gefühle unterzuordnen. 

581. Auf beide Arten befommt der Muth einen objektiven 
Wirkungskreis. Er wirkt nun nicht mehr blos auf die eigene 
Aufopferung, fondern auch auf den Gebrauch der ihm untergebe- 
nen Streitfräfte. | 

582. Schließt der Muth alle zu lebhaften Eindrüde der Ge» 
fahr von der Seele aus, fo wirkt er auf die Ihätigfeiten des Ver⸗ 
ſtandes. Dieſe werden fret, weil fie nidht mehr unter dem Drud 
ber Beſorgniſſe ftehen. 

583. Aber freilich können Verftandesfräfte, die nicht vorhan- 
den find, dadurch nicht entftehen und noch wentger Einfichten. 

584. Es kann alfo der Muth bei Mangel an Verſtand und 
Einſicht oft zu ſehr falfchen Schritten führen. 

585. Ganz andern Urſprunges ift der Muth, welden man 


Muth des Verſtandes genannt hat. Er entjpringt aus der Ueber: 
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zeugung von der Nothwendigfeit des Wagend, oder auch aud einer 
höhern Einficht, welcher dad Wagen nit jo groß ald den Uebri⸗ 
gen ericheint. 

586. Diefe Ueberzeugung Tann auch in ſolchen Menjchen ent- 
ftehen, die Leinen perfönlihen Muth haben, fie wird aber erit 
Muth, d. h. fie wird erft eine Kraft, die den Menſchen im Drange 
des Augenblid8 und der Gefahr aufrecht und im Gleichgewichte 
erhält, wenn fie auf das Gemüth zurücdwirft, die edleren Kräfte 
deſſelben wedt und fteigert; aber darum ift der Ausdrud Muth 
bed Verſtandes nicht ganz richtig, denn aus dem Berftande 
felbft entjpringt er nie. Daß aber Gedanfen Gefühle hervorbrin- 
gen und daß diefe Gefühle durch fortdauernde Einwirkung des 
Denkvermögend gefteigert werden können, weiß Ieder aus der Er- 
fahrung. 

587. Indem auf der einen Seite ber perjünlide Muth die 
Verſtandeskräfte unterftügt und dadurch erhöht, auf der andern 
die BVerftandesüberzeugung die Gemüthskräfte medt und belebt, 
nähern fich beide einander und können zufammenfallen, d. h. daf- 
ſelbe Refultat in der Führung geben. Dies ift jedoch felten ber 
Fall; gewöhnlich haben die Handlungen des Muthes etwas von 
dem Charakter ſeines Urſprunges. 

588. Wo großer perſönlicher Muth und großer Berftand ſich 
vereinigt finden, da muß natürlich die Führung die vollkommenſte fein. 

589. Daß der von der PVerftandedüberzeugung ausgehende 
Muth fih hauptſächlich auf dasjenige Wagen bezieht, welches in 
dem Bertrauen auf ungewiffe Dinge und auf gute Glück befteht, 
und weniger auf die perfönliche Gefahr, liegt in der Natur der 
Sade, denn dieje fann nicht leicht ein Gegenſtand großer Ber- 
ftandesthätigfeit werben. 

590. Wir ſehen aljo, daß in ber Gefechtsführung, d. b. im 
Drange des Augenblid8 und der Gefahr, die Gemüthskräfte den Ver- 
ftand unterftügen und diefer die Gemüthöfräfte wecken muß. 

591. Ein focher erhöhter Zuftand der Seele ift erforderlich, 
wenn dad Urtheil ohne Ueberfiht, ohne Muße, im heftigften Drange 
ber Erſcheinungen treffende Enticheidungen geben fol. Man kann 
ihn dad kriegeriſche Talent nennen. 
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592. Wenn man ein Gefecht mit feiner Mafje großer und 
Heiner Glieder und der von ihm audgehenden Handlungen be- 
trachtet, fo fällt in die Augen, dab der Muth, welcher von ber 
perfönlichen Aufopferung ausgeht, in der niedern Region vorherr: 
ſchen, d. h. mehr über die Kleinen Glieder gebieten wird, der an- 
dere mehr über die großen. 

593. Je weiter man in diejer Gliederung hinunterfteigt, um 
lo einfacher wird da8 Handeln, um fo mehr kann aljo der einfache 
Verſtand zureichen, um jo größer aber wird die perjönliche Gefahr 
und folglih um jo mehr wird der perfönlide Muth in Anſpruch 
genommen. 

594. Fe höher man hinauffteigt, um fo wichtiger und fol- 
genreicher wird dad Handeln des Einzelnen, weil die Gegenftände, 
über welche er entjcheidet, mehr oder weniger in einem durchgrei- 
fenden Zufammenhbange mit dem Ganzen ftehen. Hieraus folgt, 
dag um jo mehr Weberficht erforderlich ift. 

595. Nun bat zwar die höhere Stelle auch immer einen wei- 
teren Horizont, überfieht den Zufammenbang viel beffer als die 
niedern; aber alle Ueberficht, die im Laufe eined Gefechts vermißt 
wird, fehlt doch hauptjächlich bier, und es tft alſo auch hauptfäch- 
lich bier, wo fo Vieles auf gut Glück und mit dem Takte des 
Urtheild vollbracht werden muß. 

596. Diefer Charakter ber Führung fteigert ſich immer mehr, 
je weiter da8 Gefecht vorrüdt, denn um fo weiter hat fich ber 
Zuftand von dem erften, der und ganz befannt war, entfernt. 

597. Ie länger dad Gefecht gedauert hat, um fo mehr Zu⸗ 
fälle (d. h. Ereigniſſe, Die außer unferer Berechnung liegen) haben 
darin ftattgefunden, um fo mehr ift Alles aus den Fugen feiner 
Ordnung gewichen, um fo wilder und verworrener fieht es bier 
und da ſchon aus. j 

598. Je weiter aber ein Gefecht vorgerüdt ift, um fo mehr 
häufen fich die Entjcheidungen, um jo näher rüden fie an einan- 
der, um jo weniger Zeit bleibt zur Weberlegung. 

599. So fommt es, dat auch die höhern Glieder nach und 
nad — befonders für einzelne Punkte und Augenblide — in die 
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Region binabgezogen werden, wo perfönlicher Muth mehr gilt als 
Ueberlegung und faft Alles ausmacht. 

600. Auf dieſe Weile erichöpfen fih in jedem Gefechte die 
Kombinationen immer mehr, und zulegt ift e8 faft der Muth al- 
lein, der noch kämpft und wirft. 

601. Wir fehen alfo, daß es der Muth und die von ihm 
erhöhete Sntelligenz find, welche die Schwierigkeiten auszugleichen 
haben, die dem Handeln in der Führung entgegentreten. Wie 
weit fie das können oder nicht, ift Darum nicht die Frage, weil 
ed beim Gegner ebenſo ausſieht, unfere Fehler und Mißgriffe alfo 
in der Allgemeinheit der Fälle durch die feinigen ausgeglichen wer- 
den. Aber worauf ed ſehr anfommt, das tft: dem Gegner in 
Muth und Intelligenz, vor Allem aber in dem eriten, nicht 
nachzuſtehen. 

602. Es giebt indeſſen noch Eines, was hier von großer 
Wichtigkeit iſt: es iſt der Takt des Urtheils. Dies gehört 
nicht blos dem angeborenen Talent, ſondern hauptſächlich der Uebung 
an, welche mit den Erſcheinungen vertraut und das Auffinden der 
Wahrheit, alſo das richtige Urtheil, faſt zur Gewohnheit 
macht. Hierin liegt der Hauptwerth der Kriegserfahrung und 
das große Uebergewicht, welches ſie dem Heere geben kann. 

603. Endlich haben wir noch zu bemerken, daß, wenn die 
Umftände in der Gefechtsführung immer dem Näheren eine über- 
wiegende Wichtigkeit vor dem Höherftehenden oder Entfernteren 
geben, diefer Zehler in der Anficht der Dinge nur dadurd gut 
gemacht werden fann, daß der Handelnde in der Ungewißheit, ob 
er das Mechte getroffen hat, feine Handlung zum Beltimmen- 
den zu machen ſucht. Dies gefchieht, indem er alle möglichen 
Erfolge, die daraus zu ziehen find, wirklich erjtrebt. Auf diefe 
Weiſe wird dad Ganze, welches immer von einem hohen Stand- 
punkte aus geleitet werden follte, da, wo dieſer nicht zu gewinnen 
war, von einem untergeordneten aus einer gewillen Richtung mit- 
fortgertffen. 

Wir wollen fuchen, dies durch ein Beiſpiel deutlicher zu ma⸗ 
hen. Wenn ein Divifiondgeneral in dem Gewirre einer großen 
Schlacht aus dem Zufammenhang des Ganzen heraudgelummen 








295 


und ungewiß tft, ob er noch einen Angriff wagen joll oder nicht, 
fo wird er, wenn er fi zum Angriff entichließt, allein darin eine 
Beruhigung für fi und das Ganze finden können, daß er dahin 
ftrebt, nicht allein mit feinem Angriff durdhzudringen, ſondern 
auch einen ſolchen Erfolg zu erhalten, der, was ſich auch unter- 
det auf andern Punkten Schlimmes zugetragen haben mag, Alles 
wieder gut macht. 

604. Ein ſolches Handeln ift dad, wad man im engeren 
Sinne ein entjchloffenens nennt. Die Anfiht alfo, welde wir 
bier geben, dab auf diefe Weife allein dad Ungefähr beherricht 
werden kann, führt zur Entſchloſſenheit; dieſe bewahrt vor 
halben Maßregeln und iſt die glänzendfte Eigenſchaft in der Fü - 
rung eined großen Kampfes. 
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